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Erſtes Bud, 





Die Reflaurationen bis zum Jahre 1820. 


Sagen, neueſte Geſchichte. I. 





Erſtes Capitel. 
Einleitung. 


Wapoleons Größe. 


Das europäifche Staatenfyftem erlitt durch die franzöftfche Revo⸗ 
Iution am Schluſſe des 18. Jahrhunderts die heftigften Erfchütteruns 
gen, fowohl in Hinficht auf die innere, wie auf die Außere Politik. 

Was jene betrifft, fo waren bie Ideen ber Freiheit, bie während 
bed 18. Jahrhunderts gegährt und in: Amerifa bereitd den entfchies 
denſten Sieg erfochten hatten, nun. au) in Europa zum Durchbruch 
gefommen, zunädft freilid bloß in Frankreich. Der unumfchränfte 
Thron ftürzte zufammen und mit ihm bie vielfachen Inftitute, bie ſich 
noch aus dem Mittelalter herübergerettet: bie gefammten Einrichtängen 
ber Feudalzeit mit ihren rechtlichen und focialen Unterfchieden muß- 
ten dem Principe der Freiheit und Gleichheit, der Idee des Staats⸗ 
bürgerthums weichen. Zwar nicht in frieblicher Weife follte diefe 
Wandlung erfolgen. Blut und Gräuel bezeichneten den Gang bed 
neuen Geiftes der Zeit. Raſch folgte auf bie conftitutionelle Monars 
ie die Republif: biefe im Kampfe mit inneren und äußeren Feinden 
fann fi) nur durch die furchtbarfte Schredensherrfchaft erhalten: es 
fanfen das Haupt bed Königs und der Königin, der Prinzen, ber 
Girondiſten, felbft Dantond auf dem Schaffotte, bis zulegt mit dem 
Eturze Robespierre's auch diefe Phafe der Revolution ihr Ende erreichte, 

Diefe Gräuel, mehr aber noh bie Wahrnehmung, daß bie 
Ideen ber Revolution wenigftend in bem erften Stabium ihrer Ent 


wickelung fich rafchen Schrittes den benachbarten Reichen und Voͤlkern 
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Wapoleons Größe. 


Das europäifche Siaatenfyftem erlitt durch bie franzöfifche Revo⸗ 
lution am Schluſſe des 18. Jahrhunderts die heftigften Erfchütteruns 
gen, ſowohl in Hinficht auf Die innere, wie auf die äußere Bolitif. 

Was jene betrifft, fo waren die Ideen ber Freiheit, die während 
des 18, Jahrhunderts gegährt und in: Amerika bereitd den entfchies 
denften Sieg erfochten hatten, nun, auch) in Europa zum Durchbruch 
gefommen, zunächft freilich bloß in Frankreich. Der unumfchränfte 
Thron ftürzte zufammen und mit ihm bie vielfachen Inſtitute, die ſich 
noh aus dem Mittelalter herübergerettet: die gefammten Einrichhängen 
der Feudalzeit mit ihren rechtlichen und focialen Unterfchieden muß- 
ten dem Principe ber Freiheit und Bleichheit, der Idee ded Staats⸗ 
bürgerthums weichen. Zwar nicht in frieblicher Weife follte dieſe 
Wandlung erfolgen. Blut und Gräuel bezeichneten den Gang des 
neuen Geiftes ber Zeit. Raſch folgte auf bie conftitutionelle Monars 
hie die Republik: Diefe im Kampfe mit inneren und äußeren Feinden 
kann ſich nur durch die furchtbarſte Schreden&herrfchaft erhalten: es 
ſanken das Haupt des Königs und ber Königin, der Prinzen, ber 
Girondiſten, felbft Dantond auf dem Schaffotte, bis zulegt mit dem 
Sturze Robespierre’8 auch diefe Phafe der Revolution ihr Ende erreichte, 

Diefe Gräuel, mehr aber noch die Wahrnehmung, daß bie 
Keen der Revolution wenigftens in dem erften Stadium ihrer Ents 


widelung fich rafchen Schritte ben benachbarten Reichen und Völkern 
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4 Ginfeitung. 


mitgetheilt, brachten den Bund ber alten Dynaftien gegen das revos 
Iutionaire Franfreih hervor. Mit dem Jahre 1792 begann ein 
Krieg, welcher über zwanzig Jahre währen und bie größten Umwand⸗ 
lungen in ber äußeren Politik zur Folge haben jollte. 

Und zwar nicht zum Bortheil der alten Dynaftien. Denn biefe 
waren einem Gegner nicht gewachfen, wie die franzoͤſiſche Revolution, 
welche von einer großen Idee getragen, auch der größten Aufopfes 
rungen fähig war, welche alle Kräfte der Nation, phyfiiche wie geir 
fige, auf ben Kampfplag rief und jeder ben geeigneten Pla ihrer 
Thätigfeit anwied, welche im Streite wiber ganz Europa, ſchon 
durch die Selbfterhaltung genöthigt ward, nad) allen Mitteln zu greifen 
und die höchfte Kraftanftrengung in Anſpruch zu nehmen. Dagegen 
befanden fid) im Lager der alten Dynaftien alle ſchlechten Einrich⸗ 
tungen, wider welche der Geiſt der Zeit fi) erhoben: Standesvor⸗ 
urtheile, Mechanismus des Heerdienſtes, Vernachlaͤſſigung der Volks⸗ 
wünſche, Unterdrückung des Nationalgeiſtes. Und dabei hatten ſie zu 
einander ſelber Fein rechtes Vertrauen. Treuloſigkeit, rückſichtoloſer 
Egoismus, welcher mit leichtem Herzen Ehre und Reputation in die 
Schanze ſchlug, wenn er nur ſeine Zwecke erreichte — das war der 
Charalter der damaligen Diplomatie: daher trotz der Maſſen, welche 
wider Frankreich geführt wurden, doch fo wenig gegenfeitige Unter: 
ftügung; daher fo viele vereinzelte Friedensſchlüſſe, welche nicht felten 
in ber Abficht zu Stande famen, dem Bundeögenoffen, ben ınan 
eben verlaffen, zu fchaden, ihn an den Rand bed Abgrundes zu zichen. 
So kam's, daß ſchon in den erften Jahren des Krieged die Branzofen 
bie entjchiedenften Erfolge davon getragen. 

Und nun fam mit dem Jahre 1796 Napoleon Bonaparte an 
bie Spige der franzöfifchen Armeen, cin Kriegsheld, wie wenige 
Zeiten hervorgebracht, dabei eben fo groß auf dem Felde der Politik 
und ber Diplomatie. Cr bannt die Revolution, welche ſich in 
Anarchie und Berwirrung aufzulöfen droht, durch die Herftellung 
politiicher Einheit, duch Einführung einer neuen Regierungsgewalt; 
er faßt diefe in feine Hände, zuerft als Iebenslänglicher Conful, 


Napoleons Größe. 8 


dann, ſeit 1804, als Kaiſer, mit einer Kraft, wie wenige Regierungen 
eine aͤhnliche aufweiſen konnten. Aber nicht damit begnuͤgt er fich: 
er geht auf dem Wege weiter, den die Republik angebahnt: er will 
das franzoͤſiſche Reich vergrößern, feinen Einfluß in ber äußern Politik 
feigern, allmädtig machen: cd ift der Gedanke einer Univerfalmos 
narchie, welcher feine Seele bewegt. 

Alerdingd wurde er dazu durch die fortgefegten glüdlichen Ers 
folge geführt, zu welchen ihm bie alten Dynaftien die Veranlaſſung 
gegeben. Die erfte Eoalition Löfte fih bald auf, nachdem er an 
die Spitze ber franzöfifchen Angelegenheiten getreten. Oeſtreich, feit 
dem Sahre 1795 fchmählid von Preußen und Rorbbeutfchland vers 
laſſen, ſah fih 1797 zu dem Frieden von Campo Formio gezwuns 
gen. Frankreich erhielt in demſelben die öftreichifchen Niederlande 
und die deutſchen Befitungen auf dem linten Rheinufer; in Stalien 
hatte es fchon 1796 Savoyen und Nizza errungen und burch die 
Gründung der cisalpinifchen und ligurifhen Republif im Norboften 
Jtalind großen Einfluß erlangt. Diefer fteigerte fi) zuſehends nad) 
dem Frieden; 1798 wurbe unter franzöftfchem Einfluß die römifche Res 
publif gegründet. In demfelben Jahre wandelte fid) auch der Zus 
fand der Schweiz unter Bonaparte'd Einfluß, und am 12, April 
1798 erfolgte die Proclamation der helvetifhen Republik. ine ähn- 
lihe DBeränderung , ebenfalls durch den erften Eonful herbeigeführt, 
erfolgte in Holland, wo im Mai 1798 die batavifche Republif pros 
slamirt ward. Nicht genug: auh Malta fiel in bie Hände ber 
Sranzofen und nach Aegypten ward ein Erobererzug unternommen. 

Da bildete ſich noch Ende des Jahres die zweite Coalition gegen 
Stanfreih, von England, Rußland, Deftreih, Neapel, Sardinien, 
der Pforte, Portugal. Sie ift glüdlic im erften Jahre, da Napo- 
leon in Aegypten abmwefend war; aber bald ift er zur Stelle und 
zwingt durch eine Reihe von Siegen zur Auflöfung ber zweiten Allianz. 
Am 9. Februar 1801 erfolgte ber Friede von Luͤneville. Hier wird 
der von Campo Formio beftätigt: Frankreich bleibt im Befige Belgiens 
und des linken Rheinufers; alle feine neuen Gründungen in Italien 
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werden anerkannt, biemit ber unbegrenzte Einfluß Rapoleond auf 
biefed Land. Ebenfo groß war biefer von nun an auf die beutfchen 
‚ Xänder. Denn mit ficherem Tacte hatte Bonaparte dad Mittel ges 
funden, um bie Fürften an fih zu feileln; er veranftaltete eine Theis 
lung der kleineren beutjchen Territorien, der weltlichen Befigthümer, 
ber Reichsſtädte, ber Kirche; da buhlte denn jeder der Uebrigblei⸗ 
benden um bie Gnade bes franzöfifchen Conſuls, um durch feine Für- 
fprache defto mehr von der Habe feiner biöherigen Reichögenofien zu 
empfangen. 

In Italien aber ging Napoleon mit immer rafcheren Schritten 
der Ausführung feiner Pläne entgegen. 1802 wurde die cisalpinis 
fhe Republif in eine italienische verwandelt; Bonaparte zum erblichen 
PBräfidenten ernannt. Aber fhon am 17. März 1805 jchuf er bie 
Republif zum Königreiche Italien um; fich ſelbſt ließ er zum erb⸗ 
lichen Könige erflären; der nordweſtliche Theil Italiens wurde zum 
Kaiſerthume Frankreich gefchlagen. 

Jetzt (1805) begann der dritte Coalitionskrieg, von England, 
Rußland, Oeſtreich, Schweden gegen Napoleon. Aber nie iſt ein 
Bund ſchneller zerſprengt worden, als dieſer. Raſch wirft ſich Napo⸗ 
leon auf Oeſtreich, vernichtet durch die Capitulation von Ulm 
das erſte feindliche Heer, ſchlaͤgt die vereinigte ruſſiſch-oͤſtreichiſche 
Armee bei Auſterlitz (2. December) und zwingt am 26. December 
den Kaiſer Franz zum Frieden von Preßburg. Dieſer verliert an Frank⸗ 
reich alle ſeine italieniſchen Beſitzungen, einen Theil von Dalmatien; 
die vorderoͤſtreichiſchen Lande, Tyrol, Vorarlberg u. ſ. w. muß er an 
bie Vaſallenſtaaten Napoleons, Baiern und Würtemberg, abtreten, 

Und was waren bie weiteren Folgen biefer Sprengung ber 
Goalition! Sept glaubt ſich Napoleon ſchon Meifter von Europa; 
nun beginnt er alles, was er erreichen kann, in feine Dienftbarkeit 
zu ziehen, ober was fich ihm. zu wiberfegen wagt und. nicht flarf 
genug zum Widerſtande ift, zu vernichten. Weil während bed Krieges 
ein rufſiſch⸗ engliſches Corpo in Neapel landete, proclamirt er bereits 
am 27. December 1805 von Schönbrunn aus: „Die Dynaftie von 
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Neapel hat aufgehört zu regieren.” Neapel wird in Beſitz genommen, 
ter Bruder des Kaiferd, Joſeph, zum Könige eingefegt (15. Febr. 
1806). Seinen Schwager Murat ernennt er zum Großherzog von 
Cleve und Berg, feinen Marſchall Berthier zum Fürſten von Neus 
ihatel: die bataviſche Republik wird 10. Juni 1806 in ein Königreich 
Holland verwandelt, ein zweiter Bruder Napoleond, Ludwig, zum 
Könige decretirt. 

Und fo traf denn endlich auch das beutfche Reich der Unters 
gang. Längft war er vorbereitet: feit dem Frieden von Lüncville 
waren die deutfchen Yürften, befonders die mächtigeren, in Napoleons 
Netze gezogen: Baiern, Würtenberg, Baden, Heflen hatte er groß 
gemacht, um fie befto ficherer an fich zu feſſeln. Nun, wie die Zeit 
herangefommen , ftiftete er den Rheinbund, zu deſſen Protector er ſich 
ernennen ließ und erklaͤrte hiemit das alte deutſche Reich für aufgelöft. 
Bon mun an gebot er über die Kräfte fämmtlicher deutſcher Staaten 
mit Ausnahme Deftreih8 und Preußens. 

Sept, freilich viel zu ſpaͤt, entichloß ſich auch Preußen, das feit 
1795 neutral geblieben und eine eben fo perfide wie feige Rolle 
in den Weltbegebenheiten gefpielt, eben deshalb von Napoleon gehöhnt 
und zuleßt töbtlicy beleidigt worden war, zum Kriege (1806). Vergebens ! 
Aus Preußen war längft der Geiſt entwichen, ber zu bed großen 
Friedrichs Zeiten diefem Staat eine fo glorreihe Stelle angewielen; 
die Schlachten bei Siena und Auerftädt vernichteten alle Hoffnung: 
in wenig Wochen war das ganze preußifche Gebiet bis an bie Weichſel 
in den Händen Napoleond. Noch freilich war man im Bunde mit 
den Ruffen. Aber auch diefe Hoffnung ſank mit den Schlachten von 
Eylau und Friedland (1807). Der Friede zu Tilſit (7. und 9. Juli 
1807) beendete auch diefe Eoalition. Und mit weldyen Berluften iſt 
Preußen aus dieſem Kriege hervorgegangen! Es muß die Hälfte 
feiner Befigungen abtreten: alle zwifchen der Elbe und dem Rheine 
gelegenen, alle feit 1772 von Polin arquirirten; aus dieſen legteren 
wird das Herzogthum Warfchau gebilbet und dem Könige von Sach⸗ 
jen zugeteilt, 
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Und nun (18. Auguft 1807) fhafft Napoleen in Deutfchland 
ein neues Königreich Weftphalen, beitehend aus preußifchen Gebiets⸗ 
theilen, Hannover, Braunfchweig und Heſſen⸗Caſſel, deren Fürften ſich an 
Preußen angefchloffen und beöhalb von dem franzöflfchen Kaifer vers 
jagt worden waren; König biefed neuen Staated wird Napoleons 
dritter Bruder, Hieronymus. 

Und während Napoleon auf dieſe Weife im Oſten Europa’s 
neue Schöpfungen in's Leben rief, war fein Augenmerf zugleich auf 
ben Welten gerichtet. Nun gebenft er auch die pyrenälfche Halb⸗ 
infel zu umftriden. Sreundfchaftliche Beziehungen bed Königs von 
Portugal zu England geben ihm den Vorwand zum Sriege gegen 
biefen Staat und zur Abfegung ter Familie Braganza. Sofort wurde 
Portugal von ben Franzofen in Befig genommen (November 1807). 
Aber auch auf Spanien hatte er's abgefehen. Die Erbärmlichkeit des 
Könige Karl IV. und feines Sohnes Ferdinand, die ſcandaloͤ⸗ 
fen Berhältniffe, die zwiſchen beiden vbwalteten, machten es ihm. 
leicht, zum Zwede zu gelangen. Beide warfen ſich, jeder in ber Hoffe 
nung, feine Race am naͤchſten Blutsverwandten auslaffen zu koͤn⸗ 
nen, Napoleon in die Arme, und diefer zwang fie (Mai 1808) Beide, 
der fpanifchen Krone zu entſagen. Diefe ertheilte er feinem Bruder 
Joſeph, bisherigen Könige von Neapel; die Krone dieſes Reiches 
gab er an Murat, und dad Großherzogthum Cleve und Berg 
warb unter franzöftfche Adminiſtration geftellt. 

Napoleon fand auf dem Gipfel feiner Macht. Nirgends hat fich 
feine außerordentliche politiſche Gewalt glänzender gezeigt, als auf 
bem Congreſſe von Erfurt im Jahre 1808, wo faft alle fürftlichen 
Häupter verfammelt waren, um dem franzöfifchen Kaifer ihre Huldi⸗ 
gungen barzubringen. 

Uber eben feine ungeheuere Größe, bie mit jedem Jahre um 
fi) greifende Erweiterung bed franzöftfchen Gebiets — zumal feitbem 
er mit Rußland in freundſchaftliche Beziehungen getreten, — kam 
Deftreich gefährlich vor. & bereitete einen neuen Krieg: 1809 kam 
er zum Ausbrudh. Rühmlicher, als fonft, wurbe diedmal geftritten, 
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und doc hatte der Krieg feinen andern Ausgang, ald alle bisher 
gegen Rapoleon unternommenen. Der Briede zu Wien (14. October 
1809) koſtete Deftreih über 31/, Millionen Einwohne. Es trat 
an Rapoleon die iligrifchen Provinzen ab; an Baiern Salzburg, das 
Innviertel und die Hälfte ded Hausrudvierteld; an das Herzogthum 
Warſchau ganz Weſtgallizien und an Rußland einen Diftrict von 
400,000 Seelen in Oftgallizien. 

Und wiederum reizte der glüdliche Ausgang dieſes Krieges zu 
anderweitigen ©ewaltfamfeiten. Zwiftigfeiten zwifchen Napoleon und 
tem Papſte, fchon feit längerer Zeit beftehend, gaben endlich dem 
Kaifer die DBeranlaffung, den Kirchenftaat dem franzöftichen Reiche 
einzuverleiben (17. Mai 1809). Der Papft Pius VII. wurde als 
Gefangener abgeführt, zuerft nad) Savona, ſpaͤter nach Paris. Der 
ganze weftliche Theil von Italien bis - nad) Apulien war jest ein 
Theil des franzöfifchen Kaiſerthums. 

Und bald ſollten ſich die &renzen beffelben auch nad) Oſten er» 
weitern! Holland, befien Köntg Rudwig mit feinem Bruder Rapoleon 
längft fhon im Streite gelegen, weil er fich feinen Befehlen nicht un⸗ 
bedingt unterwerfen wollte, wurde, nachdem Ludwig am 1. Juli 
1810 abgedanft, durch Decret vom 13. December diefes Jahres ale 
‚Aluvionen der franzöfifchen Flüſſe“ Frankreich einverleibt, und ebenfo 
an Theil des nördlichen Deutſchlands, nämlidy das halbe Königs 
reich Weftphalen, ein Theil des Großherzogthums Berg, ganz Olden⸗ 
burg und bie drei Hanfeftäbte, 

Welch ungeheure Macht hatte nun Napoleon vereinigt! Sranf- 
teih ausgebehnt bis an das obere linfe Rheinufer, Belgien, Holland, 
Deutfchland bis über die Elbe damit vereinigt, Italien, theild als Stüd 
bes franzöfifchen Kaiſerthums, theild ald Königreich mit ihm verbunden, 
bie ganze illyrifche und balmatifhe Küfte, Portugal, Neapel, Spas 
nien, die beutfchen Fuͤrſten feine Vaſallen, Preußen gebemüthigt, 
Oeſtreich ſeit dem letzten Kriege enger denn je an Napoleon geſchloſſen 
(tenn 1810 hatte Franz J. Napoleon auch feine Tochter Marie Louiſe 
jur Gemahlin gegeben), die Schweiz, Dänemark von ihm abhängig; 
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in Schweden ſeit 1809 ein franzoͤſiſcher Marſchall, Bernadotte, 
Thronfolger — ſeit den Zeiten Karls des Großen, mit dem ſich 
Napoleon gerne verglich, hatte Europa nichts Aehnliches wieder geſehen! 
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Und woher dieſe außerordentlichen Erfolge? Sie würden, wie ge 
waltig auch Rapoleond Genie war, body nicht erreicht werben fein, 
wenn er ed mit ehrenwertheren, Eraftuolleren Gegnern zu thun gehabt 
hätte. Sein Hauptbundeögenoffe war die Schwähe und Erbaͤrm⸗ 
lichkeit feiner Widerfacher. Eine rühmliche Ausnahme davon macht 
England, welches auch in dem ganzen langwierigen Kampfe unbefiegt 
da geftanden. Aber England hatte ein Volk, ein freies und ftolzes 
Volk, welches, wie vielfach auch die Mängel feiner Verfaſſung fein 
mochten, doch durch biefelben Inftitutionen fich erfreute, welche das 
Selbftgefühl, das Nationalbewußtfein heben und fördern mußten. 
Wie ganz anders die übrigen Stac ! Defpotismus faft überall, 
eine ftolge, hochmuͤthige und zugleißg em ttlichte Büreaufratie, das 
Bolt in beftändiger Unterdrüdung gehalten, Keiner feiner Wünfche 
berüdfichtigt, dad Syſtem der Ausjaugung, der Beftechung und ber 
Erpreffung faft durchgängig an der Tagesordnung! 

Und dazu noch die gegenfeitige Eiferfucht, Neid, Habſucht und 
alle die verwerflihen Eigenfchaften, welche bie Außere Bolitif ver 
Gabinete charafterifiren! Wie oft liegen bie Mächte einander im 
Stiche oder fuchten wohl gar im Geheimen einander zu ſchaden! 
Wie oft hätte Preußen, wenn es zur rechten Zeit eingefchritten, 
helfen Eönnen! und auch Oeſtreich, bei feinen ungeheueren Huͤlfsmit⸗ 
ten, wenn ed nicht felber eine Freude an der Demüthigung ber 
Anderen empfunden! Selbft England, wie kraftvoll es auch aufge 
treten, ift doc, von Nationalegoismud nicht frei zu ſprechen, wie es 
fih denn die Herrfchaft zur See auf biefelde brutale Weife zu vers 
Ihaffen fuchte, wie Napoleon die Herrfchaft auf dem Eontinente, 

Diefes Syſtem der Treulofigfeit und bed Egoismus, in Ber 
bindung mit grenzenlofer Schwäche der meiften Regierungen, mit 
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tenen Napoleon zu thun gehabt, war, wie gefagt, eine Haupturs 
fache feiner Erfolge. Er glaubte zulegt feine Rüdficht mehr nehmen 
zu dürfen; in der Beradhtung ber Menfchen, zu weicher ihn feine Er- 
fahrungen berechtigen mochten, handelte er mit Völkern und Staaten, 
ald wären fie willenlofe Werkzeuge; er ſetzte ſich über die Nationalis 
täten hinweg, verfuhr gegen fie auf die empörendfte Weife, 

Aber gerade dad bewirkte feinen Sturz. So fchlecht auch bie 
Regierungen waren, fo wenig fonnte man biejed von den Bölfern 
behaupten. Obwohl in den Zeiten bed Abſolutismus niebergehal- 
ten, faft jeber Yreiheitöäußerung beraubt, hatten doch die gewaltigen 
Greigniffe der Epoche vielfadh das Selbftbewußtjein gewedt und 
eine fittliche Erhebung vorbereitet: im Drange der Noth brach ber 
edle Kern des Volkes durch bie verhüllende Schale hindurch, um ſich 
im fchönften Lichte zu zeigen. Schon am Schluffe des vorigen Jahr⸗ 
hunderte bewährte es fich bei mehreren Gelegenheiten, wie in ben 
Bölfern mehr vaterländifcher, großartiger Sinn vorhanden war, ald in 
den höchften Schichten der Geſellſchaft. Und gerade der offenbare 
rohe Eingriff in ihr innerftes Wefen brachte dad Gefühl ber Natios 
nalität mit erneuter Stärfe hervor. Es machte fi in natürlidyer 
Gegenwirfung auf eine Weife geltend, wie dies feit langen Zeiten 
nicht der Fall geweien. So waren es denn aud) die Völfer, welche 
zuerft gegen Napoleon und feinen Defpotismusd die Waffen erhoben. 

Voran gingen die Spanier. Schon im Jahre 1808 empörten fie 
fih wider den aufgebrungenen fremden König, die franzöfifchen Trup⸗ 
pen wurden zurüdgebrängt, Napoleon in Perſon mußte auf ben 
Kampfplap eilen; er ſchlug nun zwar die Spanier in mehreren Schlach⸗ 
ten, aber damit war der Aufftand nicht beendet: immer von. neuem 
erhob er fi, unterftügt durdy Die Engländer, und befam erft rechten 
Halt und Zufammenhang, als durdy die Eonftitution von 1812 dem 
Aufitande auch das Gepraͤge innerer politifcher Freiheit aufgebrüdt war. 

Und jchon zeigte fi) eine ähnliche Erfcheinung in Deutfchland. 
Tiefer und fchmerzlicher denn je war im Volke das Nationalgefühl 
angeregt und die Sehnſucht nad einer Befreiung; in bem Kriege 
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von 1809 ſah man bereits, welcher Thaten bie Deutſchen fähig 
waren; ich brauche nur an den Tyroler Krieg zu erinnern, welcher 
zugleich mit der Abwerfung bed Außeren Joches die Herſtellung einer 
freien Berfaffung zum Zwecke hatte; damit in Berbindung die Bes 
wegungen Schills, ded Herzogs von Braunfdyweig, der Baireuther, 
Dörnberge. Sie mißglüdten freilich diefe Bewegungen, weil fie von 
den Regierungen nicht unterftüßt wurden. 

Und doch hatte auch bereitd bei diefen eine neue Aera begon- 
nen. ine wenigftend, bie preußifche, machte einen großartigen 
Verfuch zu einer gänzlichen Reorganifation bed gefammten Staat 
lebend. Nach dem Unglüde von 1807 gelang es ber ypatriotifchen 
Partei, welche längft mit tiefem Schmerze die falfhen Maßregeln 
und dad verwerflihe Syſtem ber Regierung betrachtet, dieſe zu flürzen 
und felber in’d Minifterium zu kommen. An ber Spibe beffelben 
ftand der Freiherr von Stein, einer der ausgezeichnetften Staatsmäns 
ner, welche die deutſche Gefchichte aufzumweifen hat, gleich bewunderungs⸗ 
würdig wegen ber Größe feiner politifchen Ideen, ald wegen ber Kraft, 
Energie und Unerfchrodenheit feines Charaktere. Diefer fah das Heil 
Preußens und Deutfchlande — denn beides war ihm unzertrennlich 
— nur in ber freieften Entwidlung des Volkslebens, und biefes 
Bielt er bloß durch wahrhaft liberale Inftitutionen erreichbar. Und 
fofort warf er. fi mit ber ganzen Xebhaftigkeit feiner Ratur auf 
die Ausführung des Gedankens; unterftüßt von einer Menge neuer 
Kräfte, die er vortrefflich herauszufinden und zu verwenden wußte, 
gelang es ihm, in furzer Zeit Unglaubliches zu leiten. Man kann 
fagen, eine völlige Revolution des gefammten politiichen Zuftanbes 
war von ihm eingeleitet worden; er entfeflelte den Bauer von ber 
mittelalterlihen Dienftbarfeit und gab ihm dad Staatöbürgerrecht, er 
führte den Bürger durch die Gründung der Stäbteorbnung in bie 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten ein; er gab dem Heer 
bienfte eine neue Bedeutung, indem er bie Vertheivigung des Vater⸗ 
landes als eine weientliche Pflicht jedes Unterthans ohne Unterfchieb 
betrachtete: felbit dem Adel wurde das Privilegium der Militairfreiheit 
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bem Drängen der patriotifgen Partei zu widerfiehen: am 22. Ja⸗ 
nuar 1813 verließ er Berlin, wo er fih nicht mehr ficher hielt und 
begab ſich nad) Breslau. Bon bort erfolgte am 9, Februar der Aufruf 
zur Bildung freiwilliger Jäger: fofort ftrömte ed von allen Seiten 
berzu, in der Hoffnung, es gelte die Sranzofen: die Begeifterung, 
welche fein ganzes Volk befeelte, und die fich dem Könige mit jedem 
Momente in immer fchönerem Lichte zeigte, mußte zulegt auch ihn mit 
fortreißen; fo erfolgte denn am 28. Februar 1813 zu Kalifch der Abs 
ſchluß eined Bündniſſes mit Rußland und bie Kriegserflärung wider 
Rapoleon. | 

Wohl fahen nun die beiden Monarchen und die Männer, die fie 
umgaben, ein, daß um- wider einen fo gewaltigen Gegner, wie Rapos 
leon immer nody war, dad Feld zu behaupieh, andere Kräfte in den 
Streit gezogen werden müßten; bie alten abgenügten Künfte ber Diplos 
matie waren erlegen; heiliger Elemente bedurfte es .jegt, und welche 
lagen näher, als die Ideen ber Freiheit und der Nationalität, welche 
früher den Franzoſen den Sieg wider ganz Europa verfchafft und bie 
feit geraumer Zeit auch bei den "unter Napoleons Scepter ſchmach⸗ 
tenden Bölfern ſich bemerklich gemacht hatten! Der König von Preus 
Ben ruft in ber herrlichen SProclamation vom 17. März fein Volk zu 
den Waffen, um die ebelften Güter, die Freiheit und die Unabhäns 
gigfeit zu erringen. Unb in dem Aufrufe von Kaliih, am 25. März, 
wenden fidy beide Monarchen an das deutſche Volk, um auch vieles 
um Kampfe aufzufordern, und verheißen ihm die glänzenbfte Zukunft, 
tie Wiederherftellung eines einigen freien Reiches, „aus bem ureigenen 
Beifte des deutfchen Volkes" H. 
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*) Die Proclamation von Kalifch lautet wörtlich wie folgt: „Indem Rupıande 
fegreihe Krieger, begleitet von denen Seiner Majeftät des Könige von Preußen, 
Ihres Bundesgenoſſen, in Deutfchland auftreten, fündigen Seine Majeftät der Kaifer 
von Rupfand und Seine Majeftät der König von Preußen den Fürften und Voͤlkern 
Deutſchlands die Rüdkehr ver Freiheit und Umabhängigfeit an. Sie fommen nur 
in der Abficht, ihnen diefe entwandten aber unveräußerfichen Stammgüter der Voͤlker 
wieder erringen zu helfen, und ter Wiedergeburt eines chrwürdigen Neiches mäch- 
fen Schug und dauernde Gewähr u leiſten. Nur diefer große, über jede Selbſt⸗ 
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Und ſofort zeigte fh, daß man nicht vergebens gerufen, Tau⸗ 
ſende von Freiwilligen aus allen Staͤnden ſtroͤmten zu den Waffen. 


ſucht erhabene, und deshalb Ihrer Majeſtäten allein würdige Zweck iſt es, der das 
Vordringen Ihrer Heere gebietet und leitet. 

„Dieſe, unter ten Augen beider Monarchen, von ihrem, Feldherrn geführten 
Heere vertrauen auf einen rettenten (rechten Gptt, und hoffen vollenden zu Dürfen 
für Die ganze Welt, und unwiderruflich für Deutfchlend, was fle für fi felbft zur 
Abwendung des ſchmachvollſten Joches fo rühmlich begonnen. Vol von Diefer Bes 
geifterung rüden jie heran. Ihre Loſung iſt Ehre und Freiheit. Möge jeder Deutiche, 
der des Namens noch würdig fein will, rafh und kräftig fi) entfchließen; möge 
Jeder, er fei Fürft, er fei Edler, oder ftehe in den Reihen der Männer des Belle, 
den Befreiungsplänen Rußlands und Preußens beitreten, mit berz und Sins, mit 
Gut und Blut, mit Leib und Leben. 

„Tiefe Gelinnung, irfen- Kiier, glauben Ihre Majeftäten, nach dem Geiſte, 
weldher Rußlands Siege über Br zuruͤckwankende Veltherrſchaft ſo deutlich bezeichnet, 
von jedem Deutſchen mit Recht erwarten zu dürfen. 

„Und fo fordern Sie denn treues Mitwirken, vlonders von jedem deutſchen 
Fuͤrſten, und wollen dabei gerne vorausſetzen, daß fig feiner finden werte unter 
ibpen, der, inten er ter deutſchen Sache abtrünnig jein und bleiben will, fich reit 
zeige der verdienten Vernichtung, durch die Kraft ver öffentlichen Meinung und dard 
die Macht gerechter Waffen. 

„Der Rhcinbund, dieſe trügeriihe Feſſel, mit welcher der Allentzweiende das 
erit zertrünmterte Deutſchland, felbft mit Befeitigung des alten Namens, neu um: 
fhlang, kann als Wirkung fremden Zwanges und als Werkzeug fremden Ginflufies, 
länger nicht geduldet werden. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten einem fängft geheg⸗ 
ten, nur mühfam no in befommener Bruft zurüdgehaltenen allgemeinen Boll: 
wunfce zu begegnen, wenn Sie erflären, daß die Auflöjung dieſes Vereins nicht 
anders, ald in ihren beftimmteften Abfichten liegen könne. 

„Hiemit iſt zugleich Das Verhältnig ausgeſprochen, in welchem Seine Majeität 
der Kaiſer aller Reußen, zum wicdergeborenen Deutſchland und zu feiner Verfaſſung 
fteben wollen. Es kann dies, Da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu feben wün⸗ 
hen, fein anderes fein, als eine ſchützende Hand über ein Werk zu halten, deſſen 
Geftaltung ganz allein Ten Fürſten und Völkern Deutſchlands anheim geftellt bleiben 
fol. Ye jchärfer in feinen Gruntzügen und Umriſſen Died Werk beraustreten wird 
aus Dem ureigenen Geiſte Des Deutfchen Volkes, deſto verjüngter, lebenskraͤftiger und 
in Ginheit gehaltener wird Deutfchland wieder unter Europa’ Völkern erfcheinen 
fönnen. 

„Uebrigens werden Seine Majeftät nebjt Ihrem Bundesgenofien, mit dem Sie 
in Den bier Dargelegten Geſinnungen und Anſichten vollkommen einverltanden find, 
dem ſchoͤnen Zwecke Der Befreiung Deutfchlands von fremdem Joche, Ihre Anftrens 
gungen jederzeit gewidmet fein laſſen. 

„Frankreich, fehön und ſtard durch fich felbit, Hefchäftige fich fernerhin mit ber 
Befoͤrderung feiner inneren Glüdjeligkeit! Keine äußere Macht wird diefe ſtoͤren 
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Und nicht bloß aus’ den preußlſchen Ländern, auch aus benen anderer 


dentſcher Staaten, obwohl bafelbft die Regierungen aus Angft vor - 


Napoleon, wie aus eigenem Intereſſe fih noch nicht von Branfreich 
(oöfagten, vielmehr ihm noch einmal ihre Contingente zum bevor; 
fiehenden Feldzuge ftellten. 

Im April eröffnete fich derſelbe. Es trug dieſer Krieg einen ganz 
anderen Charafter, als bie früheren. Es war ein heiliger Krieg. 
Denn ihn fochten nicht bloß gemiethete Söldlinge, fonbern dad Bolt, 
und zwar um bie höchften Güter, um Freiheit und Vaterland, Daher 
gdang ed auch Napoleon nicht, ihn, wie er fonft zu thun pflegte, in 
ein paar Fräftigen Schlägen zu beendigen. Zwar gewann er bie 
Schlachten bei Lügen und bei Bautzen, alte ücht ohne die ſchwerſten 
Berlufte; und die Verbünbeten waren dadurch nicht entmuthigt, viel⸗ 
mchr ſtieg bei ihnen ME Hampfbegter, und Preußen hatte nody nicht 
einmal alle feine Hülfsquellen eröffnet. Auf Napoleon übte bie 


Wahrnehmung dieſes neuen Geiſtes in dem Heere der DVerbünteten _ 


offenbar einen demoraliſirenden Einfluß. Denn er entſchloß fih zu 
einem Waffenftiliftande, der am 12. Juni zu Stande Fam. 
Während beffelben veränderte ſich weſentlich die Rage ber Dinge. 
Mit England wurden neue Berträge gefchlofien; ed bewilligte Sub- 
idien an Preußen und Rußland. Dann gelang e8 auch, Defireich 
in den Kampf hereinzuziehen. Lange hatte ber Kaifer Franz ges 
ſchwankt; fein Minijter Metternich verficherte fortwährend ben frans 
sönichen Gefandten der unmeanbelbaren Treue Deftreihs, während 
er zugleih mit den Verbündeten unterhandelte. Offenbar ſuchte 


— — 





wollen, feine feindliche Unternehmung wird gegen feine rechtmäßigen Grenzen gerichtet 
werden. Aber Frankreich wiffe, daß Die anderen Mächte eine forttanernde Ruhe für 
ihre Bölfer zu erobern trachten, und nicht eher die Waffen nieterlegen werden, bis 
ter Grund zu ter Unabhängigkeit aller Staaten von Guropa feitgefeßt und geſichert 
kin wird. Gegeben im Hauptquartier zu Kaliih, den 13. (23.) März 1813. Im 
Amen Seiner Majeftät Des Kaiſers und Selbſtherrſchers aller Reußen, und einer 
Rajeftit des Königs von Preußen. Fürſt Kutuſow Smolenst, Generalfeldmarſchall 
und eberiter Berchlöhaber Der verbündeten Armeen.“ Abgerrudt unter Anterem 


auch in Voſſens Zeiten. 33. Bd. S. 499 — 502. 
Hagen, neueſte Geſchichte. I, 2 
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Und fofort zeigte ſich, daß man nicht vergebens gerufen; Tau 
fende von Freiwilligen aus allen Ständen ftrömten zu den Waffen 


+; 


fucht erhabene, und deshalb Ihrer Majeftäten allein würdige Zwed ift es, der d 
Vordringen Ihrer Heere gebietet und leitet. 

„Diefe, unter ten Augen Leiter Monarchen, von ihrem, Feldherrn geführt: 
Heere vertrauen auf einen rettenten ggrechten Gott, und hoffen vollenden zu dürf 
für Die ganze Welt, und unmwiberrufli für Deutſchland, was fle für ſich felbft 3 
Abwendung des ſchmachvollſten Joches fo rühmlich begonnen. Bol von diefer % 
geiiterung rüden jie heran. Ihre Loſung iſt Ehre und Freiheit. Möge jeder Deutſch 
der Des Namens noch würtig fein will, raſch und kraͤftig fich entfchließen, mo 
Jeder, er fei Zürft, er fei Erler, over ftehe in den Reihen der Männer des Bell 
den Befreiungsplänen Rußlants und Preußens beitreten, mit Herz und Sina, ı 
Gut und Blut, mit Leib und Leben. 

„Diefe Gelinnung, tiefen. Nöljer, glauben Ihre Majeftäten, nach tem Gelf 
welcher Rußlands Siege über de zuruͤckwankende Weltherrſchaft fo deutlich bezeichn 
von jerem Deutſchef mit Recht erwarten zu bürfen. 

„Und fo fordern Sie denn treues Mitwirken, uNonders von jedem deutſch 
Zürften, und wollen dabei gerne vorausſetzen, daß fig: feiner finten werde un 
ibnen, der, indem er der deutſchen Sache abtrünnig fein und bleiben will, ſicher 
zeige ter verdienten Bernichtung, durch die Kraft der öffentlichen Meinung und dın 
die Macht gerechter Waffen. 

„Der Rheinbund, dieſe trügeriiche Feſſel, mit welder der Nllentzweiente t 
erit zertrünmterte Deutſchland, felbft mit Befeitigung des alten Namens, neu u 
fhlang, kann ald Wirkung fremten Zwanges und ald Werkztug fremden Einfluſſ 
länger nicht geduldet werden. Vielmehr glauben Ihre Majeftäten einem fängft geb 
ten, nur mühfem no in beffommener Bruft zurüdgehaltenen allgemeinen Bot. 
wunſche zu begegnen, wenn Sie erflären, daß die Aufldjung dieſes Vereine ni 
anders, als in ihren beftimmteiten Abfichten liegen könne. 

„Hiemit iſt zugleich das Verhältnig ausgeſprochen, in welchem Seine Majeſ 
der Kaiſer aller Reußen, zum wiedergeborenen Deutſchland und zu ſeiner Verfaſſu 
ſtehen wollen. Es kann dies, da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu ſehen wi 
ſchen, fein anderes fein, als eine ſchuͤtzende Hand über ein Werk zu halten, deſ 
Geftaltung gang allein den Zürften und Voölkern Deutjchlands anheim geitellt bieit 
fol. Je fchärfer in feinen Gruntzügen und Umriſſen dies Werk heraustreten w 
aus dem ureigenen Geiſte Des deutfchen Volles, deſto verjüngter, febensfräftiger u 
ın Ginheit gehaltener - wird Deutfchland wieder unter Europa's Voͤlkern erfcheir 
fönnen. 

„Uebrigend werten Eeine Majeftät nebjt Ihrem Bundesgenofien, mit dem € 
in den bier Dargelegten Geſinnungen und Anſichten vollkommen einverſtauden fü 
den fchönen Zwecie der Befreiung Deutfhlands von fremden Joche, Ihre Anitrı 
gungen jederzeit gewinmet fein laſſen. 

„Frankreich, fchön und ſtar? durch ſich ſelbſt, Gefchäftige ſich fernerhin mit 
Vejörderung feiner inneren Gluͤckſeligkeit! Keine äußere Macht wird dieſe ſtoͤn 
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1 nicht bloß aus den preußziſchen Ländern, auch) aus denen anderer 


deniſcher Staaten, obwohl daſelbſt die Regierungen aus Angft vor - 


Napoleon, wie aus eigenem Intereſſe ſich noch nicht von Frankreich 
losſagten, vielmehr ihm noch einmal ihre Contingente zum bevors 
fehenden Feldzuge ftellten. 

Im April eröffnete fich derfelbe. Es trug biefer Krieg einen ganz 
anderen Charakter, als die früheren. Es war ein heiliger Krieg. 
Denn ihn fochten nicht bloß gemiethete Sölplinge, ſondern das Volk, 
und zwar um die höchften Güter, um Freiheit und Vaterland. Daher 
gelang es auch Napoleon nicht, ihn, wie er fonft zu thun pflegte, in 
em paar Fräftigen Schlägen zu beendigen. Zwar gewann er bie 
Schlachten bei Lügen und bei Bauten, aber Kicht ohne die fchwerften 
Berlufte, und bie Verkänbeten waren dadurch nicht emtmuthigt, viel 
mehr ſtieg bei ihnen abe: Rampfbegier, und Preußen hatte noch nicht 
einmal alle feine Hiüdföquellen eröffnet. Auf Napoleon übte bie 


Wahrnehmung dieſes neuen ©eiftes in dem Heere der Verbündeten 


efenbar einen bemoralifirenden Einfluß. Denn er entichloß fich zu 
einem Waffenftillftande, der am 12. Juni zu Stande kam. 
Waͤhrend vefielben veränderte fich weientlich die Rage der Dinge. 
Mit England wurden neue Berträge geſchloſſen; es bewilligte Sub» 
itien an Preußen und Rußland. Dann gelang ed auch, Deftreich 
in den Kampf hereinzuziehen. Range hatte der Kaifer Franz ges 
ſchwankt; fein Minijter Metternich verficherte fortwährend den frans 
jönihen Gefandten ber unwandelbaren Treue Oeſtreichs, während 
er zugleich mit den Berbünbeten unterhandelte. Offenbar fuchte 
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wellen, feine feindliche Unternehmung wird gegen feine rechtmäßigen Grenzen gerichtet 
werden. Aber Frankreich wiſſe, Daß die anteren Mächte eine ſortdauernde Ruhe für 
ihre Bölfer zu erobern trachten, und nicht eher Die Waffen nieterfegen werten, bis 
ter Grund zu der Unabhängigkeit aller Staaten von Guropa feitgefeht und gefichert 
kin wird. Gegeben im Hauptquartier zu Kaliſch, ven 13. (25.) März 1813. Im 
Ramen Eeiner Majeftät Des Kaiſers und Selbftyerrfcherd aller Neugen, und Seiner 
Rajeftät des Königs von Preupen. Zürft Kutufow Smolenst, Generalfeldmarſchall 
und oberiter Befehlshaber ver verbiindeten Armeen.“ Abgedruckt unter Anderem 


auch in Voſſens Zeiten. 33. Bd. S. 499 — 502. 
Sagen, neuefte Gefchichte. I. 2 
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48 Einleitung. 
Deftreich vor der Hand die Rolle eines Bermittlers, um in biefer 


- Eigenfhaft die Tängft. verlorene Bebeutung in ber äußeren Pelitit 


wieder zu gewinnen. Es war nod) gar nicht entichloffen, auf welche 
Seite es fich ftellen wolle; hätte Napoleon feine -Bebingungen ange 
nommen, und biefe bezogen ſich größtentheild nur auf Deftreiche 
eigenen Bortheil, fo märe ed auf feine Seite getreten. Aber bie 
Haltung dieſer Macht erbitterte Napoleon und er fegte gegen fie bie 
Regeln der Klugheit aus den Augen. So gelang ed endlich ben 
Berbündeten, ben Kaifer Franz zum Vertrage von Reichenbach 
zu vermögen (27. Juni), zufolge befien Oeſtreich an Napoleon ben 
Krieg zu erklären fich verpflichtet, wenn er feine Bedingungen nicht 
annehmen wolle. Diefe Bedingungen verlangten freilich nicht viel; bei 
Weitem nicht das, was bie Proclamation von Kaliſch verhieß, im 
Begentheile, fie trugen ganz dad Gepräge de? alten engherzigen Pos 
litik, fie forderten bloß Theilung ded Herzogthums Warfchau zwifchen 
den alten Theilern Polens ohne franzöfifche Dazwifchenkunft; zur Ver⸗ 
groͤßerung Preußens Danzig; Abzug der franzöfifhen Befagungen aus 
den preußifchen und polnifchen Zeftungen; Zurüdgabe ber illyriſchen 
Provinzen an Oeſtreich; Herftellung der Freiheit der Hanſeſtaͤdte, 
wenigftend Hamburgs und Lübecks: alfo Rheinbund, Elbgrenze, Hol 
land, Schweiz, Italien, Spanien wäre Napoleon geblieben”). Aber 
zum Glüf nahm Napoleon die Bedingungen nicht an, ober vielmehr 
feine Antwort auf biefelben fam zu fpät. Nun trat Oeſtreich zum 
Bunde; am 12, Auguft erklärte ed den Krieg an Frankreich. 

Died war offenbar der Wendepunft. Denn ald die Feinbfelig« 
feiten in der zweiten Hälfte des Auguft fi) von neuem "eröffneten, 
da hatte Napoleon mit ganz andern Maffen zu Fämpfen. Vergebens 
war fein Sieg bei Dresden; die wiederholten Niederlagen. feiner Ges 
nerale, bei der Katzbach, bei Dennewig, bei Eulm verbarben Altes 
wieder und endlich fegte ber große Sieg der Verbündeten in ber 
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Bölferfchlacht bei Leipzig (16., 18., 19. October) ben bisherigen Er- 
ſelgen bie Krone auf, 

Deutfchland war nun befreit. Napoleon eilte der Grenze zu mit 
kinem gefchlagenen Heere. Der Rheinbund löfte fihauf. Schon vor 
der Leipziger Schlacht, durch den Vertrag von Ried (8, October) 
war Baiern zu den.Berbündeten abgefallen:: am 2. November erfolgte ber 
Beitritt Würtembergs, am 5. Badens, dann ber übrigen Staa⸗ 
tn. Am 26. October flüchtete der König von Weftphalen aus feinem 
Königreiche. Bald darauf kehrten die früheren Herrfcher von Heffen, 
von Braunſchweig, von Oldenburg, und nad) Hannover der Herzog 
von Cumberland wieder zurüd. 

Darauf fam die Befreiung Hollands: noch im November 1813 
drang ein Theil ter Verbündeten in dad Land ein, mit allgemei- 
nem Jubel von den Einwohnern empfangen ; am 2. December kehrte 
der Prinz Wilhelm von Dranien nach Amfterdam zurück. Da ward 
auch Dänemark zum Abfall gezwungen: es fchloß 10. Januar 1814 
mit Schweden den Frieden zu Kiel, worin es fich zur Stellung eine® 
Gontingentes gegen Napoleon verpflichtete. 

Und inzwifchen erfolgten auch im Süden Reftaurationen. Oeſtreich 
eroberte wieder bie illgrifchen Provinzen, das füdliche Tyrol; bie frans 
zöfichen Truppen unter dem Bicefönige von Eugen mußten ſich bis an 
bie Etſch zurüdziehen. Ja, nun fiel felbft der Schwager Napoleons, 
siner feiner Creaturen, ber König Murat von Neapel ab, weldjer 
Ihon im December mit Deftreich unterhandelt hatte und am 11. Ias 
nur 1814 ein Bündnig mit ihm gegen Napoleon ſchloß. 

Dazu kam noch der unglüdliche Gang der Dinge in Spanien. 
Die franzöfifchen Generale, wie wohl unter bartnädigfter Vertheidi- 
gung wurden doch durch die fpanifchen und englifchen Truppen, welche 
Rellington befehligte, immer weiter zurüdgebrängt, bis fie am Schluffe 
des Jahres 1813 ſich gezwungen fahen, die Pyrenäen zu überfchreiten. 

Eo brach denn von allen Eeiten das Unheil auf Napoleon 
herein. Bon allen feinen Verbündeten, feinen Bafallen verlaffen, nur 
auf Frankreich und Oberitalien befchränft, ganz Europa gegen ihn in 
ge 


2 Ginfeitung. 


ben Waffen. Und Doch, wenn er nachzugeben veritanden, hätte .er 
ſich noch retten koͤnnen. Noch am Schluffe ded Jahres 1813, von 
Stanffurt aus, boten ihm die Verbündeten den Frieden an. Sie 
wollten nur Beichränfung Frankreichs auf feine natürlichen Grenzen, 
wie fie e8 nannten, nämlich Alpen, Pyrenaͤen, Rhein, Unabhän 
gigfeit Deutfchlands und der Schweiz. Aber Napoleon hoffte immer 
noch auf beſſere Tage. Er hielt die Verbündeten ‚mit Friedensunter⸗ 
handlungen hin, nur um Zeit zu gewinnen. So wurden fie denn 
abgebrochen und bie feindlichen Heere zogen mit dem Anfange bes 
Jahres über die franzöfifchen Grenzen. 

Und auch jegt war noch die Möglichkeit eined Umfchwungd ber 
Dinge vorhanden. Denn im Lager ber Alliirten war feine rechte 
Einigkeit. Breußen und Rußland wuͤnſchten wohl eine energifche 
Fortfebung des Krieges, namentlicd drängten immer die preußifchen 
Generale vorwärts; aber Oeſtreich wünjchte ben Frieden und zwar 
auf diplomatifchen Wege. Im Hintergrunde wirkte-die Furcht vor 
Preußen, beſonders aber vor Rußland, deſſen drohendes Ueberge⸗ 
wicht nur durch Napoleon zurüdgebrängt werben zu Fönnen fchien. 
Daher im Anfange Läffigfeit und Zufammenhangstofigkeit der Krieges 
unternehmungen und endlich Anfang des Februar 1814 ein neuer 
Hriedenscongreß zu Chatillon. Die Forderungen, welche auf diefem 
die Verbündeten ftellten, wären immer noch annehmbar geweien. Ras 
poleon follte Sranfreih in ben Grenzen von 1792 behalten, dagegen 
auf Italien, Schweiz, Rheinbund ꝛc. verzichten und die Feſtungen in 
‚jenen Ländern, die er noch in Beſitz Hatte, überliefern. Aber gerade 
in diefer Zeit errang Napoleon neue glänzende Siege über die Verbüns 
beten, weldhe das Vertrauen zu dem wicberfehrenden Glücke feiner 
Waffen fo fteigerten, daß er die Feinde bald aus Frankreich vertreie 
ben zu koͤnnen hoffte. So fpannte er feine Forderungen: der Con⸗ 
greß, der zu nichts führte, wurbe aufgelöft: aber die Mächte Oeſt⸗ 
reich, Rußland, Preußen, England fchloffen nun einen neuen Bund 
zu Chaumont (1. März). Und jegt trafen Napoleon wiederum Vers 
lufte: er erlitt Niederlagen bei Eraonne, Laon, Arçis fur Aube, fo 
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rühmlich und heldenmüthig er auch ftritt gegen tie mehr als um bie 
Hälfte überlegenen Feinde; ein falfch berechnete Manoeuvre gab ends 
ih denfelben die Straße nady Paris frei; am 29. März kamen fie 
bier an, am 30. begann ber Kampf und am 31. hielten fie ihren 
Einzug in die Hauptftabt. 

Hiemit fann man fagen, war Napoleons Schickſal entfchieben. 
Kicht, als ob militairifch) Alles verloren geweſen wäre: aber ber 
Berluft der Hauptftadt will in keinem andern Lande fo viel, wie in 
Frankreich bedeuten, Eo lange ber Kaifer im Glüde geweſen, wagten 
fh die ihm feindlichen Elemente nicht hervor; jebt aber begannen fie 
fofort ihre Intriguen zu fpinnen, und das frei gewordene Feld in 
ihrem Sinne zu bearbeiten. Die bourbonifche Partei in Verbindung mit 
folhen Perfonen, vie bei Napoleon in Ungnabe gefallen waren, und 
Ki dem jetzigen Umfchwunge zu gewinnen tradhteten, wie Talleyrand, 
gab fi) ale Mühe, um die Dinge für fid) auszubeuten. Außerdem 
fonnte man unter dem Schuge ber verbündeten Waffen fchnell zum 
Ziele gelangen. Der Wunſch nach Frieden, lange gehegt, wurde immer 
lauter und bald ftellte fich die Anftcht feft, daß biefer auf Feine andere 
Beife erreicht werden könne, als durch Napoleons Abdankung. Der 
Smat, unter Napoleon die feilfte Behörde, ging mit dem Abfalle 
voraus. Er beeretirte die Abfegung des Kaiſers am 2, April 1814; 
dann folgte der gefeßgebende Körper; endlich begann fich der Abfall 
audy der Armee zu bemächtigen; nicht bed gemeinen Mannes, fondern 
der hochgeftellten Generale, die durch Napoleon mit Ehre und Reid) 
thümern überhäuft worden waren und dieſe noch zu rechter Zeit in 
Sicherheit zu bringen ſuchten. Napoleon von ihnen gedrängt, da 
fie erflärten, nicht mehr mit ihm fechten zu wollen, entfchloß fich zur 
Abdanfung, am 4. April, freilich zuerft nur zu Gunſten feines 
Sohnes; aber damit waren feine Gegner nicht zufrieden; er mußte 
auch für feine Familie auf den franzöfifhen Thron verzichten (7. April. 
Die Berbünbeten Hatten ihm nur die Infel Elba als ſouveraines 
Fürſtenthum zugeftanden. Dahin begab er fid) denn, am 20. April, 
nur von 400 Soldaten feiner alten Garde begleitet. 
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Ber erſte Pariſer Friede. 


Die Bourbond nahmen nun wieder Befig von dem Throne ihrer 
Bäterr. Mit ihnen .fhloffen die DBerbündeten den Frieden ab. Es 
war nad) den verhältnigmäßig geringen Forderungen, welche fie bei ven 
bisherigen Unterhandlungen immer geftellt, zu erwarten, daß er bald 
zu Stande kommen würde; hatten fie ja ohnedies bei allen Procla⸗ 
mationen erflärt, daß fie nicht wider das franzöfifche Volk, fondern 
nur wider Rapoleon Krieg führten; da nun dieſer befeitigt war, fo 
ſchien fid) dem Friedensabſchluſſe weiter Fein Hinderniß entgegen zu 
ftelen. Schon am 23, April wurden zwifchen den Verbündeten und dem 
Grafen von Artois, dem Bruder ded neuen Könige Ludwig XVILL, 
die Präliminarien unterzeichnet; am 30. Mai fam ber befinitive 
Friede zu Stande, welchen Talleygrand im Ramen Ludwig XVIIL 
mit den vier Mächten Rußland, Oeftreih, England, Preußen abs 
ſchloß; auch Schweden, Spanien und Portugal unterzeichneten ihn. 
Die wichtigften Beftimmungen .deffelben find folgende: 

Frankreich behält im Ganzen die Grenze vom 1. Januar 1792; 
außerdem befömmt es noch eine Gebietövergrößerung gegen Belgien 
bin, nämlich einen Theil der Departements Jemappes, Sambre und 
Maas; gegen Deutichland einen Theil des Mofel- und des Saardepar 
tements, ferner den zur Einfchliegung der Feſtung Landau in's französ 
fifche Gebiet erforberlichen Theil der Departemente Donneröberg und 
Niederrhein; gegen Savoyen Annecy und Chambery; endlich behält 
ed Mömpelgard, Avignon und Benaiffin; im Ganzen betrug der Zus 
mache zu dem Gebiete vom 1. Januar 1792 an 150 D,, Meilen 
mit 450,000 Einwohnern. — Die Rheinfchifftahrt ift frei bis zum 
Meere. — Holland, unter die Souverainität ded Hauſes Oranien 
geftellt, wird einen Gebietszuwachs erhalten. — Die deutfhen Staaten 
werben unabhängig und durch ein Yöberatioband vereinigt fein. — 
Die Schweiz, unabhängig, wird fortfahren, ſich felbft zu regieren. — 
Italien, mit Ausnahme ber Deftreich zufallenden Länder, wird aus 
fouverainen Etaaten beftehen. — Malta fommt an England. Dieſes 
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giebt an Frankreich deſſen fämmtliche Colonien zurüd, mit Ausnahme 
jedoch der Inſeln Tabago und ©. Lucia, Isle de Françe nebft Ros 
drigue und den Sechellen. — Frankreich überläßt an Spanien ben 
im Bafeler Frieden von 1795 abgetretenen Theil von Domingo. Schwes 
den tritt Guadeloupe und das franzöfifche Guiana, wie es am 1. Ja⸗ 
nuar 1792 beftanden, an Frankreich ab. — England geftattet im ins 
difhen Handel den Franzoſen alle Bortheile der am meiften begüns 
figten Rationen, wogegen ſich Frankreich verpflichtet, in den zurüdges 
gebenen Rieberlaffungen auf dem inbifchen Beftlande, bie innerhalb 
der brittifchen Souverainität liegen, Feine Seftungen anzulegen, und 
nur fo viele Truppen zu halten, ald zur Handhabung ber Polizei 
nothwenbig find. — Die Fifcherei bei Terveneuve, an den Küften ber 
Infel und in der St. Hubfondbay fol auf gleichen Fuß, wie im 
Jahre 1792 gefegt werden. — Die in den abgetretenen Seeplaͤtzen 
befindlichen franzoͤſiſchen Arfenale und Schiffe werben getheilt, und 
zwar fo, daß Frankreich zwei Drittheile davon befommt. Ausgenoms 
men find jedoch Holland nebft ber Terelflotte und alle Plaͤtze, die vor 
dem 23. April in die Gewalt der Alliirten gefommen. — Der Hafen 
von Antwerpen wird Fünftig bloß Handelshafen fein. — In ben 
abgetretenen und zurüdgegebenen Ländern fol Riemand unter irgend 
einem Vorwande, wegen feined Betragend und feiner Meinung in 
politifchen Angelegenheiten, oder wegen feiner Anhänglichfeit entweder 
an irgend einen ber contrahirenden Theile oder an eine der Regie 
tungen, beren Dafein aufgehört hat, verfolgt werben fünnen; nur 
für die Handlungen nad) dem Frieden ift Jeder verantwortlih. — 
Die Verbündeten verzichten auf alle Forderungen, die fie an Frankreich 
wegen Eontracte, Lieferungen oder-Vorfchüffe jeder Art zu machen haben, 
auch Frankreich feinerfeits auf aͤhnliche Forderungen an bie Verbündeten, 

In Zufagartifeln zu dem Frieden werben alle Verträge zwifchen 
Stanfreihh und Preußen und Oeftreih, bie feit dem Jahre 1795 
geihloffen worden, nebft allen Eonfequenzen aufgehoben. Rußland und 
Brankreich follen zufammen eine Commiſſion bilden, um bie beiber- 
ſeitigen Anfprüche auf das Herzogthum Warfchau zu regeln. Mit 
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England verfpricht Frankreich fi) zu vereinbaren, um die Abfchaffung 
des Sclavenhandeld zu bewirfen. 
Zwiſchen Deftreih und Baiern wurde ein beſonderer Vertrag am 
3. Juni geſchloſſen, wonach Baiern Turol, Salzburg, dad Inn» und 
Hausruckviertel an Oeſtreich zurüdgab, aber ſich dafür außer Würzburg 
und Afchaffenburg eine entfprechende Entfhädigung zufihern ließ. — 
Dies waren bie weientlichften Beftimmungen des PBarifer Frie⸗ 
dens. Die Mächte fühlten felber, wie mangelhaft er fei, und bes 
ftimmten daher, baß innerhalb zweier Monate ein großer Congreß zu 
Wien abgehalten werben follte, wo manche noch ſchwebende Punkte 
ihre völlige Erledigung finden würden. Ein geheimer Artikel befagte, 
bag bie Vertheilung der Länder, über welche noch nichts beflimmt 
worden, ben vier großen Mächten allein überlaffen bleiben folle. 
Nach dem Parifer Frieden verließen die Truppen ber Berbündes 
ten Sranfreih. Der Kaifer von Rußland und ber König von Preußen, 
begleitet von ihren bebeutendftien Staatsmannern und Oeneralen, 
begaben fich vorerft im Juni 1814 nad) London, wo fie außerordentlich) 
gefeiert wurden, und wo zugleich noch einige Ergänzungen de& Parifer 
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Allenthalben fchien die alte Ordnung der Dinge wieberzufehren. 
Nach Frankreich waren, wie wir gefehen, bereits im April die Bours 
bons zurüdgefommen; in Spaniens Hauptitadt hielt Ferdinand VII. 
am 14. Mai feinen Einzug; Italien, welches bis zu Napoleons Abs 
danfung ruͤhmlich von dem Bicefönige Eugen vertheidigt worben war, 
wurde nach dieſer Kataftrophe durch die Convention vom 17. April 
1814 auch aufgegeben. Die Lombardei nahm Dcftreih in Befis; 
nach Savoyen Fehrte Victor Emanuel Anfang des Mai wieder: am 
20. hielt er feinen Einzug in Turin; enblich der Papſt Pius VIL, 
früher fchon von Napoleon freigegeben, am 31. März den Oeftreichern 
überliefert, 309g am 24. Mai unter ben größten Empfangsfeierlichfeiten 
in feine Hauptftabt ein. — 

Wie aber? follten dies bie einzigen Refultate von dem ungeheus 
en Kämpfe fein? Waren die heidenmüthigen Aufopferungen ber 
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Bölfer nur geleiftet worden, um eines Wechfeld ber Herrſcher und 
einer Beränderung ihrer Gebieter willen? D nein! Was bie euros 
päifche Menſchheit ſehnlichſt hoffte und als Preis der eben vollführten 
glorreichen Thaten mit Recht erwarten zu können glaubte, dad war eine 
Umwandlung in ben innen Zuftänden ber Staaten und Voͤlker, 
geftügt auf das Princip der Freiheit, der Gerechtigfeit und der Natio⸗ 
nalität. Diefen Wünfchen und Hoffnungen müffen wir nun unfere 
Aufmerffarnfeit zuwenden. 


Die sffentlide Meinung und die Parteien. 


Die Sehnſucht nad) politifcher Freiheit, wie fie die erfte frans 
zöfifche Revolution in den Voͤlkern angefacht, war in ber europäifchen 
Menfchheit keineswegs erftidt, trog der fchlechten Wirflichfeit, troß 
ded Defpotismud Napoleons, ten bdiefer in und außerhalb Frank⸗ 
rei ausgeübt. Auch darf man nicht vergeffen, daß der Abfolutis- 
mus des franzöfifchen Kaiſers doch ſehr verfchieden war von bem, 
welchen das 18. Jahrhundert gefehen. Denn Rapoleon hatte mehrere 
höchft wichtige Errungenfhhaften der Revolution in fein Regierungs⸗ 
fotem aufgenommen. Dazu gehörte mamentlid der Grundſatz von 
dem allgemeinen Etaatöbürgertbum, welches bie Privilegien gewiffer 
Caſſen und Stände aufhob und die Bebeutfamfeit im allgemeinen 
Staatöverbande nur von ber perfönlihen Tüchtigfeit des Einzelnen 
abhängig machte; ferner ‘die Einführung einer volfsthümlichen Rechtes 
pflege, geftügt auf Deffentlichkeit und Münblichfeit und das Geſchwor⸗ 
nengericht; überhaupt eine moͤglichſt vereinfachte nach allgemeinen 
Brundfägen geregelte Abminiftration; endlich, wie geringfügig und 
blog auf Schein berechnet fie auch fein mochten, Berfaffungen, welche 
dem Volke eine Vertretung gegenüber den Regierungen ficherten. Diefe 
Grundfäge wurden ganz oder wenigſtens theilweife überall eingeführt, 
wohin die Napoleoniſche Herrichaft reichte, und fo kann man wohl 
fügen, diente dieſe einigermaßen dazu, die Seen politifcher Freiheit 
iu verbreiten: jedenfalls war fie eine Uebergangsſtufe. 


260 Einleitung. 


Aber die Napoleoniſche Verwaltung — und hierin war ſie nur 
die Fortſetzung und Fortbildung des Syſtems des 18. Jahrhunderts 
— litt zugleich an- einer großen Einſeitigkeit. Sie betrachtete naͤm⸗ 
ih den Staat ald. den Mittelpunft aller Exiſtenz, auf ben ſich Alles 
beziehen, von welchem Alles beherrfcht und bevormundet werden müfle, 
fo daß für das Belieben des Einzelnen, felbft oft in gleichgültigen 
Dingen fein Raum ınehr bleiben konnte. In Yolge diefer ungemefle 
nen Herrichaft des Staatd hatten al’ die Elemente fallen müffen, 
welche ehedem noch einer gewiſſen Eelbftändigfeit fich erfreut hatten: 
er nivellirte Alles, er ſetzte ſich mit Härte und NRüdfichtslofigfeit über 
alle gegebenen, hiftorifchen Werhältniffe hinweg, er bannte bie vers 
fchiedenen Sphären des Lebens unter die Schemen feiner Begriffe: ber 
Staat wurde dadurch zu einem Falten Verſtandesweſen, welcher durch bie 
Uniformität und Tabellenartigfeit feiner Beftimmungen nicht minder an 
Leblofigkeit wie an Defpotismus Franfte Es lag ganz in biefer 
Eigenthümlichfeit des Staats, daß er, welcher dad Hiſtoriſche, Ge 
gebene, bie aus urfprünglichen Lebendfeimen entfproffene Mannich⸗ 
faltigfeit nicht anerkannte, fondern Alles nur nad) einfeitigen Ver⸗ 
ftandesbegriffen regeln wollte, auch über die Nationalitäten fi bins 
wegfepte, fie fogar mit Fuͤßen trat. 

Diefe Einfeitigkeit. der Staatsidee ift nun von Napoleon bis auf 
bie höchfte Spitze getrieben worden; aber eben dadurch wedte er auch 
in ben Bölfern dad Bewußtfein ihrer Schaͤdlichkeit und Verwerflich⸗ 
keit. Wir haben gefehen, wie ed vorzugsweife dad empörte Rationals 
gefühl war, welches den Kampf wider Napoleon erhoben und ben 
jelben zum glorreicyen Ende geführt hat; eben dieſes Nationalgefühl 
bildet von nun an cined der wefentlichften Elemente in dem politis 
[hen Bewußtfein der europäifchen Menfchheit. Die einzelnen Völker em⸗ 
pfinden fich wieder in ihrer VBolfsthümlichkeit, in ihrer Individualität, 
und trüden diefes theils dadurch aus, daß fe.den guten Kern, ber 
ihnen zu Grunde liegt, an’d Licht zu ziehen, zu entwideln ftreben, 
theild durch den Drang nad) politifcher Selbftänpigfeit, theild durch das 
Streben nad ftaatlicher Einheit, dba nämlich), wo ein Volk, wie das 
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italienifche und das deutſche, in verfchiedene Staaten zerfpalten ift. 
Die Baterlandsliebe hat fomit einen glänzenden Sieg über dad foges 
nannte Weltbürgertbum bavongetragen. 

Und fo wie man einmal dazu gekommen ein fo pofitived Ele⸗ 
ment, wie Rationalität und Vaterland ift, wieder hervorzuheben und 
an ihnen bad Gemüth zu erwärmen und zu begeiftern, fo werden 
auch die biftorifchen Elemente nicht mehr mit jener vandalifchen Wuth 
angegriffen, wie bisher. Die Gefchichte ift das Leben eined Volkes: 
indem man das Volksthum wieber gefunden, fehrte auch das Inter⸗ 
fe an ben alten Hiftorifchen Erinnerungen zurück, und die Pictät 
gegen manche Inftitute, die einer ruhmvollen Vergangenheit angehörs 
ten, zumal wenn fie dad Princip individueller Selbftändigfeit gegen- 
über ber defpotifchen gleichmachenden Staatsidee repräfentirten. 

Es hängt gewiß mit diefer Stimmung zufammen, daß die alten 
Dynaftien, welche von Napoleon wohl gebeugt aber nicht unterbrüdt 
worden waren, von ben Völkern mit erneuter Xiebe umfchloffen und 
daß die vertriebenen bei ihrer Ruͤckkehr fait allenthalben mit der größten 
Begeifterung empfangen wurben. 

Freilich wirkte dabei noch eine andere Hoffnung mit. Die 
Bölfer erwarteten nämlid) von den Dynaftien die Herftellung eines 
neuen fchönen politifchen Zuſtandes. Zuverfichtlid) hoffte man bie 
Gewährung weifer, freier Inftitutionen, welche dem Zuftande der 
Willkür und des unbefchränften Beliebens ein Ende machten und bie 
Möglichkeit großartiger volfsthümlicher Entwidlungen in Ausſicht ftell- 
tm. Bon ben republifanifchen Ideen war man wohl zurüdgelommen, 
denn gerade bie jüngfte Zeit ſchien die Unhaltbarfeit diefer Verfaſſungs⸗ 
form außer Zweifel geſetzt zu haben; deſto energifcher entſchied man 
fh für die conftitutionelle Monarchie, von welcher man eine hats 
monifhe Durchtringung der Elemente des Fortfchrittd und der Gtes 
tigkeit erwartete, und welche um fo mehr gefiel, als durch diefelbe 
auf gleiche Weife die Eriftenz der alten Dynaftien und die Breiheit 
des Volkes gewahrt worden waͤre. Und überall fuchte man ſich, wo 
es nur moͤglich war, an gejchichtliche Verhältniffe anzulehnen,, wie 
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denn bie alten Berfaffungen wieder hervorgefucht werben, und bie 
Bolksrechte, bie datin enthalten find: ald eine der wefentlichften Forbes 
rungen bes Zeitgeifte® erfcheint bie Wieberherftellung ber alten Autos 
nomie der Individuen und. der Korporationen. — 

Und fo wie man in politifcher Beziehung von dem geftaltlofen 
theoretifirenden Verfaſſungsweſen zurüdgefommen war, wie man fid 
vielmehr beinühte, wiederum pofitive Elemente aufzunehmen, fo war 
dieſes auch mit den Verhältniffen in Religion und Kirche der Fall. 

Im 18, Jahrhundert war ein fiegreicher Kampf ber Aufklärung 
wider das bigotte Prieſterthum und die veralteten Sagungen ber 
Kirche geführt worden. Es ift nicht zu Käugnen: in Folge dieſes 
Kampfes, befonder® aber der Entwicklungen in der franzöfifhen Re 
volution war ein fittlicher Indifferentismus, ja eine $rivolität eingetres 
ten, welche alle edleren idealen Elemente im Menfchen ertödten mußte 
und welche wefentlic die jammervollen Zuftände der meiften Staaten 
zur Zeit Napoleons herbeigeführt. Jetzt aber war ein friiher Geift 
über die Völfer gefahren; gegen bie ‚Jämmerlichfeit und Erbaͤrmlich⸗ 
feit, die bisher geherrfcht, waffneten fidy wieder die reinen Säfte der 
Menſchheit; ber Kampf an fi) hatte ſchon einen erhebenden, heiligens 
ben Eharafter, und in feinen Erfolgen fonnte man nicht fchwer das 
Walten einer höhern Hand erkennen. In die allgemeine Begeifterung 
fpielten daher bald religiöfe Elemente nicht nur da, wo fie, wie in 
Spanien, in conereter Geſtalt auftraten, fondern auch da, wo fie nur 
aus ber allgemeinen geiftigen Bewegung entfprangen. ber das relis 
giöfe Element, wo ed im Gefolge allgemeiner großherziger Begeifte 
rung erfcheint, trägt nur einen wohlthätigen erwärmenden, feinen 
fanatiſchen Charakter; es ift die nothmwendige Reaction gegen ben ents 
fittlichenden Indifferentismus, gegen bie unmoralifche Srivolität. Co 
ift es namentlich ein ethiſches Moment, welches ber Religiofität der Be 
freiungdfriege zu Grunde liegt, und daher erfcheint fie faft immer 
im Bunde "mit ber politifchen - Freiheit. | 

Mit Einem Worte: man wollte politifche Freiheit mit Anerfen- 
nung bed nationalen Principe; man wollte Erneuerung bes religiöfen 
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Bewußtfeind, aber mit Anerkennung ber Freiheit. - So fann man: im 
Ganzen bie Forderungen der öffentlichen Meinung bezeichnen. 

Aber es fehlte viel, daß biefe Forderungen allgemein gewefen, 
oder daß fie auf feinen Widerftand geftoßen wären. Vielmehr erho- 
ben ſich dagegen die entfchiebenften -Seindfeligfeiten, | 

Bor allem dachte dad abjolute Fürftenthum, welches bis zur 
franzöfifchen Revolution faft die ausfchließliche Staatsform geweſen, 
welches erft Fürzlich durch dad Rapoleonifche Syſtem eine neue Bes 
ffligung erhalten, nicht daran, Gonceffionen weder den Nationalis 
täten, noch ber Freiheit zu machen. Die Anerkennung des nationalen 
Principes ſammt allen feinen Folgerungen hätte zu viel Eriftenzen bes 
droht, als daß man darauf hätte eingehen koͤnnen. Denn dieſes 
Princip fchloß auch die Forderung in fi, daß jedes Volk ein unvers 
äußerliched Recht der Selbftändigfeit habe, daß ihm allein die Befug- 
niß zuſtehe, wie es fein äußeres und fein inneres Leben einrichten 
wolle; ferner,. daß Volf und Staat eines feien, Aber war alles dieſes 
anerfannt, fo mußten auch die meiften der Monarchien auf ihren bers 
maligen Stand verzichten; benn faft alle beftanden aus heterogenen 
Volfdelementen, und wiederum entbehrten Eleinere, Einem Hauptftamme 
angehörenbe Völfer eines gemeinfamen politifchen Bundes, Aber bie 
Monarchen dachten fo wenig daran, von dieſem antinationalen Syfteme 
abzugehen, daß fie vielmehr nach den Principien defielben in dem gans 
zen großen Kampfe hanbelten, welcher doch von den Völkern und von ihnen 
felber al8 ein Kampf der Nationalitäten wider deren Unterbrüder bes 
zeihnet wurde. So tritt Schweden nur unter ber Bedingung zu ben 
Mirten, daß ihm ber Beſitz Norwegens zugefichert würde, welches 
biöher zu Dänemark gehörte; fo ſucht Deftreich ſich fogleich wieder 
in Italien feftzufegen; fo fol! Belgien mit Holland vereinigt wers 
den; fo wurben felber an Branfreich deutſche Untertanen abgetreten 
die mit dem größten Schmerze die Losreißung von dem eben befreiten 
Vaterlande empfanden. Und ebenfo wenig war man gefonnen, bie 
Unumjchränftheit des Herrfcherwillens gegenüber dem Volke fo leichten 
Kaufes dahin zu geben. Allerdings Hatten bie Herrſcher felber freie 
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SInftitutionen in Ausſicht geftellt, und manche Regierungen mochten 
es ehrlich, mit ſolchen WBerheißungen meinen; im Allgemeinen aber 
fuchte ſich dad unumfchränfte FürftenthHum in feiner ganzen früheren 
Ausdehnung zu behaupten, und hoͤchſt charakterififch für diefe Beſtre⸗ 
bungen ift die Erklärung Oeſtreichs gleich bei Beginn des großen 
Krieges, daß ihm nichts mehr zumider fei und gefährlicher dünfe, als 
wenn, wie Preußens König es thue, die Zürften ſich an die Seite 
ihre® Volkes ftellten *%). Ja Metternich fordert Napoleon auf, alle 
Kräfte anzuftrengen, um ben jacobinifchen Brand zu erftiden, ber 
von Tag zu Tag weiter um fich frefie. 

Unterftügt wurde das abfolute Fürftenthum durch die Büreau⸗ 
fratie. Unter Napoleon hatte das Beamtenihum fein goldenes Zeit 
alter gefeiert. Natürlih, je größer die Gewalt bed Staates war, 
um fo größer au die Macht und die Bedeutung feiner Organe. 
Die Büreaufratie war daher der erfte Stand geworden, fie verbrängte 
alle anderen, ſelbſt Ariftofratie und Geiftlichkeit. Diefen Zuſtand 
wünfchte fie nun, jchon in ihrem eigenen Interefie, zu erhalten; es 
fonnte aber nur geſchehen durch möglichft geringe Begünftigung volfd- 
thümlicher Entwidlungen. Sie Fämpfte daher ebenfo gegen freie Ver⸗ 
faffungen und für dad abfolute Fürftenthum, wie diefes felber, denn 
die Büreaufratie hatte den aller unmittelbarften Nuten und Genuß davon. 

In einer eigenthümlichen Stellung zum Fürſtenthum und zur 
Bürcaufratie befand ſich die Ariftofratie und bie Kirche, Die Ariftos 
fratie, bid zum Schluſſe des 18. Jahrhunderts überall ein fehr bes 
vorzugter Stand, focial wie politifh, hatte durdy die Umwandlungen 
ber Rapoleonifchen Epoche bedeutend verloren. Durch den Grundſatz 
des allgemeinen Staatsbuͤrgerthums und der Gleichheit vor dem Ge⸗ 
ſetze war die Ariſtokratie den übrigen Staͤnden im Weſentlichen gleich⸗ 
geſtellt worden. Dieſer Grundſatz wurde aber nicht nur vom Bür⸗ 
gerthume, ober überhaupt vom Volke angenommen, ſondern auch das 
Fürſtenthum ging gerne darauf ein, da es hoffte, durch das Princip 


*) Lebensbilder aus den Befreiungskriegen II, ©. 486. 


Die öffentlihe Meinung und die Parteien. 81 


der Nivellirung eine größere Gewalt erringen zu koͤnnen. Unterftügt 
von dem Principe der Altgewalt des Staats hob daher das Fürften- 
tum, wo ed möglich war, bie befonderen Rechte und ‘Privilegien bes 
Adeld auf, ins beſondere ſolche, welche ihm dem Regenten gegenüber 
eine gewifſe politiſche Bedeutſamkeit gegeben hätten. Aber die Ariſto⸗ 
fatie vergaß natürlich nicht fo leicht, was fie ehedem befefien. Sept, 
hei dem Sturze Napoleons, bei der Ausficht auf eine neue Ordnung 
ber Dinge, hoffte fie ihre ehemaligen Rechte wieder gewinnen zu koͤn⸗ 
nen, und fie ftrengte daher alle ihre Kräfte an, um zum Ziele zu ges 
langen. Sie gerietb aber dadurch in eine eigenthümliche Stellung. 
Auf der einen Seite ftand fie dem abfoluten Yürftenthum und ber 
Algewalt bed Staates gegenüber, auf ber andern Seite dem Geifte 
der Zeit, welcher ein allgemeines Staatöbürgerthbum verlangte. Wie⸗ 
derum aber war fie mit bdiefem einigermaßen im Bunde, infofern als 
diefer Vorliebe für hiſtoriſche Elemente hegte und die Allgewalt bes 
Staates ebenfalls befämpfte. Es Fam nun darauf an, wie fich die 
einzelnen Fürften zu den Forderungen ber Ariſtokratie verhielten, um 
diefer ihre Stellung anzuweifen; entweder als Vertheidiger des Throns, 
wenn biefer nämlich den Adel begünftigte, oder als feine Bekämpfer, 
wenn er fich ihm feindfelig zeigte; in letzterem Falle nimmt dann bie 
Ariftofratie eine mehr oder minder liberale Färbung an, fteht in ben 
Reiben der Oppofition und fordert mit dem Volke Berfaffungen. 

Sn einer ähnlichen zweifeitigen Stellung befand ſich bie Kirche. 
Diefe, : wie erwähnt, hatte im 18. und 19. Jahrhundert außeror« 
dentliche Verluſte erlitten, und zwar auf gleiche Weife vom Geifte der 
Zeit, wie von ber weltlihen Macht. Jener hatte ihren moralifchen 
Einfluß unterhöhlt : die weltliche Macht hatte ihr die materiellen Güter 
genommen. Einen Augenblick Hatte es fogar das Anfehen, als ob 
dad Papſtthum gaͤnzlich verſchwinden follte; es fihien nur von Nus 
poleon abzuhängen, ob er es noch beftehen laſſen wollte ober nicht. 
Und wenn er es aud. nicht aufhob, ſo betrug er ſich wenigſtens hart 
und inſolent genug gegen "den Repraͤſentanten deſſelben. Darin aber 
befeht das Großartige der römifchen Kirche, daß fie fich zu Feiner 
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Zeit aufgiebt, felbft nicht unter den größten Gefahren: in "dem 
Drange ber äußerften Noth hofft ſieauf befiere Zeiten. Bon biefer 
Hoffnung befeelt, tropte Papft ‘Plus VII. Men Maßnahmen Napo- 
leons und ließ fich durch Feine Drohungen von ihm fchreden. Nun, 
nach Napoleons Sturze, war es fehr begreiflich, daß die Kirche an 
eine Regeneration dachte, an eine Wieberherftelung .ihred früheren 
Anfehens und ihrer Macht. 

War aber diefed fo leicht möglich? Hatte man nicht immer noch 
den Geift der Zeit gegen fich, die öffentliche Meinung? And, was 
nicht minder gefährlich war, die phnfifche Gewalt, das Yürftenthum, 
den Staat? Denn der Etant, indem er fi) Alles unterwwarf, hatte 
dieſes Schickſal auch: der Kirche bereitet, und fchien nicht gefonnen 
zu fein, den einmal ‚gewonnenen Bortheil fobald wicber aub. ‚ben | 
Händen zu geben. Alfo, wie bie Ariſtokratte, hatte auch die Kirche 
mit zwei mächtigen Gegnern zu kämpfen, mit dem Fürſtenthum und 
ber Büreaufratie eines Theils, andern Theils mit der öffentlichen Meinung. 

Aber die öffentlidre Meinung ftand ſchon nicht mehr fo fehroff 
der Kirche gegenüber, wie ehedem. Wir haben geſehen, wie ein from» 
mes fittliched Element in die Zeit hereingefommen, wie eine religiöfe 
Stimmung ſich der Gemüther bemäcdhtigt hatte, melde an bie 
Stelle der fonſtigen Srivolität und des Indifferentismus trat, Dijefe 
religiöfe Richtung mochte unter gewiſſen Uınftänden, bei gewiſſen 
Raturen die Hierarchie und ihre Tendenzen fogar begünftigen. Außer 
dem war bie Kirche eine von Napoleon und dem abfoluten Fürktenthum 
verkolgie und beraubte Macht; ſchon als ſolche regte ſie die Theilnahme 
umd das Intereſſe an; ſelbſt die proteſtantiſchen Voͤlker fönnen dem 
Papſte wegen ſeiner Feſtigkeit und ſeines unbeugſamen Muthes die 
Bewunderung nicht verſagen; man findet es ganz in der Ordnung, daß 
das Papſtthum, dieſes ehrwürdige Inſtitut, wieder hergeſtellt würde. 

Was nun aber ten Staat anbetrifft, fo iſt nicht zu verkennen, 
‚daß. das Fürſtenthum und bie Buͤreauttaie wow: den liberalen Ideen 

| 2" Aberflügelt zu werden drohte. Da es aber: nicht darauf eingehen 
wollte, fo fühlen es, um fich zu halten, nad) einem anderen Bundes— 
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genofien greifen zu müſſen. Als einen folchen bot ſich neben ber 
Ariftofratie die Kirche an. Sie hatte das vor jener voraus, daß fie 
wgleih über bebeutende geiftige Kräfte gebot. Denn einmal 
gab fh die Kirche in einem fo wichtigen Moment, wie ber das 
malige, Mühe, Talente an fi) zu. ziehen und biefe auf das Befte 
ju verwenden, unb zweitens Hatte fie immerhin, wenigftend uns 
ter den niebrigften Claſſen, noch einen gewaltigen Einfluß, welcher 
durch die religiöfe Anregung ber Zeit von Tag zu Tag gefteigert ward. 
Diefe ihre Macht bot die Kirche dem Yürftenthum zur Verfügung an 
wider bie liberalen Fdeen, wenn ed ihr Eoncefiionen madte, d. h. 
wenn ed ihr ben früheren Einfluß wiederum zugeftand. So fommt 
es denn auch bei der Kirche darauf an, mie fich die herrfchenden Ge⸗ 
‚ walten zu ihr verhalten, um derfelben ihre Stellung anzuweifen. Sie 
arbeitet für den Thron, wenn diefer fich ihr freundlich erweift; fie 
befümpft ihn und ſtellt fi dann wohl auch, wie fie öfters 
zu thun pflegte, auf die Seite der liberalen Ideen, wenn er ſich ihren 
Beftrebungen wiberfett. Zu verfennen ift jeboch nicht, daß die Kirche 
für ihre weiteren Pläne eben fo fehr ver weltlichen Macht beburfte 
wie diefe ihrer; denn wenn ſich jene enthüllten, fo hatte fie Die ent⸗ 
ihiedenfte Oppoſition bes Zeitgeiftes zu gemwärtigen. 

Das waren die Elemente, welche aus dem allgemeinen Chaos des 
Rapoleonifchen Sturzes in beftimmten Umriſſen herwortraten: mit Ans 
ſprüchen wie man fieht, die einander zum Theil gerabezu entgegen⸗ 
gelegt waren, zum Theil fich werfehlangen und burchfreuzten. Und doch 
hatte mann dad Bebürfniß der Ordnung, das Bebürfniß des Friebens, 
Es machte fi) die Nothwendigkeit einer Auögleichung der verſchiede⸗ 
nen Anſprüche bemerkbar: das vermochte weder ein ingelner, noch 
vermochten es die Maſſen. Man blidte daher mit Vertrauen und 
Hoffnung auf den Wiener Eongreß, den Zufammenfluß ber erften 
Fürften und Staatdmänner der Zeit, von welchem man bie Xöfung ber 
ſchwierigften Fragen and⸗ WE Begründung einer ſchoͤnen Zukunft für 
die Völfer Europa's eWiertete. 
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Der Wiener Eongreß. 
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Allgemeine Bemerkungen. 


Der Wiener Congreß follte zufolge eined Artifels im Pariſer 
Frieden am 1. Auguft eröffnet werden. Aber durch die Reife ber 
Monarchen von Rußland und Preußen nach England, durch die 
nothwendige Anwefenheit Aleranders in feinem Reiche und mehrere ans 
bere Umftände ſah man ſich veranlaßt, die Eröffnung defielben bis 
auf den 1. October 1814 audzufegen. 

Aber ſchon vorher füllte fi Wien mit den hohen Oäften. 
Nie gab es eine glänzendere Verfammlung. Zwei Kaifer: von Ruf: 
land und von Oeſtreich; vier Könige: von Preußen, von Baiern, von 
MWürtemberg, von Dänemarf; eine Menge deutjcher Fürſten: der Groß⸗ 
herzog von Baden, der Ehurfürft von Heflen, ber Erbgroßherzog 
von Heflens Darmftabt, die Herzoge von Braunfchweig, von Sachſen⸗ 
Weimar, von Coburg, die Fürften von Naſſau, Hohenzollern, Schaums 
burgstippe, Lichtenftein, Reuß befanden ſich perſoͤnlich auf dem Gons 
greffe. Dazu nun bie berühmteften Staatdmänner jener Zeit: der Fürft 
Metternich, weicher den Verhandlungen präftdirte und der Freiherr 
von. Weſſenberg „für Deftreih, die Grafen von Neflelrode, von Ras 
ſumovsky, Stadelberg und Capo d'Iſtria für Rußland; der Fuͤrſt 
von Hardenberg und der Freiherr Wilhelm. von Humboldt für Preußen; 
die Lords Caſtlereagh, athcart, Clancary und Stewart fuͤr Groß⸗ 
britanien; Fürft Talleyrand, Herzog von Dalberz, Graf Latour Du Pin, 
Grgf Noailles für Frankreich; Ritter Labrador für Spanien; die Grafen 
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de Palmella Souza-Holftein, Saldanha ta Gama und Ritter Lobo de 
Eilveira für Portugal; der Graf von Köwenhjelm für Schtweben; 
die Grafen Joachim und Chriftian von Bernftorff für Dänemark; 
Fabricio Ruffo und der Herzog von Serra⸗Capriola für Sicilien; 
der Marcheſe von S. Marfan und ber Graf Rofit für Sardinien; 
der Cardinal Confalvi für den Kirchenftaat; Don Pedro Corfini für 
Toscana; von Rainhard und von Montenady für die Schweiz; ber 
Graf von Münfter und der Freiherr von Hardenberg für Hannover; 
ter Baron von Epaen und ber Freiherr von Gagern für die Nieder⸗ 
Iande; der Graf von Winzingerode und ber Freiherr von Linden für 
Würtemberg; ber Fuͤrſt MWrebe und Graf NRechberg für Baiern; ber 
Freiherr von Hade für Baden; Graf Keller und der Herr von Xepel für 
Helen» Eaflel; der Freiherr von Türfheim für Heſſen⸗Darmſtadt, ber 
Abgeordneten der kleineren Staaten nicht zu gebenfen. Außerdem bes 
fanden ſich noch eine Menge hochgeftellter Perfonen daſelbſt, ohne 
gerade die Repräjentanten und Bevollmächtigten einer Macht zu fein, 
aber durdy Einfluß und Perfönlichfeit bedeutend, wie 3. B. ber Frei⸗ 
herr von Stein; eine Menge Mitglieder der höchften Ariftofratie, 
Generale, Hofleute, felbft Damen, welche natürlicd weniger aus polis 
tihen Gründen die Verſammlung befuchten, ald ber Vergnügungen 
wegen. 
Denn dieſe ſchienen beim erſten oberflaͤchlichen Anblick den 
ganzen Congreß abſorbiren zu wollen; eine Feſtlichkeit drängte die 
andere: Bälle, Diners,! Theater, Turniere, militairifche Schaufpiele ; 
die Bhantafie war unerfchöpflich in der Erfindung immer neuer Lufts 
barfeiten. Die Großen fchienen ganz die außerordentlidhen Drang⸗ 
fale vergefien zu haben, welche die Völfer erduldet, unter deren Nach⸗ 
wehen fie jet noch litten und die ungeheueren Summen, welche Die 
lezten Kriege gefoftet; denn eine maßlofe Verſchwendung fam hier zu 
Tage: nichts Fonnte glänzend, -prunfvoll genug fein. Koſtete doch bie 
faiferliche Tafel allein, wie und wenigftend ber Graf de la Garde 
berichtet, täglich 50,000 Gulden und die Koften des ganzen Cons 


grefied bloß für den Wiener Hof berechnete man auf 30,000 Millionen, 
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In der That: auch die Politik fchien dieſen Eharafter der Freud 
und rüdfidhtslofer Hingebung an dad Vergnügen angenommen zi 
haben. Wenigftend merkte man in dem Betragen der Monarchen 
und der Staatdmänner gegen einander nichts von Verſtimmung unl 
das Äußere Verhalten berfelden mochte wohl ihre Berficherung beftä 
tigen, daß fie durchaus einig ſeien. Sie feßten ſich über bie Eti 
quette hinweg; oft fah man bie gefrönten Häupter Arm in Arm mi 
einander über die Straße gehen ober ſich Dienfte leiften, die fonf 
nur untergeorbneten Perfonen zufommen, 

Aber bie vielfach gerühmte Einigfeit der Cabinete war in be 
Wirklichkeit keineswegs vorhanden. Vielmehrtrat die Verſchiedenheit bei 
Interefien, welche jchon während des Krieges öfter zu Tage gefoms 
men, auf dem Congreffe fehärfer und fchroffer hervor. Und es zeigte 
ſich dabei recht deutlich, wie wenig die Cabinete jene Politif aufge: 
geben, welche fie bi8 zum Sturze Napoleons beherrfchte.e Egoismus, 
Vergrößerungsfucht, Hinmwegfegung über die Forderungen der Ratios 
nalitäten, Feilſchen mit Völfern und Staaten, war diesmal nicht 
minder, wie chedem, vorhanden. Betrachten wir zunächft bie fünf 
aroßen Mächte, welche doch die Hauptrolle fpielten, und unter wel⸗ 
hen der Geift der Zwietracht am meiften anzutreffen war. 


Die Großmächte. 
Die polnifh:fähfifche Frage. 


Rußland hatte in der legten Zeit eine fehr große Rolle gefpielt. 
Der Kaifer Alexander ift offenbar die Seele des ganzen Krieged 
geweien und hat durch die Stellung, bie er babei eingenommen, 
auf die Geſchicke Europa's und die Herftellung einer neuen Orbnung 
ber Dinge einen größern Einfluß geübt, wie irgend ein anderes 
Cabinet. War er ja offendar Schuld an ber gänzliden Beſei⸗ 
tigung Napoleons und an ber Wiederberufung ber Bourbons; war 
ber Friedensſchluß wefentlich mit fein Werk. Nicht umfonft wollte er 
biefen großen Einfluß erlangt haben. Wohl ſchmeichelte ihn bie als 
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gemeine Anerfennung, ja Bewunderung, welche feine Perſoͤnlichkeit 
und jein Eifer für das Werk der Befreiung gefunden; aber der Kaiſer 
von Rußland begnügte ſich nicht mit tiefen mehr ibeellen Gütern, er 
forderte als Entſchaͤbigung für feine Anftrengungen ganz Polen ober 
vielmehr bad Herzogthum Warfchau, welches Napoleon aus bem 
preußiſchen und öftreichifchen Antheil an dem ehemaligen Polen ges 
bildet und bad er dem Könige von Sachſen übergeben hatte, das aber 
feit dem Anfange bes beutfchen Krieges von ruffifchen Truppen bes 
jet worden war. 

Preußen, welches feit dem Bertrage von Kalifh mit Rußland 
in dem beften Bernehmen geftanden, dem in biefem wie auch in fpä- 
teren Verträgen mit Deftreich und England die Wiederherftellung feines 
früheren Territoriums oder einer entfprechenben Rändermaffe verfprochen 
worden war, ging wohl auf dieſe Wünfche Ruplands ein, weil ihm 
von demfelben das ganze Koͤnigreich Sachſen, das ebenfalls noch von 
Rufen befeßt war, zugefichert wurde, wodurch Preußen natürlich 
auf eine höchft vortheilhafte Weife arrondirt worden wäre. 

Aber Deftreih war mit diefen Wünſchen von Rußland und 
Preußen keineswegs einverftanden. Denn gegen beide Mächte hegte 
8 Eiferfucht umdb Mißtrauen. Gegen Preußen fchon feit den Zeiten 
Friedrichs des Großen, und bie Ichten Jahrzehende hatten biefe Ges 
fühle durchaus nicht gefchwächt, vielmehr war die Erhebung Preus 
hend, der hohe Kriegeruhm, den es erworben, die Sympathien, bie 
es im deutfchen Volfe gefunden, ganz geeignet, um Oeſtreichs Eiferfucht 
nur zu verftärfen: eine fo gute Arronbirung dieſes Staates, wie bie 
Einverleibung Sachſens in Ausſicht ftellte, fchien doppelt gefährlich. 
Bad aber Rußland angeht, fo hatte ſchon Maria Therefia die Nach⸗ 
barfchaft dieſes Reiches gefürchtet; eine gefunde Politif konnte unmoͤg⸗ 
ih dafür flimmen, daß Rußland durch ven Bells ganz Polens ſich 
Immer weiter gegen den Weſten vorfchiebe, wodurch ed Deftreich, 
ſowie ganz Deutfchland bedrohte. Deftreih nahm daher gegen Ruß⸗ 
land die Bartei der polnifchen Rationalität. Für fich felber jedoch machte 
die öftreichifche Regierung die Anerkennung des nallonalen Prins 
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cipes keineswegs zur Grundlage ihrer Staatöfunft, fie ſetzte ſich viel 
mehr in ihren Forderungen eben fo darüber hinweg, wie Rußland, 
Abgeſehen davon, daß Oeſtreich noch vor dem Kriege ein Staaten 
conglomerat aus den verfchiedenften Nationalitäten war, gedachte es 
ſich eben jest, auf Koften anderer Länder beftend zu arrondiren. Es 
gab wohl bie ehemaligen Befigungen im Welten Deutfchlands auf, 
Belgien und die vorberdftreichifchen Gebiete; dagegen wollte es 
fich theild auf Koſten Baierns, mit dem bereitd zu Ried und zu 
Paris Verträge gefchloffen waren, theils auf Koften Italiens vers 
größern, Hier hatte es fchon dad ganze mailändifche und ehemals 
venetianifche Gebiet in Befiß genommen. Dadurch aber befam 
Deftreih den entichiedenften politifchen Einflug auf Italien übers 
haupt, und die nationalen Hoffnungen diefed Volfed mußten verfchwinden. 

Und England? Es war nidyt minder von Selbftjucht geleitet, 
Den Krieg gegen Napoleon hatte es in ber That faſt nur als einen 
Kampf um die Oberherrfchaft angelehen, darum fo ungeheuere Sums 
men geopfert, fo unermüblichen Widerftand geleiftet. Das Ziel Engs 
lands war die unbedingtefte Herrfchaft zur See, dad Monopol bed 
Handeld, Rapoleon, welcher Englande verwundbarſte Seite recht 
gut kannte, gedachte ihm durd die Continentaljperre, welche ieben 
Handel der europäifchen Ränder mit England verbot, den Tobesftoß . 
beizubringen, auch ift nicht zu laugnen, diefes fein Syftem hatte wenigs 
ftend zum Theil die von ihm beabfichtigten Refultate. Jetzt aber nad) 
Napoleons Sturze arbeitet England aus allen Kräften darauf hin, 
das in Frage geftellte merfantile Webergewicht allenthalben wieder zu 
erlangen, und ben Handel und die Indußrie der übrigen Völfer herabs 
zubrüden. Durch feine ganze äußere Politik zieht fich dieſer metkan- 
tile Charakter. In diefem Sinne hatte England den Pariſer Frieden 
geichloffen und einzelne Verträge mit anderen Ländern, wie mit Hol 
land und Portugal; in diefem Sinne hatte es ſich Malta ausbeduns 
gen, hielt e8 noch bie jonifchen Infeln befet; in dieſem Sinne hatte 
ed (Mai 1814) den. Krieg gegen bie norbamerifanifchen Freiftaaten, 
beren Rivalität es mit Recht fürchtete, unternommen, und mit blu 
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tigfter vandalifcher Wuth geführt: erft im Frieden zu Gent (24. Des 
cember 1814) wurde er beendet. Wie Rapoleon rüdfichtslos Alles 
unterbrüdte, was feinen Plänen ſich nicht fügen wollte, fo wollte 
and) England nichts dulden, woburd feine Herrfchaft über die Meere 
einigermaßen beeinträchtigt würde. ben darum betrachtete ed auch 
Rußland mit einer gewifien Eiferfucht, weiten die Einverleibung 
Sachſens in Preußen unangenehm; hier ffiechtete es einen feiner wich⸗ 
tigſten Abſatzorte in Deutfchland, Leipzig, zu verlieren; bort erregte 
das Umfichgreifen des ungeheueren Reiches gerechte Beforgniffe, auch 
in Hinfidyt maritimer Beziehungen. 

Frankreich fpielte vor der Hand unter den Großmaächten Europa’s 
eine untergeordnete Role. Hatte es ja im PBarifer Frieden vers 
ſprechen müffen, bie Territorialausgleichungen unter ben verfchiedenen 
Staaten ben vier übrigen Großmächten zu überlafien, und noch im 
Anfange des Congreſſes fchien dieſe Beftimmung befolgt werben zu 
wollen. Natürlich fuchte ſich Frankreich aus dieſer untergeorbneten 
Etellung emporzuarbeiten und fein Gefandter Talleyrand, in allen 
Künften der Diplomatie gefchict, wußte es auch bald dahin zu bringen, 
nicht nur, daß Frankreich in den Rath der Großmächte aufgenommen, 
fondern auch, daß tie andern drei Mächte, die den Parifer Frieden 
unterzeichnet hatten, Schweden, Spanien und Portugal zu den Ber 
handlungen zugezogen wurden. Es ſchien feine frühere Bedeutung 
unter den gegenwärtigen Umftänden nur dadurch wieder erlangen zu 
finnen, daß es ben Geift ber Zwietracht fchürte, indem bei den dar⸗ 
aus entftehenden Verwickelungen Frankreichs Bundesgenoſſenſchaft für 
den Einen oder den Andern wünfchendwerth fein mußte. 

Es war aber recht charakteriftifch für das eigentliche Weſen des 
Gongrefies, daß von einer allgemeinen Berfammlung aller auf dem⸗ 
felben repräfentirten Staaten niemald emftlicdy die Rede war, fondern 
dag die Verhandlungen. nur von den acht, eigentlih aber nur von 
den fünf großen Staaten gepflogen wurben. Der Geift ber Gerech⸗ 
tigkeit, der Mäßigung, der Anerkennung der Selbftändigfeit der Staa⸗ 
ten, von welchen doch immer fa, viel geredet wurde, zeigte fich hier in 
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glänzenber Ironie. Alle Verhandlungen waren geheim; am 8, Oc⸗ 
tober erfchien zwar eine Bekanntmachung ber acht Mächte, daß am 
4, November der eigentliche Congreß durch eine allgemeine Zufaimupe 
berufung aller Gefandten eröffnet werden folle, allein fie hab-nie 
mals ftattgefunden. : 

Die großen Engliggeen, die man vom Congrefie gehegt, wurs 
den dadurch bitter getäufchtz in noch größerem Maße war dieſes ber 
Fall, als die eigentliche Urfache biefer Henmungen befannt wurbe, 
dag naͤmlich die Uneinigkeit der Mächte fo groß war, bag man 
jeden Augenblik den Ausbruch eined Krieges befürchten mußte, 

Der Hamptpunft drehte fi) um bie polnisch fächfifche Frage. 

Bereitd im Anfange des Octobers wurden zwifchen den fünf 
Großmädhten über die Einverleibung Sachſens in Preußen, und Por 
lens in Rußland, ober vielmehr über die Herftelung eines Königreiches 
Polen unter ruffifhem Scepter, Noten gewechſelt. Rußland und 
Preußen hielten zufammen, während ſich Deftreih, England und 
Frankreich den. Forderungen bdiefer beiden Mächte wiberfegten. Preu⸗ 
Ben führte für fih an, daß ihm in den verfchiedenen Verträgen bie 
Wiederherftellung der ganzen Monardyie auf den Stand von 1805 
verfprochen worden fei, ober ein Gebietszuwachs, welcher dem dama⸗ 
ligen gleich fomme; da nun Rußland zum Theil nur durch das ches 
malige preußifche Polen entfchädigt werden koͤnne, fo muͤſſe Preußen 
durch ein andered Gebiet ein Aequivalent erhalten, und. dazu fei feines 
befier, als Sachſen geeignet. Gegen den König biefed Landes fel 
man ohnebieß in dem Rechte der Eroberung, da er auf die wieder 
holten Aufforderungen der Verbündeten, fich ihnen anzufchließen, vieſes 
doch nicht gethan habe, fondern bis auf ben legten Moment mit 
Napoleon im Bunde geblieben fei. 

Dagegen nahmen fich die anderen Großmächte ber bebrohten Eriſten⸗ 
zen an, wobei ſie von verſchiedenen Geſichtspunkten ausgingen. Sie berie⸗ 
fen ſich theils auf das Princip der Nationalität, theils auf das ber Legiti⸗ 
mität. Sie meinten, es ſei durchaus den Tendenzen bed Befreiungskrieges 
zuwiber, wenn man mit Bölfern und mjt Königen auf eine fo ruͤckſichtsloſe 
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Weiſe verfahre. Ja, fie fprachen die Meinung aus, daß die Gerech⸗ 
tigkeit, wie bie Erhaltung der Ruhe Europa's erforbere, die polnifche 
Selbſtandigkeit gaͤnzlich wieder herzuftellen. England, wie Oeſtreich 
and Frankreich ſprachen von einem polnifchen Reiche unter einer natio⸗ 
nalen unabhängigen Regierung. Freilich, biefe Principien wurden 
von den Mächten felber, welche fid auf fie beliefen, keineswegs con» 
fequent durchgeführt. Was die Rationalität anbetrifft, fo haben wir 
ihon gefehen, wie Oeſtreich, wie England fidy zu derjelben verhielt. 
Und das Princip der Legitimität, welches befonders Talleyrand aufs 
gebracht, wornady fein altes Regentenhaus jemals feines angeftammten 
Beſitzthuns beraubt werden bürfe, hatte ebenfalls mehrere Anomalien 
aufzuweiſen. Denn fowohl Bernabdotte ald Kronprinz von Schweden, 
wie JZoahim Murat ald König von Reapel, beide fprechende Uebers 
bleibjel der revolutionairen Zeit, waren von den Großmächten aners 
kannt. Ueberdieß machte Preußen den Borfchlag, den König von 
Sachſen am Rhein durch ein neu zu gründendes Kürftenthum zu 
entihädigen, und ber Kaifer Alerander von Rußland verfprad bie 
polnische Rationalität in jeder Weife fchonen, ja biefem Volke fogar 
liberale politiſche Inftitutionen geben zu wollen, welche feine Unab⸗ 
bängigfeit noch) mehr zu ſchuͤtzen vermoͤchten. 

Aber aller Rotenwechfel, mit Ausführung von Gründen und 
Segengründen, brachte feine Aenderung ber Anfichten und ber Plane 
hervor. Die drei Mächte wollten fo wenig nachgeben, wie Rußland 
und Preußen. Schon hatte Rußland im November 1814 die Vers 
walhmg des Königreihe Sahfen an Preußen übergeben, ſchon ber 
Großfuͤrſt Eonftantin, des Kaiferd Bruder, Gouverneur von Poͤlen, 
einen drohenden Aufruf an das Volk erlaffen. 

Nun fchienen die Waffen den Ausfchlag geben zu müffen. Oeſt⸗ 
ih, das fein Heer noch nicht hatte auseinander gehen laſſen, traf 
die geeigneten Vorbereitungen, auch Rußland rüftete, nicht minder 
Preußen. Selbft Sranfreich machte friegerifche Anftalten. Am 6. Ja⸗ 
nuar 1815 wurde fogar ein geheimes Bünbnig zwifchen Oeſtreich, 
Frankteich und England wiber Preußen und Rußland geſchloſſen; 
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glänzenber Ironie. Alle Verhandlungen waren geheim; am 8. Dcs 
tober erfchien zwar eine Bekanntmachung ber adyt Mächte, dag am 
1. November der eigentliche Congreß durch eine allgemeine Zufammas 
berufung aller Geſandten eröffnet werben folle, allein fie hat- nie 
mals ftattgefunden. 

Die großen Euafäiuugen, die man vom Congrefle gehegt, wur⸗ 
den dadurch bitter getäufchtz in noch größerem Maße war dieſes ber 
Fall, als die eigentliche Urfache biefer Hemmungen befannt wurde, 
daß nämlich die Uneinigkett der Mächte fo groß war, daß man 
jeden Augenblid den Ausbruch eines Krieged befürchten mußte. 

Der Hauptpunkt brehte fi) um die polnisch» fächfifche Frage. 

Bereitö im Anfange des Octoberd wurben zwifchen den fünf 
Großmächten über die Einverleibung Sachſens in Preußen, und Por 
lens in Rußland, ober vielmehr über die Herftellung eined Königreiches 
Polen unter ruffifhem Scepter, Roten gewechſelt. Rußland und 
Preußen hielten zufammen, während ſich DOeftreih, England und 
Frankreich den Forderungen biefer beiden Mächte widerfegten. Preu⸗ 
Ben führte für fih an, daß ihm in den verfchievdenen Berträgen bie 
Wiederherftellung der ganzen Monarchie auf den Stand von 1805 
verfprochen worden jei, ober ein Gebietszuwachs, weldyer dem dama⸗ 
ligen gleich fomme; da nun Rußland zum Theil nur durdy das ches 
malige preußifche Polen entfhädigt werden fönne, fo muͤſſe Preußen 
durch, ein anderes Gebiet ein Aequivalent erhalten, und. dazu fei feines 
befier, al8 Sachfen geeignet. Gegen den König biefed Landes fel 
man ohnedieß in dem Rechte der Eroberung, ba er auf die wieders 
holten Aufforderungen der Verbündeten, fich ihnen anzufchließen, dieſes 
body nicht gethan habe, fondern bis auf ben leuten Moment mit 
Napoleon im Bunde geblieben ſei. | 

Dagegen nahmen fich die anderen Großmaͤchte ber bedrohten Exiſten⸗ 
zen an, wobei fie von verfchiedenen Geſichtspunkten ausgingen. Sie beries 
fen fich theild auf das Princip der Rationalität, theild auf das ber Legitis 
mität. Sie meinten, es ſei durchaus den Tendenzen des Befreiungsfrieges 
zuwiber, wenn man mit Bölfern und mjt Königen auf eine fo rüdfichtslofe 
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Weiſe verfahre. Ja, fie fprachen die Meinung aus, daß die Gerech⸗ 
tigkeit, wie bie Erhaltung der Ruhe Europa's erforbere, die polnifche 
Selbſtandigkeit gaͤnzlich wieder herzuftellen. England, wie Deftreich 
and Frankreich ſprachen von einem polnifchen Reiche unter einer natios 
nafen unabhängigen Regierung. Freilich, dieſe Principien wurden 
von den Mächten felber, welche fi auf fie bekiefen, keineswegs con» 
fequent durchgeführt, Was die Nationalität anbetrifft, fo haben wir 
ſchon gefehen, wie DOcfteeih, wie England ſich zu derjelben verhielt. 
Und dad Princip der Legitimität, welches beſonders Talleyrand aufs 
gebracht, wornady fein altes Regentenhaus jemals feines angeftammten 
Beſitzthuns beraubt werben bürfe, Hatte ebenfalls mehrere Anomalien 
afzuweifen. Denn fowohl Bernabotte als Kronprinz von Schweden, 
wie Joachim Murat ald König von Neapel, beide fprechende Webers 
bleibjel der revolutionairen Zeit, waren von den Großmächten aners 
kannt. Ueberdieß machte Preußen. den Borfchlag, den König von 
Sachſen am Rhein durch ein neu zu gründendes Kürftenthum zu 
entihädigen, und ber Kaifer Alerander von Rußland verfprach die 
polniſche Rationalität in jeder Weife fchonen, ja dieſem Bolfe fogar 
liberale politifche Inftitutionen geben zu wollen, welche feine Unab⸗ 
hängigfeit noch mehr zu ſchuͤtzen vermoͤchten. 

Aber aller Notenwechſel, mit Ausführung von Gründen und 
Öegengründen, brachte feine Aenberung ber Anfichten und der Plane 
hervor. Die drei Mächte wollten fo wenig nachgeben, wie Rußland 
und Preußen. Schon hatte Rußland im November 1814 die Vers 
waltung des Koͤnigreichs Sachen an Preußen übergeben, ſchon ber 
Großfuͤrſt Eonftantin, des Kaiferd Bruder, Gouverneur von Pölen, 
einen drohenden Aufruf an das Volk erlaſſen. 

Nun Schienen die Waffen den Ausfchlag geben zu müſſen. Oeſt⸗ 
rich, das fein Heer noch nicht hatte auseinander gehen laffen, traf 
die geeigneten Vorbereitungen, auch Rußland rüftete, nicht minder 
Preugen. Selbft Frankreich machte friegerifche Anftalten. Am 6. Ja⸗ 
nuar 1815 wurde fogar ein geheimes Bündniß zwifchen Oeftreich, 
dranfreih und England wider Preußen und Rußland geſchloſſen; 
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Balern, Würtemberg und Holland zum Beitritt aufgefordert. Kurz, 
der Krieg ſchien unvermeidlich. | 

Aber bei näherer Meberlegung mußten bie Mächte finden, baf 
ein neuer Krieg etwas höchft Bedenkliches fei, wegen ber Erjchöpfung 
ber Laͤnder, ber fehlechten Finanzen, der Stimmung der Völfer, Man 
näherte fi daher, indem man eine Forderungen und Anfichten erw 
mäßigte, bereit im Anfange bed Februar 1815, und noch fchneller 
wurbe eine Lebereinkunft erzielt durch die Nachricht von Napoleond 
Wiederkehr, Der König von Sachen, welcher begreiflich immer gegen 
jede Schmälerung feines Beſitzthums proteftirt hatte und anfänglid 
auch von den drei Großmächten unterftügt worden war, mußte nun 
nachgeben. Die polnifchsfächfifche Brage wurde ſodann auf folgende 
Weiſe entfchieden. 
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Der Kaiſer von Rußland erhielt das Herzogthum Warfchau mil 
Ausnahme der preußifchen Erwerbungen von 1772, der Stabt Thom, 
te3 Departements Poſen und eines Theild vom Kalifcher Departe 
ment, weldye Stüde insgeſammt unter dem Titel eıned Großherzog: 
thums Poſen an Preußen zurücfielen, ferner der Salzwerfe und bei 
Gebiet von Wiliczka und ber oftgallizifchen Provinzen, welch 
Deftreih im Wiener Frieden von 1809 an Rußland hatte abtreter 
müffen, und welche e8 jetzt wieder zurüdbefam. Der ruffiiche Anthei 
an Polen, mehr denn drittehalb Millionen ftark, erhielt den Tite 
eined Königreiches. Auch erließ Alexander feinem VBerfprechen gemäf 
bereitd unter dem 13. Mai 1815 Grundzüge einer Berfaffung, wel: 
hen dann am 27. November 1815 die eigentliche polniſche Conſti 
tution folgte, 

Krafau warb auf alle Zufunft*) für eine freie, unabhängige unt 


*) Art. 9. der Wiener Schlußacte lautet wörtlich: Les cours de Russié 
d’Autriche et de Prusse s’engagent à respecter et & faire respecter en tou' 
temps la neutralit6 de la ville libre de Cracovie et de son territoire. 
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ſtreng neutrale Stadt erklaͤrt, mit Verfaſſung, Academie, Bisthum 
und Domcapitel, unter dem Schutze von Rußland, Oeſtreich und 
Preußen. 

Bon Sachſen kam mehr als die Hälfte des Flaͤcheninhalts und 
mehr ald zwei Fünftheile der Volksmenge an Preußen. Der übrige 
Theil blieb dem Könige Auguft. 

Nachdem nun dieſe wichtige Frage befeitigt worden war, fo 
machten die übrigen ®egenftände feine große Schwierigfeit mehr. Das 
Hauptfächlichfte blieben immer wie bei der polnifch=fächfifchen Frage, 
die Territorialaußgleichungen. Und hier fieht man recht deuilich ie 
wenig das alte Syſtem ber Laͤndertauſcherei aufgegeben worden w 7 
man rechnete eigentlich nur nach Q.⸗Meilen und nach⸗ Fes 
wurde eine eigene ſtatiſtiſche Commiſſion niedergeſetzt, welche die See⸗ 
lenzahl und den Flächenraum ber verſchiedenen Gebiete ermitteln 
jollte, und deren Reſultate die Grundlage für die Ausgleichungen 
bildeten. Diefe ftellten fich bei den einzelnen Staaten auf folgende 
Weiſe heraus: 

Preußen war durch Polen und Sachſen noch nicht vollfommen 
mtichädigt. Es erhielt alfo ferner 1) von feinen durch den Tilfiter 
Frieden abgetretenen Provinzen zurüd die Altmark, ale eine im Jahre 
1806 zwiſchen Elbe, Weler und Rhein gehabten Befigungen, mit 
Ausnahme von Ansbach und Baireuth; den Theil des Herzogthums 
Cleve auf der linken Rheinfeite; Neufchatel und Balengin; die Oberhoheit 
und Lehensherrlichfeit über die Graffchaft Wernigerode; die Schutzgerech⸗ 
tigfeit über die Grafſchaft Limburg. 2) Als neue Länder und Bezirke er⸗ 
hielt Preußen außer dem Antheil von Sachſen: von Hannover den Theil 
des Herzogthums Lauenburg und bie lüneburgifchen Aemter auf ber 
rechten Seite ber Elbe, fodann die Aemter Klöte, Elbingerobe und 
Reckeberg, nebft den Dörfern Ruͤdigershagen und Gänfeteich ; das 
bisherige Departement Fulda; das Großherzogthum Berg nebit den 
Herrichaften Hardenberg, Broif, Styrum, Echöler und Odenthal; die 
Bezirke des Erzbisthums Eöln, welche zulegt zum Großherzogthum 
Berg gehörten, das Herzogtum Weſtphalen; bie Grafſchaft Dort- 
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mund ; dad Fürftenthum Corvey; verfchiedene fogenannte mediatiſirte 
Bezirfe in dem ehemaligen weftphälifchen Kreis; das Fürftenthum 
Siegen nebft den Aemtern Burbach und Neufirchen‘, ferner bie 
Aeınter Hobenfolms, Greifenftein, Braunfeld, Freusberg, Friedewalde, 
Schoͤnſtein, Schönberg, Altenkirchen, Altenwied, Diendorf, Neuen⸗ 
burg, Lintz, Hammerſtein nebſt Engers und Hoddersdorf, Neuwied, 
Hamm und Horhauſen, Vallendar und Ehrenbreitſtein. Dieß Alles 
auf der rechten Rheinſeite: auf der linken erhielt Preußen einen Theil 
der ehgpalioen Kurpfalz, das ehemalige Gebiet von Trier, von Coͤln, 
dqs⸗e Herzogthuun Jülich ꝛc. Die Befigungen auf beiden Seiten bes 
Meins ſollten den Namen Großherzogthum Niederrhein führen. Von 
wer: Rönige’bon Dänemark endlich erhielt Preußen das ſchwediſche 
Ponnten und die Inſel Ruͤgen gegen Abtretung des von Hannover 
eingetauſchten Lauenburg. Auf den naͤheren Zuſammenhang werden 
wir noch zuruͤckkommen. 

Preußens neue Erwerbungen auf dem Wiener Congreſſe betrugen 
10171, Q.⸗Meilen mit 2,960,300 Menſchen, im Verein mit ben 
wieder zurüdgeftellten älteren Provinzen 21021, Q.⸗Meilen, mit 
9,305,550 €,, und der gefammte preußifche Staat betrug 4976 Q.⸗ 
Meilen mit 10,346,150 €”) Bor dem Tilfiter Frieden betrug 
Preußens Ylächenraum 6120 Q.⸗Meilen, mit einer Bevölferung von 
etwa 10,660,000 E. Der Staat hatte alfo offenbar an Umfang 
verloren. Mehr aber noch als diefed war die eigenthümliche Geftalt 
des neuen Staatögebietd in Anfchlag zu bringen: es beftand aus 
zwei ungleichen Theilen, wovon die Kleinere, weftliche Hälfte von ber 
anderen durch dazwifchen liegende freinde Gebiete getrennt ift. In militais 
riſcher Beziehung war dieſes ein höchft unvortheilhaftes Arrangement, wes⸗ 
halb die preußifchen Generale gar nicht damit zufrieden waren. Freilich 
war Preußen durch diefen Mangel feiner phyſiſchen Staatsbedingun⸗ 
gen noch mehr auf die Unterftügung geiftiger Elemente angewiefen. 

Mit den Territorialbeftimmungen Preußens hingen tie der ans 
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) Schubert, Handbuch der allgemeinen Staatekunde des preußiſchen Staats. 
123. 
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grenzendben Länder zufammen. Hannover, welche nun den Titel 
eines Königreiches annahm, erhielt von Preußen das Fürftenthum 
Hildesheim, Stadt und Gebiet Goslar, das Fürftenthum Oſtfriesland 
mit dem Harlingerland, die niedere Grafichaft Lingen, einen Theil 
des Fürſtenthums Münfter. Als mebiatifirte Gebiete follten zu Hans 
nover gehören dad herzoglich⸗ oldenburgifche Ant Meppen, ein Theil 
von Rheina Wolbeck und die Grafſchaft Bentheim. Oldenburg erhielt 
eine Territorialvergrößerung mit 23,000 &imvohnern durch hannoͤver⸗ 
Ihe Bezirke und einen Theil des Saardepartemente, Sachſey⸗Weimar 
erhielt von Preußen Bezirke mit 50,000 Einwohnern; Dit Groß⸗ 
herzog von Heſſen, welcher an Preußen einen Theil von Weſtphalen 
abgetreten, ſowie auch einige Gebiete an Baiern, Kurhaͤſen, Hefe 
Homburg, follte dafür mit Bezirken auf beiden Seiten des Mdns 
tihädigt werben, und zwar fo, daß er 18,659 Einwohner mehr 
gewann. 

Bon dem Prinzen von Oranien, Beherrſcher von Holland, dem 
von Eeite der Großmächte bereit in London, meift auf Englands 
Betrieb, Belgien zugewiefen war — beide Ränder follte er unter dem 
Titel Königreich der Niederlande befigen — hatte Preußen die ches 
mals oranifcysdiegifchen Gebiete in Deutfchland abgetreten erhalten, 
nämlich RaffausDillenburg, Siegen, Hadamar und Dieg, und dafür 
erhielt der König der Niederlande Luremburg in der Eigenfchaft eines 
ju dem beutjchen Bund gehörigen Großherzogthums. 

Auch mit den jcandinavifchen Reichen erfolgten Taufche. Die Vers 
bimdeten hatten in verfchiedenen Berträgen dem SKronprinzen von 
Schweden die Erwerbung Norwegens, das bisher zu Dänemarf ges 
hört, zugefichert: bei diefer Beftimmung blieb es um fo mehr, als ber 
König von Dänemarf Napoleons Sadje nicht fo bald verlafien. Am 
14, Januar 1814 mußte er fi) zu dem Frieden von Kiel verftchen, 
wonach er Norwegen an Schweben wirklich abtrat, aber dafür Schwe⸗ 
diih- Pommern und die Infel Rügen erhielt. Bald. aber reuete es 
ihn; der Prinz Chriflian Friedrich, welcher die Abneigung der Nor⸗ 
weger gegen eine Verbindung mit Schweden Fannte, —** ẽdieſes 
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Land mit Waffengewalt noch behaupten zu fünnen. Er rief (April 
1814) einen Reichötag zu Eidswold zufammen. Auf biefem wurbe 
jedoch eine Verfaffung mit durchaus bemofratifcher Grundlage gemadji 
und ihm zur Beflätigung vorgelegt. Inzwifchen rüdten die Schweden 
heran ; bald ftellte es fich heraus, daß Chriftian Friedrich ihnen nicht 
gewacfen war: er gab daher den Widerſtand auf, Die Norweger 
erklärten jedoch nur unter ber Bedingung den König von Schweben 
auch als den ihrigen anerfennen zu wollen, wenn von ihm die Ber 
faflung von Eidswold angenommen würde, So geſchahs. Dadurch 
behieltim nun die Norweger ihre politifche Selbftändigfeit und Unab 
haͤngigkeit, nicht nur hinfichtlich der inneren Verhältniffe, fondern aud) 
Schäheben gegenüber. Schwebifch-Bommern befam nun aber ber König 
von Preußen, welcher deshalb ſowohl mit Schweden, ald mit Düne 
marf unterhandelte. An Dänemark übergab er durch ben Tractat 
vom A. Juni 1815 dad von Hannover erhaltene Lauenburg, an 
Schweden durch Vertrag vom 7. Juni eine Geldentfhäbigung. — 
Deftreih wußte füch viel befier zu arrondiren, ald Preußen. 
Es erhielt nicht nur faft alle früheren Befitungen wieder zurüd, fon 
bern verftand auch einzelne fo gut gegen neue zu vertaufchen, daß ein 
wohl abgerundeteds Ganze herausfam. Seinen Antheil an Polen 
haben wir ſchon angegeben. Was die deutfchen Gebiete betrifft, fo 
hatte Oeſtreich mit Baiern, wie früher erwähnt, zu Paris einen 
Bertrag gefchloffen, zufolge deſſen Baiern an Oeſtreich abtrat Tyrol, 
Borarlberg, Salzburg, das Innviertel und dad Hausruckviertel, wo⸗ 
gegen Oeſtreich an Baiern eine Entfchädigung verſprach, welche dieſen 
abgetretenen Provinzen gleich kommen follte; zunächft dad Großherzog⸗ 
thum Würzburg und dad Fürftenthum Afchaffenburg; dann verſprach 
Oeſtreich feine Unterftügung, um Baiern Mainz, Branffurt und bie 
größtmögliche Ausdehnung auf dem linken Rheinufer zu verfchaffen. 
In Bolge diefes. Vertrages hatten noch vor dem Wiener Congreß 
Deftreihh von Tyrol und Vorarlberg, Baiern von Würzburg und 
Aſchaffenburg „Beſitz genommen. Auf dem Wiener Congreſſe machte 
nun freilich bie fernere Entſchaͤdigung Baierns Schwierigkeiten; es 
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. follte mit würtembergifchen, heſſiſchen, badiſchen Beſitzungen und dieſe 
wiederum mit Beſitzungen auf dem Uehefthein entſchaͤdigt werben, 
Demzufolge hatte ſich Deftreich alle Territorien auf dem linken Rheins 
ufer in den bisherigen Departementen Saar und Donneröberg, dann 
auch in den vormaligen Departementen Fulda und Sranffurt oder einges 
ſchloſſen in den angrenzenden Ländern, welche durch ven Parifer Fries 
den zur Verfügung ber verbündeten Mächte geftellt waren, und über 
welche in der Congreßacte nicht auf eine andere Weife verfügt ift, 
wiihern laflen. Aber bie Zürften, über deren Länder verfügt werben 
jollte, proteftirten gegen ſolche Zumuthungen. Obfchon nun Oeſtreich 
in einem fpätern Bertrage Baiern nody einmal einen Theil des Yürs 
ſtenthums Fulda, Hanau, die badifche Pfalz nach dem Erlöfchen ber 
directen Linie des jebigen Regenten und verſchiedene Territorialbezirfe 
von Würtemberg, Baden und Darmftabt zuficherte, fo erhielt Baiern 
in der Wiener Schlußacte doch nicht mehr, ald was ed ſchon im 
Beſitz hatte, nämlih Würzburg und Afchaffenburg; erft am 3. Nos 
vember 1815 befam es noch den Rheinfreis dazu, die heſſiſchen Aemter 
Miltenberg, Amorbach, Heubach, Abfenau, einen Theil des babifchen 
Amtes Werthheim und verfchiedene fuldaiſche Aemter. — 

Auf der fünöftlihen Seite erhielt Deftreich wieder zurüd Croa⸗ 
tin, Fiume und das ungarifche Littorale nebft dem Bezirke von Ca⸗ 
fun, ferner Dalmatien, Ragufa, Eattaro, ſodann ZTrieft, rain, 
Oberfärnthen, Trient, Briren. In Italien befam ed nicht nur Alles 
wieder, was es durch bie Friedensfchlüffe von Campo Formio, Lünes 
ville, Pregburg und Wien verloren Hatte, fondern außerdem noch bie 
übrigen venetianifchen Staaten, den Po und dad adriatifche Meer, 
alſo Mailand, Mantua und das ganze vormals venetianifche Gebiet. 
Die italienifchen Staaten vereinigte Deftreich unter dem Namen des 
Iombarbifch-venetianifchen Königreiches. 

Durch diefe Befigungen erhielt Deftreich einen fehr großen politifchen 
Einfluß auf Italien, welcher durch die Secundogenituren dieſer Macht 
in Toſcana, Modena, Barma, Piacenza und Guaftalla und durch 
die freundfchaftlichen Beziehungen zu dem Könige von Sarbinien nur 
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nod vermehrt ward. Naͤmlich Parma, Piacenza und Guaftalla er 
hielt des Kaiſers von Ogftetich Tochter, Marja Luiſe, die chemaligı 
Gattin Napoleons, auf Lebenszeit mit Ausfchluß ihres Sohnes, bei 
vormaligen Könige von Rom, nun Herzogd von Reicheftabt. Sr 
Tofcana wurde ber Erzherzog Berbinand, der Bruder des Kaiferd von 
Deitreih, der 1801 fein Rand hatte abtreten müflen, wiederum ein, 
gelebt und die bisherige Königin von Etrurien, die Infantin Mariı 
Zuife, und ihr Sohn Don Carlos, denen die Rachfolge in Barma beim 
Tode der Kaiferin verfprochen war, vor der Hand mit Lucca ent 
ſchädigt. Dad Herzogthum Modena erhielt ein Sohn des Ohelme 
des Kaiferd von Deftreich, nämlich Franz IV., der Sohn Ferbinande, 
Erzherzogs von Deftreich, Bruders des Kaiſers Leopold II. Yerbinant 
war naͤmlich vermählt mit Beatrir von Efte, der Erbin bes Herzog: 
thums Mafla, und follte’in demfelben folgen; aber in Folge der na 
poleonifhen Ummandlungen hatte er auf das Fürftenthum verzichten 
müflen; fein Sohn Franz jedoch wurde auf dem Wiener Congreffi 
ald Herzog von Modena beftätigt. 

Waren nun diefe drei Staaten Schon durch die Bande des; WAuts 
mit Oeftreich verbunden, fo wußte es Sardinien durd) Dankbarteli 
an fih zu feffeln. Denn Oeftreich wirfte beſonders mit für die Eins 
verleibung Genua's in das Königreich Sardinien. Allerdings waı 
ſchon in dem zweiten geheimen Artifel ded Parifer Friedens angedeutet, 
baß Sardinien mit Genua entfchädigt werben follte für dad Stück Land, 
welches ed an Frankreich abtreten mußte. Aber der Artikel ließ immer 
nod) verfchiedene Auslegungen zu, und Lord Bentinf, der brittifcht 
Dbergeneral, hatte den Genueſern feierlich die MWieberherftellung ihren 
Republif verheißen, wa® natürlich bei diefen eine ungemeffene Freud 
erregt hatte. Auf dem Wiener Eongrefie jedoch dachte man nicht daran 
bieje Verheißungen zu erfüllen, fondern nur den Artikel des Pariſe 
Vertrags in Bollzug zu feßen; vergebens nahm ſich der ſpaniſch 
Geſandte der Republif an, vergebens legte der genueſiſche Abgeorbnet 
eine feierliche Proteftation ein; Genua wurde Sarbinien einverleibt 
Es Tag weder im öftreichifchen noch im englifchen Intereffe, die Republi 


Zerritorialausgleihungen. 4 


fortbeftehen zu laſſen; beſonders aber wirkte Metiernich angelegentlichſt 
für die Einverleibung. 

Auch gegen den Kirchenftaat hin ſuhi ſich Oeſtreich ſicher zu ſtellen. 
Es ließ ſich auf dem Congreſſe den Theil von Ferrara auf dem linken Ufer 
des Po, ſo wie das Beſatzungsrecht in dieſer Stadt und in Comachio 
zuſichern. Freilich war der Papſt mit dieſen Anordnungen nicht zu⸗ 
ftieden, ſo wenig wie mit den übrigen Beſtimmungen des Congreſſes, 
welche ſeine Staaten betrafen. Er erhielt zwar den allergrößten Theil 
keines früheren Gebietes zurüd; aber außer den Abtretungen an 
ODeſttreich verlor er auch noch Avignon und Benaiffin, welde bei 
Frankreich bleiben follten. Der Papft -war fo wenig mit biefem 
Arrangement einverftanden, daß er durd feinen Geſandten dagegen 
feierlich protefliren ließ, aud) bie Beftimmungen des Congrefied übers 
haupt nicht anerfannte. 

Endlich ftand auch Neapel in einer Art Abhängigkeit von Oeſtreich. 
Der König diefed Landes, Joachim Murat, Napoleons Schwager, hatte 
fh in dem Befige deſſelben nur durch redhtzeitigen Vertrag mit 
Oeſtreich behauptet. Diefe Macht garantirte ihm durch den Vertrag 
vom 11. Sanuar 1814 den Beſitz des Königreichs Neapel. Allein 
iweber England, das nur einen Waffenftiliftand mit ihm gefchlofien, 
hatte ihn feierlich anerfannt, noch war dieſes mit Sicilien und Sranfs 
teih der Hall; vielmehr arbeiteten dieſe beiden Mächte auf dem Eon- 
grefie eifrigft darauf hin, Murat vom. Throne Reapeld herunterzuftoßen. 
Ihm war Died nicht unbefannt, und darum war ihm die Freundfchaft 
Oeſtreichs ſo vieles werth; diefe Macht allein Eonnte ihn noch halten. 

Deftreich hatte ſich alfo durch alle diefe Verhältniffe einen unvers 
fnnbaren Einfluß auf Italien gefichert. Und um biefen bleibend zu 
machen, gab es fid) noch alle Mühe, das Zuftandefommen von Inftis 
tutionen zu verhindern, welche um bie Staaten Italiens ein gemein- 
ſames Band gefchlungen hätten, Es wiberfegte fich aus allen Kräften 
der Idee eines Föderativftaates: die Staaten’ Staliend follten fouves 
raine Staaten fein, ohne irgend ein anderes Band ald durch das geo- 
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Auch gegen die Schweiz hin vergrößerte ſich Oeſtreich. Es 
erhielt nämlich die Landfchaften Veltlin, Bormio und Ehiavenna, 
die vormald zu Graubündten gehört hatten, und für welche Oeſtreich 
Razuns hergab, was freilich nicht als Entfchäbigung betrachtet werben 
konnte. J 

Dafür wurde der Koͤnig von Sardinien vermocht, einen Theil 
von Savoyen, nämlich bie Stadt Carouge nebſt einigen Dörfern linke 
am See und an der Rhone an den Canton Genf abzutreten. Zu 
Gunſten der Hanbeld- und Militaircommunication warb Frankreich zu 
einer befonbern Uebereinfunft mit Genf bewogen. Das Thal Daps 
pes wurde an Waadt zurüdgegeben; das Bisthum Bafel kam größs 
tentheild an Bern, ebenfo das Gebiet von Biel. Sonft wurde bie 
Schweiz in ihrem bisherigen Befigftande anerfannt: zu den 19 Gans 
fonen famen noch drei, Genf, Wallis, Neufchatel. Die Integrität 
bed fchweizerifchen Gebiets, fo wie die immerwährende Neutralität 
wurde feierlih vom Congreſſe ausgeſprochen. 


Deutfhe Angelegenheiten. 
Berfaffungsentwürfe. 


Gehen wir nun zu ben beutfchen Angelegenheiten über, welche 
eine der wichtigften Verhandlungen ausmadhten, und mit Recht: denn 
von ber Art und Weife, wie ber politifche Zuftand Deutſchlands ges 
ordnet ward, hing mehr oder minder bie Fünftige Richtung des euros 
päifchen Staatenſyſtems ab, Diefe Verhandlungen haben daher nicht 
blos ein deutfches, fondern auch ein europäifches Intereſſe. 

Das deutſche Reid) war im Jahre 1806 aufgelöft worden, an 
bie Stelle deffelben der Rheinbund gefommen: mit dem Sturze Ras 
poleond wurde auch dieſer gefprengt. Nun aber war die Frage, welche 
politifche Geftalt- Deutfchland erhalten ſollte? Im Barifer Frieden bes 
fagte zwar ein Artifel, daß die deutſchen Staaten durch ein füeras 
tived Band vereinigt fein werben: aber bamit war die öffentliche Meis 
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mng in Deutfchland nicht zufrieden. ) Diefe wollte vielmehr bie 
Viederherſtellung bed Kaiſerthums mit zeitgemäßen Mobificationen 
und namentlich mit entfchieden hervortretendem Principe der Einheit. 
Denn die Ichten Zeiten hatten zur Genüge bewiefen, zu welch unglüds 
ſeligen Refultaten die politifche Zerfplitterung führe. Einer Wieber- 
fehr ähnlicher Erfcheinungen glaubte man nur durch Wiebererrichtung 
eines beutfchen Reich mit einem fräftigen Oberhaupte vorbeugen zu 
koͤmen. Diefe Anficht hatten nicht nur die deutfchen Patrioten unter 
dem Volke, fondern auch ter Adel, ja felbft der größte Theil der 
Fürken. Sogar ber Papft fand es in feinem Intereffe, auf die Wie⸗ 
berherftellung des Kaiferthun zu dringen. 

Die deutſchen Standesherren fanbten bereitS am 22. October 181A 
eine Deputation an den Kaifer Kranz, um denfelben um bie Wiebers 
annahme der beutfchen Krone zu bitten. Die beutjchen Fürften und 
Städte, 32 an der Zahl (nur Baien, Würtemberg, Baden, Königs 
reih Sachen, Preußen waren nicht dabei), erklärten ebenfalls am 
&, December 1814 in einer Note an den hannönerfchen Gefanbten, ben 
Orafen von Münfter, ber ihre Gefinnungen theilte, ihren Wunfch 
nah Wieberherftellung der Kaiferwürde: „Nah Theorie und Ge 
ſchichte,“ fagen fie, „Eönne ein bedeutender Staatenbund ohne ein 
Oberhaupt dauernd nicht geknüpft werben, und der Größe und Ehre 
ber deutfchen Nation, fo wie ihrem allgemeinen Wunſche, entſpreche 
die Verbindung ber kaiſerlichen Wuͤrde mit ber ihres Bundesober⸗ 
haupts am meiften. * 

Diefem Wunſche ſtanden jedoch mehrere Hinderniſſe entgegen. 
Erſtens würden wohl bie auswaͤrtigen Mächte eine derartige Ent 
wiflung der beutfchen Geſchicke höchft ungern gefehen und im Falle 
8 wirklich dazu hätte kommen follen, ihre Widerſprüche erhoben 
haben. Zweitens durfte man auf die entfchiedenfte Wiberfeplichfeit 
ber größeren beutfcken Staaten, wie Baiernd, Wuͤrtembergs, Königreich 


*) Bergl. über das Kolgende meinen Auffag: „über die öffentliche Meinung in 
Dentſchland, von den Freiheitekriegen bis zu den Garlöbader Beſchluͤſſen,“ in den 
Jahrgängen für 1846 und 1847 des v. Raumerifchen hiſtoriſchen Taſchenbuchs. 
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Sachſens gefaßt fein, welche fic) ihrer durch Rapoleon erlangten Sous 
verainität unter feiner Bedingung zu entfchlagen geneigt waren; felbft 
Preußen wäre in eine fchiefe Stelle gekommen; denn man fonnte 
von biefem mächtigen Staate, von welchem eben erft die Befreiung 
ausgegangen, doch nicht verlangen, daß er ſich Deftreich unterorbne, 
und wenn man ihm eine Art Mitregentfchaft einräumte, fo war wie . 
berum ber Keim ber Zwietracht in das deutſche Staatöweien hinein, 
geworfen. Das Haupthindernig jedoch war wohl drittens, daß 
ber Kaifer von Deftreih, dem man die beutfche Krone zugedadht, 
felber durchaus Feine Luſt hatte, dieſelbe noch einmal aufs Haupt 
zu fegen. Seit der Auflöfung des deutſchen Reiches war Deſt⸗ 
reich) gewohnt, fich lediglich als europäifhe Macht anzujehen und 
von biefem Gefichtspunfte aus feine Politif einzurichten, Die Wie 
derannahme der deutſchen Krone würde biefe vielleicht burdhfreugt, 
möglicher Weife Opfer erheifcht, jedenfalls ihr eine eigenthümlidye 
Richtung gegeben haben. Das öftreichifche Cabinet aber, zu confer 
vativ von jeher gewefen, um fo leicht eine Aenderung in feiner Staats⸗ 
funft eintreten zu laffen, konnte noch viel weniger zu Gunften eines 
Snftitutd dazu beivogen werben, von dem es fo viel Unannehms 
lichkeiten erbuldet. Bereits vor dem Pariſer Frieden lehnte es bie 
deutſche Kaiferwürde ab und ift fpäter immer auf diefem Entfchluffe 
geblieben. | 

Da nun aber Oeſtreich die Kaiſerwuͤrde abgewiefen, fo mußte 
wohl die Idee überhaupt fallen; denn Preußen, welchem Staat zus 
nächft die Würde hätte zukommen müffen, würde mit denfelben, ja mit 
noch mehr Schwierigkeiten zu fämpfen gehabt haben, ald Deftreich. 
Doc, wurde ber Gedanke lange nicht aufgegeben; auf dem Congrefle 
erhielt er fih bie in ben Anfang des Jahres 1815, in ber öffent 
lichen Meinung nod) viel länger. 

Der zweite Vorfchlag war ber einer Zweiherrfchaft, getheilt zwi⸗ 
fhen Deftreih und Preußen. Und zwar entweder fo, daß Deftreich 
ben Titel des Kaiferd behalte, Preußen aber die Eontrole führe; ober 
fo, daß Deftreichh den Süden, Preußen den Norden von Deutfchland 
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beherrfche. Die erfte Form diefes Vorfchlags entfprang folgerecht aus ber 
Idee des Kaiferthums; denn, wie ſchon angedeutet, hatte bie öffentliche 
Meinung felbft bei der Wiederherftellung des alten beutfchen Reiches 
Preußen eine bedeutende Stelle angewiefen; benn in Preußen er 
blidten die Patrioten ben eigentlichen Hort der deutſchen Sache und 
glaubten es daher immer Deftreih an die Seite flellen zu müffen, 
defien Lauheit, um nicht zu fagen Indifferentismus in beutichen Ans 
gelegenheiten befannt war. Daher fand der Gedanke der Zweiherr- 
[haft felbft bei ſolchen Beifall, die urfprünglih nur bie Idee des 
Kaiſerthums im Sinne gehabt. Allein bei genauerer Veberlegung 
mußte man diefen Gedanken aufgeben. Selbft die erfle Form dieſes 
Vorſchlags hätte viel Anlaß zu Zwiefpalt gegeben; vollends aber bie 
zweite hätte die Spaltung Deutſchlands unheilbar gemacht. Außer⸗ 
dem würden fich alle mindermächtigen bdeutfchen Staaten wiberfegt 
haben, welche fidy wohl dem Kaiſerthum, keineswegs aber einem ihrer 
ehemaligen Mitftände untergeordnet hätten. 

Es blieb alſo nichts übrig, ald die Form eined Bundes, welche 
ohnedies im Pariſer Frieden ſchon vorgefehen war. Aber audy hier 
traten verjchiedenartige Vorfchläge hervor. Der erfte machte fich in 
der Form einer Yünfherrhaft bemerflich. Ueber dieſen wurden auch 
die erften offiziellen Verhandlungen gepflogen. Es traten nämlich bald 
nach der Eröffnung des Congreſſes die Geſandten fünf deutfcher Mächte, 
von Deftreich, Preußen, Hannover, Baiern, Würtemberg zu einem Eos 
mit& zufammen, um fich über die zufünftige Verfaffung Deutfchlands 
zu berathen. Diefen Berathungen lag ein Entwurf zu Grunde, welcher 
von Oeſtreich und Preußen zufammen ausgegangen war: ber beutfche 
Bund follte in zwei Räthe zerfallen: der erfte, welcher bie eigentliche 
vollziehende Gewalt befige, beftehe nur aus ben fünf Mächten, jedoch 
fo, daß Oeſtreich und Preußen zufammen das Uebergewicht über bie 
drei anderen hätten, indem jebe von den zwei Großmaͤchten zwei, 
Hannover, Baiern, Würtemberg aber jebes nur eine Stimme haben 
jolten. Der Plan einer Fünfherrfchaft, nach welchem die fünf Mächte 
über die anderen einen überwiegenden Einfluß ausgeübt hätten, wäre 
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wohl allen genehm gewefen, auch Baiern und Würtemberg. Nur 
waren biefen wieder alle Beftiimmungen zumiber, welche auf größere 
Einheit, auf dad Aufgeben unbedingter Souverainität abzielten; benn 
offenbar ging biefer erfte Entwurf darauf hinaus, den Bund fo viel 
wie möglich zu concentriren und eine öffentliche Gewalt zu organifiren, 
welche fähig fei, im Innern wie gegen Außen mit Kraft und Energie 
aufzutreten. “Dabei aber fürdhteten Baiern und Würtemberg ihre Sou⸗ 
verainität einzubüßen; fte ſetzten ſich daher den Ideen der Concentration 
auf das Heftigfte entgegen, insbefonbere aber auch dem Stimmenvor- 
recht, dad ‘Preußen und Oeſtreich für fi in Anfprucy nahmen. Es 
war nicht möglich, die verfchiedenen Anfichten zu vereinigen; bie Ber- 
handlungen führten durchaus zu feinem Refultat. Uebrigens mußten 
auch die fünf Mächte den entichiedenen Widerfpruch der übrigen beuts 
fhen Staaten erfahren, welde in einer Rote vom 16. November 
181A energifch gegen das Unterfangen der fünf Mächte proteftirten, 
über die Zukunft: Deutfchlande ohne Zuziehung fämmtlicher deutfcher 
Stände, zu verfügen. Bon biefer Zeit an löfte fi) das Comite ber 
fünf Mächte ſtillſchweigend auf und die beutfchen Angelegenheiten 
blieben liegen bis in den Februar 1815. So viel hatte fich jedoch 
inzwifchen herausgeftellt, daß der Gedanke eines Bundes mit: moͤglich⸗ 
fter Gleichmaͤßigkeit der Rechte ſaͤmmtlicher Tcheilnehmer feftgehalten 
werben müfle. 

Aber auch bier wünfchte die öffentliche Meinung vor allem das 
Princip der Einheit gewahrt mit dem der Wreiheit und ber Volks⸗ 
thümlichkeit. Man wünfchte fo viel wie möglich Concentration ber 
Bundesgewalt, fo viel wie möglicy Unterordnung der einzelnen Res 
gierungen unter bie Geſammtheit, fo viel wie möglich allgemeine 
Inftitutionen, wie allgemeines hoͤchſtes Gericht, gleiches Geſetzbuch, 
gleihmäßige Verfügungen über Handel und Verkehr, und endlich bei 
dem Bunde felber nicht blos die Fürſten repräfentirt, fonbern auch 
die Völfer. In diefe Gedanken gingen auch Staatsmänner ein, unter 
andern der Freiherr von Stein, welcher in einem Vorſchlage über bie 

Grundlagen bed beutfchen Bundes ausbrüdlich verlangt, daß bie 
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Bundesverſammlung aus Deputirten der Fuͤrſten und aus Deputirten 
der Hanſeſtaͤdte und der Landftände beftehen müßte *). 
Als endlich nach Befeitigung der polnifchsfächfifchen Frage und 
nad) der Rüdfehr Napoleons, welche ten Zuftand Europa’s wieder in 
Frage zur ftelen fchien, die Rothiwendigfeit immer Elarer wurbe, auch 
bie deutfchen VBerhältniffe zu orbnen, wurden wiederum verfchiebene 
Borfchläge gemacht, namentlich von Preußen, welches überhaupt in 
der Frage über den beutfchen Bund bie größte Tchätigfeit entwidelte, 
Der erfie Entwurf, welchen Preußen vorlegte, vom Bebruar 1815, 
ftügte fich noch auf den, welcher zwiſchen den fünf Mächten verhans 
delt worden war. Eine Bundedverfammlung, beftehend aus dem 
erften und zweiten Rath: der erfte Rath aus den fünf Mächten bes 
fiehend, mit vier Stimmen für Deftreih und Preußen, mit brei für 
Baien, Würtemberg, Hannover, mit vollziehender Gewalt, Repräfen- 
tation ded Bundes gegen Außen, mit dem Rechte, über Krieg und 
Frieden zu befchließen (jedoch, nur mit Zuziehung eines Ausfchuffes 
bes zweiten Rathes); ber zweite Rath vorzugsweiſe geſetzgebender 
Körper; das gefammte Bundesgebiet eingetheilt in Kreife, an ber 
Spige ein Kreißvorfteher, welcher ſowohl Beauftragter des Bundes, 
als Director der Kreidverfammlung ift. Als Beauftragte des Bundes 
haben die Kreisvorfteher die Bundesbeichlüffe zu vollftreden, ſodann 
die oberfte Aufficht über dad Kriegsweſen zu führen, brittens für bie 
Bildung eined Gerichtöhofes zu forgen. Die Mitglieder des Bundes 
dürfen feine Verbindungen mit Auswärtigen ſchließen, die wider ben 
Bund ober wider einzelne Mitglieder deſſelben gerichtet find, dürfen 
fih ferner nicht untereinander befriegen; Bundeögerichte; ſtaͤn⸗ 
bifhe Verfaſſungen in ben einzelnen Rändern mit Steuerbewilligung, 
Geſetzgebungsrecht, Beichwerbeführung, ferner Eicherung der perjöns 
lihen Freiheit jedes einzelnen Deutfchen, unter anderem: 1) Recht ber 
Auswanderung; 2) dad Recht, jede inländifche Lehranſtalt bejuchen 


°) Lebensbilver aus dem Befreiungskriege. II. S. 73. Vergl. auch meinen o. a. 
Aufſatz im Raumeriſchen Taſchenbuch. 
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zu dürfen; 3) Sicherheit und Freiheit der Perfon; A) Sicherheit des 
Eigenthums; 5) unabhängige Rechtöpflege; 6) Preßfreiheit; 7) Aufs 
hebung der Leibeigenfchaft. 

Ein Tpäterer Entwurf vom April 1815 berubte im Allgemeinen 
auf denſelben Grundfägen, nur daß die Cintheilung in Kreife und 
bie Kreisbirectoren wegfielen; es blieb aber ber doppelte Rath: der 
erfte vollziehend, zu welchem jedoch jeder wählbar fein follte, ber 
zweite geſetzgebend. 

Aber gegen dad Princip der Concentration, welches in allen 
preußifchen Entwürfen feftgehalten wurbe, waren die größeren unter 
den minder mächtigen deutſchen Staaten, und Deftreich fcheint wenige 
ſtens inbifferent dagegen geweſen zu fein. Es brachte, nachdem fammts 
liche preußifche auf Widerfpruch geftoßen waren und beshalb zurück⸗ 
genommen werden mußten, Anfang Mai einen Entwurf, welcher 
fhon ganz den Charakter eined Staatenbundes trug. Im Ganzen 
16 Stimmen auf der Bundedverfammlung; Majorität entfcheidet; 
Oeſtreich führt das Präfibium ; bei Stimmengleichheit giebt es ben 
Ausfchlag; Bundesgericht. 

Aber auch Liefer gefiel nicht. Endlich legte Oftreih am 23. Mai 
1815 einen Entwurf vor, welcher als Grundlage für die Verbands 
Lingen angenommen ward, an welden fänmtliche deutſche Staaten 
Theil nehmen follten. 


Verhbandiungen über den deutfhen Bund. 


In diefem Entwurfe war der Gedanfe eined Directoriums ver 
fhwunden. An die Stelle des erfin und zweiten Raths trat eine 
doppelte Art der Abftimmung der Bundeöverfammlung: im engern 
Rath und im Pleno. Die Stimmen von Deftreih und Preußen 
find jeder andern der größten Staaten gleih; Gleichheit der Rechte; 
bei Annahme der Grundgefege foll fein Bundesglied durch Stimmen 
mehrbeit gebunden werden Fönnen; ben Mediatijirten find Curiat⸗ 
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fimmen am Bunbeötage zugefichert; Alles andere umbeftimmt ges 
laſen; indefien body noch dad Bundesgericht beibehalten. 

So unbedeutend und unbeftimmt diefer Entwurf auch war, fo wäre 
kine unbedingte Annahme doc; noch ein Vortheil geweien; denn er 
hg eben wegen feiner Unbeftimmtheit die Möglichkeit einer weiteren 
Etwicklung zu. Als aber die Verhandlungen begannen, ftellte es 
kb bald heraus, daß er feine urfprünglicdhe Geftalt nicht beibehalten 
wirde. 

Die würtembergiſche Regierung enthielt ſich aller Abſtimmung: 
feiner ihrer Geſandten erfchien in den Verhandlungen; ebenfo wenig 
ließ fih Baden vertreten. Bon den fübdeutfchen Staaten wurde daher 
die antieinheitliche Richtung diesmal nur durd) Baiern vertreten; allein 
tiefes wurde dafür vom Königreih Sachen, vom Großgherzogthum 
Hfiens Darmftabt, vom Herzogthum Naffau und von ben Hleineren 
Fürtenthümern überhaupt unterftügt, welche, da ihre Hoffnungen auf 
die Wiederherftelung des Kaiſerthums gefcheitert waren, nun ſich auf bie 
entgegengeſetzte Seite, auf die Wahrung ihrer Selbftänbigfeit und Unabs 
bängigfeit werfen zu wollen fchienen. Die Berhandlungen über den Vers 
fffungsentwurf gingen offenbar darauf hinaus, die einheitliche Tendenz 
ſoviel wie möglich zu ſchmaͤlern und das politiihe Band, welches bie 
keutichen Staaten an einander binden ſollte, fo lofe wie möglich zu 
knüpfen. Recht bezeichnend für den Charakter der Verhandlungen ift, 
daß die Rangftreitigfeitn wieder eine fo große Rolle fpielten; ba 
wollte feiner hinter dem andern zurüdftehen, und, um das angebliche 
Recht zu begründen, werben bogenlange Debuctionen vorgeführt, bie 
an Langweiligfeit nicht fehr hinter denen des 17. und 18. Jahrhun⸗ 
dert zurückſtehen; endlich kam man doch überein, um durch dieſe 
Etreitigfeiten nicht gar zu fehr aufgehalten zu werben, daß die Orb» 
rung, in welcher die Mitglieder des Bundes aufgeführt werden, ihrem 
Range feinen Eintrag thun follte, 

So ift ferner bezeichnend die Hartnädigfeit und ber Eifer, mit 
dem man fich an dad Wort „fouverain” klammerte. Beſonders Baiern 
befand immer darauf, daß die deutſchen Zürften mit biefem Praͤdi⸗ 
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Die Verhandlungen über dieſelbe waren am 8. Juni 1815 ge 
fchlofien, nachdem feit dem 23. Mai eilf Sigungen darüber gehalten 
worben waren. An jenem Tage unterzeichneten die Gefanbten der 
beutfchen Staaten ihren Beitritt. Würtemberg und Baden traten erſt 
fpäter Dazu. 

Wie nit dem befonderen Artifel über die Landflänte, fo waren 
mit der ganzen Acte überhaupt nicht alle einverflanden. Beſonders 
Preußen und Hannover erflärten, daß fie unvolllommen fei und 
daß fie nur in der Vorausſetzung beiträten, baß der Zukunft eine 
weitere Ausbildung und Entwidlung der Bundedacte vorbehalten 
bleibe. Hannover hob namentlich folgende drei Mängel hervor: 1) daß 
ber Bund feine Vereinigung des ganzen deutſchen Volkes in ſich fafle; 
2) daß Fein Bundesgericht angeordnet; 3) daß nichts Beftimmtes 
über die landfländifchen Verfafſungen feftgefegt fei *). 

Faßt man das Refultat der Verhandlungen über bie beutiche 
Berfaffung von einem weiteren Gefichtöpunfte aus, fo ift baffelbe 
ein Sieg des fürftlichen Elements über das volfsthündliche, des 
Principes der Zerfplitterung über dad Princip der Einheit. Eine 
Zeit lang ſcheint ed zwar, als ob das letztere, welches noch dazu bie 
öffentliche Meinung für fich hat, fiegen müffe. Aber bald ſchwindet 
biefe Hoffnung; denn auf Seite des antieinheitlichen Principes wirken 
viel rührigere, unermüdlichere Seräfte, wie auf der anderen, verbinden, 
unterftügen fi) und erringen dadurch ten Sieg. Abgeſehen von 
Deutſchland, welches dadurch ber fchönften Frucht feiner Anftrengungen 
verloren ging, war dieſes Reſultat ſelbſt für Europa fein Gewinn. 
Ein Fräftiged Deutfchland würde den Schwankungen Europa’s ein 
Ziel gefegt und durch feine impofante Haltung jegliche Beftrebung 
politiiden Ehrgeizes zerftreut haben; fo aber, ohne inneren Halt 
und Zufammenhang, ſchien es nach wie vor berufen, ber Spiel 
ball ber Intriguen und ber Tummelplag ber Großmädjte zu fein. 


*) Die preugifche Erklärung ſteht Klüber Acten des Wiener Congreffes, II. 536, 
die bannöverifche daſelbſt 824. 


Berſchiedene allgemeine Beftimmungen. Schluß. 63 


Verſchiedene allgemeine Beflimmungen, 
Schluß. 

Alſo auch in dieſer Frage befriedigte der Wiener Congreß keines⸗ 
wegs. Und ſo ging es ihm denn faſt mit allen, deren Loͤſung ſeine 
Aufgabe war. So ließ er auch die Frage über das Verhaͤltniß bes 
Staates zur Kirche unerledigt. Und doch war ihm Gelegenheit genug 
gegeben, fich darüber auszufprechen. Der Papft ließ burch feinen 
Geſandten Conſalvi nicht nur alle Rechte der römifchen Kirche übers 
haupt wieder zurüdfordern, fondern verlangte insbefondere von den 
deutſchen, daß fie auf den Zuftand der Dinge wieber zurücgeführt 
werben möchten, wie er vor den Säcularifationen im Jahre 1803 
war. Er begehrte 1) Wiederaufrichtung des heiligen römifchen Reiche; 
2) Wiederherftellung der geiftlichen Fürftenthümer; 3) Herausgabe ber 
Güter and Einfünfte der Geiftlichfeit und Verwendung berfelben zu 
demjenigen Gebrauch, wozu fie verorbnet waren. Außerdem traten 
für die beutfche Fatholifche Kirche noch mehrere Sprecder auf; zunaͤchſt 
die Herren von Wambold, Domdechant von Worms, Helfferich, 
Präbendar bei der Domkirche zu Speier, und Schies, ein Weltlicher, 
vormald Syndicus des Andreasftifts zu Worms. Sie verlangten 
mit Zuflimmung des päpftlichen Gefandten 1) daß bie Fatholifche 
Kirche wieder in ihre vorigen Rechte eingefegt und in bem Bells 
ihrer Rechte mit Inbegriff der freien Wahl der Bifchöfe durch die 
Capitel gegen jeben fremden Eingriff erhalten und gefichert werde; 
2) daß die Verhältnifie der Kirche zu dem Staate, ohne Rüdficht auf 
bie flattgefundenen Neuerungen, in benjenigen Zuftand wieder herzus 
ſtellen ſeien, wie fie früher beſtanden; 3) daß jener Orunbfaß ber 
alten deutſchen Kirchenfreiheit bei allen über dieſen Gegenftand noch 
ferner zu treffenden Beſtimmungen, als Grundlage aufgeftellt und 
angenommen werben folle. Sie forderten ferner ald Eigenthum ber 
Kirche wieder zurüd 1) alle ihre kirchlichen Befigungen, welche nody 
nicht veräußert find; 2) ihre veräußerten Befigungen, foweit fie nad) 
Geſetzen und Rechtägrundfägen einlösbar find; 3) in Anſehung des übris 
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Die Berhanblungen über dieſelbe waren am 8. Jumi 1815 ge 
ſchloſſen, nachdem feit dem 23. Mai eilj Sigungen darüber gehalten 
worden waren. An jenem Tage wmterzeichneten tie Gefantten ber 
deutſchen Staaten ihren Beitritt. Würtembery und Baten traten er 
fpäter bazu. 

Wie mit den beionderen Artifel über tie Laudſtände, fo waren 
mit der ganzen Acte überhaupt nicht ulle einderſtanden. Bejonber® 
Preußen und Hannover erflärten, daß fe unvollflommen fei und 
daß fie nur in der Borausjegung beiträten, daß ber Zukunft eine 
weitere Ausbildung und Entwidlung ter Bundesacte vorbehalten 
bleibe. Hannover hob namentlich folgende trei Mängel hervor: 1) daß 
ter Bund feine Bereinigung bed ganzen deutſchen Volkes in ſich fafle; 
2) tag fein Bundesgericht angeortnet; 3) daß nichts Beſtimmtes 
über die lantfländiihen Berfaftungen feftgefeßt jei*). 

Faßt man das Refultat der Berhandlungen über bie beutiche 
Verfaffung von einem weiteren Gefichtepunfte aus, fo ift baffelbe 
ein Sieg bed fürftlichen Elements über das volföthümliche, bed 
Principe der Zerfplitterung über dad Princip ber Einheit. ine 
Zeit lang fcheint es zwar, als ob das lehtere, welches noch dazu bie 
öffentlihe Meinung für ſich hat, fiegen müfle. Aber bald ſchwindet 
biefe Hoffnung; denn auf Seite des antieinheitlihen Principes wirken 
viel rührigere, unermüblichere Kräfte, wie auf der anderen, verbinden, 
unterftügen ſich und erringen dadurch den Sieg. Abgefehen von 
Deutichland, welches dadurch ber fchönften Frucht feiner Anftrengungen 
verloren ging, war dieſes Refultat felb für Europa fein Gewinn. 
Ein kraͤftiges Deutfchland würde den Schwankungen Europa’s ein 
Ziel gefegt und durch feine impofante Haltung jegliche Betrebung 
politiichen Ehrgeizes zerftreut haben; fo aber, ohne inneren Halt 
und Zufammenhang, ſchien es nad wie vor berufen, ber Spiels 
ball ber Intriguen und ber Tummelplag ber Großmächte zu fein. 


*) Die preußifche Erfärung fteht Klüber Acten des Wiener Congreffes, II. 856, 
bie hannoͤveriſche dafelbft 524. 
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Verſchiedene allgemeine Beflimmangen, 
Schluß. 

Alſo auch in dieſer Frage befriedigte der Wiener Congreß keines⸗ 
negs. Und fo ging es ihm denn faſt mit allen, deren Loͤſung feing 
Aufgabe war. So ließ er auch die Frage über das Verhältnig des 
States zur Kirche unerlebigt. Und doch war ihm Gelegenheit genug 
gegeben, ſich darüber auszufprehen. Der Papſt ließ durch feinen 
Geſandten Eonfalvi nicht nur alle Rechte der römifchen Kirche übers 
haupt wieber zurüdfordern, fondern verlangte indbefondere von den 
kutfehen, daß fie auf den Zuftand der Dinge wieder zurüdgeführt 
werben möchten, wie er vor ben Säcularifutionen im Sahre 1803 
wor. Er begehrte 1) Wieberaufrichtung des heiligen römijchen Reiche ; 
2) Wiederherſtellung der geiftlichen Bürftenthümer; 3) Herausgabe ber 
Güter und Einkünfte der Geiftlichkeit und Verwendung berfelben zu 
Kmjenigen Gebraud), wozu fie verordnet waren. Außerdem traten 
für die deutfche Fatholifche Kirche noch mehrere Sprecher auf; zunächft 
die Herren von Wambold, Dombehant von Worms, Helfferich, 
Bräbendar bei der Domkirche zu Speler, und Schies, ein Weltlicher, 
vormals Syndicus des Andreasftifts zu Worms. Gie verlangten 
mit Zuſtimmung bes päpftlichen Gefandten 1) daß die Fatholifche 
Kirhe wieder in ihre vorigen Rechte eingefegt und in dem Beſitz 
ihrer Rechte mit Inbegriff der freien Wahl der Bifchöfe durch bie 
Eapitel gegen jeden fremden Eingriff erhalten und gefichert werde; 
2) daß die Verhältniffe ver Kirche zu dem Staate, ohne Rüdjicht auf 
die flattgefundenen Neuerungen, in benjenigen Zuftand wieber herzus 
klen feien, wie fte früher beftanden; 3) daß jener Grundfag ber 
alten deutſchen Kirchenfreiheit bei allen über diefen Gegenftand noch 
fmer zu treffenden Beftimmungen, als Grundlage aufgeftellt und 
angenommen werden folle. Sie forberten ferner ald Eigenthum ber 
Sirche wieder zurüd 1) alle ihre kirchlichen Befigungen, welche noch 
nicht veräußert find; 2) ihre veriußerten Befigungen, foweit fie nach 
Geſetzen und Rechtögrundfägen einlösbar find; 3) in Anfehung bes übris 
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Dies find im Weſentlichen die Ergebniffe des Wiener Congreſſes: 
in demſelben Grabe gering und unbefrichigend, als bie Heffnungen 
von ihm groß und umfaffend geweien waren. Er ging in feine ein 
. zige ber weltbewegenben Ideen tiefer und ernſtlicher ein; bie Haupt 
fragen ließ er unerörtert oder Löfte fie auf eine ber öffentlichen Meis 
ung entgegengefegte Weife. Er beleitigte das nationale Princip; 
er umging faft gänzlicy das Streben der Völker nad) Berfafjungen; er 
Rellte feine beftimmten Normen über das Verhaͤltniß zwifchen Kirche 
und Staat auf, und hinterließ daher der fommenben Zeit noch eine 
reihe Ausfaat von Zwift und Zerwuͤrfniß. Rur in Einem Punkte 
hat er ein großes Refultat geliefert, daß er nämlidy bie faft getrenn⸗ 
ten Mächte fchnell wieder vereinigte, als es galt, dem wiebergefchrten 
Napoleon von Neuem bie Spige zu bieten. 

Hefter fchon haben wir angedeutet, weldy’ wefentlichen Einfluß 
dieſes Ereigniß auf den Gang des Wiener Congrefied ausgeübt, Es 
IR nun nöthig, demfelben unfere Aufmerffamfeit zuzuwenden. Zumddft 
jedoch müſſen wir bie politiihen Zuftände in Frankreich und in ben 
angrenzenden Ländern in's Auge faflen; denn viefe ebenfo fehr, wie 
bie Zwietradht unter den Großmächten beftimmten Napoleon zu feinem 
Entfchluffe. 


Deutfchland. 67 


Dritte Gapitel. - 
Die Heftaurationen bie zur Wiederkehr Napoleons. 


Deutfdland. 


In Deutfchland war durch den Befreiungsfrieg ein großes Na⸗ 
tionalgefühl gewedt worden. Die kühnften Hoffnungen wurben laut; 
man glaubte, eine politifche Wiedergeburt des deutfchen Volkes ſei bie 
nothwendige Folge von al den großen Greignifien, und zwar eine 
Biedergeburt in der ganzen Herrlichkeit, wie fie bie größte Bergangenbeit 
des Vaterlandes jemals hätte aufweifen fönnen. inheit, Kraft, 
Beiheit im Innern, gegen Außen Wieberherftellung der ehemaligen 
yolitifchen Bedeutung, Wiebererwerbung ber in den Zeiten des Unglüde 
und ber Zerfplitterung verlormen Provinzen, wie Hollands, der Schweiz, 
des Elſaſſes, Lothringens: das waren die Hoffnungen, welche überall 
ausgefprochen wurden. Aber fchon durch den Parifer Frieden wurden biefe 
Hoffnungen herabgeftimmt; zunächft mußte man auf die Wiedererlan⸗ 
gung ber ehemaligen beutfchen Provinzen verzichten. Schmerzlich genug 
wurde bied gefühlt; boch blieb immer noch eine andere Hoffnung 
übrig, nämlich die innere Reorganifation des deutſchen Reiches, mit 
dem burchgreifenden Principe der Einheit und ver Freiheit. Aber 
nicht lange dauerte es, fo follte auch dieſe verſchwinden. Zwar wurde 
die Bunbedacte, welche auf bem Wiener Eongrefie zu Stande ger 
lemmen, erſt fpäter befannt gemacht; allein man wußte body ſchon 
vorher beiläufig, was aus dem Bunde werben würbe; man wußte, 
daß man auf das Kaiſerthum verzichten müffe, wie wenig Kinigfeit 
geherrfcht, wie bie Ideen.der Eoncentration auf beftändigen Widerftand 
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ſyſten nady allen Seiten bin ausübten, wandten bie reflaurirten 
Throne im Rorden fofort ihre Aufmerkſamkeit dahin, jede Spur ber 
Rapoleonifchen Inftitute, wie fie theild im Königreih Weftphalen, 
theil8 in den mit Sranfrei unmittelbar verbundenen beutfchen Lan⸗ 
destheilen eriftirt hatten, auszureuten und dafür die Einrichtungen des 
18, Jahrhunderts. zurüdzuführen. So wurde in Hannover ber Code 
Ropoleon mit der Deffentlichkeit und Münblichkeit der Rechtspflege 
aufgehoben; an feine Stelle trat das alte peinliche Geſetzbuch des 
16. Jahrhunderts, die Carolina und das geheime Gerichtöverfahren 
mit allen Mängeln und Gebrechen deſſelben. So wurde der Bauern- 
Rand, ber unter der Rapoleonifchen Herrichaft perfönlich frei geworben 
war, wieder in das alte Verhältniß der Hörigfeit zurüdgetrieben, wie⸗ 
ver zu Frohnden und anderen Keubaldienften angehalten. So wurde 
ber Grundſatz der Gleichheit vor dem Gelege, ber gleichen Berechti⸗ 
gung aller Claſſen factiſch aufgehoben, indem bie Ariftofratie politifch 
wie focial wieber jene bevorrechtete Stellung einnahm, welche fie im 
18. Jahrhundert inne gehabt. Sie gilt wiederum Alles, wirb auss 
ſchließlich in bie erften Staatds und Militairftellen genommen, wird 
dem Bürgerftande auf ungebührliche Weiſe überall vorgezogen, und 
mblich bildet fie auch das überwiegende Element in ber Staͤndever⸗ 
ſammlung: denn die Verfaffungen, welche im Norden gegeben ober 
wiederhergeftellt worden, find nur ariſtokratiſche, und entfprechen feis 
neswegs ben Wünfchen und ben Bebürfnifien der öffentlichen Meinung. 
Wahrhaftig! Feine Enttäufchung konnte bitterer fein, als die, 
welche das beutfche- Volk bamald erfahren mußte. Eben erft fo kuͤhn 
und muthig geflritten, um ben heimiſchen Heerd wieder frei und wohn. 
ii zu machen: mit Begeifterung erfüllt für die alten Fürftenhäufer, 
denen man manche Unbill und manchen Frevel nachſah, denn man 
mähnte fie durch das Feuer des Unglüds, wie des Kampfes geklärt 
md gereinigt: von ſtolzer Hoffnung getragen des fchönen Zuftandes, 
der nun werben follte, und nun fo getäufcht nad) allen Seiten hin! 
Statt jener fühnen Ideale, die man fid) gebildet — nichts, als bie 
Wiederkehr verbaßter, längft als verberblicdy erfannter Berhältnifie. 
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Aber nicht minder traurig, wie in Deutichland, geftalteten fid 
bie Dinge in der Schweiz. 


Die Shmweis. 


Die Schweiz hatte feit dem Jahre 1798 mannichfadge Umwand 
hingen ‚erfahren. Die Ideen der franzöfifchen Revolution waren ent 
lich aud in fie eingedrungen. Heftige Kämpfe zwifchen ber alte 
und ber neuen Partei bezeichneten die Gefchichte der Jahre 1798 bi 
1803, bis endlich Napoleon, die Rolle eined Bermittlerd fpielend, in 
genannten Jahre ber Schweiz eine neue Verfafjung, bie Mediations 
acte gab, | 

Es ift nicht zu läugnen: dieſe Verfaffung enthielt viel Qute 
und mochte für bie fchweizerifchen Verhältniffe wohl das Paſſendſt 
fein. Sie anerkennt die Selbftänbigfeit der Cantone, giebt aber zugleid 
einen Cinigungspunft in ber Tagfagung, welche bie gemeinfamen An 
gelegenheiten zu berathen bat, und namentlid über Krieg und Friede 
fowie überhaupt über die diplomatifchen Verhältniffe entſcheidet. Jede 
Ganton bat auf ber Tagfagung eine Stimme, bie größeren zwei 
Streitigkeiten zwifchen den einzelnen Gantonen werben ebenfalls burd 
bie Tagſatzung entichieden. Das Princip der Einheit ift ferner fefl 
gehalten durch bie Gemwährleiftung des freien Verkehrs im Inner 
und durch das Recht freier Nieberlaffung ber Schweizer in alle 
Cantonen. 

Zu ben alten 13 Gantonen (Uri, Schwyz. Unterwalben, Luzern 
Zürih, Glarus, Bern, Breiburg, Solothum, Bafel, Schaffhaufen 
Appenzell, Graubündten) kamen noch 6 neue, welche ehebem üı 
einem Unterthanenverhältniffe zu den anderen geftanden, nämlid 
Yargau, Waadt, St. Gallen, Teffin, Thurgau, Zug. Ueberhaup 
fielen alle dergleichen dem Mittelalter entftammenden Berhältnifie; aud 
die Unterthänigfeit deö Landvolkes gegenüber den Städten wurde anf 
gehoben; die Gleichheit aller Staatsangehörigen in politifchen Rechten 
bad Princip der Revolution, wurde auch das der Schweiz. Es fanfe 
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Die Schweiz. a 1 


mit bie ariftofratifchen Verfafſungen, und foldhe mit demokgatlfchen 
Elementen traten an ihre Stelle. 

Die Schweiz war, fo lange Napoleon herrfchte, offenbar abhängig 
von ihm, obwohl er die Selbftändigfeit und Neutralität berfelben ga- 
tantirt hatte. Wie ſich nun nach ber Leipziger Schlacht die Heere 
der Berbünbeten den Grenzen der Schweiz näherten, fo erklaͤrte bie 
Tagſahung in einem Erlaſſe, baß fie in dem gegenwärtigen Kriege 
tie Neutralität behaupten wolle. Diefe wurbe jeboch von den Miirten 
nicht refpectirt, fie verlangten vielmehr den Durchzug für ihre Trup⸗ 
ven, binzufügend, daß fie als die Befreier der Schweiz erfchienen, und 
daB von nun an die Mebiationdacte, das Werk Napoleons, ihre End⸗ 
(haft erreicht habe. Die Tagſatzung fügte ſich und ſprach noch am 
Schlufle des Jahres 1813 die Aufhebung ber Mediationsacte aus. 

Aber mit dem Sturze der Acte begann in ber Schweiz ein wüftes 
Spiel der Parteien. Bor allen bob die Reactionspartei ihr Haupt. 
Die alten ariftofratifchen Bamilien, die durch die Revolutiondzeit ihre 
Privilegien und ihre bevorrechtete politifche Stellung eingebüßt, hofften 
kat den alten Stand ber Dinge wieder zurüdführen zu können, und 
berieben, wo fie es fonnten, Revolutionen in ariftofratifchem Sinne. 
Boran ging ber Canton Bern, wo die Ariftofratie noh am Schluffe 
des Jahres 1813 eine Ummälzung glüdli zu Stande brachte; «8 
folgte Solothurn, Freiburg, Luzern, Graubündten und andere. Diefe 
ariftofratifchen Regierungen bezeichneten ſich fofort als die gnäbigen 
Herren und Oberen ber Städte und Republifen, denen von Rechtes 
wegen bie Herrichaft zukomme. 

Nicht genug: auch zwifchen den einzelnen Cantonen wurben bie 
alten Anfprüche hervorgeſucht. Die Berner, zu benen früher die Can⸗ 
tone Waadt und Aargau gehört, verlangten diefe Lande wieder zurüd 
und brohten, wenn fie ſich nicht gutwillig unterwürfen, Gewalt ber 
Waffen anzuwenden. Der ehemalige Abt von St. Gallen fuchte ſeine 
Anfprüche auf die Herftellung des Stift von St, Gallen und ber 
Herrfhaftsrechte vor 1798 geltend zu madhen. Die Unruhen in 
St. Gallen benugten Schwyz und Glarus, um einige Bezirke dieſes 
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Gantegs- an fich zu ziehen. Die Umer wollten dad an Teffin abge 
tretene Liviner Thal wieder nehmen, während in biefem Cantone jelbf 
innere Gährungen tobten. 

So war bie ganze Schweiz in bie beftigften Kämpfe zerfpalten. 

Und was follte unter ſolchen Aufpizien aus ber Eidgenofienfchaft 
werdenk Cin Theil der Gantone, an ber Spitze Zürich, bad mit 
ebenſo wit Beionnenheit als Sreifinnigfeit veranging, war zufammen 
getreten, um einen neuen Bunbeövertrag zu gränden, ber allerdings 
im Wefentlichen, wenigftiend was die Mitglieder anbetrifft, ſich auf 
die Mediationsacte fügen follte, indem die 19 Kantone berfelben eben, 
falls aufgenommen wurden. Allein dem festen ſich wieder andere Orte 
entgegen, welche in Allem die veralteten Zuftände zurädtufen und 
daher audy nur die 13 alten Orte annehmen wollten. An ber Spige 
biefer Partei ftand wiederum Bern, welches befonders wegen feiner 
Anfprühe auf Waadt und Argau auf jenem Grundſatze beharrke. 
Ihm ſchloſſen fih denn bie Stände an, welche eben ariftofratijche 
Revolutionen burchgefeßt hatten: Solothurn, Freiburg, Luzern, Grau 
bündten und bie Urcantone, Uri, Schwyz und Unterwälten. So 
ftanden acht Stände eilfen entgegen; dieſe hatten ihre Verſamm⸗ 
lungen in Zürich, jene in Luzern. Endlich, und zwar nur auf .ernf 
liches Anrathen ber Großmaͤchte, welche die Schweizer Wirren geme 
befeitigt wünfchten, gaben bie acht Cantone nach und beichidten (April 
1814) die Tagfagung in Zürich, um einen neuen Bunbeövertrag abs 
zufchließen. Allein nun war erft nod bie härtefte Arbeit zu thun. 
Denn man konnte fi über die Grundzüge ded Bundes lange nicht 
verſtaͤndigen. | 

Und während daß die Tagfagung zankte und fih berumftritt, 
gingen in den einzelnen Gantonen bie Unruhen fort: bie bemoftatifche 
und die ariftofratifche Partei befämpften fich fortwährend, mit bem Re 
fultate jedoch, daß die Ariftofratie meiftend das Uebergewicht gewann. 
Ihr Sieg wurde dann immer mit Verhaftungen, Proferiptionen, Ver 
folgungen und aller Art Gewaltthaten bezeichnet. 


Italien. "» 


Italien. 


Das italieniſche Volk begte von dem Kampfe wider Napoleon 
nicht geringere Erwartungen für bie politifche Zukunft feines Vater⸗ 
landes, wie bad beutiche. Lange vorher war unter ben Patrioten 
bie Ider von ber Einheit Italiens verbreitet, welche beſonders von 
dem Bereine ber Carbonari, einer Freimaurerverbindung, gepflegt-warb. 
Die Engländer hatten e8 in ihrem Intereſſe gefunden, viele Verbin⸗ 
bang und bie ihr zu runde liegende politifche Idee zu begünftigen, 
weil fie darin ein Moment des Widerftandes gegen Napoleon erblid- 
m. In bem Momente, als fi der allgemeine Kampf ber Völker 
wiber ben Croberer erhoben, beſonders nach den erften glüdlichen Er⸗ 
felgen deſſelben, hatte begreiflich die Idee der politifchen Einheit Ita- 
llens daſelbſt an Stärke und Ausdehnung gewonnen, unb befonderd 
m dieſem Sinne waren bie fremben Heere von ben SItalienern mit 
Sreude aufgenommen worden; wie allenthalben betrachtete man fie 
als Befreier, als Schüber und Hörberer ber nationalen Beftres 
bangen. 

Die großen Hoffnungen ber Italiener begannen jedoch bald zu 
infen ; fchon im Parifer Frieden war feftgefeßt worden, daß bie ita⸗ 
Kenifchen Staaten unabhängig und fouverain bleiben follten: auf bem 
Biener Congreſſe wurbe diefe Beftimmung mit der ausbrüdlichen Bes 
tung beftätigt, daß fie weiter durch fein Band, ald blos durch 
in geographiiches vereinigt feien. Und an bie Stelle politifcher Eins 
it Fam — zu noch größerer Täufchung — das Uebergewicht einer 
men fremben Macht, Oeſtreichs, weldyes von bem lombardiſch⸗ venes 
aniſchen Koͤnigreiche aus feine Hand über ganz Italien auöftredte, 
m fortan bie felbftändige Bewegung jedes feiner Glieder zu hemmen. 

Und wie waren benn bie Einrichtungen in den einzelnen Laͤn⸗ 
em? Sn der Lombardei hatte zwar der oͤſtreichiſche Commiſſair, 
meral Bellegarde, in einer PBroclamation vom 12. Sum 1814 ben 
inwohnern bie Glüdfeligkeit verkündet, daß fie insgeſammt bem 
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öftreichifchen Kaiferftante einverleiht fein und unter Franz J. fegen 
reichem Scepter fortan leben würden; auch fehlte ed nicht an groß 
Feierlichkeiten, mit weldyen diefe glüdliche Umwandlung ber Dinge 6 
gangen ward, Aber die Maßnahmen ber neuen Herrfchaft warı 
nit von ber Art, um fie beliebt zu machen. Eine firenge mil 
tairifche Regierung warb eingefegt, welche mit Eiferfucht die Sympton 
nationaler Stimmung bewachte, alle Verbindungen, namentlich bie d 
Freimaurer und der Garbonari verbot, und von vornherein die N 
gungen einer freien politifchen Thaͤtigkeit unterdruͤckte. 

Im Kirchenſtaate war, wie wir bereits erwähnt, ber Pay 
Pius VII mit großem Jubel von den Einwohnern empfangen wo 
ben. Aber feine erften Regierungshandlungen athmeten ben Geiſt en 
fhiedener Reaction, in bem Gebiete des Staates, wie ber Kirch 
Die gefammte Rapoleonifche Abminiftration wurbe aufgehoben: al 
Gefeße, ſammt der Gerichtöverfaflung, mit bem öffentlichen und muͤndlich 
Verfahren; dagegen bie alten Einrichtungen wieder zurüdgeführt : bie fi 
genannte geiftliche Verwaltung mit allen ihren Mängeln und Gebrecher 
bie Beftechlichkeit der Juſtiz, die Erbärmlichkeit der Polizei, Unſiche 
heit der Straßen, Räubereien, Mordthaten waren wieder an d 
Tagedordnung. In welchen Sinne aber der Bapft fein Amt a 
Oberhaupt der Kirche zu verwalten gebachte, zeigte er durch bie Bul 
vom 7. Auguft 1814, in welcher bie Wieberherftellung bes Sefuite 
ordens verorbnet ward, den ber Papſt Elemend XIV. im Jahre 17 
aufgelöfet Hatte. Und in einer Verordnung vom 13. Auguft wur! 
überhaupt bie Wieberherftellung aller von Napoleon aufgehoben 
geiftlichen Orben ausgeſprochen; ebenfo tie Wiebereinfegung ber Fi 
quifition in ihre alten Rechte. Dagegen wurde bie Verbindung d 
Garbonari unter Androhung der ſchwerſten Strafen verboten unb übe 
haupt nichts verfäumt, um den Geift religiöfer und politifcher Freih 
in Feſſeln zu fchlagen. | | 

Und nicht anderd war die Regierung bed Könige Bictor Em 
nuel von Sardinien. Dies war der erfle Fürſt, welder auf di 
Papftes Binfinnen einging, bie Jeſuiten wieber in feine Staaten zı 
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rüdzuführen; er richtete auch die Inquifition ein; er fehte eine Com⸗ 
miſſion nieder, welche das Betragen jebe® Geiftlichen während ber 
legten 18 Jahre unterfuchen follte; er nahm eine firenge Reform mit 
der Turiner Univerfität vor, wornach bie verdienftvolften freifinnigften 
Lehrer in ben Ruheftand verfegt wurden; er erlich das firengfte Ver⸗ 
bot wider die Freimaurer, namentlich die Garbonari; dagegen wurde 
bie Geier fämmtlicher alten Beiertage, wie nachtheilig fie auch der Ras 
tionals Induftrie fein mochte, wieder hergeftellt. Die Preſſe wurde 
unter ber brüdenbften Bevormundung gehalten; fämmtliche Zeitungen, 
bi6 auf die von Turin, wurben aufgehoben, fein Bud) durfte vom 
Auslande in das Reich gebracht werden, ohne auöbrüdliche Geneh⸗ 
migung der Regierung. Alle Rapoleonifchen Einrichtungen, ob gut 
oder ſchlecht, einerlei — wurden abgefhafft. Daher wurde, wie im 
Kirhenftaate, ſogleich die alte Juſtizform wieder hergeftellt und bie 
alten Berwaltungsbeamten wiederum eingefebt. 

In Sicilin war zwar auf ber Engländer Betrieb von dem Könige 
Sebinand IV. im Jahre 1813 eine Berfaffung gegeben worden. Allein 
as ben Maßnahmen der Regierung war nicht ſchwer zu erkennen, 
wie unangenehn fie ihr war. Zwar wurde 1814 dad Parlament 
mehrere Male zufammengerufen, aber bald darauf immer wieber ent 
laſſen; offenbar wollte der König daſſelbe nur benugen, um ſich Steuern 
bewilligen zu lafin. Das Regierungsfnftem felber zeichnete ſich aber 
keineswegs durch Freifinnigkeit und Eingehen in die Volkswuͤnſche aus. 

Diefe reftaurirten Throne in Italien befriebigten daher Feines, 
wege die Erwartungen, welche bie Völker von ihnen gehegt. Bei der offen, 
baren Wiederherſtellung aller alten Mißbraͤuche, welche bie vergan- 
genen Zeiten gefehen, Eonnten fie nicht darauf rechnen, die Liebe ihrer 
Untergebenen auf bie Dauer zu erhalten. Daher ift e8 zu begreifen, 
bag ber Bund ber Garbonari, welcher die Ideen ber Einheit und ber 
Freiheit repräfentirte, trog feiner Verfolgung bennody immer größere 
Verbreitung gewann. Beſonders in Oberitalien zählte er viele An⸗ 
haͤnger. Hier boten aber die politifchen Beshältnife den meiften Ans 
laß zur Unzufriedenheit dar. Die Benetianer Eonnten e® nicht vers 
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gefien, daß fie ehemald eine Republif geweſen: beögleichen die Ges 
nuefer; beide hatten gehofft, aud der Ummanblung ber Dinge würben 
ihre alten Sreiftaaten wieder erftehen; bie Einen waren aber den Deſi⸗ 
reichern, die Andern dem Könige von Sardinien zugetbeilt worden. 
In der Lombardei berrfchte überdies die größte Abneigung gegen bie 
antinationale Regierung, welcher man fi) unterwerfen müflen. In 
Oberitalien gährte und kochte es baher in den Gemüthern; bei 
mehreren Gelegenheiten Fam die unzufriebene Stimmung ber Einwoh 
ner unverhohlen an ben Tag; ja, auch Verſchwoͤrungen bilbeten ſich, 
und man gab ber Hoffnung Raum, ben Dingen eine anbere Wen⸗ 
bung geben zu fönnen, woburd die nationale Richtung ihre Wuͤnſche 
erfüllt geſehen Hätte. 

Diefe Hoffnungen gewannen erft ihr Gewicht, wenn man fie 
mit den Beftrebungen einer italienifhen Regierung in Verbindung 
brachte, nämlich, Joachim Murats, Königs von Neapel. Diefer Fürk 
war feit Rapoleond Sturz in eine fehr zweifelhafte Stellung hinein⸗ 
gerathen. Wir haben bereit erwähnt, wie er eigentlich nur nod 
burch Deftreich gehalten wurde, während von Seite Frankreichs und 
Siciliens, denen dann aud der Papft ſich zugefellte, auf dem Wie 
ner Congreſſe beftändig auf feine Entfernung gebrungen ward. Auch 
England war ihm nicht hold, Hatte ihn ohnedies niemals als König 
anerkannt, Und ob er fih auf Oeſtreichs Gefinnungen lange hin 
verlaffen bürfe, ftand noch fehr im Zweifel. In biefer Lage der Dinge 
hielt er es für doppelt nothwendig, in Italien einen feften Fuß zu 
fafien. Dies war aber nur dadurch möglih, daß er fih an bie 
Spige ber nationalen und freibeitlichen Beftrebungen ber Bevölferung 
ftellte. Wenn er dieſes that, konnte er nicht nur hoffen, ſich im Be 
fide Neapeld zu erhalten, fondern auch noch ganz Italien bazu zu 
erlangen. Murat ift dieſen Tendenzen ſchon früher nicht fremb ge 
weſen; bereitö bei dem großen Kampfe wider Napoleon, Ende 1813 
und Afäng 1814, hatte er eine ähnliche Abſicht, wie denn die Bros 
claumsktonen, die er damals erließ, biefelbe außer allen Zweifel ftellen. 
Sn: war ihm aber nicht gelungen, weil bie Greigniffe nach einer an 


Spanien. 71 


Richtung hin zu raſch vorwärts gegangen waren. Seht aber 
n er biefen Gedanken wieder auf. Zu biefem Ende fprach er 
von freien Inftitutionen, bie er dem Königreiche Neapel geben 
e, echt im Gegenſatz gegen bie Reactionen ber reftaurirten Throne ; 
rließ mehrere Berorbnungen, welche recht auffallend feine national: 
eniſche Sefinnung bethätigen follten, und dann trat er auch mit 
Garbonari’8 in Berbindung, welche ihm auf halbem Wege ent- 
ngelommen waren. Schon im Anfange bed Jahres 1815 betrieb er 
z militairifche Rüftungen, unter dem Vorwande, gegen das ihm 
Niche Frankreich Vorſichtsmaßregeln treffen zu müflen, verlangte 
on Oeſtreich den Durchzug feiner Truppen durch Oberitalien ; er 
be ihm jeboch abgefchlagen. 

Demnach befand ſich Stalien in großer Gährung. Unzufrieden⸗ 
überall; dabei erneuerte Hoffnungen auf eine fchönere Zukunft; 
ziebe in faft allen Staaten; Murat fchon in vollfommener Rüftung: 
nente genug zu einem Branbe, ber nur eines Funkens beburfte, um 
tlodern. 


Spanien uud Portugal. 


In Spanien zeigte fi bie Reaction wo möglich noch in einem 
icheren Lichte, wie in Italien. 

Wie wir gefehen, waren die Spanier das erfte Bolt geweſen, 
jes ben Befreiungskrieg wiber Napoleon unternommen. Die Ebel- 
ber Ration kamen jedoch bald zu ber Ueberzeugung, daß biefer Kampf 
dann dauernde Erfolge verfprechen könne, wenn zugleich mit ber 
‚hängigfeit gegen Außen eine Reorganifation bed gefammten ins 
Staatslebens eingeleitet würbe. Schon im Jahre 1810 hatte 
t die Bentraljunta Cortes zufammengerufen, um diefe wichtige Auf 
zu löfen, und aus ihnen ging dann bie Verfaffung von 1812 hervor, 
Diefe Verfaffung nahm bie Ideen auf, welche feit ber framzöfi- 
Revolution die Runde um die Welt gemacht: Bolföfameerainkäkt, 
hheit vor dem Gefege, Gleichheit der Beſteuerung, rallgemelite 
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Militairpflicht, Aufhebung der aus ber Feudalzeit flammenden Geo 
richtsbarkeit, volfsthümliche Gerechtigfeitöpflege, Preßfreiheit. Dei 
König iſt befchränft, er hat wohl für ſich allein bie vollziehende @e 
walt; die gefeßgebende theilt er mit ben Cortes. Die Corte, weld 
nur eine Kammer ausmachen, find aus dem Volke gewählt. Si 
fommen alle Jahre zufammen; ihre Situngen find öffentlich; fie ha 
ben bad Recht, Gefege vorzufchlagen, zu befchließen, auszulegen, ab 
zufchaffen; fie müflen allen Beichlüffen des Königs Hinfichtlich der 
auswärtigen Angelegenheiten erft ihre Genehmigung ertheilen; fie be 
flimmen die Größe der Lands und Seemaht, die Steuern und bi 
Auflagen; fie wachen über bie Beobachtung der Verfaflung, und haben 
das Recht, untreue Minifter in ven Anflageitanb zu verſetzen. Da 
König ertheilt den Gefegen ter Cortes feine Sanction: er kann ihnen 
wohl auch die Genehmigung verfagen, aber nur zweimal: das brikh 
Mal von den Eortes beichlofien, hat ein Geſetz auch ohne Sanctien 
bed Königs fchon Geſetzeskraft. Der König darf die Cortes web 
fuspendiren noch auflöfen, ohne ihre Erlaubniß nichts vom Staatı 
veräußern, ohne ihre Genehmigung fi) nicht aus dem König 
reiche entfernen, und auch nicht verheirathen. Das Königreich if 
erblicy, aber die Cortes koͤnnen jedes Mitglied der Dynaftie wegen 
Unfähigfeit oder gegen entehrender Handlungen von ber Thronfolg 
ausfchliegen. Das Minifterium befteht aus 7 Perfonen, welche be 
König ernennt. Der Staatsrath „ber alleinige Rathgeber des Königs‘ 
befteht aus AO Berfonen, welche vom Könige auf Borfchlag ber Gortel 
ernannt werben. Auch in Firchlicher Hinficht bewährte die Berfaffun 
ihre Breifinnigkeit, jedoch nicht in gleichem Maße wie in politifche 
Dingen. So wurbe bie Inquifition abgefchafft, die Klöfter rebucirt 
ein Theil des Kirchengutes zum Nationalgute erflärt, aber doch nod 
bie Fatholifche Religion als Stantöreligion angenommen und bie Aus 
übung jeder anderen verboten. 

Diefe Berfaffung hatte, wie man fieht, ein ſtark ausgeprägte 
dennolkratiſches Element in fi, und man mag fich geneigt fühlen, bi 
Beſchraͤnkungen, welchen fie den Fuͤrſten unterwirft, als unvereinba 
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: einem würbigen Koͤnigthum anzuſehen. Es iſt jedoch zu bedenken, 
jdieſe Beſtimmungen mit beſonderer Ruͤckſicht auf die damalige 
ze des ſpaniſchen Regentenhauſes abgefaßt worden ſind, und daß 
eben deshalb nicht anders ausfallen konnten. Ferdinand VII. bes 
d ſich noch in den Händen Napoleons, und konnte von demſelben, 
eman wußte, zu allem vermocht werben. Die ſpaniſche Nation 
te daher fchlechterdings ihre Souverainität ausjprechen, um frei 
B eigenem Antriebe, ohne erft nöthig zu Haben, auf bie Bes 
le ihres Königs zu warten, handeln zu können; fie mußte aus⸗ 
xchen, daß der König ſich ohne ihre Erlaubniß nicht außer Landes 
fhalten, ja auch nicht heirathen burfte; denn es verlautete, daß 
rbinand um eine Verwandte Napoleons zur rau buhle. Jedenfalls 
rigend hat biefe Berfafiung dazu gedient, bie verjchiedenen Ele 
te des Widerftandes um Einen Mittelpunkt zu vereinigen, und 
8 Gefühl der Eelbftändigkeit und der Menfchenwürbe in den Spas 
m zu weden und zu Fräftigen. 

Man kann zugeben, daß diefe Verfaffung nicht gerabe der Aus⸗ 
ne des allgemeinen Volksbeduͤrfniſſes geweſen fei, daß dem Volke 
ı Ganzen noch die nöthige Reife, um fie zu verftehen, gemangelt 
be; denn ein Volk, welches Jahrhunderte lang unter geiftlichem und 
Allichem Drude gehalten worden, ann fich nicht mit Einem Male 
ner freien und großen Anfchauungsweife emporfchwingen. Im 
Gerften Halle jedoch wird ein Voll, wenn man es ſich felbft übers 
it, indifferent erfcheinen gegen dergleichen neu gebotene Güter, und 
Wer fogar biefelben zu würbigen wiflen, jedenfalls ſich leichter an 
: Inftitutionen der Breiheit, wie an bie bed Deſpotismus gewöhnen. 
ver in Spanien eriftirten unter gewifien Claſſen eine Menge Pers 
ven, welche durch die Beftimmungen der Berfaflung in ihren Pri⸗ 
tinterefien vielfach beleidigt worden waren, namentlich die Geiftlichs 
t und ein großer Theil des Adels. Diefe, Serviled genannt, waren 
n vornherein die entichiedenften Gegner der Eonftitution und fuchten 
noch vor Ferdinands Rückkehr zu untergraben. Sie gaben fid 
& alle Mühe, um dad Bolf gegen diefelbe einzumehmen, indem fie 
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es mit allerlei Erbichtungen täufchten. Demohngeachtet blieb ihr bie 
Mehrheit der Nation, namentlich der gebildeten Claſſen, treu, wie denn 
auch die Negentichaft, dad Minifterium und bie ũberwicgende Maior 
rität der Cortes. 

Nun hoffte aber die fervile Partei Alles von der Rückkunft bes 
Könige Berbinand. Gleich nachdem er, von Napoleon freigelaffen, 
ben fpanifchen Boden wieber betreten hatte, wußte fie -fih feiner zu 
bemächtigen und ihn in ihre Plane zu verfiriden. :6-war nicht 
fchwer: denn von Natur neigte fi) Ferdinand VIL nicht blos zu 
MWilffürherrfchaft, fondern zur Tyrannei hin. Schon unter bem 4, Mai 
1814 erließ er ein Manifeft, in welchem er die Auflöfung ber Ber 
faſſung von 1812 ausfprah. Dann fanbte er feinen General Eguia 
nad) Madrid voraus, welcher in der Nacht vom 10, auf den 11. Ma 
die Mitglieder der Regentfchaft, vier Minifter, funfzehn der auge 
zeichnetften Corted-Deputirten und mehrere andere angejehene Berfonen 
verhaftet. In den folgenden Tagen gingen diefe Verbaftungen fort; 
jeber, ber als liberal, als Anhänger der Verfaſſung befannt war, 
wurbe in ben Kerfer geworfen; felbft Indifferente waren nicht ficher, 
nur ſervile Geſinnung Eonnte retten. Unter folcyen Handlungen bes 
Schredend z0g Ferdinand am 14. Mai in feine Hauptflabt ein, Er 
wurde freilich mit einem ungeheuren Jubel empfangen, unb.dmmer 
erſcholl der Ruf: „es lebe ber abjolute König!" Das war aber Gib‘. 
von ber fervilen und ber Pfaffenpartei veranftaltet worden, unbtawe 
ber Poͤbel gab fih zu den Kundgebungen ber Freude ber. „Eichß 
Du, fügte Ferdinand zu einem feiner Begleiter, ber fonft fein uiblie 
ger unbegrenzter Reaction war, „ftehft Du, wie das Bolt mir zw 
jauchzt? wie bie Schnupftücher aus allen Zenfter flattern?“ — „Ya, 
antwortete jener, aber wenige von Battifl.” Die gebilbesen -Stänbe, 
namentlich aber bie Frauen, waren für die Conftitution. 

Der König Hatte in ber Proclamation vom 4. Mai, welche 
die Berfaffung von 1812 für nichtig erflärte, eine andere ver 
heißen; dies Berfprechen wurde jedoch nicht gehalten,. fondern es 
trat nun bie vollfommenfte Willfürherrfchaft wieder ein, welche nur 
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on dem⸗ Fahenismus der Geiftlichfeit überboten ward. Diefe 
e fofort die Wendung der Dinge dazu, um wieder ganz in ihre 
lige Stellung einzutreten ; leicht Hatte fie ſich des Königs bes 
gt, der eben fo ſchwach als befpotifc war, und dem Pfaffens 
in allem nachgab, was es wollte. So wurben burd ein 
: vom 21. Mai die Moͤnchſs⸗ und Nonnenklöfter hergeftellt, 
the vollkommen wieder in ben Beſitz aller ihrer Habe geſetzt; 
I. Zulfispierde die Inquifition wieber eingeführt, welche denn 
eine Thätigfeit eröffnete, die ber des 16. Jahrhunderts nichts 
1b. Später wurden auch bie Jeſuiten wieder bergeftellt. Offen 
von Seiten des Pfaffenthums zu blutgieriger Rachſucht aufge⸗ 
. „Iſt es moͤglich, Sire — fo begann täglich die Atalaja, 
Rabrider Zeitung, das Organ ber Pfaffenpartei — daß die Li⸗ 
3 und die Joſephinos noch unter uns leben? Warum bat man 
richt in jeder Stadt, in jedem Dorfe Spaniens hundert Blut 
: errichtet? Warum hat man nicht eben fo viele Echeiterhaufen 
ührt, um an den Gottlofen Gerechtigkeit zu üben? Dies ift das 
: Mittel, Sire, Ihren Thron zu befeftigen.” 
Ind nicht umfonft wurden dergleichen Aufforderungen erlaffen ; 
erfolgungen gingen fort; täglich famen Einferferungen angeſehe⸗ 
dinner vor, befonders feitbem bie Inquifition und die geheime 
i ihre Thaͤtigkeit entwidelten; namentlih wurde auch auf bie 
rer gefahnbet, in welchen bie Geiftlichkeit ihre gefährlichften 
B-erblidte. Außer den Liberalen wurden auch bie Joſephinos 
B fo nannte man die ehemaligen Anhänger ber. franzöjifchen 
haft: fchen durch eine Verorbnung: vom 30. Mai wurden fie 
lich in bie Verbannung gejagt. Man zählte deren doch über 
’ | | 
Ind wie ſah es mit ber Adminiftration aus? Auch hier follte 
wieder. auf ven alten Fuß hergeftellt werden. Was nur einigers 
an die Zeit der Corte erinnerte, wurde aufgehoben. Zus 
natürlich die Preßfreiheit. Alle Blätter wurden verboten, außer 


tabrider Hofzeitung und jener fanatifchen Atalaja, zu beutich 
m, neueſte Geſchichte 1. 6 
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bie Schildwache, von welcher ich eben eine Probe mäßetheilt. Dann 
wurden fämmtliche Verwaltungsftellen wieder hergeilit, an -benen 
die Cortes etwas verändert, und, verfteht fi, nur mit ben firengften 
Ultras befegt. DBerdienfte, die man fid) in bem Befreiungöfriege er 
worben, waren feine Empfehlung mehr; im Gegentheile, bie meiſten 
Männer, welche ſich damald ausgezeichnet, fo fern fie nur einiger 
maßen ber Conftitution ergeben waren, wurden zurüdgefeßt, verfolgt. 
So beftand auch das Minifterium feineswege aus Männern, welde 
ſich Verdienſte um das Baterland erworben, fonden aus Pfaffen⸗ 
freunden und aus Dienern der Willkür. Die Veränderung, welche 
die Cortes in dem Steuerfyftem eingeführt, wurbe ebenfalld aufge 
hoben. Sie fchafften nämlid) die indirecten Abgaben, fowie die Steuer 
freiheit bed Klerus und bed Adels ab, und orbneten dafür eime ab 
gemeine bdirecte Steuer an, zu welcher jeder nach Maßgabe feines 
Vermoͤgens beizutragen habe. Der König führte aber die Stener⸗ 
freiheit bes Adels wie der Kirche, und die indirecten Abgaben wieder 
ein. — Die Cortes hatten ferner aud) die Bevorzugung, welcher fh 
die Adeligen beim Militaire zu erfreuen hatten, abgeichafft, vielmehr 
nur die Tüchtigfeit zum Maßftabe der Beförderung gemacht. Nun 


aber follten nad) dein Principe der Reaction bürgerliche Offiziere nicht " 


mehr geduldet werden. Nach einer Verorbnung vom 17. Jumi folltn 
alle Candidaten zu den Cabettenftellen vor ihrer Zulaffung die bei 
probe ablegen. 

War es bei folder Maßlofigkeit der Reaction zu verwunbem, 
daß bei edlen freiheitöliebenden Naturen ber tieffte Grimm gegen die 
neue Ordnung ber Dinge hervorbrach und der Wunſch, eine anben 
an ihre Stelle zu fegen? Schon im September 1814 verfuchte Ep 
Mina, einer der verfuchteften und tapferften Generale im Befrelungd 
friege, eine Empörung in Navarra; aud in atalonien, in be 
Mana, in Cadir brachen Unruhen aus. ber fie wurben durch 
Spione der Regierung verrathen und fofort mit blutigfler Streng 
unterbrüdt. Freilich diente biefe nur dazu, um den Geift der Unzu⸗ 
friedenheit nur noch weiter zu verbreiten. 
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Und ſcha Ie die Freiheit in einem anderen Theile der fpanis 
en Monarchig Erfolge gewonnen. Die Eolonien in Mittel und 
kdamerita, Merifo, Columbia, Peru, Chile u. a. waren ſchon feit 
MO aufgeſtanden, um fich von dem fpanifchen Joche frei zu machen, 
8 lange und fchwer genug auf ihnen gelaftet. Noch ftanden fie 
ı, unbezwungen, wie ſchwere Berlufte fie auch erlitten, ein neues 
fmunterndes Beifpiel von ber Kraft der Freiheit. — 

In Portugal waren wohl ähnliche Zuftände, wie in Spanien. 
m Sanzen fah es aber doch nicht fo traurig aus. Bei ber fran- 
Alchen Occupation des Landes im Jahre 1808 war die Eönigliche 
milie nach Brafilien entflohen. Sie blieb daſelbſt auch nad) dem 
turze Rapoleons, und regierte von ba aus Portugal. „In Portugal 
it aber alled ber englifhe Marſchall Lord Beresford, welcher ſich 
» dem Kriege gegen bie Franzoſen große Berdienfte erworben hatte 
sb nun an die Spige der portugiefifchen Verwaltung geftellt warb. 
mw biefer Eigenfchaft jeboch belcidigte er bie Einwohner vielfach durch 
im ſtolzes herrifches Benehmen und namentlich dadurch, daß er offen 
sz bie englifchen Intereffen ungebuͤhrlich begünftigte, ja die Portu⸗ 
jeſen unter die Abhängigkeit von England bringen wollte. Co 
mibden die Eingebornen vielfach zurüdgefegt, die erften Stellen 3.2. 
a Militair an Engländer vergeben. Stoff zur Unzufriedenheit war 
manach genug auch in Portugal vorhanden. 
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Wenden wir uns enblid zu Frankreich, dem Lande, welches noch 
or kurzem den Mittelpunkt der europäifchen Gefchichte bildete, und 
wiches auch jetzt noch wegen ber neuen Bildungen, bie fich bort ent 
Hdeln follten, immerhin von einer großen Wichtigkeit war. 

Die Bourbond, welche nad) dem Sturze ded Kaiferreich® ben 
hron von Frankreich in Beſitz genommen, befanden ſich ihrem Volke 
tgenüber gleich von vornherein in einem ganz anderen Berhältnifie, 
vie alle bie Regierungen, die wir eben befprochen. Sie waren vom 
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Bolfe nicht zurüdgerufen, nicht fehnlichft erwartet Werden ; nicht 
fie wurbe der Kampf geführt; vielmehr dachte an fie; it Ausnal 
ber wenigen toyaliftifchen Eirkel, faft bi6 zum legten Augenblide 9 
man, felbft nicht die Alliirten, welche lange hinfort ſich nicht ' 
dem Gedanken trennen fönnen, daß fie nur mit Napoleon unterh 
bein, Frieden fchließen würben. Eigentlich verbanften bie Bourb: 
nur den Sntriguen Talleyrands die Wendung ber Angelegenhei 
die zu ihren Gunſten ausfiel. *) Diefer Staatsmann, welcher 
vorzüglichfte Urfache von der Abdanfung Rapoleond geivejen, wı 
unter ber neuen Ordnung ber Dinge eine große Rolle fpielen, und 
es ihm nicht möglich war, eine Regentfchaft burchzufegen, wovon 
dad Haupt geweſen, fo befchloß er, für die Zurüdrufung ber Bie 
bons zu wirken, von beren Dankbarkeit er bie Befriedigung fei 
Ehrgeizes erwartete. Er brachte dann die Allüürten, beſonders 
Kaifer Alerander, welcher eigentlich den Bourbons gar ‚nicht gen 
war, durch allerlei Vorfpiegelungen auf ihre Seite; und nun, unter | 
Schutze ber verbünbeten Waffen, glaubte man die Bourbond w 
zurüdrufen zu können. Der Graf von Artois erfchien zuerft, ben 
am 12. April, ald Generallieutenant des Königs; im Mai hielt di 
der König Zubwig XVII. felber feinen Einzug, und man kann n 
fagen, daß er von großem Jubel begleitet gewefen fei. Die Bo 
bons waren bem franzöfifchen Volke etwas durchaus Fremdes; fi 
Sitten, feine Denfungsweife, feine Angewöhnungen gehörten 1 
tevolutionairen Zeitalter an; dieſe revolutionairen Geftaltungen 1 
ren mit dem Volke groß geworben: es hatte ſich In fie eingelebt, 
fnüpften fi) daran die Erinnerungen bes Ruhme und großer p 
tifcher Bedeutung. 

Ueberhaupt war die Stellung, in welche die neue Dynaftie .I 
eingefommen, die Aufgabe, welche fie zu löfen hatte, eine fehr fe 
rige. Denn fie fand ſich alfobald in einer Welt der fchneidend 


*) Schr fhön dargeftellt in Achill v. Vaulabelies Geſchichte der Reſtaurat 
deutſch von Gottlob Fink. 1840. Erſter und zweiter Band. 
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füge: auf der einen Seite bie Reſultate ber Revolution und 
aiſerreiches, welche feit etwa zwanzig Jahren zur Herrfchaft ges 
m; auf der andern die Anfprücdhe der alten. Ariftofratie, welche 
bie große Staatsummälzung an Beſitz und Rechten verloren 
und den Umſchwung ber Dinge fofort zur Wiederherftellung bes 
en. Zuſtandes benutzen wollte, Diefer Widerſpruch zwiſchen ver 
und der neuen Ordnung ber Dinge war in Frankreich größer, 
rgendbwo. “Denn dieſes Land war ja ber Herb geweſen, von 
us die Umwandlung bed politifchen und des focialen Zuftandes 
gangen, wo fie alfo tiefere Wurzeln hatte fchlagen müffen, wo 
jar eine ganz neue Welt, eine ganz- neue Generation hervorges 
hatte. Sieyes berühmtes Wort, welches er beim Anfange ber 
tion auögefprochen: „ber dritte Stand ift Alles” war auf eine 
ige Weife in Erfüllung gegangen. Er hatte ſich ‘aller Sphä- 
s und außerhalb bed Staatslebend bemächtigt, er drang in bie 
&, in die Adminiftration, in die Yuftiz; die Induftrie und ben 
el befaß er ohnedieß; aber auch fein Verhältniß zu dem Gutes 
Hatte fich wefentlich verändert; früher war ber Edelmann, ber 
8 vorzugsweiſe Landeigenthümer, ber Bauer war hörig, frohns 
nun aber, feitbem bie Revolution alle Güter des Klerus und 
"großen Theils des verbannten Adeld ald Nationaleigenthum bes 
tte und verfaufte, hatte fich der dritte Stand, Bürger und Baus 
auch in den Beſttz biefer Güter geiebt. Napoleon fchuf zwar 
neuen Adel, allein biefer. Abel war. ebenfalls aus dem britten 
be hervorgegangen; bie erſten Würbeträger feines Hofes, bie 
n, die Herzoge, bie Grafen mit ihren reichen Dotationen: mit 
: Ausnahmen gehörten fle den niederen Claſſen an. Wie gefagt, 
ar eine vollfommen neue Generation aus ben Zeiten ber Res 
un und bed SKaiferreiches hernorgegangen, mit einem neuen Bes 
m, mit neuen Berechtigungen, welche nun aber wegen ihres lan⸗ 
zeſtandes als verjährt angefehen werben mußten. 

And nun fam ber Abel zumüd, ber mit dem Hofe in ber Ver» 
img gelebt. der umterbefien, wie Rapoleon fagte, nichts gelernt 
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und nichts vergefien hatte, immer eingebenf der Vorrechte, bie er ches 
dem gehabt, immer voll Hoffnung, noch einmal in ihren Beſitz gelans 
gen zu fönnen, jetzt endlich am Ziele feiner fehnlichften Wünſche. Der 
gründlichfte Haffer aller Hervorbringungen ber Revolution, glaubte er, 
die Wandlung der Dinge könne und duͤrfe nur zum Umſturze derſelben 
benugt werden; feine Meinung war, den Zuftand zurüdzuführen, wie 
er vor 1789 flattgefunden, was natürlich die -Eriftenz faft der "ganzen 
damaligen Generation in Frage ftellen mußte, 

» Es hätte nun die Aufgabe der Bourbons fein müffen, dieſe bei 
ben einander entgegengefegten Principien zu verföhnen, das Unhaltbare 
des alten Regimes gänzlich fallen zu laffen, die Entwidlungen ber neuen 
Zeit, fofern fie bereitö in da® Leben bed Volkes eingebrungen waren, 
in ihrer Berechtigung anzuerfennen, und hiermit das Beifpiel zu geben, 
wie ſich bie alten Dynaftien, indem fie die Errungenfchaften ber jüngk 
vergangenen Epoche beſtaͤtigten, ein dauerndes Denkmal in dem Herzen 
des Molkes ſehen koͤnnten. Waren aber bie Perſoͤnlichkeiten der Bonn 
bons fähig, eine ſolche Aufgabe zu loͤſen? 

Das Haupt der Familie war der ehemalige Graf von Brovene, 
welcher ſich als König Ludwig XVII. nannte. Er war im Jahre 
1755 geboren, alfo fat ein Sechziger. Man kann nicht jagen, daß 
er den neuem Ideen unzugaͤnglich geweſen fei, ja ſchon in der Ru 
volution Hatte er feinem Bruder Ludwig XVI mehrere Rathfchläge 
ertheilt, welche dahin abzielten, mit bem Zeitgeifte fih in Einklang zu 
fegen und dadurch den Thron vor dem Untergange zu bewahren. Er 
ward beöhalb von ber fireng royaliftifchen Partei nicht felten jacobi⸗ 
niſcher Sympathien befchuldigt. Aber Ludwig XVIII. war nit 
befto weniger Bourbon, und Fonnte die Orundfäge, in denen er erzogen 
worden, niemald ganz verläugnen; er fah wohl die Nothweubdigkeit 
ein, daß man Gonceffionen machen müffe, aber er wünfchte Me auf 
das möglihft geringe Minimum rebucirt. Außerdem war er fein Dann 
von Geift und Energie. Seine Erziehung war ziemlich vernachlaͤſſigt 
geweſen: außer der fogenannten fhönen Literatur und Kunft, welcher 
er einige Aufmerkſamkeit fchenkte und im welcher er fih fogar felber 
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ſuchte, hatte er fi wenig Kenntnifie erworben; auch die Zeit der 
bannung wurbe nicht- bazu angewendet, um in bad Wefen bes 
nats tiefer einzubringen. Indeſſen ald ein Mann von Berftand und 
ger Lebendflugheit Eonnte er dieſen Mangel erfegen. Aber er war 
ei kein entſchiedener Charakter; bei aller Kälte und Gemüthlefigfeit 
es Wefens ließ er fich vielfach von außen beftimmen; wie ſehr er 
y manchmal über die Thorheiten der firengen Royaliften und Aris 
raten fpottete, fo verrnochte er fich doch nicht ihren Cinflüffen 
entziehen; freilich hatten fie an ihrer Spite bie nächften Verwand⸗ 
be6 Königs, feinen Bruder und feine Nichte, 

Der Bruder des Königs und fein muthmaßlicher Nachfolger — 
a Zubwig XVII. hatte feine Kinder — Karl, Graf von Artois, 
MT geboren, war der vollfommene Repräfentant des alten Regimes, 
a ber Ratur mit fehr geringen Geifteögaben ausgeftattet, hatte er 
r daran gebacht, diefen Mangel durch eigenen Eifer zu erfeben: 
ber Erziehung durchaus verwahrloſ't, baar aller bildenden Hennt⸗ 
z, war es nur fein Streben geweſen, ſich in den Eigenſchaften 
6 Cavaliers der alten Zeit hervorzuthun: „er hatte,“ wie treff⸗ 
über ihn bemerkt warb, „alle glänzenden Fehler eines fchlimmen 
biectd aus .einem hohen Haufe: er liebte das Spiel, den Wein 
die Frauen. Auf das Graziöfefte wußte er fein Pferd zu beftei- 
‚ auf dad Nitterlichfte feinen Degen zu ziehen, weldyer niemals von 
wesblut geröthet wurde; deſto Eräftiger zudte er dad Jagdmeſſer, 
» entzüdender fpielte er Eomöbie.* Schon in. der Revolution war 
ver heftigfte, "bornirtefte Feind der neuen Ideen geweien, und hatte 
h fein albernes Benehmen nicht wenig zum Untergange bed Koͤ⸗ 
humes beigetragen. In ber Zeit ber Verbannung fleigerten ſich 
möglich dieſe Geſinnungen; er war der Mittelpunft der ftreng 
en Partei; um ihn fchaarte fie ſich auch jet, weil fie von 
“m erften die Verwirklichung ihrer Hoffnungen erwartete. Auch 
er fofort in diefem Sinne auf; er trug recht abfichtlich feine Ges 
ungen zur Schau, daß ja Niemand barüber im Zweifel bleiben 
e. 
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Der Graf von Artoid hatte zwei Söhne: den Herzog von An- 
goul&me, 1775 geboren, und ben Herzog von Berry, geboren 1778. 
Beide waren unbedeutende Naturen; ber jüngere, Berry, dem man 
eine gewiſſe Outmäthigfeit nachrühmte, hatte nicht einmal jene gefellige 
Keinheit, welche bie fogenannte hohe Welt ald ihr beſonderes Erbtheil 
anzufehen pflegt ; er zeichnete fich durch Tactlofigkeit aus, welche nicht 
felten an Rohheit ftreifte. Der Herzog von Angouleme war feit 1799 
vermählt mit der Tochter Ludwigs XVI., Maria Therefia, geboren 
1778; offenbar dasjenige Glied der bourbonifchen Familie, weldyes 
am meiften Geift, Berftand und Charakter hatte, weshalb fie Napoleon 
ben einzigen Mann unter den Bourbond nannte; aber von nicht ge 
zingerem Haffe gegen die Revolution erfüllt. Sie hatte freilich per 
fönlih am meiften von ihr zu leiden. Schon als Kind wurde fe 
mit Vater und Mutter in dad Gefängniß, der Tempel genannt, ge 
worfen, wo fie alle die zahllofen Demüthigungen und Mißhandlungen 
mit anfehen und felbft erbulden mußte, denen bie damaligen Macht⸗ 
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den. Diefes, wie die endliche Hinrichtung ihrer Aeltern und die furdt 
baren Seclenzuftände, welche berfelben vorausgingen, mußte natürlich 
einen tieferen, nachhaltigeren und fchmerzlicheren Eindrud in ihr zw 
rüdlaffen, als bei irgend einen anderen Mitgliede der Familie bie 
Ereigniſſe der Revolution erzeugen konnten. Aber die Herzogin von 
Angouleme war zugleich eine ftolze Frau; jene Gefühle Außerten fi 
baher auf eine fchroffe, zurüdftoßende Weife; in ihren alten Blicke, 
in ihrer etwas rauhen Sprache fonnte man nicht ſchwer ben in ber 
Tiefe ihrer Seele verborgenen Racheburft entdeden. Ä 

Diefe Perfönlichkeiten, wie man ficht, waren keineswegs geeignet, 
mit Geſchick und Tact die Zügel des Staats zu führen und eine 
erfprießliche Richtung einzufchlagen. Gleich ihre erfte E⸗ 
mußte gegen ſie einnehmen. ng 

Zuerft, wie bemerft, fam der Graf von Artois. Schon auf feiner 
Reiſe nad) Paris bewährte er feine Tactlofigfeit und völlige Unfennt- 
niß mit der Gefinnung ber Bevölferung. Er gefiel ſich barin, feinen 
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fheu gegen bie brei Karben überall an den Tag zu legen, und 
für die Lilien auf eine recht augenfcheinlihe Weife zur Schau zu 
in. Bei feinem Einzug in die Hauptflabt, wo er von ben Des 
tntionen ber Behörden und ber politifchen Körper empfangen wurde, 
ıfte er kaum auf die Anreden berfelben eine Antwort vorzubringen, 
daß die Männer von Bebeutung, welche die Sache ber Bourbons 
führen ſich entfchlofien, ſich genöthigt fahen, eine Rebe als von 
u gehalten zu entwerfen und in dem Moniteur abbruden zu laſſen, 
d dabei ein Acht franzöfiiches Bonmot ihm in den Mund zu legen. *) 
a 3. Mai hielt der König feinen Einzug, an feiner Eeite die Hers 
sin von Angouleme. Er hatte durchaus nichts von dem, was man 
epräfentation nennt: alt, fränfli, von Gicht geplagt, fo baß er 
geben, noch viel weniger ein ‘Pferd befteigen konnte, lauter Dinge, 
ide in ihm den binfälligen Mann erbliden liegen, erregte er über 
6 durch feine Kleidung, welde an das 18. Jahrhundert erinnerte, 
ige Reigung zum Lächeln. Die Herzogin von Angouleme, beren 
eilette ebenfalls ſich dem vergangenen Iahrhunbert näherte, faß in 
keinen. Bald, nachdem der Hof-eingezogen, richtete er ſich ein; 
nz wieber bie alte Etiquette, die alten Titel, Orben, Stellen; bie Gar- 
8 dur Corps, die Schweizergarde mit ihrem ehemaligen Eoftiime wurde 
sgeftellt, umb gab dadurch den Parifern Stoff genug zum Lachen. 
Aber bie koͤnigliche Tafel wurde befpöttelt; fie zeichnete ſich durch 
kacht, Menge ber Gerichte und überhaupt durch Verſchwendung aus; 
7 Hof ließ es ſich ſchmeden; man lächelte barüber; vom Könige 
ste man, er effe für vier. 

Am Hofe galten natürlih nur bie alten Yamilien etwas; ben 
nen Adel, ben man zwar nicht ausfchließen Eonnte, behandelte man 
x mit Zurüdjegung; nie gab fi die Herzogin von Angoulème 
ige ab. Dem Marfall Ney wagte Jemand aus einem alten 


9 „Keine Epaltungen mehr. Friede umd Frankreich; ich fehe c6 wieder, und 
At hat fi veräntert, außer daß ein Franzoſe mehr fih im Lande Wine. u 
Baulabeie, Geſchichte Der Reſtauration IL ©. 33. 
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| L:: Retzurariszıex bis gur Siererkebr Ravolesns. 
Dzre zu iazem, es ii idate, tap cr bad wide habe, was fir, di 
Mesbeixr, bänen, wat mad üdı midr feiker gebe. — ber and be 
um Mikiterism wurten tie alten aritefrasiichen SGamilien bevorzugt 
Zeus ist man Sb gemeungn, einige and ter mapelesmiichen Zei 
beisshehalsen, ie namentlich aud Zalleerant, ter jtdoch als Gefankte 
teim immer Congreñe bald ennernt wurte; tiefe Männer aus be 
nærelesniichen Zeit, cin Ferrand, Turn, Esuit, gaben aber a 
re⸗aliũuiidem Einn ten alım Aritofraten nichts nach, und im Gm 
sen leimıe tie Regierung ter Grat von Blacad, Günflmg des Könige 
ein turkaud untähiger Menich. 

Unt num tie Zerfaftung. Alle tie Männer, welche nad) Rays 
leens Sturze in Paris von Einfluß waren, ſtimmten barim überein, 
tag man Lie Bourkons nit ohne Gewährleiftung freier Iuftitutione 
surhdruien türie; ſelbſt tie Alliirten waren tiefer Meinung, ba: fü 
ichr gut ciniahen, bag nach ter Etimmung des ftanzöſiſchen Bollel 
ber neue Thron ohne Berfaftung ſich nidt halten Timnte. :De 
Senat hatte ſchon am 6. April” eine Gonftitution entworfen, welche 
tem Kaiſer Aleranter von Rußland vorgelegt wurde und fein 
Zufkimmung erhielt. Diefe Acte enthielt zwar die weientlichien Be 
ſtimmungen einer freien Berfafiung, aber fie konnte doch bie öffenb 
liche Meinung nicht für fi) gewinnen, weil ſich die Senatoren fir 
ihre Perfonen zu reichlich bedacht hatten: fie ſollten alle erblich fein 
mit allen ihren Gehalten und ten Befigungen, die ihnen Rapoleen 
zugewiefen hatte. Indeß wurbe der Graf von Artoid durch Alerandeı 
gezwungen, am 14. April dieſe Berfaflung im Namen feines Brubenl 
anzunehmen. Lubwig XVII. war jedoch keinesweges gefonnen, 
dieſes Berfprechen zu halten, wie denn auch ber Graf von Artoil 
wider feinen Willen es gegeben hatte; ber König wollte überhaup: 
ohne Bedingungen Beſitz vom franzöfifchen Throne nehmen, wenn © 
fi) auch die Nothwendigkeit nicht verhehlte, eine Eonftitution geben zu 
müflen. Run wanbte ſich der Senat und Talleyrand, welcher deſſer 
Seele war, wiederum an Alexander; biefer zeifte am 1. Mai zu 
Zutwig XVIO. nad) Eompicgne ab, und beftimmte ihn nach eine 
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Herrebung, wenn auch nicht bie Berfaffung bed Senats anzunch- 
a, fo dach wenigftend eine zu verfprechen und zum Boraus bes 
amte Grundſaͤte anzugeben, auf welchen biefelbe beruhen folle. 
wauf ging der König ein, denn ohne diefe Nachgiebigkeit, gab ber 
äfer zu verficehen, würbe er nicht in Paris einziehen. Indeſſen 
b’8 immer noch Zwiefpalt, indem Ludwig die Erklärung, welche 
an Talleyrand vorlegte, nicht unterfchreiben wollte; endlich vereinigte 
m ſich durch Aleranders Vermittlung zu der Erflärung von St. 
sen, welche der König am 2. Mai erließ. In berfelben fagte 
vwig, daß er durch das franzöfifche Volk zurüdgerufen fei, daß er 
ar die Berfaflung des Senats nicht annehmen förme, weil fie zu 
vollſtaͤndig fei, doch verfprady er durch eine Commiffton, wozu 
glieder aus Senat und gefeggebendem Körper zugezogen werben 
ik, einen anderen Verfaflungsentwurf verfertigen und dann ten 
Ber Kammern vorlegen laflen zu wollen; biefe Berfaflung follte 
gende Gruntlagen enthalten: „Die Repräfentativregierung wird 
behalten jo wie fie heute befteht, getheilt in zwei Körper, nämlich 
s- Senat und bie aus den Abgeorbneten ber Departements zufams 
mgefebte Kammer. Die Steuern werben frei bewilligt, bie öffent 
be und bie perfönliche Freiheit gefichert, bie Preßfreiheit refpectirt, 
it Borbehalt der für bie öffentlihe Ruhe nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
sein, die Religionsfreiheit verbürgt. Dad Eigenthum ift unverleglich 
d geheiligt; der Verkauf der Nationalgüter bleibt unwiderruflich. Die 
Hnifter find verantwortlic und fönnen von einer der geſetzgebenden 
ammern in Anflageftand verfegt, von ber andern gerichtet werben. 
te Richter find unabſetzbar und bie richterliche Gewalt ift unabhän- 
g. Die Staatsſchuld wirb verbürgt ; die Penfionen, Grabe, milis 
drifchen Ehrenzeichen werben beibehalten, wie auch ber alte und ber 
eue Adel. Die Ehrentegion wirb beibehalten. Jeder Franzoſe bat zu 
m bürgerlichen und militairifchen Aemtern Zutritt. Endlich kann 
temanb wegen feiner Anfichten und Abftimmungen beunruhigt werben. “ 

Der König wartete bis zum 18. Mai, bis er die Mitglieder ber 
Berfaffungscommiffion ernannte; fie beftanden aus brei Commiſſairen 


92 Die Reftaurationen bis zur Wiederkehr Napoleons, 


des ‚Königs, neun Mitgliedern bed Senats und neun Mitgliedern bes 
gefehgebenven Körpers. Ihre Sigungen waren jedoch nur berathen⸗ 
der Natur. Denn der König ließ ihnen einen Entwurf vorlegen, 
über den fie abzuftimmen hätten; wenig Einwände wurben gemadıt, 
noch weniger beachtet, und über die legten Paragraphen: wurbe kaum 
mehr gefprochen. In fünf Sigungen war die Sache abgemadht. 

Am A, Juni verfammelte endlich der König die Kammern, um 
die Charte zu veröffentlichen. Aber von diefen hatte der Senat eine 
wefentliche Veränderung erlitten; ein großer Theil feiner Mitglieder 
war audgeftoßen worden, namentlich alle fogenannten Koͤnigsmoͤrder, 
db. 5. diejenigen, welche im Convent für den Tod Ludwigs XVL 
geftimmt hatten, dann diejenigen, welche man einer Anhänglichkeit an 
Napoleon verdächtig hielt und eine Menge anderer, bie überhaupt 
mißliebig‘ waren, unter anderen Cambaceres, Sieyes, Royer⸗Ducos, 
Chaffet, Fouché Bregoire. Dagegen waren die Mitglieder des ge 
feßgebenden Körpers fämmtlich geblieben. Der König eröffnete bie 
Berfammlung durch eine Rebe; hierauf wurde die Verfaſſung verlefen 
und einftimmig, ohne Prüfung und Discuffion, durch allgemeinen 
Zuruf von der Verfammlung angenommen. 

Die Charte trug recht dad Gepräge zweier entgegengefebter un 
vermittelter Principien. Im ingange wird dad Recht der Bourbons 
auf den franzöfifchen Thron ald ein göttliche Hingeftellt und hiemit 
das Princip der Volföfouverainität befeitigt, welches in der Erflärung 
von St. Quen noch angenommen warb: der König vereinige in ſich 
alle Gewalt von Rechtswegen, doch wolle er aus eigenem Antriebe 
der ihın von Gott und feinen Bätern verlichenen Macht felbft Gren⸗ 
zen ſetzen. Unmittelbar darauf werden nun alle bie weientlichen Grund» 
fäge angenommen, bie fich feit der Revolution entwidelt hatten: Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz, Gleichheit der Beſteuerung, gleiche Berechtigung 
zu allen Civil- und Militairämtern, individuelle Freiheit, Unverletz⸗ 
lichkeit des Eigenthums ohne Ausnahme der fogenannten Rational 
güter, Religionsfreiheit, PVreßfreiheit, Werantwortlichkeit der Minifter. 
Jedoch find biefe allgemeinen Grundſaͤtze durch andere entweber be 
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hänft ober wenigftend in Zweifel gezogen. Es ift zwar Religion 
heit verbürgt, aber bie Fatholifche wird als Staatereligion bezeichnet. 
ie Preßfreiheit follen nur diejenigen genießen, welche ſich den Ge⸗ 
un fügen, bie deren Mißbrauch verhindern. Die gleiche Berechti⸗ 
ng zu allen Aemtern wird wieder dadurch fehr zweifelhaft, daß bem 
Inige allein bie Ernennung überlaffen iſt. Hinfichtlicd der Garantien 
t bie perfönliche Yreiheit werben zwar bie biöherigen Gerichte und 
t Unabhängigkeit der Richter, die Deffentlichkeit in Criminalfachen, 
Geſchwornen und bie biöherigen Napoleoniſchen Geſetzbuͤcher ans 
kannt; aber zugleich werben Prevotalgerichte in Ausficht geftellt, bie 
Wglichfeit der Abfchaffung der Geſchwornen, der Gefegbücher; felber 
? Deffentlichkeit bei Eriminalfachen ift Feine unbedingte mehr. — 
k Stände theilen fid, in zwei Kammern: in die der Pairs, deren Ernen⸗ 
wgdem Könige zufteht, und in die ber Deputirten, welche vom Bolfe ers 
Mitwerden. Zu Pairs wurden Iebenslänglich 154 Perfonen ernannt: 
chemalige Eirchliche Pairs, 26 ehemalige Herzoge und Pairs, die Sig im 
ulament gehabt hatten, 11 ehemalige erbliche Herzoge, welche früher nicht 
sid geweſen, 6 ehemalige patentitte Herzoge, Talleyrand, Lebrün, 
Marſchaͤlle, 8A Senatoren, 16 Generale des Kaiſerreichs, 6 Gene: 
le des alten Syſtems.) Zum Deputirten follte nur erwählt wers 
a können, wer 1000 Sranfen birecte Steuern zahle und 40 Jahre 
| fei; die Wähler müflen 300 Franken birecte Steuern zahlen. Die 
Igungen der Paird find geheim, bie ter Deputirten öffentlid. 
efepesvorfchläge gehen nur vom Könige aus, müflen aber bie Zus 
mmung ber Kammern erhalten. Sie bewilligen auch bie Steuern, 
& zwar müffen die betreffenden Vorfchläge zuerft in bie Deputirtens 
mmer gebracht werben, von ba erft kommen fie zu der Kammer ber 
ars. Die Kammern werben jährlich vom Könige zufammengerufen, 
prorogirt fie, entläßt fie oder loͤſt fie auf; in legterem alle muß 
er innerhalb dreier Monate eine neue Kammer zufammengerufen 
erden. — Der alte Adel nimmt wieder feine Titel an, ber neue 
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behält bie feinigen. Der König erhebt nad) Willfür in ben Abel 
flanb, aber er verleihet Titel und Rang ohne irgend eine Befreiung 
von den Laften und Pflichten der Geſellſchaft. — 

Die Eharte wurde natürlich fehr verſchieden beurteilt; nad 
zwei entgegengefeßten Seiten Hin erregte fie Mipfallen. Die Ariſte⸗ 
fraten Argerten fich darüber, daß fo viele revolutionaire Grundfägt 
darin aufgenommen und fo wenig ihre ehemaligen Rechte wieberher 
geftellt feien. Die Liberalen waren unzufrieden über ben Gingang, 
wo fi) bad göttliche Recht ber Könige wieberum breit mache, und 
über manche Zweideutigfeit der Beftimmungen, namentlich aber übe 
das Wahlſyſtem. Im Ganzen jeboch gab biefe Eharte dem franzöf 
ſchen Volfe fehr viele Bürgfchaften und verfprady für die Zukunf 
eine gebeihliche Entwidlung der politifchen Zuftänbe, voraudgefeht, 
bag man fie reblid gehalten hätte. Aber wie wenig das ber Kal 
war, zeigte fich gleich durch den Geſetzesvorſchlag, welcher balb nad 
ber Eröffnung. ber Sigungen von dem Minifterium bem Parlamen! 
vorgelegt warb, nach welchem die Genfur eingeführt und demnach di 
von ber Eharte garantirte Prepfreiheit aufgehoben werben follte. Da 
gegen erhob fich freilich die Majorität der Kammern, und die Regie 
rung fah ſich genöthigt, dad Geſetz zu mobificiren ; nichtsdeſtowenige 
wurbe aber doch bie Preßfreiheit fufpenbirt, allerdings nur auf einige 
Zeit,. und die Genfur audy für Bücher unter zwanzig. Bogen einge 
führt. Ein anderer Geſetzesentwurf betraf bie Zurüderftattung der 
noch nicht verkauften ſogenannten Nationalgüter an ihre ehemaligen 
Befiger, die Emigranten. Diefer Entwurf, obfchon er im Widerfprud 
mit den Verheißungen des Könige und ber Charte fand, hätte au 
fi) weniger auf fich gehabt, da fowohl ber Eonvent ald auch bi 
Kaiferregierung viele Rüderftattungen becretirt hatte und bie Billigkei 
ein gleiches Verfahren dem Könige nicht übel nehmen Eonnte; abe 
ber Minifter Ferrand, welcher ben Entwurf brachte, wies nicht um 
deutlich darauf hin, daß ſich die Rüderftattung der Nationalgüter nod 
weiter, felbft auf bie ſchon verfauften erſtrecken bürfte, Indeſſer 
nahmen die Kammern auch biefed Geſetz an. Meberhaupt zeigte fid 
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bei ihnen wenig unabhaͤngiger Sim; fie fonnten ihren Urfprung 
nit verläugnen ; ftammten fie ja noch aus den Zeiten Rapoleonifcher 
Willkürherrſchaft; die Devotion gegen das Oberhaupt bed Staats, 
weihe fie damals bewieien, legten fie auch gegen ben neuen Herrn 
an den Tag. Uebrigens endeten ihre Sipungen bereit mit dem 
Shluffe des Jahres 1814. 

Außerhalb der parlamentarifchen Wirkfamfeit bewährte jedoch bie 
Regierung ihren ſtreng royaliftifchsariftofratifhen Sinn im einem noch 
höheren Grabe. 

Die Adminiftrativftellen, wie bie der Juftiz wurden meift mit 
Emigrirten beſetzt, und, was bie natürliche Helge davon war, dieje⸗ 
nigen, welche fie bisher im Beſitz gehabt, daraus verbrängt. Webers 
haupt wurbe ein großes Gefeilſche mit Stellen und Titeln getrieben; 
Aes war feil; theils befchäftigte fich Herr von Blacas damit,. die 
Sellen zu verkaufen, welcher dadurch ben Grund zu feinem Vermögen 
legte, theild andere einflußreiche Männer des Adels. 

Die Armee wurde faft auf jede mögliche-Weife beleidigt. Vor⸗ 
af machte auf fie einen böfen Einbrud ber Wechfel der Cocarde. 
Die drei Farben waren für dad Heer von einer außerorbentlichen Bes 
beutfamfeit. Unter ihnen hatte es feine Siege erfochten und feinen 
miltairifchen Ruhm erlangt; alle großen Grinnerungen fnüpften 
fh an fi. Run follte es biefelben ablegen und mit ber thaten⸗ 
und ruhmlofen weißen vertaufchen. Dazu Fam die Veränderung ber 
Sehnen, ber Rummern ber Regimenter, das Ablegen ber Abler. 
Richt genug: ein großer Theil ber alten Soldaten wurde verab⸗ 
ſchiedet, zwei Drittel der alten Offiziere ebenfalld auf halben Cold 
geieht, „aus Mangel an Geld“, wie man vorgab; aber in ihre Stellen 
traten junge unerfahrene Leute aus den alten ariftofratifchen Bamilien 
ein, und zudem wurben ganz nach der alten Weife drei fremde Regi⸗ 
menter, Schweizer, in Sold genommen. Napoleon hatte fünf Erzie⸗ 
hungshaͤuſer für die Waifen ber Ehrenlegion eingefeßt; die Bourbons 
hoben fie auf bis auf eines. Invaliden, für welche Napoleon 
ebenfalls Sorge getragen, wurden mit fchmählich geringen Pen⸗ 
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fionen in tie Heimath zurückgeſchict. Unt um ja feinen Zweifel 
übrig zu lafien, tag von nun an ter Adel beim Militair bevorzugt 
würte, im Witeriprudy mit ber Charte, jo erfolgte eine koͤnigliche 
Berortmung, weldye bejagte, taß künftig die Aufnahme in die Krieges 
ihulen nur tenen geflattet jei, welde einen hunkertjährigen Abel 
nachweiſen fönnten.*) Tagegen ſchien man ſich abfihtli Mühe zu 
geben, ten von Rapoleon geftifteten Ritterorben, bie Chrenlegion, 
deſſen Fortbeſtand bie Verfaſſung audy verbürgte, recht herabzuwür⸗ 
Ligen; er wurbe auf eine beilpiellofe Weile vergeudet; zu Hunderten 
wurte er meift an ganz unbeteutenbe Subjecte verliehen; während vier 
Monaten ernannte Ludwig XVIII. mehr Ritter der Ehrenlegion, 
wie Rapoleon währent (einer ganzen Verwaltung. 

Zu biefer Handlungsweife ver Regierung paßte dann recht gut ber 
Ton, in weldyem die Ordonnanzen abgefaßt waren: „Aus diefen Gründen 
mit unſerer föniglichen Gewalt und Machtvollfommenheit haben wir 
gejagt und erflärt, jagen und erflären wie folgt — benn fo iR unſer 
Wille.” Man glaubte fich in die Zeiten Ludwigs XIV. verfegt, ) 

Was nun etwa noch die Regierung an Tactlofigfeit verfäumt 
hatte, das brachte der Adel und ber Klerus redlich ein. ‘Der Abd 
ließ fih offen vernehmen, daß bie Nationalgüter ben biöherigen Eigen 
thümern über furz oder lang genommen werden müßten; bie Ber 
hältnifie der Bauern müßten auch wieder anders werden, es ginge 
ihnen zu gut, man werde bie Hörigfeit wieber einführen. Ebenſo 
wollte der Eatholifche Klerus feinen moralifchen und feinen politifchen 
Einfluß in der ganzen früheren Ausbehnung zurüdführen. Er 
wurde in biefem Beftreben von ber Ariftofratie wie vom Hoft 
eifrig unterfüst. Die Kirche fah mit Aerger den religiöfen Indiffe⸗ 
rentismus, welcher während ber Kaiferzeit ſich der Gemüther bemaͤch⸗ 
tigt hatte; fie wollte wenigftens bie Außere Kirchlichkeit wieder zurüds 
bringen. Auf ihren Antrag erließ das ‘Polizeiminifterium eine 
Verordnung, wonach an Sonntagen bie Läben gefchloflen fein müßten 
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6 verkauft werben dürfte. Dann führte fie bei jeder Gele 
dad Schaugepränge von Proceſſionen auf. Auch bier wurde 
Hofe und der Ariftofratie unterftügt. ‘Der Hof felber zog 
heferzen in der Hand, gefolgt von allen höheren Behörden, 
rt Seiten Mafien von Militair. So einmal bei einer Procefs 
elche zu Ehren der Jungfrau Maria veranftaltet wurde, zur 
ng an bad Gelübde Ludwig XIII, welcher Frankreich unter 
mteren Schu der Mutter Gottes geftellt hatte. Ludwig 
erklärte bei diejer Gelegenheit, daß er hauptſaͤchlich dieſer 
Schusherrfchaft die Gunjtbezeugungen azufchreibe, mit benen 
n in ber legten Zeit überfchüttet habe. Und fchon fehrte die 
feit ihre rauhe Seite heraus; fie zeigte ihre Luft zum Ber 
nicht undeutlich. So bei dem Leichenbegängnifle der Schau⸗ 
KRaucourt am 17. Ianuar 1815. Die Geiftlichfeit von 
be, welche indeſſen von der Schaufpielerin bei ihren Lebzeiten 
Spenden erhalten hatte, verweigerte der Todten ihre Gebete 
"daher die Leiche nicht in ihre Kirche. Wegen dieſes unchrift- 
fiferd erhob ſich aber unter dem Wolfe ein Tumult, der nur 
idliche Nachgiebigkeit von Eeite bed Klerus wieder geftillt 
fonnte. Auch die Geiftlichfeit verlangte, wie der Adel, ihre 
yieder zurück, die zur Zeit der Revolution ald Rationalgüter 
vorden waren, und außerdem auch noch die Zehnten und 
andere Gefälle bed Mittelalterd; und fie that ed mit nicht 
n Eifer, wie der Abel. Sie benupte felbft die Kanzel dazu; 
rer drohte fogar in einer Predigt: den Befigern von Ratios 
n, welche biefelben nicht an ihre ehemaligen Beſiher zurück⸗ 
verbe es ergehen, wie ber Ifabel: fie werben von:den Banden 
werben. | 
ı Regierung, Adel und Klerus. Der Hof blieb nicht zurüd. 
e gierig jede Gelegenheit auf, um feinen Abfcheu gegen die 
ion und bie Ergebniffe berfelben recht zur Echau zu tragen. 
rden bie Tobeötage aller der Glieder ber koͤniglichen Familie 
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wie die Todeötage ver Madame Elifabeth, des jungen Zubwig XVIL 
Marie Antoinettend. Es wurden ferner Gotteöbienfte angeorbnet fü 
Moreau, Pichegru, George Cadoudal und anbere bingerichtete Chouant 
Endlich aber befahl der Hof, daß auf der Stelle, wo Ludwig XV] 
hingerichtet worden, ein Monument aufgeführt und daß zur Erin 
rung an ben Tag dieſes Greignifled ein großes nationales. Sühnungt 
feft veranftaltet werden follte, und zwar nicht blos in Paris, ſonder 
in dem ganzen Königreih. Am 21. Januar 1815 wurbe dieſes Fe 
wirklich gefeiert mit allem Gepränge, dad dem Charakter befielde 
gemäß war, und natürlich niit allen Aeußerungen bes Abfcheus wibe 
biejenige Zeit, welche eine fo fluchwürdige That erzeugen konnte. 


Die neue Regierung hatte faft alle Clafien der Bevoͤlkerung be 
leidigt: die Unzufriedenheit war allgemein: fie fonnte fi zwar nid 
in ber Preſſe äußern, denn diefe war unter dem Drude ber Cenſu 
verſtummt: nur die minifterießlen und ariftofratifchshierarchifchen Blaͤtte 
durften fprechen: aber nichtöbeftormeniger Eonnte der Geift des Unmuthé 
welcher fich burch bie ganze Nation hindurchzog, feinem aufmerffame 
Beobachter entgehen. Beſonders ftarf zeigte er fich beim Militair 
Dort trug das tactloje Benehmen ded Herzogs von Berry, welde 
den Soldaten fpielen wollte, aber nur Rohheiten und Beleidigunge 
zu Tage brachte, weſentlich dazu bei. Infubordinationen, Emeute 
fielen nicht felten vor Wenn dann wohl manche ber gefährlicher 
Unruheftifter erfchoffen wurden, fo half diefes wenig; im Gegentheile, 
bad Blut diefer Hingerichteten rief bei ihren Genoſſen nur noch grö 
Beren Haß gegen die Regierung hervor. Vom Militair aus theilt 
ſich nun die Ainzufriedenheit dem gemeinen Volke mit. Beſonden 
wirkten hier jene verabfchiebeten Soldaten des ehemaligen kaiſerliche 
Heeres, jene Invaliden, bie man fortgeſchickt mit erbärmlich Eleine 
Penſionen; fie alle Eehrten, den Grimm im Herzen, in ihre Heimat 
zurüd, zerftreut in die verfchiedeniten Provinzen des Königreichs; al 
lebendige Zeugen des ehemaligen Friegerifchen Ruhms wurden fi 
überall mit Liebe und Begeifterung aufgenommen: ald Zeugen bow 
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boniſcher Regierungswirthſchaft konnte es ihnen nicht fchwer werben, 
die entichiedenfte Abneigung gegen fie herworzurufen. 

Tas war die Stimmung des Volks; wer fie Fannte, fah ein, daß 
bie Herrfchaft der Bourbond auf einem Vulkane fände. Nur fie 
felber merkten nichts. Im Oegentheile, fie wiegten fich in dem Gefühle 
ber größten Sicherheit. Weder der Herr von Blacad, noch Lud⸗ 
wig XVIIL gaben auf Borftellungen etwas, welche von dem gefährs 
lihen Geifte der Bevölkerung fprahen. ie meinten, das feien 
Berleumbungen und Uebertreibungen. 

Unter ſolchen Umftänden bedurfte es wahrlich Feiner Verſchwoͤ⸗ 
rung, um den Sturz ber Regierung herbeizuführen, obwohl ſich ber 
wit? Verbindungen gebildet. hatten, welche die Berjagung der Bour- 
bons bezwedten: jo ſammelte Fouché einen Kreis um ſich, Hortenfie 
Yauharnais, die Herzogin von Saint⸗Leu, ehemalige Königin von 
Helland und Maret, Herzog von Baſſano, Es bedurfte nur ‚eincd 
fühnen Geiſtes, der mit gewaltigem Griffe die Leitung. der. verſchiede⸗ 
von Elemente des Widerſtandes an ſich zu reißen, in feiner Perſon 
ſie zu vereinigen verſtand. Und das war Napolcon. 
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WHapsleons Wückehr. 

Schon feit feiner Abdanfung hatte Napoleon bie geheime Hofl 
nung gehegt, daß dad Süd fi wieder zu feinen Gunften wente 
würde. Er fah die erſten Maßnahmen der bourbonifchen Dynafi 
fo zu fagen noch mit eigenen Augen, und biefe ließen ihm nid 
ſchwer die Wirkungen erkennen, welde fie bei tem franzöfl 
ihen Wolfe hervorbringen mußten. Selbft in Elba richtete er be 
ftändig fein Augenmerf auf die Entwidlung der Dinge in Frankreich 
Auch blieb er durchaus nicht ohne fehr genaue Mittheilungen: fein: 
alten Freunde unterrichteten ihn von Allem, was vorging, über bi 
Stimmung der Nation, über den allgemeinen Haß, welchen bi 
Bourbond gegen fich hervorgerufen. Und dabei Fannte er auch bir 
politifchen Zuftände im übrigen Europa: er wußte fehr gut, was bir 
Staliener vorhatten: er fland in Briefwechfel mit Murat; auch bir 
Stimmung in Deutfchland und auf der pyrenäifchen Halbinfel Fonnt 
ihm nicht unbelannt fein. Und endlich war er fehr genau unterrid» 
tet über die Verhandlungen des Wiener Congreſſes, über die Streb 
tigfeiten, die zwifchen ben großen Mächten dafelbft fi) erhoben, über 
die Möglichfeit, ja fogar Wahrfcheinlichfeit eines neuen curopäifchen 
Krieges. 

In diefer Lage der Dinge glaubte er fei ber befte Zeitpunft ge 
fommen, um fi) wieder des franzöftfchen Throned zu bemächtigen. 
Am 26. Februar 1815 fegelte er von ber Infel Elba ab, von nid! 
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ner, denn 900 Soldaten begleitet; nach einer viertägigen Fahrt 
andete er an der franzoͤſiſchen Küfte, in Cannes. Bon ba erließ er 
Proclamationen an die Armee und an dag franzöfifche Volk, ganz in dem 
inreigenden Tone abgefaßt, der ihm in fo hohem Grabe eigen war. 
in kurzen fchlagenden Worten ftellte er bie Mißgriffe der Bourbons 
ar: dagegen rollte er vor den Bliden das glänzende Bild jener gro- 
m Ihaten auf, weldye die Armee unter feiner Führung vollbracht, 
mes Ruhmes und politifchen Einfluffes, den das franzöfifche Volk 
inter feiner Regierung errungen, und den die Bourbons fo ſchnoͤde 
wbingegeben; allerdings nicht vergefiend, Hinzuzufegen, daß Napoleons 
Ihätigfeit fi) von nun an blos auf Frankreich befchränfen würde: 
ein einziges Beſtreben fei, dieſes Land glüdlich zu machen. 

In den erften Tagen feit-Napoleons Landung fiel nichts Merk- 
wiges vor, ja ein Verſuch, Antibes, wo eine königliche Beſatzung 
lag, za überrumpeln, mißglüdte; und die erften Dörfer wodurch das 
Keine Heer des Kaiſers z0g, wollten es nicht glauben, dag Napoleon 
siedergefommen fei; fie hielten feine Soldaten für Seeräuber. Ins 
een wurde ihm doch fein Widerftand entgegengefegt, und bald 
ballte ihm der Jubel der Einwohner entgegen. Er richtete feinen 
Rarfch auf Grenoble zu. Dort lag ein Armeecorps von 6000 
Rann, welches den Auftrag hatte, die italienifche Orenze zu beiwachen. 
ine Abtheihung diefer Truppen, 700 Mann ftarf, trat in der Nähe 
m Vizille dem Heinen Faiferlichen Heere entgegen. Es war am 
‚März. Napoleon ließ zuerft mit dem Befehlshaber unterhandeln: 
kfer wollte fich jeboch auf nichts verfiehen, fondern drohte fchießen zu 
fen, wenn ſich bad Corps vorwärts bewegte. Da ging Napoleon, 
ws allein, nur in geringer Entfernung feine Soldaten mit gefenften 
mehren, auf das entgegenftehende Bataillon los. „Soldaten des 
mften Regiments, rief er ihnen zu, kennt Ihr mich noch? Wer ifte 
nter Euch, der auf feinen General, auf feinen Kaifer zu fehießen 
ante? Hier bin ih“. Einen Augenblick tiefe Stille, dann erfchallt 
er Ruf: „ES lebe der Kaifer”. Die Reihen löfen ſich auf: bie 
oldaten flürzen fi auf die Truppen Napoleons, werfen fich ihnen 
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in die Arme, — allgemeiner Jubel. Das Bataillon des fünften Regi 
ments bittet fi) von Napoleon tie Ehre aus, feine Vorhut bilden 
zu dürfen. Dann gings auf Grenoble zu. Hier herrfchte unter ben 
Truppen bie größte Aufregung. Vergebens fuchten ihre Oberen fie 
in Ordnung zu halten. Noch am 7. März zogen zwei Regimenter, 
darunter cined von Labedoyére angeführt, aus der Stadt Napoleon 
entgegen, um fich mit ihm zu vereinigen. Der Befchlöhaber, General 
Marchand, Hatte die Thore fchliegen lafien: fie werben aufgehauen, 
bie Einwohner von Grenoble helfen felber dazu: Nachts unter Fackel⸗ 
fchein hält endlich Napoleon feinen Einzug, in bemfelben Augenblid, 
als: General Marchand und der Präfect zum Lyoner Thore hinaus 
zichen. Rapolcon hatte nun ſchon 8000 Mann um fi. Und von 
da an iſt fein Zug ein förmlicher Triumphzug zu nennen: Maffen 
weiſe ftrömen die Einwohner Herzu, um ihn zu ſehen, zu begrüßen, 
fi feiner Ankunft zu freuen, ihm das Geleite zu geben: was chma 
an Truppen ihm in den Weg kommt, fchließt fi ihm an; wie er 
am 10. in Lyon angelangt‘, hatten fich ihm ſchon 10 Regimenter 
angeſchloſſen. 

Und die Bourbons? Sie befanden ſich, wie ſchon bemerkt, in 
großer Sicherheit; es war ihnen nicht einmal die allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit ded ganzen Landes aufgefallen: fie bemerften nicht einmal 
bie Berfchwörungen, die fo zu fagen unter ihren Fenſtern gemadt 
wurten: fie waren taub und blind für Alles. Auch die erſte Nach⸗ 
richt von Napoleons Rückkehr erfchütterte fie niht. Sie waren zu 
fehr von der Feſtigkeit ihres Thrones überzeugt, ald daß ihnen irgend 
cin Zweifel baran hätte aufftoßen follen. Im ©egentheile, fie freuten 
fi) über Napoleons Unternehmen. „Wahrhaftig, Sire!* fagte Eine 
ber Höflinge zu Ludwig XVIIL, „wenn diefer Schurfe von Bon 
parte finnfo8 genug gewefen wäre zu landen, fo müßte man Golt 
dafür danken; man erfehießt ihn, und dann wird nicht mehr die Rebe 
von ihn fein”. *) In der That wurde von Seite der Regierung 
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ı Manife gegen ihn erlaflen, in dem er ein Räuberhauptnann 
sannt und ald folcher behandelt wird. Die Höflinge gefielen ſich 
rin, feinen nothwendigen Untergang vorauszufagen: fie verbreiteten 
rächte, wie er fich in ben Wäldern und Gebirgen verirrt habe und 
s den Bauern verfolgt werde: felbft Carricaturen und Spottge⸗ 
bte wurben auf ihn gemadht. 

Inzwilchen firaften die Greigniffe alle diefe Vorftelungen Lügen. 
gt rief man die Armee auf: der Graf von Artois mit ein Paar 
erfchällen, Macdonald und St. Eyr, und dem Herzog von Orleans, 
ade nach Lyon geihidt, um Napoleons weitered Vorbringen aufs 
halten. „Der Spiegel der franzöftfchen Nitterfchaft”, meinte man, 
abe blos durch feine Gegenwart bie letzte Hoffnung des Ufurpators 
Boren“. Aber der Geift der Einwohner wie der Truppen war bier, 
k überall, gegen die Bourbond. Bald fah der Prinz ein, daß 
ie Bemühungen zu nichtö helfen würden. Wie nun (am 10.) Ra 
kond Heer felber heranrüdte, erſcholl überall der Ruf: „Es lebe 
Kaiſer“. Mehr wollte der Graf von Artois nicht hören; Die 
inzen machten fich fchnell aus dem Staube; bie Marfchälle vers 
bten noch einigen Widerftand hervorzurufen; umfonft! mit genauer 
th entkamen fie aus yon. Rapoleon wurde mit der größten Bes 
ferung „empfangen. Zwei Tage blieb er in Lyon. Er erließ von 
mehrere Proclamationen, welche feine Befipergreifung vom französ 
ben Throne anfündigten und die wichtigften ber Beränderungen 
hoben, welche durch die Bourbond eingeführt worden waren. Dann 
fe er auf Paris zu. Nun ging ein Bataillon, .ein Regiment, 
e Divifion nad der andern zu ihm über. Auch die Marfchälle 
ten jebt. Der erfte war Ney. Der König hatte ihn von ber 
mandie gerufen, um ihn Napoleon entgegenzuftellen: Anfangs 
int auch der Marfchall feinem Berfprechen haben nachfommen zu 
en; allein der Wiverftand unter feinen Truppen war zu mädjtig; 
blieb ihm nur Eine Wahl: entweder mit den Truppen zu Rapos 
ı überzugehen, ober ohne fie zu Ludwig XVIII. zurüdzufehren. 
wählte dad Erftere: zu Aurerre (am 17.) kam er mit Rapoleon 
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zufammen, ber ihn mit aller Xiebenswürbigfeit und Zarettommenhe 
empfing und jede Entſchuldigung wegen ſeines früheren Betragen 
fi) verbat. en 

Jetzt freilich begann der Hof, die Dinge von einer andern Ge 
anzufehen. In der That: die Sache ſchien ihm nunmehr gefährtid 
ber Kriegsminifter mußte bie geeigneten Verordnungen erlaflen, ı 
die Regimenter vollzählig zu machen; ja, man fing fogar an — 
fühlen, daß einige Tactlofigfeiten begangen worden fein. Um mu 
die Bevölkerung mit manchen Thorheiten der Regierung, des Hof 
und der Ariftofratie zu verföhnen, wurbe am 16. von Seite bes Hu 
fe eine Comoͤdie in den Kammern veranftaltet, welche balb na 
Napoleons Erjcheinen einberufen worden waren. Der König erſchie 
hier in Berfen, umgeben von feinen Prinzen, feinen Generalen, M 
niftern, hohen Staatöbeamten. Er bielt eine feierliche Rebe, weld 
mit einer Hindeutung auf bie Charte fchloß: „Napoleon*, fagte er, * 
„tommt, um dieſe conftitutionelle Charte zu vernichten, bie ich Ihne 
gegeben habe; biefe Charte, die in den Augen der Nachwelt mei 
fchönfter Titel fein wird, diefe Charte, die alle Franzoſen lieben, und bere 
Einhaltung ich hier zufchwöre. Sammeln wir und denn um fie! © 
fei unfere geheiligte Bahne! Die Nachkommen Heinrich IV. werde 
ſich zuerſt um fie ſchaaren; alle guten Franzoſen werben ihnen folgen‘ 
Die ganze Verſammlung brach in Jubel aus! Kaum ift er verhall 
tritt der Oraf von Artoid hervor, verbeugt ſich vor feinem Brude 
und fpricht die Worte: „Sire! ich weiß, baß ich von gewöhnliche 
Regeln abweiche, indem ich vor Ew. Majeftät rede; aber ich bil 
Sie um Entfchuldigung und Crlaubniß, in meinem und meiner Pa 
milie Namen bier. auszufprechen, wie fehr wir von Herzensgrund Bi 
Gefühle und die Grundſaͤtze theilen, die Ew. Majeftät beleben‘ 
Dann wendet er fi an bie Berfammlung: „Wir fchwören auf Ehre 
treu unferem König und ber conftitutionellen Charte, welche bei 
Glück der Franzofen fichert, zu leben und zu fterben“. Sämmtlid 
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Prinzen wiedecholen ſtehend die Worte: „Wir ſchwoͤren es“! Beide 
Brüder werfen ſich in die Arme. 

Aber dieſes verabrebete Schauftüd, welched noch vor vier Wochen 
einige Wirkung gethan hätte, fam zu fpät. Unaufhaltfam drang Na« 
polcon vor, wie eine Lawine Alles mit fich fortreißend; nirgends eine 
Epur von Widerftand. Der Hof mar rathlos: Hunderte von Vor⸗ 
fhlägen wurden gemacht, Teiner gelangte zur Ausführung. Endlich, 
wie der Abfall fich ſelbſt der in Paris‘ befindlichen Truppen bes 
mächtigte, wurde fchnell die Abreife befchlofien. Nachdem Ludwig X VIII. 
bie Kammern aufgelöft, floh die Eönigliche Samilie in der Nacht 
son 19. auf den 20. März aus Paris, nad) den Niederlanden zu. 
Mit jo außerorbentlicher Cile wurde biefe Flucht vollzogen, daß man - 
Rh nicht einmal Zeit nahm, die wichtigften Papiere mitzunehmen: 
wa fand unter anderem bie Correſpondenz Talleyrands über ben 
Wimmer Gongreß-, bie Correſpondenz bed Königs mit der Herzogin 
ron Angoul&me, ferner mit feinem Bruder Ludwig XVI., außer 
eine Menge von Privatpapieren, 

Tags darauf (am 20.) zog Napoleon in Paris und in den Tuis 
lerien ein. 


Frankreichs innere DBuflände. 


Napoleon war nunmehr wieder Herr von Frankreich. Denn bie 
vereinzelten Berfuche von Seite der Mitglieder ber bourbonifchen Fa⸗ 
milie, um den Thron noch zu vertheidigen, wollten nichts mehr bes 
deuten: bie Herzogin von Angouleme, welche fich in Bordeaur zu bes 
haupten fuchte, der Herzog von Bourbon, welcher Bretagne aufregen 
follte, der Herr von PVitrolles, welcher den Auftrag hatte, Toulouſe 
m halten, der Herzog von Angouleme, welcher mit einem kleinen 
Heere die Provençe in Aufſtand zu bringen trachtete — mußten 
fimmtlich ſchon nach einigen Tagen vor Napoleon weichen, da fie 
von der Einmwohnerfchaft felber gar nicht unterftüßt wurden. In ber 
hat: bie Leichtigkeit, mit welcher fic) Napoleon bed Thrones bes 
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mädhtigt hatte, war faft beifpiellos, und ber außesorbentliche Jubel, 
mit welchen er allenthalben empfangen wurde, ſchien anzubeuten, baf 
ihm die Gewalt, die er fo lange geübt, wiederum vom Volke wi 
Freuden übertragen worden, | 

Und doch war das Frankreich, wie er es wiedergefunden, ch 
ganz anderes, ald dasjenige, welches er ehedem beherricht. 

Dffenbar hatte die Regierung ber Bourbond, wie verhaßt ſi 
aud) fein mochte, doch bazu beigetragen, ben Sinn für liberale In 
fitutionen, für conftitutionelle Formen, für ein georbneted aber zu 
gleich freies Staatsweſen im franzöfifhen Bolfe zu beleben. Di 
Gharte, wie manches fie auch noch zu wünfchen übrig ließ, war bed 
ein Anhaltspunft für eine fchönere Entwidlung der politifchen Ja 
ftände gewefen; ſie gab doch eine gewifle Norm; ed war dem unbe 
fchränften Belieben bed Staatsoberhaupt dadutch doch eine Brenz 
geſetzt. Geſtuͤtzt auf diefe Inftitutionen hatte der Liberalismus bereik 
wicder mächtige Wurzeln in Frankreich gefchlagen, und dem Umfid 
greifen deſſelben gebührt ein nicht geringer Antheil an dem Stun 
ber Bourbons, welche fich über fie hinwegzuſetzen fchienen. Wie nu 
Napoleon zurüdgefommen, fo war man nicht gewillt, fi wieder um 
ter feinen befannten Defpotismusd zu fügen, fondern man verlangt 
von ihm Anerkennung ber politifchen Freiheit. Nur unter dieſer Be 
dingung wollte man ihn von neuem die Herrfchaft zugeftehen. 

Diefe Stimmung des franzöfifchen Volkes marhte fi) zum Theil 
ſchon auf feinem Zuge bemerflih. Noch deutlicher Eonnte er fie in 
Paris erfehen. Baft alle Behörden, welche kurz nad) feiner Beflger 
greifung ihm bie Aufwartung machten, fprachen in dieſem Sinne; 
ebenfo die Preſſe, ebenfo die Gefellfchaft; kurz, Napoleon Eonnte Feb 
nen Augenblid darüber im Zweifel fein, baß er nicht mehr fo regieren 
bürfe, wie ehedem: daß er bein Geifte ber Zeit, dem LXiberalismut 
Gonceflionen machen müfle, 

Diefe Wahrnehmung war ihm allerdings unangenehm; es wi 
derſprach fo ganz feiner Natur, feiner Anficht der menfchlichen Dinge, 
aber er war auch Flug genug, um einzufehen, baß er jedenfalls nad 
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gehen müſſe, wenn er fich anders halten wolle. Und nachdem er 
fh einmal dazu entichlofien, fo war — es ift nicht zu läugnen — - 
fine Rachgiebigfeit eine rüdhaltslofe.e Die hundert Tage feiner 
peeiten Regierung zeichnen ſich im Vergleich mit feiner früheren, 
a ſelbſt im Vergleiche mit der Reftauration burdy große Milde 
ver Berwaltung ebenfo fehr, wie durch Gewährung wirklich Liberaler 
efitutionen aus, 

Eo verfchmähte er, an feinen Feinden, an ben Anhängern 
ber Bourbon, an denen, bie ihn früher verrathen, eine uneble 
Rache zu üben. Eie alle blieben unangefochten: manche von ihnen 
wurden fogar in den Staatsbienft hereingezogen. Sein Minifterium 
beſetzte er allerdings großen Theild mit feinen Anhängen: Eambas 
a, Gaudin, Mollin, Davouft, Decrès, Caulaincourt, Maret; 
aber auch Garnot, bekannt wegen feiner entfchieden liberalen Rich⸗ 
tung, wurbe ein ‘Bortefeuille übergeben, und felbft Fouchée, obſchon 
dicſer es mit dem Kaifer nie ehrlich gemeint hatte Dann gab Na⸗ 
poleon fchon am 24. März Preßfreiheit. Sie war nicht etwa blos 
zum Scheine verliehen. Sie wurde in ber That gehandhabt, und 
zwar von allen Barteien. Wielleicht -zu Feiner Zeit wurde fo rüdhalt 
les gefchrieben, wie in den hundert Tagen, wurben der Preſſe von 
Exite der Regierung fo wenig Hinderniffe in den Weg gelegt. Man 
verlangte fodann eine Gonftitution: Rapoleon gab eine am 22. April. 
Tie Bortrefflichfeit derfelben ift von vielen Seiten anerfannt worden. 
Er fügte fich allerdings vorzugsweife auf die Eharte Ludwigs XVLIL, 
leg nun aber aus, was an biefer beleidigt hatte, fügte anderes 
hinzn. So if bie Religionsfreiheit Mar anerkannt: bie perfönliche 
Freiheit ficher geftellt: die Prepfreiheit erhielt zum erſten Male den 
Schuß des Gefchwornengerichts, die richterliche Gewalt warb unver 
ii erflärt, die Kriegsgerichte abgeſchafft: die Auslegung der Ges 
ſche der vollziehenden Gewalt entzogen: die Berantwortlichfeit aller 
Reglerungöbenmten Far und flark feftgeftellt. 

Aber merkwürdig! Nun, nachdem Rapoleon in ber That eine 
Üerate Richtung eingefcklagen, ift man doch nicht mit ihm zufrieden. 
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lIeberall weiß man zu tadeln: nicht leicht Fann er es Jemanden 
recht machen. Gleich die Berfaffung wird fat von allen Seite 
angegriffen. Man überfah das wirklich Gute, ‚was barin enthalte 
war, und flammerte fih nur an das Mißfällige. Bor Allem wurd 
getabelt, daß Napoleon diefe Charte in derſelben Weiſe, wie felm 
früheren Gefege gab, nämlich ganz fertig, ohne fich auf eine Discuf 
fion von Seite der Volkövertreter einzulaffen. Freilich follte dat 
Volk darüber abftimmen, und das Refultat diefer Abſtimmung au 
dem großen Maifelde mitgetheilt werben. Aber man wußte, wie ei 
früher bei ähnlichen ©elegenheiten ergangen: man fah darin nm 
Taufhung, Comoͤdie. Napoleon, meinte man, hätte vielmehr den 
Vertretern der Ration die neue Verfaſſung vorlegen, dieſe hätten bar 
über verhandeln, beftern, abftimmen follen, fo daß biefelbe als ein 
Refultat des Volkswillens angefehen werben fünnen. Man tabelte 
ferner, daß bie Gonfiscation beibehalten fei, welche doch die Boun 
bons bereitd abgefchafft: fodann die Errichtung einer erblichen Pair 
fammer;.. deren Mitglieder Napoleon ernennen follte: endlich den Ar 
tel, welcher die Dynaſtie der Bourbond für immer vom Throne 
ausſchließe. Und ebenfo, wie die Conftitution, wurden auch die aw 
ern Maßnahmen der Regierung angegriffen; ber Eine tabelte dies, 
Me. Uindere jenes, 

Diefe Oppoſition ging jedoch weniger von dem eigentlichen 
Volfe, als vielmehr von ben gebildeteren Clafien aus. Volk und 
Heer, d. 5. die Soldaten hingen dem Kaifer fortwährend mit Treue 
an: fie fahen in ihm fo zu fagen ben Pertreter ded demokratiſchen 
Principe: war er ja aus ihren Reihen hervorgegangen, ftügte er ſich 
ja der Legitimität gegenüber, eigentli nur auf den Willen des 
Volkes. Aber mit den höheren Claſſen war es etwas Anderes. Faſt 
ale Parteien unter benjelden fürdhteten durch bie Mieberbefeftigung 
bed Faiferlichen Thrones zu verlieren. Die Generale und Marfchälle, 
längft des Kriegslebens müde, hatten burd die Neftauration gehofft, 
ihre Schäge und Reichthümer in den fichern Hafen gebracht zu has 
ben. Napoleon, beforgten jie, würde fie wieder aus ihrer Ruhe ber 
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asreißen und den Krieg, der kaum beendet zu fein fchien, von neuem 
beginnen. Der bemittelte Bürgerftand fürchtete ebenfalls bie Schwanz 
kangen der politiichen Zuftände, insbefondere aber dad Emporfommen 
ver niederen Glaflen, welche bei diefer neuen Ordnung der Dinge faft 
hieſelbe Rolle zu fpielen begannen, wie in ber erften Revolution. 
Intlich felbft die Liberalen, diejenigen, welche von freien Snftitutio- 
um, von parlamentarifcher Thätigfeit das Heil ber Nation erwarteten, 
Haubten, daß über kurz oder lang bie Zeiten des Defpotismus zus 
ädfehren würden; denn trog ber Verficherungen Rapoleons, trotz ber 
Eonceffionen, die er gewährt, trauten fie ihm doch nicht; fie meinten, 
re hätte feine Ratur nicht verändert, er weiche nur einftweilen dem 
Drange der Nothwendigfeit, um bei befieren Ausfichten fein altes 
Spiel wieder zu erneuern. 

In tiefer Rage der Dinge, Die Napoleon nicht entgehen fonnte, bei dies 
fer feinbjeligen Stimmung, weldye die höheren Claſſen wiber ihn hegten, 
haͤte ihm allerdings noch ein Mittel zu Gebote geftanden, durch 
efien Ergreifung er ſich wohl ber ſich gegen ihn erhebenben. Mifter- 
hinde hätte entledigen fönnen: er mußte fich dem Volke in bie Art 
werfen. Bei mehreren Gelegenheiten bot ihm biefes feinen Arm, feik 
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sider. Er war ein Hafer aller Anarchie, alles Wirrwarrs, allgs 
mgeregelten Volksgetriebes. Er wollte, wie er fih..awöprügfte, Fein 
Raifer der Jacquerie fein. Weit entfernt, diefe Bewegung des franzö- 
iſchen Volkes, die ihm aud in militairifcher Beziehung hätte von 
Bortheil fein Eönnen, zu benußen, bämpfte er fie vielmehr,“ wo er 
omnte, Gr hoffte, durch feine ehemaligen Kuͤnſte, durch Feſſelung 
ervorragender Talente, durch Begünftigung bes Intereſſes der höhern 
Stände, fich erhalten und befeftigen zu können. 

Am eriten Juni 1815 wurde das große Maifeft abgehalten. 
Yer wurde das Ergebniß der Abftimmung des franzöfifchen Volkes 
Hannt gemacht; die neue Verfaffung war mit überwiegender Mehrs 
eit angenommen worden. Dann follte dieſes Feſt überhaupt ein 
schauftüd fein, welches den Zweck hatte, den neuen Thron zu befeßis 
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gen. In ber That mochte diefer Zwed beim Volke erreicht werben, 
die Gebildeten achten darüber. Einige Tage darauf eröffneten fid 
die Kammern. Auch bier Eonnte Napoleon deutlich genug ben Geift 
des Widerftandes bemerken. Er hätte gerne feinen Bruder Lucian 
zum SPräjidenten gehabt, die Kammer aber wählte nicht ihn, fondern 
einen Gegner ded Kaiferd, Lanjuinaie. 

Jetzt hatte der Kaifer nur noch eine Hoffnung, welche freilich 
außerordentlich viel in fi faßte, naͤmlich einen glüdlichen Ausgang 
bed bevorftehenden Kriegee. Am 12. Juni reifte er zum Heere ab, 
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Als Napoleon wieder Beſitz vom franzöfifchen Throne genommen, 
fo war feine ernftliche Abſicht, mit Europa Frieden zu halten, In 
der That wollte er fih nur auf Frankreich befchränfen. Dieſe fein 
friebliebenden Gefinnungen that er nicht nur fogleich dem öftreichifchen 
und bem ruffifchen Geſandten fund, die fi noch in Paris befanden, 
fondern er richtete auch noch fpäter, unter dem A. April, ein Schr 
ben an alle Souveraine Europa’s, welches biefe Gefinnungen in Fang 
enifchiedenen Worten ausbrüdte. Auch hoffte er von dem Umftanbe 
nichts Beringes, daß er unter den zurüdgelafienen Papieren ber boud⸗ 
bonifchen Regierung jenen Vertrag vom 3. Januar gefunden, weichen 
Deſtreich, Sranfreih und England gegen Preußen und Rußland ge 
ſchloſſen; er verfäumte nicht, eine Abſchrift dieſes Vertrages fofort «= 
den Kalfer von Rußland zu ſchicken. 

Allein das Alles war vergebens. Gleich bei ber erften Nachrich 
von Napoleons Rückkehr waren die Oroßmächte entſchieden. SH 
glaubten die Ruhe Europa’d und jene Ordnung ber Dinge, welde 
fie auf dem Wiener Congrefie eingerichtet, nicht behaupten zu fönnen, 
jo wie Napoleon wieder den franzöfichen Thron einnehme. Un 
jeden Preis mußte er vernichtet werden. Schon am 13. März 1818 
vereinigten fie fi) zu der Erklärung, welche Napoleon in. bie cu 
top@iche Acht that. Am 25, fchlofien fie miteinander einen neu 
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‚ Bertrag zu feiner Befämpfung Die Schreiben, welche Napoleon an 
“ Me abfandte, gelangten nit an ihren Beſtimmungsort. Das für den 
Kaiſer von Rußland beftimmte, welches den Vertrag vom 3. Januar 
enthielt, Fam erft an, nachdem der Bund bereits gefchloffen war. Kurz, 
Kon im April war ed außer allem Zweifel, daß ber Krieg unver 
meidlih fe. Zwar fuchte Napoleon noch immer Unterhandlungen 
mit Deſtreich anzufnüpfen, fie wurden jedoch, bald abgebrochen, hätten 
auch wahrfcheinlich zu feinem Refultate geführt. Sofort wurden benn 
von Seite ber Großmäcdhte die eifrigften Ruͤſtungen betrieben; noch 
einmal follte faft ganz Europa wider ihn in den Waffen erfcheinen. 
Wie nun? Konnte nicht Napoleon in den unzufriedenen Etims 
mungen ber Völker Europa’8 Bundeögenoffen finden? 
In der That: die Bewegung in Italien ſchloß ſich fofort an 
m an. Murat brady, faum daß er Rapoleons Landung, feine Ans 
funft in Lyon erfahren, mit feinem Heere, A0,000 Mann ftarf, auf, 
zog Rom vorbei nad) Oberitalien zu: raſch und glänzend war fein 
Barih: Bologna und andere Städte frohlodten bei feinem Einzuge: 
a warb ald Befreier Italiens begrüßt: fchon am 31. März erließ er 
ame Broclamation, welche alle Italiener zur Erhebung aufforderte, um 
bie Unabhängigkeit, Kreiheit und Einheit des Vaterlandes zu bewirken, 
Aber Italien allein genügte nicht: vor Allem handelte es ſich 
um Deutfchland. Und hier war bie Stimmung keineswegs zu Guns 
km Napoleons. Allerdings war bie Unzufriedenheit des Volkes mit 
den politifchen Zuftänden fehr groß; ja, es wurde wohl bie und ba 
die Frage aufgeworfen, ob man bie Fürften bei biefer neuen Gefahr 
nicht im Stiche laſſen, menigftend ſie nicht eher unterftügen folle, als 
bis fie der Nation ihre Forderungen bewilligt hätten. Allein dieſe 
Unzufriedenheit fam nicht Napoleon zu Gute. Gegen biefen war 
vielmehr der Haß noch eben fo ftark, wie vordem. Noch blutete man 
as den Wunden, welche fein Defpotismus gefchlagen, noch dachte 
man an Lie geringe Ausbeute, welche für Deutfchland der lebte 
Sriebe gegeben; man lebte ver Hoffnung, in einem neuen Kriege viele 
leicht das erlangen zu können, was in dem erſten vorenthalten worden, 
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Tann fam noch eine andere Rückſicht in Betracht. Unter allen beui 
ſchen Regierungen hatte die preußiiche am entichiebenften bie öffentl 
Meinung für fi) gewonnen. Preußen hatte in dem Kampfe gege 
Zranfreid die glorreichſte Stelle behauptet, auch an den Wiene 
Gongrefie ſpielte es eine ähnliche Rolle. Es war diejenige deutſch 
Macht, welche von Anbeginn an die Idee ber deutſchen Einhei 
vertreten, deren Borjcdyläge immer auf eine größere Concentratio 
bed deutſchen Bollökörperd gegangen, welche die Ideen politifcye 
Freiheit fortwährend begünftigt und fich laut und unverhoblen für libe 
tale Inftitutlonen ausgeiprochen hatte. Ia, Preußen ging allen an 
bern Regierungen mit fchönem Beijpiele voran; bereitd im Mai 181: 
erfolgte jene Gabinetsordre, welche dem Wolfe die aldbaldige Einfüh 
rung einer Repräjentativverfaffung verkündete. Es mag wohl fein 
daß zu biefem Schritte der Regierung der beoorftehende Krieg mi 
Napoleon ein nidyt unbedeutendes Motiv geweſen. Aber man wußl 
auch, daß noch alle die Männer am Ruder des preußifchen Staat 
fich befanden, die in den Zeiten des Befreiungsfrieged eine fo gref 
artige Richtung eingefchlagen, bie am Congreſſe immer ber Freihel 
bad Wort geredet hatten: ein Wilhelm von Humboldt, ein Yürft wei 
Hardenberg, ein Gneifenau, ein Schön, ein Boyen, ein Beyme m 
andere, Dean wußte, daß bie preußiiche Regierung die national 
freifinnige Richtung vertrat. Und eben darum fehte bie öffentlidy 
Meinung alle ihre Hoffnungen auf Preußen; fie glaubte, da biefe 
mächtige Staat auf ihrer Seite fei, noch nichts verloren, ja fie faßt 
ſchon die fühnften Erwartungen: eben ber bevorftehenbe Krieg, welde 
nod einmal dad Volk in die Waffen rufe, fchien ihr die befte Ge 
legenheit darzubieten, ihre fehnlichften Wünfche zur Erfüllung zu brin 
gen, unter ber Führung von Preußen. Die Stimmung in Deutſch 
land war daher nicht für Napoleon, fondern entſchieden gegen ihn, 
fie begünftigte vielmehr jene Macht, welche ihm früher am gefährlid, 
ften gewefen, und mit welcher wohl auch zuerft der Krieg heginnen 
mußte, 

Und eben fo wenig fonnte Napoleon etwas von ben übrige 
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Staaten hoffen. In England zeigte fi) wohl eine ſchwache Oppoſi⸗ 
Im gegen ben bevorftchenden Krieg; fie war jedoch von feiner Bes 
deutung und vermochte die Regierung nicht zu hindern, ihren Ver⸗ 
plihtungen nadzufommen. In Spanien war allerdings bie Unzu⸗ 
friedenheit mit der neuen Regierung ziemlich ftark, aber der Haß gegen 
die Sranzofen und Napoleon noch flärfer. Der Norden hielt fich 
neutral, ebenfo die Schweiz, wo die Ariftofratie, die entichiedenfte 
Gegnerin Napoleons, ſich immer noch im Uebergewichte erhielt. 

Demnach war Napoleon nur auf ſich ſelbſt, auf ſein Genie und 
auf ſein altes Schlachtenglück angewieſen. 
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Schon waren, eine uͤble Vorbedeutung fuͤr den Kaiſer, von einer 
Seite die Würfel gegen ihn gefallen. Der Verſuch Murats war gaͤnz⸗ 
fi mißlungen. Anfangs zwar,. wie wir gejehen, ſchien fich das 
Sid ihm zuzuneigen. Allein Murat war durchaus nicht der Mann, 
wm jo große Entwürfe, wie er fich vorgefegt, zur Ausführung zu 
hingen. Er befaß zwar ungewöhnlichen Muth in der Schlacht, «8 
war einer ber tapferften Reitergenerale, aber er hatte, wie Napoleon 
tig von ihm bemerkt, feinen Geift; es fehlte" ihm ferner jener mo» 
saliihe Muth, welcher durchaus dazu gehört, um große politifche 
Fragen zur Löſung zu bringen, welche eine Menge von Gefahren in 
fh bergen. Murat hatte fi) in der letzten Zeit fo ſchwankend be⸗ 
Rommen, feine Zweizüngigkeit war fo offen hervorgetreten, daß bie 
aliener Fein rechtes Herz zu ihm faffen Eonnten. Wie eng wohl 
auch die Verbindungen gewefen fein mochten, weldye früher die Gars 
bonaris mit ihm eingegangen, wie groß auch der Jubel war, mit 
welchem er in der Romagna empfangen ward, im Allgemeinen genoß 
er doch Fein Zutrauen, und daher fam es, daß feine Proclamation 
fo wenig Anklang, daß er von Seite der Einwohnerfchaft fo wenig 
Unterftügung gefunden. Diefe Wahrnehmung wirkte ſchon nieberfchla- 


genb auf ihn. Run aber drängten ihn die Deftreicher, welche inzwi⸗ 
Hagen, neueſte Geſchichie. L 
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ſchen Berftärkungen erhalten, bis nach Rimini zurüd; vergebens tn 
er auf Waffenftillftand an, er wurde nicht gewährt; zwei Tage, a 
2, und 3, Mai kämpfte er noch bei Tolentino; aber, obſchon er hi 
nicht gefchlagen ward, fo begann doch von jegt an bie Auflöfung fein 
Heeres; mit genauer Noth rettete er fi) nach Neapel. Hier hatte i 
deffen feine Gemahlin Cargline eine Capitulation mit den Englände 
geſchloſſen, welche die Stabt von ber Seefeite belagerten. - So g 
er Alles verloren; er verließ fchon am 22. Mai fein Königreich, u 
nach Frankreich zw flüchten. Die Deftreicher rüdten in bie Hauptſta 
ein, und wenige Wochen darnach nahm Yerdinand von Sicilien, w 
cher jeit 1805 vom Throne ausgefchloffen geweſen, wiederum von if 
Beſitz. Später, im October 1815, wagte Murat noch einmal ein 
abentheuerlihen Verſuch, um ſich des Thrones zu beinächtigen, 
mißlang aber vollitändig; er jelbft wurde gefangen genommen, w 
am 13. October erfchoflen. 

Diefer Ausgang des italienifchen Krieges war, wie gefagt, eine ül 
Borbedeutung für Napoleon. Uebrigens war diefer mit feines Schwage 
Benehmen gar nicht zufrieden; er hätte gewünfcht, daß er nicht ef 
los brechen möge, als ber Kaifer, damit Muratd Bewegungen in U 
bereinftimmung mit den feinigen hätten gebracht werben koͤnne 
Das voreilige Losbrechen Muratd und fein unglüdlicher Ausgaı 
raubte Napoleon eine feiner Changen. Er war auch fo Argerli 
darüber, daß er Murat verbot, nad) Paris zu kommen, und fe 
Anerbieten, in ber franzöftfchen Armee zu dienen, zurüdwiee. 


Napoleon felber entfaltete eine außerordentliche Thätigfeit, u 
Frankreich auf einen achtunggebietenden Kriegsfuß zu bringen. ( 
hoffte, bi8 gegen die Mitte des Jahres über eine halbe Million Kri 
ger beifammen zu haben. Bis Anfang Juni hatte er jedoch nik 
ınehr, ald etwa 200,000 Mann. Bon diefen wurden 27,000 Mar 
unter Rapp zum Schuß des Oberrheind verwendet; am Jura ftandı 
86,400 unter Lecourbe, an ben favoyijchen Alpen 10,560 unter Sudı 
am Bar 9120 unter Brune, an der Garonne 5120 unter Clauz 
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ven Pyrenäen 3360 unter Decaen.*) Die Hauptmacht aber, 
400 Mann, unter feinem eigenen Oberbefehle, commanbdirt von 
let b’Erlon, Reille, Bandamme, Gerard, Lobau, Grouchy, Rey, 
e nad) den Niederlanden beorbert. Denn dor war bie Entfchels 
. Hier lagerten nämlich ſchon feit dem Ende Mai das preus 
» Heer unter "Bücher, und das englifchnieberländifche unter dem 
og von Wellington. Beide Heere maren noch nicht vereinigt. 
ington hatte fein Hauptquartier in Brüffel, Blücher in Luͤttich. 
englijche Heer mochte 100,000, das preußifche 135,000 Mann 
fein. Waren fie vereinigt, vermochte ihnen Rapoleon nicht zu 
fliehen. Die Aufgabe mußte baher fein, ihre Vereinigung zu 
abern, und fie einzeln zu fchlagen. 
Das war auch die Abſicht Napoleons. Er wollte ſich zwifchen 
xiden Heere hineinfchieben, dann den einen General, und zwar 
ber, der wegen der Kühnheit und Rafchheit feiner Bewegungen 
gefährlichiten war, zuerft angreifen und vernichten, hierauf fich 
a anderen wenden, befien Schickſal dann nicht mehr zweifelhaft 
Zu biefem Ende ging er am 15. Juni bei Charleroi über bie 
bre, jchlug die preußifche Vorhut, welche den Uebergang zu ver- 
m juchte, zurüd und traf fobann folgende Anorbnungen. Gr 
ke den linfen Flügel feines Heeres, unter ber Anführung des 
ſchalls Ney voraus, mit dem Befehle, Qudtrebras zu befepen, 
dadurch den Engländern den Weg zu verfperren, wenn fie etwa 
Breugen zu Hülfe fommen follten. Er felber wollte die preußis 
ı Corps, eins nah dem andern, überfallen. Aber viefer legte 
n wurde vereitelt. Cine wejentliche Urſache davon war, baß ber 
eral Bourmont, ein Royalift, dem aber Napoleon auf Verwendung 
ter feiner Generale doch ein Commando im Heere anvertraut 
e, zum Feinde überging und ihn alfo von der Abficht Napoleons 
richten Fonnte. Blücher, weit entfernt ſich überrumpeln zu lafien, 
e vielmehr fchnell feine Truppen bei Ligny zufammengezogen, und 
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war am 16. Juni bereit zur Schlacht. Napoleon war davon über 
zafcht, nichtödeftoweniger aber hoffte er das preußifche Heer vernichten 
zu fönnen, wenn ihm nur eine Abteilung des Ney'ſchen Corps zu . 
Hülfe fommen würde, und er ſandte daher an biefen den Befehl, ihm 
bie Divifion Drouet d'Erlons, weldye ihm am naͤchſten ftand, zu few 
den. Unglüdlicher Weife aber wendete diefes Corps, welches fchon = 
ganz nahe am Schlachtfelde angefommen war, im entſcheidenden Aw | 
genblide wieder um, weil es von Ney Gegenorbre erhalten hatte, 
welcher, felber bei Quatrebras angegriffen, die Hülfe dieſer Divifion - 
ebenfalls nothwendig brauchte, Fam übrigens doch zu fpät. — Am 
fiegte allerdings Napoleon bei Ligny über Blücher, aber keineswego 
jo enticheidend, wie er gehuffl. Das preußifche Heer war mit nichten 
zeriprengt, fondern zog fi in guter Ordnung auf Wavre zurüd, in 
ber Abficht, fi) mit den Engländern zu vereinigen. Da Napoleon 
verfäumt hatte, Die Preußen noch während der Nacht zu verfolgen, 
fo fonnte ihr Rüdzug leicht bewerfftelligt werten. Erft am andern 
Tage ertheilte er den Marſchall Grouchy den Auftrag, mit dem red» . 
ten Zlügel, der etwa 30,000 Dann ftark fein mochte, die Preußen 
zu verfolgen, jedoch fo, daß die Verbindung mit Napoleon Teicht her⸗ 
zuftellen fei. Grouchy zog aber den ganzen 17. Juni nur zwei Stun⸗ 
den Weges, traf natürlich von den Preußen feine Spur und machte 
endlih Halt in Gemblour, Napoleon zog mit der Hauptmacht nad 
Duatrebras. Hier war Tags zuvor der Marfchall Ney in demſelben 
Augenblide mit den Engländern im Gefecht geweſen, als Rapolcon 
bei Ligny fchlug, hatte jedoch nicht dieſelben Erfolge gehabt, ſondem 
war von ihnen zurüdgebrängt worden. Beim Anzuge Napoleons trat 
das englifche Heer den Rüdzug an, um Brüffel zu gewinnen. Ra 
polcon, nun mit Ney vereinigt, folgte. Das englifche Heer mare 
endlich bei Waterloo halt. Da es aber den Tag furchtbar geregmet 
hatte, fo wagte es Napoleon nicht anzugreifen. Gr verfchob bie 
Schlacht bis auf den andern Tag, auf den 18. Juni. Der englifce 
Feldherr, Wellington, jchien diejelbe annehmen zu wollen. 

Das englijche Heer betrug etwa 68,000 Mann, Napoleons gegen 
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ſo, O00. Napoleon hoffte, wie bei Ligny, das feindliche Heer vernich⸗ 
en zu fönnen, wenn fein rechter Ylügel unter Grouchy ihm zu Hülfe 
äme. Er ſchickte daher an denſelben die geeigneten Befehle ab. 
Edenfo hoffte aber aud) Wellington auf bie Unterflügung ber Preus 
im. Blücher hatte ihm Hülfe zugefagt, und noch am 18. ließ er 
hm wiffen, daß er jedesfalld auf dem Schlachtfelde erfcheinen würbe. 
Blücher erfüllte fein Berfprechen; fchon frühe fanbte er das Corps 
on Bülow, dad eben erſt angefommen, den Engländern zu Hülfe, er 
eiber kam fpäter nach. Grouchy hingegen erhielt Rapoleons Befehle 
u fpät. 

Um Mittag begann Rapoleon die englifchen Linien anzugreifen. 
Bie tapfer fi) auch die Engländer wehrten, fo ftellte es fich doch 
ald heraus, daß Napoleon Sieger geblieben wäre, wenn er es nur 
wet diefen einzigen feindlichen Heere zu thun gehabt hätte. Aber 
um 4 Uhr fam dad Corps von Bülow an, welches fofort die franz 
söhfche Armee von ber Flanke angriff., Doch wurden die Preußen 
prüdgeichlagen, und trog biefer anfehnlichen Berftärfung der Feinde 
gewann Rapoleon wieder neue Erfolge, fo daß es den Anfchein hatte, 
als 0b er dennod dad Schlachtfeld behaupten würde. Endlich, gegen 
8 Uhr erfchien Bluͤcher mit der preußifchen Hauptmacht. Diefer gab 
den Ausfchlag. Zwar raffte Napoleon noch einmal alle feine Kräfte 
zienmen, und feine Truppen vollbradhten Wunder ber Tapferkeit, 
ber Alles war vergebend. Jetzt riß eine furchtbare Desorganifation 
in feinem Heere ein. Mit dem größten Schmerze fah er, wie der 
Gig unaufhaltfam feinen Händen entfchlüpfte., Man fagte, er 
ki entfchloffen gewefen, auf dem Schladhtfelte zu fterben, und nur die 
Wingendften Bitten feiner Generale Eonnten ihn davon zurüdbringen. 
FR mit Gewalt mußte man ihn vom Schlachtfelde reißen. Die 
Riederlage war aber eine ungeheure; vervollftändigt wurde fie insbe⸗ 
ſendere durch die Verfolgung ber Preußen, welche die ganze Nacht 
hinducch währte und die folgenden. Tage; das franzöfifche Heer war 
in einer völligen Auflöfung begriffen. Vergebens fuchte Napoleon 
bie Flüchtlinge in Charleroi, in Laon zu ſammeln; man rieth ihm 
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endlich nach Paris zu gehen: er thats; am 21. Juni fam er dw 
felbft an. | | 

In den Kammern war nad) Napoleons Abreiſe zum Heer ber 
Geift der Oppofition entfchieben hervorgetretn. Man fürdhtete No 
poleond Sieg, weil man bamit eine Reaction im Innern Frankreich 
in Verbindung brachte, und wollte dieſer entgegenfonimen. Wie nun tie 
Nachricht von Napoleons Niederlage nad) Paris gebracht ward, wie a 
enblich felbft anfam, entmuthigt, hoffnungslos, fo griff bald der Gedanke 
um fih, daß er abbanfen müffe. Er allein, fagte man, ſtehe bem 
Srieden mit dem Auslande entgegen: durch feine Abdanfung hoffe 
man mit den auswärtigen Mächten bald in's Reine fommen zu füw 
nen. Napoleon, burdy fein Unglüd verzagt geworden, ſchwankte 
einen Augenblid, dann, wie er über bie feindfelige Stimmung ber 
Kammern nicht mehr in Zweifel fein konnte, gab er nad: am 9, 
Juni danfte er ab, aber zu Gunſten feines Sohnes, Napoleons II. 

Allein ſchon war die Intrigue gefchäftig, auch diefe Hoffnung zu 
vereiteln. Bouche hatte gleich von Anbeginn gegen Napoleon gear 
beitet, war in geheime Unterhandlungen mit Deftreih und’ mit Eng 
land getreten, entſchloſſen, jede Change zu ergreifen, bie- fi ihm 
darbiete, um Rapoleons Thron zu ftürzen. Jetzt wollte er bie Ber 
hältniffe benugen, um die Bourbons wieder auf den Thron’ zu heben, 
von denen er, wie ehedem Talleyrand, Belohnung für feine Dienſte 
erwartete. Diefer fein Plan, den er natürlid) wohlweislich werbedte, 
wurde unterftügt durch bie Rathlofigfeit der Parteien. Für die Bour⸗ 
bons ftimmten allerdings wenige: namentlich die Kammern waren 
ihnen durchaus nicht geneigt, aber es eriftirte eine nicht unbetraͤchtliche 
Partei, welche ben Herzog Louis Philipp von Orleans zum Könige 
wünfchte: Andere dachten an eine Republik; wieder Andere endlich 
an Napoleon II. Es fam nun Fouché - darauf an, zu verhindern, 
dag Napoleon II, von den Kammern anerfannt würde, ſodann ſich 
felber die Leitung ber Dinge in die Hände zu fpielen. Beides ge 
lang: er wußte alle Barteien zu befriedigen, jedem das vorzufpiegeln, 
was er am liebſten hörte und dadurch für feine Vorfchläge zu ge 
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innen. Die Kammern ſprachen ſich über die Anerkennung des juns 
m’ Napoleon nicht aus: dafür ernammten fie eine proviforifche 
tegierung, beftchend aus Fouché, Camot, Grenier, Caulaincourt 
nd Duinette. Zum Präfidenten berfelben wurde Fouché gewählt, 
reicher fomit Alles in feine Hände befam. Run fchicten zwar bie 
ammern noch eine Deputation an die verbündeten Mächte, um von 
men Integrität des franzöfifchen Gebietd und Yernhalten der Bour⸗ 
nd zu verlangen. Allein inzwifchen wirkte Kouche im entgegenges 
bien Sirme. Er trat mit den Bourbons, mit Wellington in Ver⸗ 
ndung und forgte dafür, daß die Nationalbewegung gedämpft, ber 
ziderſtand gelähmt würde; fo daß bie fremden Heere und bie Bour⸗ 
ms ohne Hinderniffe in Sranfreicı eindringen konnten. 

Aber noch fand feinen Entwürfen Napoleons Anwefenheit im 
Bege, ber, wie verlautete, feine Abdankung bereut, Er beftimmte 
im daher unter allerlei Vorwänden Paris zu verlaffen und fid) nad) 
Balmaifon zu begeben. Dies gefhah am 25. Juni. Wenn Rapos 
en, wie er vorhatte, nach Amerifa entfliehen wollte, fo mußte er 
im, um bie Küfte zu gewinnen. Aber er zögerte: theild aus Un⸗ 
tichlofienheit, theild weil er immer noch’ auf einen befieren Ausgang 
effte; mehrmald bot er fich der proviforifchen Regierung nur als 
mfachen General an, um die Feinde zurüdzutreiben; alled umfonft. 
Bblidy Cam 29.) verließ er Malmaifon, um die Küfte zu erreichen; 
m 3. Juli kam er nach Rochefort. Allein ber Hafen war von ben 
Engländern gefperrt: Napoleon wartete nun auf Entfcheid der provi⸗ 
sriihen Regierung, von welcher er hoffte, daß fie ihm Päfle aus⸗ 
virfen werde. Aber Fouché ertheilte ihm dafür den ftrengften Befehl, ſich 
merzüglich zu Schiffe zu begeben, auch wenn er den Engländern in 
* Hände file Da fchrieb Napoleon (12. Zuli) den berühmten 
Brief an ben Prinzregenten von England: „Ein Opfer ber Factior 
un, welche mein Vaterland zerfpalten und der größten Maͤchte Eus 
opad, babe ich meine politifche Laufbahn beendet, und fomme, wie 
Ihemiftofles mich nieberzufegen auf den Heerb bes brittifches Volkes. 
ch ſtelle mich unter den Schug feiner Gefege, welchen ich von Ew. 
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Königlichen Hoheit in Anſpruch nehme, als dem maͤchtigſten, befi 
bigften und großmüthigfehr Weiner Feinde.“ Am 15. Juli, begab 

Napoleon an ben Bord 883 englifchen Schiffes Belltrophon, wel 
der Eapitain Maitland befehligte. Er wurde mit aller Acht 
empfangen, aber in England angelommen, wurbe ihm verboten, 

Land zu betreten, noch Jemandem erlaubt, ihn im Schiffe zu befud 
Dem ſchon Hatten die Mächte über. fein Schidjal verfügt: er fı 
ald Gefangener nady der Infel Helena gebracht werben. Vergeb 
proteftirte er feierlich gegen biefed Verfahren: am 7. Auguft mı 
er den Rorthumberland befteigen, welcher ihn am 16. October 
den Ort feiner Beitimmung brachte. Auf .diefer einfamen Inſel 
atlantifhen Oceans verlebte Napoleon noch einige Jahre in Leid : 
Betrübnig. Wohl mochte die- Erinnerung an bie einftige, nun 
immer dahin geſchwundene Größe tiefen Schmerz in ihm errg 
aber da8 Benehmen des englifchen Gouverneurs Hubfon Lowe 1 
gewiß auch vieles bei, um ihm die legten Jahre zu verbittern. 
9. Mai 1821 beendete er ein Leben, das thatenreicher und ruhm 
ler war, wie irgend eines feiner Zeitgenoflen. 
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Noch während ſich Napoleon anf franzoͤſiſchem Boden befand, 
hauen die Bourbond wieder Belig vom Throne genommen. Wir 
haben bereits angedeutet, wie Kouche ihnen vorgearbeitet, wie er durch 
ben Mangel eined gemeinfamen Plans ihrer Gegner unterftübt wor⸗ 
den war. Die Kammern, obwohl fie diefe Dynaftie nicht wollten, hatten 
dech Feine energifchen Maßregeln getroffen, um ihre Rüdfchr zu ver- 
hindern. Sie brachten die meifte Zeit damit: hin, eine neue Eonfti- 
intion zu verfertigen. Dann traten fie auch wohl in Unterhandlun- 
gm mit den fremden Mädıten, allein ohne daß dieſe zu einem 
Reſultate geführt hätten. Freilich war immer noch das franzöfifche 
Heer vorhanden, das fich inzwifchen wieder gefammelt und nad) Pa- 
tig gezogen hatte; es war muthig und ſtreitbegierig. Allein Fouché 
wußte die Generale, wie Davouft, Soult, Bandamme auf feine Seite 
M ziehen, die denn — felbft Ney war biefer Meinung — die Ers 
Kiglofigfeit eines längeren Wiberftandes darthaten. So unterhandelte 
kan bie proviforifche Regierung, deren Seele Kouche, mit den frems 
ben Mächten wegen ber Eapitulation von Paris. Am 3. Juli kam 
fe zu Stande. Am 4. begannen bie franzöfifchen Truppen die Stadt 
u rammen, um fich hinter die Loire zurüdzuzichen; am 7. hielten die 
runden Heere ihren. Einzug; Tage darauf die Bourbon, 
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Diefe Hatten fi) inzwilchen in Gent aufgehalten, mit Hofbal 
tung und Minifterium. « Die Großmaͤchte, wenigftend England umt 
Rußland, hielten ihre Gefandten daſelbſt. Beweis genug, daß biefe 
Ludwig XVIII. immer ald rechtmäßigen König von Frankreich an 
gefehen. Auch war wohl fein Zweifel, daß die Mächte nad) einem 
glüclichen Ausgange des Kampfes auf feiner Wiebereinfegung ber 
ftehen würden. 

Der König felber war zur Ueberzeugung gefommen, daß unter 
feiner Regierung viele Behler gemacht worden ſeien. Wie hierauf bie 
Waffen der Verbündeten eine fo glüdliche Wendung aud für fein 
Sache herbeigeführt, fo glaubte er den Sranzofen feine neue Herv 
haft durch Verfündung liberaler Grundfäge wieder angenehm made 
zu müffen. Er rief Talleyrand zu ſich, der ihn darin beftärkte um 
erließ ſchon am 28. Juni eihe Proclamation, in welcher er offen 
eingeftand, daß unter feiner vorigen Regierung Fehler gemacht fein 
fönnten, daß er aber biefe verbeffern wolle: der Eharte werden ak 
Garantien zugefihert, die Gerüchte von Herftellung ber Zehnten mb 
Feudalrechte für Verlaͤumdung erklaͤrt. 

Gleichwohl machte die Rückkehr der Bourbons auf die Fran⸗ 
zoſen nur einen düſtern unheimlichen Eindruck. Bei ihrem Einzuge 
in Paris wehten nicht, wie das erſte Mal, weiße Tücher, ſchallten 
feine Vivats; felber der Einzug der verbündeten Monardyen, am 
10. Juli, wurde ganz anderd aufgenommen, wie im Jahre 1814, 
und ber fonft fo gefeierte Alerander von Rußland hatte feine Popu⸗ 
larität verloren. Auf der Nation lag ber Schreden und die Betaͤu⸗ 
bung. Die Kammer glaubte genug gethan zu haben, wenn fie eine 
Declaration der unveräußerlichen Rechte des franzöfifchen Volkes er⸗ 
ließ, was ſchon am 5. Juli gefhah. Im Heere aber zeigte ſich der 
Geift der Oppofition, wie denn ein großer Theil der feften Plaͤte ſich 
noch weit in den Monat Auguft hinein vertheidigten, und nur durch 
ben Vorgang ber Generale wurde endlich auch die Armee zur Um 
terwerfung vermocht. 

Der König glaubte diefe unheimlihe Stimmung des Volke zw 
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nähft Durch die Zufammenfetung bed Minifteriums befeitigen zu Fönnen. 
Dafielde beftand außer Fouché, dem hierdurch feine Belohnung warb, 
aus Talleyrand, Saint» Eyr, Louis, PBasquier und Jaucourt. Auch 
nicht zu laͤugnen, daß Talleyrand und Fouché, welche die Seele 
deſſelben waren, fi) Mühe gaben, ben Geift der Milde und ber 
Berföhnung walten zu laſſen. Es gelang ihnen aber nicht, weil im 
Biderfpruche mit ihnen die Ultrapartei, an ihrer Spige ber Graf von 
Artois, nur daran dachte, die ausgedehntefte Rache an ihren Gegs 
nem zu üben. Durch fie wurde auch ber König gezwungen, ben 
Geiſt der Reaction in feine erften Regierungshandlungen aufzunehmen. 
So wurden denn durch zwei Verordnungen vom 24. Juli dreißig 
Mitglieder aus der ehemaligen Pairskammer geftoßen, neunzehn Per⸗ 
fonen vor ein Kriegögericht geftellt, acht und breißig nach dem Urtheil 
der Kammer mit Landesverweiſung oder Hochverrathöproceß bedroht. 
Das Heer wurde ſchon durch eine frühere Verordnung für aufgelöft 
elärt und die Bildung eined neuen angeordnet; alle Zweige der Ver⸗ 
waltung neu bejeßt: die Pairskammer mit 96 neuen Mitgliedern vers 
mehrt, die Deputirtenfammer aufgelöft und die Wahl zu einer neuen 
ageorbnet, die Preſſe, obwohl fcheinbar frei gegeben, boch unter 
im firengften Drude gehalten. 

Dazu famen nun noch die furdhtbaren Mebeleien im Süben von 
Stanfreich, befonbere in Nimes und in der Umgegend. Hier erhoben 
ſich ſchon im Zuli die katholiſchen Einwohner, angefacht von fanas 
tiihen Prieftern und Royaliften, um über Proteftanten und Napo⸗ 
feoniften herzufallen und fie auf dad gräßlichite zu ermorden. Meh⸗ 
tere hunderte find auf eine fo unmenfchliche Weife gefchlachtet worden, 
wie die ganze Revolution kaum dergleichen aufzuweiſen vermag. Und 
die Regierung that keinen Einhalt, oder nur einen ſehr geringen. 
So kams, daß dieſe Graͤuel bis in den September wütheten, und 
ſich im October noch einmal wiederholten. 

Als dann bald darauf, noch unter den Einfluͤſſen des Schreckens, 
die Wahlen zu den Kammern durchaus im Sinne ber Reaction ausgefallen 
waren, fo erfannten Talleyrand und Fouché die Unhaltbarkeit ihrer Stel 
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lung. Sie verlangten ihre Entlafftung. Der König, ber obnebieß 
beide perfönlich haßte und nur durch die Nothwendigkeit zu ihnen 
geführt worden war, gab fie ihnen. Am 24. Eeptembes - trat ein 
neued Minifterium zufammen, an deſſen Epige ber Herzog vom 
Richelieu fand, ein guter Royaliſt. Die Reaction hatte hiermit 
einen entſcheidenden Sieg davon getragen. 


Der zweite Parifer Friede. ) 


Mit dem Minifterium Richelieu wurde auch won Seite ber ver 
bündeten Mächte der. zweite. Barifer Friede abgefchloffen,- nachdem 
fhon feit dem ‚Monat Juli die Verhandlungen darüber begonnen 
hatten. " ’ 

Der erfte-PBarifer Friede war für die Franzoſen fehr vortheilha 
geweſen: ‚und allgemein hatte man bie Grogmuth bewundert, welche 
hiebei die Alliirten an den Tag gelegt. Indeß fehlte es auch nicht 
an Aeußerungen ˖ der Unzufriedenheit, namentlich in Deutſchland. Hie 
wünfchte die öffentliche Meinung, daß man bie günftige Gelegenheit 
hätte benügen follen, um bie durch Frankreich abgerifienen ehemals 
deutfchen Provinzen, wie Lothringen und das Elſaß, wieber zu ge 
winnen. Diefe Anſicht machte ſich natürlich bei dem neuen Kriege 
mit noch größerer Entſchiedenheit geltend: faft alle politifchen Blätter, 
bie in Deutfchland herausgefommen, verfochten biefelbe und ließen 
die ‚deutfchen Staatsnänner nicht im Mindeften über die Forderun⸗ 
gen des Volkes bei dem neuen Frieden im Unfldren. 

Auch ift gar nicht zu laͤugnen, daß die deutichen Mächte aller 
dings dergleichen Forderungen machten. Befonderd Preußen vertrat 
burch feine Gefandten, Wilhelm von Humboldt und Fürft Harbenberg 
ſehr entfchieden bie deutſche nationale Richtung; es verlangte dab 
Elfaß und Lothringen zurüd, Und ebenfo entfchieven wurde dieſe 


*) Vergl. bierüber das vortrefflihe Bud von Schaumam: „Geſchichte teb 
zweiten Barijer Friedens,“ 1846, Dem ich meiſtens gefolgt bin. 
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Forderung von dem Freiherm von Gagern, weldyer Geſandte ber 
Niederlande war, und von Würtemberg durch feinen Gefandten, den 
Grafen Winzingerode geſtellt. Auch Deftreih war einer folchen 
pelitiichen Haltung, wenigftend anfangs, nicht abgeneigt. 

Aber die anderen Müchte? Rußland und England? Auch biefe 
hatten wenigftend in einigen Punkten größere Forderungen geinacht. 
So war man z. DB. darüber einverftanden, daß die geraubten Kunfts 
fhüge, welche der erfte Parijer Friede den Franzoſen gelaffen, wieder 
an die betreffenden Staaten ausgeliefert werben müßten; ferner darüber, 
daß Frankreich eine gewiſſe Summe als Kriegsfoften zahlen müßte; 
ablih, daß zu größerer Sicherheit für die Zufunft eine gewifje Trup⸗ 
penzahl von Seite der verbündeten Mächte in Frankreich gelaſſen 
würde. Allein in der Hauptiache ftanden fie dem Berlangen der⸗ 
jnigen Mächte, weldye die beutichen Interefien vertraten, geradezu 
eigegen. Der wahre Grund war ſowohl bei England wie bei Ruß⸗ 
Id, welche ſchon wegen ihrer geographiichen Lage leer ausgegangen 
wiren, offenbar die Beforgnig vor ber wachjenden Macht Deutſch⸗ 
lands, mochten nun bie abgetretenen Stüde Preußen oder Oeſtreich 
ser den übrigen Etaaten zufammen. Schon vor. dem Feldzuge ſchie⸗ 
an Rußland und England ſich mit Ludwig XVII. über den Inhalt 
des Friedens verfländigt zu haben; wenigftend gingen glei vom 
Anbeginn der Verhandlungen dieſe drei Staaten von benfelben -©e- 
ſfichtspunkten aus und arbeiteten immer auf ein Ziel hin. Dieſes 
war nichts Geringeres, als die Integrität des franzoͤſiſchen Gebietes 
wu erhalten, und ben neuen Frieden auf der Baſis des letzten aufzus 
bauen, fo daß Deutfchland wieder leer audgehen ſollte. Diefe ihre 
Anfiht wurde bedeutend durch folgende Dinge unterftüßt. Erftens 
durch die eigenthüümliche Faſſung der Erklaͤrungen vom 13, und 25, 
Din. Im diefen hieß es: daß. die Großmaͤchte keineswegs Krieg 
mit Sranfreich und mit den Franzoſen führen wollten, fondern nur mit 
Rapoleon, welcher ald der einzige Etörer der Ruhe Europa’ bins 
gefellt warb, und daß ber Krieg nur die Aufrechthaltung ded Pariſer 
Ftiedens bezwecke. Nun, jagte man, ift der Zweck tes Krieges er⸗ 
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reicht. Napoleon iſt geftürzt, als Gefangener in der Hand ber Ve 
bünbeten: folglich iſt Alles in Ordnung, und da man weder mit Lu 
wig XVII. nody mit den Branzofen Krieg hat führen wollen, u 
in der That auch nicht geführt Hat, fo Fann man gegen fie au 
nicht dag Recht der Eroberung in Anſpruch nehmen, alſo audy kei 
Gebietgabtretungen fordern. Der zweite Bunft, welchen bie fra 
zoͤſiſche Partei vorbrachte, war die Stimmung bed franzöftfchen Volke 
Diefe war allerdings, wie oben erwähnt, fehr unheimlidy, Feine 
wegs zu Gunften der Bourbons. Dean fagte nun, wenn vollends ei 
für Frankreich ungünftiger Sriede zu Stande fäme, fo würde die Uı 
zufriebenheit noch größer, die Bourbons, auf deren befeftigtem Thron 
doch auch die Sicherheit Europa’d beruhe, würben ber Nation no 
verhaßter und müßten alle Augenblide den Ausbrudy einer neuen R 
volution gewärtigen. Dan müßte aber dem franzoͤfiſchen Vol 
moraliſche Garantien geben. 

Dieſe Beweisgründe der franzoͤſiſchen Partei warden freilich trei 
lich widerlegt von Humboldt ſowohl wie von dem General von de 
Kneſebeck, ebenfo von Gagern und Winzingerode, Der @inmwurf, br 
man zufelge der Proclamationen nicht mit Frankreich Krieg gefüh 
und daher auch nicht im Rechte der Eroberung fei, wurde dadur 
entfräftet,, daß biefe Proclamationen in der Vorausfiht, daß es ſi 
jo verhalte, erlaffen worden ſeien; da nun uber diefe Vorausfld 
fih nicht realifirt, da vielmehr die franzöfifche Nation ſich an Rapı 
leon angeſchloſſen und dadurch ſich zu feinem Mitfchuldigen gemad 
habe, fo falle audy von felber jene Vorausfegung in den Proclamı 
tionen, und man fei in der That in dem Rechte ber Eroberung gegı 
das franzöfifche. Voll. Was die Garantien für den künftigen Friedt 
betrifft, fo koͤnnten diefe nur darin. beflehen, daß man bie Grenz 
der benachbarten Reiche ftarf mache, d. h. Niederlande, Deutfchlan 
Schweiz, Savoyen; mur dadurch Fönnten bie Gefahren eines nt 
ausbrechenden Krieges vermieden werben: und außerdem gehöre ba; 
eine gemäßigte, den conftitutionellen Formen fich treu anfchließende frai 
zoͤſiſche Regierung. 


Der zweite Barifer Friede, 197 


So vorirefflih nun auch bie Ausführungen der die beutfchen 
Suterefien verfechtenden Staatsmaͤnner geweſen ‚fein mochten — fie 
lonnten nur reüſſiren, wenn ſie ebenfo zuſammenhielten, wie ihre 
Begner. Bor allen Dingen mußten die beiden deutſchen Großmaͤchte 
Deftreih und Preußen mit einander einig fein; oder vielmehr Preußen 
nußte in feinen .Borderungen von Oeftreich Eräftig und energifchsägnter: 
tügt werden. Nun haben wir bereitd angeführt, daß dieſe Macht 
nfänglich allerdings ebenfalls in die deutſchen Forderungen eihgegangen 
var. Denn es hatte eine Zeitlang Ausſicht, das Elfaß, einen Theil ber 
n Frage ſtehenden Abtretungen, für fi ober wenigftend für einen 
einer Prinzen — man dachte befonders an ben Erzherzog Karl — 
W eine Secundogenitur zu gewinnen. Der Erzherzog Karl fand 
aals in einen Verhaͤltniſſe mit ber Schwefter des ruffifchen 
Reiters, der Großfürftin Feodora Paulowna, verwittweten Her⸗ 
jegin von Oldenburg, welches hoffen lieg, daß er ihr bald näher an- 
hören werde: tm alle einer Heirat) zwijchen ihm und der ruffis 
den Prinzeffin Blagpte nun Oeſtreich den Kaifer Alerander übers 
pt und ganj ;befon "m der Frage hinſichtlich des Elſaßes ges 
imen zu koͤmia Uebrigens hatte Oeſtreich wegen dieſes Entwurfes 
ah mit England unterhandelt. | 

Mit diefer Erledigung der Frage würde aber Preußen keineswegs 
imerftanden geweſen fein. Die Eiferfucht zwifchen beiden Staaten, 
m auf dem Wiener Congrefie wieder fo fehr genährt, dauerte fort 
md rief fie beftändig gegen einander in die Waffen. Eine Pers 
wößerung Deftreichd konnte Preußen nicht zugeben. Aber ohnebieß 
Gmand bald darauf die angegebene Hoffnung jener. Macht; denn 
He Heirat zwiſchen dem Erzherzoge Karl und ber ruſſiſchen Prins 
fin zerichlug fi); die letztere verlobte fi) vielmehr mit dem würs 
embergifchen Kronprinzen, ber fie auch bald darauf heirathete. Durd) 
Nele Verbindung gewann aber der Kronprinz von Würtenberg bie 
Ansicht auf das Elſaß, welche fo eben Deftreich verloren; er nahm 
uch fofort daſſelbe für fi in Anſpruch, in der Hoffnung, vor feinem 
Schwager Alerander unterftügt zu werden, welcher perfönlich aus Liebe 


- » 
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zu feiner Schwefter ihrem Gemahle gerne behülflich geweien wäre, ? 
wenn auch das ruſſiſche Cabinet einer anderen Anficht der Dinge 
huldigte. 2 

Nachdem nun aber Oeſtreich auf die Soffnung, das Elſaß 
für fid) zu gewinnen, verzichten müffen , jo nahm es in ber Frage 
wegen ber Abtretungen überhaupt eine andere Haltung an. Es 
lag nicht in feinem Charakter, ſich anzuftrengen und abzumühen für « 
ein Refultat, das nicht unmittelbar ihm felbft zu gute gefomme 
wäre. Würteinberg, wie jeder andere deutſche Staat war ihm glei» 
gültig. Außerdem aber ftand zu erwarten, daß mit den unteren Ge⸗ 
bieten der abzutretenden Landestheile, wie 3. B. mit Lothringen, jeben 
falls Preußen bedacht worden wäre; und Deftreich wünfchte fo wenig 
eine Bergrößerung diefed Rivalen, wie. Preußen eine Erweiterung der 
habsburgiſchen Macht wünfchte. Deftreich trat daher von nun an la 
in feinen bisherigen Forderungen auf, um fpäter ganz zu den Ar 
fichten der franzöfifchen Partei uͤberzugehen. 

Preußen hätte unser folhen Bewandnifftn allerbfrgs noch ein 
Mittel zu Gebote geftanden, um fein Ziel zu ercihehlg Cs durfte ſich 
nur an die übrigen deutſchen Staaten anf dieſes rüds 
haltslos gefchehen wäre, fo war von baher wohl noch die Eräftigfe 
Unterftügimg zu erwarten. Wir haben bereitd erwähnt, wie entfchieben 
fi) Würtemberg im Einne der beutfhen Partei ausſprach; ebenfo 
Naſſau und -die Niederlande durch den Freiherrn von Gagern. Leider 
aber waren die Heineren deutſchen Staaten, obwohl es ihnen au 
brüdlicy verfprochen worden war, zu ben Berhandlungen über ben 
Frieden nicht zugelaffen worden. Die Stimmen ber einzelnen Staw 
ten machten fi nur auf ben Privawnege geltend, hatten aber Fein 
offiziellen Charakter und daher auch Feine Wirkung: ihre Noten wur 
ben nicht Anmal beantworte. Es ift nicht zu verfennen, daß Preußen 
weſentlich zu diefem politischen Sehler, die deutſchen Etnaten aus 
zuſchließen, mlgewirft hat. Freilich hatte c8 cin Motiv dabei, das 
Beachkung verdient. Zwifchen den Kleinen beutjchen Staaten, nament 
lich den füddeutichen, und zwiſchen Preußen beftand feit dem Wiener 
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"Congreffe ‚eine bebeutende Eiferſucht. Die erfieren fuͤrchteten 


ſichgreifen diefer Macht und trateri ihr, wo fie konnten, en . 
Auf dem Wiener. Congreſſe waren die weſentlich mit daran Schuld, 
daß bie preußiſchen Entwürfe zurüdgemwiefen wurben. Raargenäß 
fah Preußen in den Heinen Staaten feine politifchen Qegnir, welche 
allen feinen Planen in ben Weg träten und wollteile daher nicht 
auch noch begünftigen; weit’entfernt fie zu politiſchen Fangen herzu⸗ 
zuziehen, war es vielmehr darauf bedacht, fie davon audzufchließen, 

„ Aber nicht von Deftreich, nicht von ber biplomatifchen Hülfe des 
übrigen Deutſchland unterftügt, fonbern ganz ifolirt den anderen Mächten 
gegenüberftehend, war natürlich feine Stellung eine Außerft ſchwierige. 
Demohngeachtet hätte es wenigftens noch größere Erfolge erringen 
tönnen, als wirklich gefhah, ba es die ganze öffentliche Meinung von 
Deutfchland für fi hatte, wenn nur die preußiſchen Staatömänner 
felber einig geweſen wären über das, was gefarbert werben müßte, 
unb wenn fie ihren Wibetfachern gegenüber nur eine feſte, energiſche 
und eonfequie timg. beobachtet hätten. „ Xeider aber war dies 
nicht der Fall Der Freihere Wilhelm von Humboldt zwar, fo wie 


auch bie Geringe ana ganz entſchieden; fie gaben ben rechten Weg 


x, -und verfangtet, daß darauf beharrt würde. Nicht fo der Staats⸗ 
lanzler, der Hürft von Hardenberg, welcher die Verhandlungen Teitete 
unb- defien Stimme baher von bem größten Gewichte war. Er war 
mehr. eine vermittelnde, fügfame Natur, als eine fefte beſtimmte, cons 
fequente. Er war zwar leicht anzuregen und in Eifer zu bringen; 
aber einen genau vorgezeichneten Plan zu verfolgen und nicht zu 
raſten, bis er ins Werf gefogt ſei, war nicht feine Sache, befonders 
wenn er babei auf Hinderniffe fücß und einen ſchweren Kampfe 

gewärtigen hatte. Auf bem Gebllete ber großen entſcheidenden Dipfos 
matie, wo es fih um bie Beftftelung der wichtigſten Fragen hans 
delte, iſt daher Hardenberg nie glüdlich getodfen. So war es auch 
auf dem Pariſer Friedenscongreſſe. Anfangs zwar forach ‚ge: fih für die 
deutſchen Forderungen aus; allein fpäter zeigte er ſich nachgiebig. Viel⸗ 


leicht mochte zu der Haltung, welche er ſpaͤter beobachtete, auch eine gewiſſe 
Sagen, neuefe Geidiäte. 1. 5 ’ - 
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Eiferfucht auf feinen Collegen Wilhelm von Humbolbt mitgemiktt hab 
wißßger ihn an Wiflen wie an Charakter weit überragte und ihm and 
von ber nationalen freifinnigen Partei weitaus vorgezogen ward. 
Genug: bie deutihe Partei, in fich felber zerfpalten, weil 
burch verſchiedene Intereſſen beftimmt, unterlag in den Berhaub 
lungen volllommen ber in fi) einigen, entgegengefehten Partei; 
diefe letzte ſezte Alles durch, was fie wollte unb nur zum 
Scheine wurden einige Mobdificationen bed erſten Parifer Frie 
bens beliebt. Schon Ende Septemberd war man über bie Haupb 
ſache im Reinen, obwohl die Ratification des Friedens erft am 20. Re 
vember erfolgte, Die wefentlichften Beftimmungen beffelben find dieſe: 
Frankreich mußte abtreten: *) die Feftungen Philippeville und 
Marienburg; mit dazu gehörigem Landftriche, ferner dad Herzogthum 
Bouillon an die Niederlande; die Feſtung Suarlouis an Preußen; bad 
linke Ufer der Lauter mit Landau an Baiern; einen Theil ber Land 
(haft Ger an ‚Genf; das Fürſtenthum Monach Und die im erfem 
Barifer Frieden zurüdbehaltenen Gebiete an Sampien· Die Feſtung 
Hüningen wird geſchleift. Der Verluſt Frankreichs war unbebeuten), 
und im Vergleich zu feinem Beſitzſtande im Jahre 1790, welde 
ald Baſis des Friedens angenommen wurde, eigentlich gar Feine, 
Denn was Frankreich 1815 abtreten mußte, wurde durch bie ſch 
1790 erworbenen Provinzen, die ihm geblieben, wieder aufgewogen. 
Die Contributionen, welche Frankreich an die Friegführenden Märhte- zu 
zahlen hatte ‚ wurben auf 700 Millionen Franken beftimmt. Dick 
wurden auf folgende Weife vertheilt: ein Viertheil follte zu Befeſt⸗ 
gungen an der franzöfijhen Grenze verwandt werden; Spanien erhält 
BRitionen, Portugal 2, Dänemark 31/,, die Schweiz 3, England 
und Preußen, jedes voriveg 25 Millionen, weil beite ben Krieg 
ausgefochten; dann ‚von ben vier Großmächten, Rußland, Oeftreid, 
Preußen, England, jedes 100 Millionen, die Heinen beutjchen 
Etaaten zufammen ebenfalls 100 Millionen. — Frankteich 


°) Wachemuth, IV 469. 
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Üwer die unter Rapoleon geraubten Kunffchäge an bie betref⸗ 
Staaten herausgeben. Endlich bleibt zur Beruhigung des 
eine Occupationsarmee der Verbuͤndeten von 150,000 Mann 
28 auf 5 Jahre ſtehen und zwar auf Koſten Frankreichs. — 
We franzöfiiche Nation war über biefen Frieden fo bhttert, daß 
über einen noch nachtheiligeren nicht in höherem Mage hätte 
Önnen. Mit Recht bob daher bie deutfche Partei biefe 
he hervor: da man bie Franzoſen auch mit den billigen Bes 
gen nicht zufrieden ftellen konnte, jo wäre es Flüger geweſen, 
mehr zu nehmen, d. 5. Diejenigen Stüde, welche in den Haͤn⸗ 
Nachbaren eine ficherere und bauerhaftere Gewähr des Frie⸗ 
tanbes .verbürgt hätten. Es braucht nicht erft gelagt zu 
‚.baß man in Deutſchland in demſelben Gradz über den 
‚ erbittert war, wie in Frankreich. 
zaͤhrend Deutfchland auf diefe Weife wieder um feine Hoff 
betrogen ah, gelang es dagegen. England, eine neue 
Berung ſeiner Nacht, zu erringen. Die engliihe Diplos 
ewirkte, daf;,ide jonifchen Infeln unter dem Titel einer freien 
lbſtaͤndigen Republik der Oberhoheit "Großbritanniens unters 
wurden, und daß dieſes Schugverhältnig von den Großmächten 
mt ward. 


Die heilige Allianz. 


oh vor dem Abſchluſſe des zweiten Pariſer Friedens erfolgte 
Hgniß, welches für die fünftige Entwickelung des europäiſchen 
aſyſtems von der größten Wichtigkeit war, nämlich bie Grun⸗ 
er heiligen Allianz. Unter dem 26. September 1815 erlichen 
ifer Alerander von Rußland, der Kaifer Franz von Deftreich, 
nig Friedrich Wilhelın III. von Preußen eine Erklärung, deren 
icher Inhalt folgender ift: Die drei Monarchen feien durch bie 
ffe der jüngft vergangenen Jahre zu der Ueberzeugung gelangt, 
z die göttliche Vorfehung den glüdlichen Ausgang berjelden 
. 9 
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herbeigeführt. Sie hätten mın beichlofien, von jegt an ſowohl u 
ber Berwaltung ihrer Länder als auch in ihren- gegenfeitigen Be 
ziehungen zu einander ſich nur von den Vorfchriften ber hriftlice 
Religion, nämli der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und bei 
Friedens leiten zu laſſen. Da nad der heiligen Schrift alle Menſchen 
Brüder feien, fo wollten fie fi) nicht nur ſelbſt als Brüder anche 
und einander baher bei jeder Gelegenheit unterftügen, fondern fi 
wollten auch ihren Unterthanen gegenüber als Bamilienväter handeln 
fie nach dem Geifte der Bruberliebe leiten. Und fo follten dem au 
die Unterthanen der verbundenen Monarchen ſich als Mitglieder ein 
und derfelben Nation betrachten. Die Monarchen felber. fehen Rd 
nur als. Bevollmächtigte der göttlichen Vorfehung an, und erfenne 
feinen andggen Souverain, ald Gott, Chriftus. Sie empfehlen au 
ihren Völkern, ald das einzige Mittel, den rechten Frieden zu genießen 
ſich täglich mehr in ben Grundfägen ber chriftlichen Religion zu I 
ftärfen. Endlich fordern fie aud) die übrigen Monarchen auf, biefe 
Bunde beizutreten. In ber That erfolgte in bem?nächften Jahre 
ber Beitritt von allen, mit Ausnahme von England. 

Diefes Aetenftü erregte in ber erften Zeit, als es befannt g 
worden, faft überall die ungetheiltefte Anerkennung, indenn man d 
Wahrheit der Gefinnungen, welche bier die größten Monarchen b 
Chriftenheit ausſprachen, nicht im Mindeften bezweifelte, Freilit 
dauerte es nicht lange, fo gab bie heilige Allianz einen andern Geil 
nämlich ben ber Stabilität und der Reaction zu erfennen, und fofo 
tauchte die Meinung auf, es feien bei der Gründung dieſes Bund: 
noch andere geheime Artifel abgefchloffen worden, welche die eigen 
lichen Abfichten der Monarchen enthielten und die eben auf eine RM 
berhaltung des Fortſchritts „und der  politifchen Freiheit abzielte 
Jedenfalls Hat die Heilige Allianz in der Folge einen fo außerorben 
lichen Einfluß aufdie Entwidelung ber europäifchen Menfchheit gel 
daß es fich wohl der Mühe lohnt, etwas länger bei biejer Erſch 
nung zu verweilen. 

Offenbar sing b ber Gedanke von dem Kaifer Alerander von Ku 
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land ans, und iſt ald dad Refultat feiner fubjectiven myſtiſchen 
Richtung zu erflären. Jene religiöfe Stimmung, welche, wie wir 
in ter Einleitung gezeigt, überhaupt einen großen Theil der bamaligen 
Nenſchheit beherrſchte, bemächtigte fich aud Aleranders, bei dem 
alle die Elemente ſich vorfanden, welche die religiöfen Empfindungen 
au dad Gebiet der Schwuͤrmerei und bed Myſticismus hinuͤber zu 
kiten „pflegen. Alerander war im Grunde eine wohlmwollende, keicht 
erregbare Natur, empfänglich für große. und fchöne Ideen, dabei 
nicht unzugänglich den Chrgeize und ben Huldigungen der Völfer, 
aber Fein feſter, entichiedener Charakter, vielmehr eine weiche zarte 
Seele, welche unfähig war, gewaltige Erfchütterungen zu ertragen. 
Die große politifche Rolle, die er feit dem erften Sturze Napoleons 
ia Europa gefpielt, hatte feinem Ehrgeize volle Nahrung gegeben; 
aber er vermochte die geiftige Spannung, welche dieſe Rolle bei ihm 
hervorgerufen, nicht lange auszuhalten, er unterlag ihr, er ftumpfte 
Rh ab. - Dazu Pam die Erinnerung an den Tod feined Vaters, an 
weichem er zwar eine unmittelbare Schuld trug, deſſen biutiger 
Schatten ihn aber überall verfolgte und bei ihm eine Schwermuth 
egugte, welche bei feiner zart organijirten Natur wohl zu erflären 
MR. Endlich hatte Alerander viel gelebt; feine perfönliche Liebens⸗ 
würbigfeit reichte ſchon hin, ihm die Herzen zu öffnen; vollends 
einem fo mächtigen Herrfcher, wie er, vermochte nicht leicht jemand 
im widerfichen. Aber es erging ihm, wie fo manchen ähnlichen Nas 
tum: er flumpfte fich nachgerade auch für den Genuß ab, und «8 
blieb dafür eine- Dede und Leere im Herzen zurüd, die ihm auf bie 
dinge unerträglih ward. In diefer feiner Stimmung fonnte nun 
bie religiöfe Richtung der Zeit leicht Eingang bei ihm finden, und 
ar gerade in ber ercentrifchen ſchwärmeriſch-myſtiſchen Weife. Es 
sihah, daß die Frau von Krüdener, welche damals dieſe Seite des 
Rligiöfen Elements. vielleicht am ftärfften und auffallendften vertrat, 
fin Vertrauen gewann und alle die ſchwärmeriſchen Eimpfindungen 
ihm einzuflößen trachtete, von welchen fie felber auf's Tieffte ergriffen war. 
Die Frau von Krüdener hatte unter anderem bie Anficht, daß das 
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Menfchengefchlecht nur "dann von feinen Leiden befreit und wiel 
ganz glüdlicy werden Fönnte, wenn bie religiöfe Richtung, weld 
fie felber Huldigte, ed ganz und gar burchdringe. Zu biefem Er 
trieb fie ſich vielfach In der Welt herum-und fuchte durch perfönlii 
Einwirkung Profelyten zu werben; aber in noch größerem Mo 
hoffte fie diefes Ziel erreichen zu können, wenn von den Behe 
fchern der Bölfer diefe ihre Anfichten aufgenommen würden; fie tr 
fich daher lange fchon mit dem Gedanken eines heiligen Bundes zwiſch 
ben Monarchen umber, und theifte ihn endlich auch "Alerander m 
Diefer ging gerne darauf ein; wie bie Religion jegt ſchon eine gewi 
Beruhigung feiner "Seele erzeugt hatte, fo mochte er in ber Au 
führung dieſes Gedankens ein großes Verdienft erbliden, mit weld 
er mande Schuld hinwegzuwaͤlzen hoffte, die auf feinem Hm 
loftete. Noch vor dem Einzuge der Monarchen in Frankreich, in di 
Hauptquartiere berfelben, in Heidelberg, wurde bie Acte bes heilig 
Bundes von Alerander entworfen und von Frau von Krübener dur 
gefehen. Nach ber Einnahme von Paris, nachdem das Yrieber 
geſchaͤft im Wefentlichen abgethan war, wurde fie endlich dem Kal 
von Oeſtreich und dem König von Preußen vorgelegt. Man fiel 
bie heilige Allianz war urfprünglich nichts anderes, als das Reful 
einer teligiöfen Stimmung Aleranderd, und die Motive, welche 
ber Acte auögefprochen werben, find gewiß bie wahren geweſen. 4 
beiden anderen Monarchen fcheinen auch, wenigftend nad) ber Mittheilu 
ber Frau von Krübener, bie Sache gar nicht anders betrachtet 
haben; fie erzählt, wie ed lange Zeit gefoftet, bis man fie enbl 
dazu vermocht: der eine habe nichts ohne feinen Minifter thun woll 
der andere habe die Sache mit Gleichgültigkeit und SIndifferentism 
angefehen. ) 

Wie unvenfänglic alfo und fogar in feinen Abfichten ebel | 
heilige Bund anfänglich erſcheinen mochte, fo ift doch nicht zu läͤugn 
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daß der Geiſt ber Reaction bereit damals zu wirfen begann, wenn 
auch vielleicht, wicht in unmittelbarer Beziehung zur Allianz, fo doch 
unter den Mitgliedern berfelben. Diefer Geift ber Reaction wurde 
namentlich von Oeſtreich repraͤſentirt. 

Oeſtreich iſt von jeher eine conſervative Has geweien; fein 
anderer Staat in Europa huldigte fo fehr dem Principe der Stabis 
lität, und wenn aud) am Schluffe des vorigen Jahrhunderts unter 
Joſeph II. von ber Regierung felber ein großartiger Verſuch gemacht 
ward, dad ganze Staatöweien nad dem Geiſte der Zeit und nad) 
den Forderungen einer vorgefchrittenen Bildung zu verjüngen, fo if 
biefer Berfuch doch nur als eine Anomalie in dem habsburgifchen 
Regierungsfnfteme anzufehen; gleih unter ben folgenden Kaifern 
wurden die Verordnungen Sofeph8 entweder ganz zurüdgenommen oder 
doch nach einem entgegengefetten Principe gehandhabt. Beſonders unter 
dem Kaiſer Franz, dem Neffen Joſephs, welcher feit 1792 auf dem 
Throne faß, Fehrte ganz das alte Syftem zurüd. Es war nicht etwa 
Beihränktheit, wie man wohl behauptet hat, nicht etwa Inbolenz 
und Unfühigfeit bes Kaiſers, wodurch die Wieberfehr der alten Politif 
möglich wurde, fondern Kranz neigte ſich mit Bewußtfein, mit eige- 
nem. Willen zu dem NRegierungsprincipe feiner Vorfahren hin, fo 
flug er auch feine autofratifäßge. Gehnnung hinter Gutmüthigfeit und 
egem fcheinbar einfachen volkothümlichen Wefen zu verfteden wußte. 
Er wo } Unumfchränftheit des Throns, und war eiferfüchtiger 
af feinen founerainen Willen, als man beim oberflächlichen Anblide 
ftiner Erfcheinung glauben mochte; dies beweift ſchon das Mißtrauen, 
welches er gegen feine begabten Brüder hegte: und felber von feinen 
Niniftern war er weniger abhängig, als fie vielmehr von ihm, obwohl . 
et nit ungerne fah‘, wenn man das Gegentheil glaubte, indem er 
dadurch den böfen Eindruck mander unpopulaieg Entfchließungen 
von feiner Perfon abzumälzen hoffte. Franz wolle alfo den alten Zuftand 
der Dinge, die Autofratie mit ihrem ganzen Gefolge, was Die inneren 
Lerhältniffe betrifft, und die Erhaltung bed neugeorbneten europäifchen 
Etaatenſyſtems, nachdem ſich Veftreich fo gie. babei verforgt Hatte ;«, | 
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aber alles mit moͤglichſt geringem Kampfe und mit moͤglichſt geringe 
Gefahr: er liebte, wie feine Vorfahren, Ruhe un Fehaglichkei 
eine gewiſſe Stetigfeit in der inneren Verwaltung, wie in ben biple 
matifchen Beziehungen nach dem Principe bes Conſervatismus wa 
das Ziel, nach welchem er ſtrebte. Hiebei wurde er vortrefflich vo 
feinem erften Minifter und Staatöfanzler, dem. Fürften Clemen 
Lothar von Metternich unterftügt. Diefer, 1773 geboren, aus eine 
altabeligen Bamilie am Rhein, feit dem Ende des vorigen Jahrhu 
derts im oͤſtreichiſchen Staatsdienſte, war ein Mann von ausgezeich 
neten Talenten, worunter ‚bad einer großen geiſtigen Gewandtheit aml 
Anftelligfeit eine bedeutende Stelle einnimmt. Es wurbe uns ve 
fihert, daß er in frühern Jahren den Ideen politifcher Freiheit, we 
fie die [eten Sahrzehende des vorigen Jahrhunderts. und bejonben 
bie frangöfifche Revolution hervorgebracht, nicht abhold gewefen ſei 
und daß er fih wohl ebenfo gut zum Minifter einer Republic, wi 
zur Zeitung einer unumfchränften Monarchie qualificirt Haben würde; ja 
er ſelbſt ſoll fpäter geäußert haben, daß er zu dem politifchen Syfteme 
welches er repräjentire, durch die Berhältniffe gezwungen worden, un! 
daß es eigentlich nicht das Syſtem feiner Wahl ſei. Wie dem awd 
fein mag, gewiß ift, daß er ſich in das öftgeichifche Staatsweſen feh 
bald fand: ſchon am Anfange dieſes ahrhuiberts befleidete er hoh 
Stellen; fpäter (1808) wurde er as Befambter zu Napoleon geſch 
1809 kam er als Miniſter an die Spitze der —— = 
heiten, und bald wurde er Chef der gelamınten öftrei Regie 
rung. Außer feinem gewandten Eingehen in das öſtreichiſche Syſten 
mochte ihn dem Kaifer auch noch die Stellung empfohlen haben, bi 
er gegen feinen Herrn einnahm. Er fuchte feine Superiorität gege 
ihn geltend zu machen, fondern fchien nur die Wünfche und Befehl 
befielben zu vollziggen. In der That, änderte ſich diefe Stellung felb: 
nicht, qlo er "Staatefanzler ward. Auch in diefer Eigenſchaft führt 
er nicht ſowohl fein eigenes, als vielmehr das althabsburgiſche Rı 
giesungöfgfem Kap, “Tatürlich ‚megfeirt nach den Beduͤrfniſſen de 
: Gegenwart. Aber dicMlufgabe löſtke er mit fo bewunderungswürbigı 
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Beichieklichkeit, daß er dem Kaifer unentbehrlih ward, und in biefem 
Sinne magrk aber auch. die Metternichiiche Staatdfunft identifch 
mit der oͤſtreſchiſchen nehmen. Es find feine ‚geoßen Ideen, feine 
tunhgreifende, Neues geflaltende, die Zukunft umfaflende Plane, 
welche diefe Politik charakterifiren ; es ift vielmehk nur die Kunft, das 
Zufemmenfinfen ber alten Zuftände, welches nach dem natürlichen 
Laufe der Dinge über kurz ober lang erfolgen muß, noch eine gewifie 
Zeit aufzuhalten. Man fieht: eine großartige weitfchente Weltauf- 
faffung war zu einer folhen Aufgabe nicht vonnöthen, e8 genügte 
jene macchiavelliftiiche Politik, welche auf die fehlechteren, gemeineren 
Triebe der-Menfchheit, auf ihre Schwächen und Leidenfchaften ſpecu⸗ 
rt und fie an bet rechten Stelle zu benügen weiß, um bamit fein 
Ziel zu erreichen. Dazu kam nod eine gewiſſe Loyalität, welche, 
ganz der althabsburgifchen Weife gemäß, mit Prunf zur Schau ges 
ſtellt ward, eine gewifle juriftifche Baſis, die man vortrefflich aus⸗ 
zubeuten wußte und eine gewiſſe Aufrichtigfeit, die man, wo nur 
immer möglich, an den Tag zu legen ſuchte. Endlich mochte, wenig: 
find in den Beziehungen mit auswärtigen Staaten, die Berjönlichkeit 
des Staaiskanzlers von einem großen mächtigen Einfluffe fein, man 
rühmte allgemein feine geſelligen ‘Tugenden, die Liebenswürbigfeit, 
womit er bie Herzen ercherte es Vertrauen, welches er einzuflößen 
we. ——— 
Me und Franz halten, wie früher erwähnt, ſchon ber 
Demegungt ver Kreiheitöfriege mit Bangigfeit zugefchen; auf bem 
Biener Eongreffe, wenn auch nur im Geheimen, den liberalen Ibeen 
migegengearbeitet; bie Furcht vor benfelben wurde aber durch die 
aujgeregte Stimmung in Deutfchland, durch die revolutionairen Ders 
fuhe in Italien, endlich durch die Berjagung der Bourbons noch 
größer. Es war vorauszufehen, bag, wenn man ben liberalen Ideen 
ihren Lauf ließe, auch Deftreich nicht frei davon - bleiben würte. 
Dieß mußte man aber auf alle Weife verhingern, - Denn ben oͤſt⸗ 
reichiſchen Staatsſyſteme war wi Fretheſt ‚gefährlicher, Wir 
gend einer anderen Macht. Bern die Mäligichie war, wie be 
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reits erwähnt, ein Conglomerat ber verfchiebenften Volksthümlichkeiten 
Kam in die Unterthanen ein gewiſſes politifches Be ‚fo wa 
zu fürdten, daß fſich auch ber Gedanke nationaler Unabhängigkei 
der einzelnen Voͤlker Kemächtigen würde, und in biefem Falle wa 
eine. allınählige Auflöfung der Monarchie zu beforgn. Waren jı 
ohnedieß, wie bie jüngft vergangenen Ereigniffe auf das Flarfte zeigten, 
die italienifchen Lanbestheile nur mit dem größten Widerwillen be 
Oeſtreich; eine ähnliche Stimmung, "fürdhtete man, würbe dann auf 
bie übrigen Theile ber Monarchie ergreifen. Das Eintreten eine 
folhen Ereignifjes war nun auf feine andere Weife zu verhüten, al 
dadurch, daß. man ben Geift des politifchen Fortſchritts wo mögfiä 
überall unterbrüdte und dafür das Princip der Stabilität herrſchend 
machte. Und biefed war vorderhand nur dann zu erzielen, went es 
gelang, die europäifchen Regierungen‘ zu dem öftreichifchen Syftem 
heruͤberzuziehen. 

Dieß war jedoch nicht fo leicht. Denn gerade die Regierungen 
der wichtigften Staaten ſchienen einer ganz anderen Auffaſſung be 
Dinge zu huldigen. 

Was zuerfi Rußland betrifft, fo neigte ſich der Kaifer Alerander 
offenbar zu den liberalen Ideen Hin. Erzogen von dem Republifane 
Gefar Laharpe, Hatte er fchon in ftähefter Jugend die Lehren be 
Freiheit in ſich aufgenommen, wie denn fein leicht erregbares Gera 
für alled Große und Schöne empfaͤnglich war; er geigte ſich darin, 
bie Ideen bes. Liberalismus zur Schau zu tragen und als ihr For 
derer zu erfcheinen, Auch ift nicht zu läugnen, daß biefer ihm mand 
wichtige Errungenfchaft verdankte. Wir haben bereitö angegeben, wit 
ed vorzugsweiſe Alerander war, welcher die franzöfifche Charte zw 
wege gebracht; felbft in einem feiner eigenen Länder, in Polen, hal 
er eine Conftitution verfprochen, und noch im Jahre 1815 wirflid 
gegeben. Wenn man nun aber ben großen politifchen Einfluß In 
Anfchlag bringt, deſſen ſich der Kaifer Alexander erfreute, fo muß 
man zugeben, daß feine Unterſtützung des liberalen Princips von 
einer außerordentlichen Bedeutung war. 
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Ebenfo, ja noch entſchiedener, bewegte fich die preußische Ragie⸗ 
rung auf DEE des Kortichrittd. Sie hatte in ben Zeiten bes 
Unglüds eingefehen, dag nur eine ſolche Richtung von Heil fein 
fönnte, und mußte in biefer Anficht der Dinge nus beftärft werben, 
feittem fie den unummundenen Beifall ber öffentlichen Meinung er 
Tannte, woburd ed ihr gelang, in Fürzefter Srift wiederum jenen 
moralifhen Einfluß auf Deutfhland zu erringen, welcher ihr durch 
bad frühere verwerfliche Syftem entzogen worden war. 

Endlih hatten die Ereigniffe in Frankreich einen deutlichen Fin⸗ 
gerzeig gegeben, wohin die Rüdfehr zu der alten Politik -führen 
müßte, Die Üeberzeugung, welche daraus den Mächten erwuchs, daß 
aur eine mäßige liberale Regierung bie Wiederholung ähnlicher revo⸗ 
Intionaiter Bewegungen verhüten koͤnnte, war fo ftarf, daß fie in 
einer eigenen Rote das franzöftfche Gouvernement Aaufforberten, ein 
ſolches Syſtem nunmehr zu befolgen. — 

Aber trotz diefer Berhältntffe hatte bie öftreichifche Politif mehr 
Ehangen für, als gegen ſich. 

Der Kaifer Alexander huldigte "zwar den liberalen Ideen, aber 
er war Fein burchgreifender confequenter Charakter, fremden Einwirs 
fungen zugänglich, daher nicht zunerläfig, fondern leicht für etwas 
Andered zu beflimmen. Bereit war er von jener ſchwaͤrmeriſch⸗ 
teigiöfen Richtung erfüllt, welche ausfchließlih, wie fie ift, alle ans 
deren Beſtrbungen, fo namentlich, bie liberalen Ideen in den Schatten 
ſiellte. Außerdem ift ein ruſſiſcher Kaifer nicht fo unabhängig, wie 
die autofratifche Regierungsform es wohl erwarten ließe. Gerade 
Urandern begegnete es häufig, daß er von der Durchführung huma⸗ 
ner Entſchließungen abftehen mußte, weil fi ihm im eigenen Rande 
von Seite des Adeld wie der Büreauftatie Widerſtaͤnde entgegen- 
warfen, welche nur ein ganz energifcher Geift zu befiegen vermochte. 
Eodann ift die Außere Stellung Rußlands in's Auge zu faſſen. Seit 
dm Zeiten Peters des Großen fpielte Rußland eine große Rolle in 
km europäifchen Staatenſyſteme. Sein Streben — unablaͤſſig 
dahin, ſich zu vergroͤßern, und es iſt ihm dieß auf eine bewunde⸗ 
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rumgswürbige Weife gelungen. Auch Alerander hatte dieſes Element 
der ruffifchen Politik; auch unter feiner Regierung: vergrößerte ſich das 
Reich nach allen Seiten hin, unb bie ruffifhe Diplomatie errang 
unter ihm vielleicht ben größten Einfluß, den fie je gehabt, Beſon⸗ 
ders gegen den Welten hin war biefes ber Fall. Aber dieſer Ein 
flug, welcher über kurz oder lang neue Vergrößerungen in Ausfidt 
ſtellte — war er wohl zu behaupten, wenn durch freie politifche Iw 
ſtitutionen die Voͤlker ber benachbarten Ränder an Selbftbervußtfein 
geivannen und in biefem Sinne auf ihre Regierungen zurüchoirkten? 
Gewiß nicht. So war denn ſchon von dem Standpunkte ber äufferen 
Molitif aus Rußland zu einer Unterdrüdung der liberalen Ideen und 
zur Verbreitung autofratifcher Regierungsgrundfäge angeriejen. Uns 
hiermit ftand es alfo ganz auf ber Seite bes öftreichifchen Syſtemes. 

Preußen aber? Auch hier Hatte das Princip des Kortfchritts 
feinen unzweifelhaften Eieg davon getragen. Zwar huldigte ihm 
die gegenwärtige Regierung und hatte allerbings vie oͤffentliche 
Meinung auf ihrer Seite. Aber es eriftirte immerhin noch eine zahl 
reiche reactionaire Partei dafelbft, vertreten theild von ber Ariftofratie, 
theild von der Büreaufratie, welche mit dem jegigen Syſteme nicht 
einverftanden war und die Männer, tie es repräfentirten, mit ihm 
felbft zu ftürzen ſuchte. Auf den König konnte ſich tie freifinnige 
Partei nicht wohl verlaflen. Aengſtlich und fchwanfend "von Natur, 
meift abhängig von den Einflüfterungen feiner Ungebung, hatte er wäh 
tend feiner Regierung bie entgegengejeßteften Syſteme befolgt. Frühet 
bis zum Jahre 1807 das ganz verwerflihe, das ihm von - feinem 
Vater überfommen war; dann, feit den Zeiten des Unglüds bad 
großartige freifinnige nationale eines Freiherrn von Stein und feine 
Freunde. Was von diefer Zeit an Großes und Erhabenes in Preußen 
gefchehen, das war nicht aus feinem eigenen Antriebe erfolgt, for 
bern unter dem Einfluffe ber patriotifchen Bartei, welche fidy feine 
zu bemächtigen gewußt. Im Herzen, darf man wohl, annehmen, wat 
bem König. die liberale nationale Richtung unbequem. In ihren 
Eonfequenzen hätte fie zu den größten Bewegungen führen fönnen, 
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ja diefe wurben fogar von der patriotifchen Partei gewünfcht. das 
wollte aber der Koͤnig nicht, er begnuͤgte ſich mit einer beſcheideneren Rolle, 
ald diejenige war, welche ihm bie öffentlihe Meinung zugedacht. 
Denn er war fein Mann von großem weitfehendem Geifte, von 
weltgefchichtlichem Ehrgelze, ber fühne ‘Plane faſſen und durchführen 
konnte. Seine Tugenden beftanden vorzugsweife in benen eines 
Privatmanned; wozu benn auch eine gewiſſe Gerechtigfeitöliche, 
eine gewille Scheu vor dem Belisftande Anderer gehörte, bie ihn 
angſtlich machte. Es Fam hinzu, daß ihm bie Vorliebe ter Hohen⸗ 
jolem für bie ‚unumfchränkte Regierungsform eben auch angeboren 
war, daß er, fich ſchwer von feinen biöherigen Rechten als Herricher 
trennte, weshalb ihm eine freie Verfaffung, welche feine Stellung 
weientlich verändert hätte, keineswegs behagte. 

Man ſieht daher: es waren bei Rußland und Preußen genug 
Elemente vorhanden, welche Deftreich Hoffen laſſen Fonnten, daß fie auf 
feine Pläne eingehen würden. Und eben diefer von Alerander vorgefchla- 
gene heilige Bund bot genug Anfnüpfungspunfte bar. Das religiöje 
Element; das demfelben zu Grunde lag, war felbft für die politijche 
Reaction von feiner geringen Bedeutung. Denn ber Confervatisinus 
auf dem religiöfen Gebiete konnte, recht benüst, auch vorteilhaft 
uf das politifche zurüd wirken. Ob ſogleich bei der. Gründung 
der heiligen Alkanz über dieſe weiteren Pläne verhandelt 'worben fei, . 
fonnen wir nicht .beftimmen. So viel aber ift gewiß, daß fie bald 
darauf anfingen, fich zu verwirklichen. Und werm man einen Blid 
auf die Regierungen ber anderen Länder. wirft, fo fieht man, wie 
kiht diefes war. Denn faft alle huldigten dem Principe der Reaction. 


Bi auf die Buſtände der europäifhen Staaten. 


In Italien waren burd den Sieg ber Deftreicher über Murat 
mit einem Male die revolutionairen Bewegungen erftidt: Oeſtreich 
bielt mit eiferner Fauſt von nun an bie patriotifchen Beftrebungen 
nieder, und war zugleich ein Anhaltöpunft für die übrigen italienifchen 
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Regierungen, weldye unter dem Schuße diejer Großmadht die Reaction 
fortführten und befeftigten. 

In Epanien hatten ſich zwar in den Jahren 1814 und 1815 
Widerftände gegen bie Willfürherrihaft Ferdinands VIL erhoben; 
fie hatten jeboch Feine Erfolge, wurden vielmehr mit graufamer Etrenge 
unterbrüdt, und der König, von ber präftichen Camarilla geleitet, 
befolgte nady wie vor fein deſpotiſches, alle Freiheit mit Füßen tres 
tendes Syſtem. Richt viel anders war es in Portugal. 

Dieg waren nun abfolutijtiich regierte Staaten. Aber bie con 
ftitutionellen? Frankreich, England, Niederlande, Schweden, Nor 
wegen, die Echweiz? Auch in dieſen "hatten fi) die Verhältniffe auf 
eine ber Freiheit feindliche Weiſe entwidelt. 

In Frankreich, haben wir bereitö gejehen, Hatte in Folge des 
zweiten Sturzes Rapoleons die Ultrapartei wiederum das Heft in bie 
Hände befommen. Die Mahnungen zur Mäßigung. waren vergebens. 
Warum hätte fie auch darauf eingehen follen, ba bie Ereigniſſe zu 
ihren Gunſten zu ſprechen ſchienen? Mitten unter den Einflüſſen bed 
Schreckens, welcher die zweite Rüdfehr der Bourbons begleitete, war 
eine Kammer zu Etande gefommen, weldye faft aus lauter Anhängern 
ber ftreng ariftofratifchsroyaliftiichen Partei befand. Mit biefe 
Kammer war Alles durchzuführen, was man wollte, und fo beburfte 
es kaum einer Verlegung ber Eharte, um die Reaction. in einem 
großartigen Maßſtabe in's Werk zu ſetzen. 

Englands Verfaſſung beruhte zwar auf einer ſolidern Grund⸗ 
lage, als die franzöfiiche Charte, und ed war jedesfalls Feine kleine 
Aufgabe, die Inftitutionen der Freiheit, welche mit dem englijchen 
Volke gleihjam verwachjen find, zu ſchmaͤlern und zu beeinträchtigen. 
Nichts defto weniger hatte das Minijterium, welches damals an ber 
Epige der brittifchen Verwältung ftand, eine ähnliche Abficht. Zwar 
trat England nicht zur heiligen Allianz, wie dieß doch die übrigen 
Regierungen thaten, weil diefer Bund nur von ben Fürften gefchlofien 
und unterzeichnet war, während nach der englifchen Verfaſſung bei 
jebem politifchen Bertrage des Eouveraind bie Contrafignatur bed 
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Minifterd erforderlih if; aber dad Minifterium erflärte im Parla- 
mente, unmittelbar nad "dem Abſchluſſe der Allianz, wie auch einige 
Jahre fpäter bei einer anderen ©elegenheit, wo ſich ber eigentliche 
Eharafter dieſes Bundes ſchon deutlicher enthüllt Hatte, daß die eng« 
fifche Regierihg durchaus mit den Grundfägen der heiligen Allign; 
einverftanden fei.und auch nad) benfelben handeln werde. Das brit- 
tiſche Miniſterium huldigte ebenfo fehr dem Geifte der Reaction, wie 
bie Regierungen des Continentä; nur daß durch die Verfaffung des 
Landes ihm die Hände mehr gebunden waren, wie dieſen. 

In den Niederlanden war auch noch im Jahre 1815 eine: freie 
Berfafiung gegeben worden. In Folge derſelben zeigten ſich nicht 
mbebeutende Bewegungen, fowohl in ben Kammern; wie außerhalb 
derſelben, namentlid unter den Belgiern, welche höchft unzufrieden 
waren über ihre Einverleibung in Holland. Aber. war nicht dadurch 
der König, welcher die Vergrößerung feines Staates ben Groß⸗ 
mähten verbanfte, nur noch mehr an dieſe gebunden? wurde er nicht, 
um im Nothfall von ihnen Schuß zu erlangen, von ihnen abhängig, 
md genöthigt in ihr Syſtem einzugehen? 

In einem ähnlichen Halle befand ſich Echweben, ober vielmehr 
ber Kronprinz diefed Landes , Bernabotte. Nach dem zweiten Sturze 
Ropoleons, nach dem Ausgange Muratd, bildete diefer die einzi 
Ausnahme von dem Principe der Legitimität, welches fonft. in ganz 
Europa an der Tagesorbnung war. Gs ift nicht zu läugnen, daß 
er eben deshalb mit fcheelen Augen angefehen wurde. Ihn felbit war 
dieie unfreumdliche Stimmung nicht verborgen. Was Fonnte aber 
der Einzelne gegen ganz Europa ausrichten, falls dieſe Stimmung 
Rh in Handlungen Außerte? Es war baher auch von ver ſchwedi⸗ 
ſchen Regierung eine Nacjgiebigkeit gegen das confernative Syſtem 
ber Großmächte zu erwarten, theild Schweden gegenüber, welches 
ine ftändifche Verfaffung hatte, noch, mehr aber hinſichtlich Nors 
wegens, welches feit 1814 offenbar die demofratifchefte Conftitution 
unter allen Rändern Europa’d beſaß. i 

Die Schweiz war zwar eine Republit, wir haben aber ſchon 
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gezeigt, wie ber Geift der Reaction ſich auch ihrer beächtigt hatte. 
Die Streitigkeiten wegen der Bundeöverfaffung wurden endlich beis 
gelegt; -am 7. Auguß 4815 kam ber Bundeövertrag zu Stande, 
welcher von den 22. Cantonen unterzeichnet wurde. Aber diefer Ben 
trag ſelber war ein ſprechendes Zeugniß von dem Uebehhewichte bei 
confervativen Partei. Das Princip der Einheit, einer ber Punkte, 
welche von den liberalen Beftrebungen ber vergangenen .Sahre beftänbig 
in's Auge gefaßt wurden, mußte, hier chenfo wie in Deutichland, zuräd 
treten, um dem Principe der Auflöfung, ber Inbivibualifirung, Play 
zu Machen. Der Bund wird repräjentirt durch die Tagfagung, weldk 
aus den 22 Gefandten der 22 Cantone beſteht. in Eanton hal 
fo viel Recht wie der andere. Nur drei, Zürich, Bern, Yuzern, haben 
vor den andern bad voraus, daß fie abwechfelnd je zwei Jahre Bon 
orte find. Der Zweck des Bundes ift Behamptung ber Freiheit, Unabs 
hängigfeit und Sicherheit gegen alle Angriffe fremder Mächte und 
Handhabung der Ruhe und Ordnung im Innern, Die einzeinen 
Gantone gewährleiften ſich gegenfeitig ihre Verfaſſungen und ihr Ge 
biet. In die innern Verhältniffe der Eantone hat die Tagfagung 
durchaus Fein Recht ſich zu miſchen, vielmehr befigen biefe volllom— 
mene Souverainität. Zwar wurden außerdem einige Grunbfäge- auß 
anfprochen, welche bazu bienen follten, die andere Partei zu beruhigen, 
z B. der Grundſatz der Freiheit des innern Verkehrs mit Lebens⸗ 
mitteln, Landeserzeugniſſen und Kaufmannswaaren, ferner das Auf 
hören aller Unterthanenverhältniffe, wonach auch der Genuß bei 
politifchen Rechte nie das ausfchließliche Privilegum einer Claſſe it 
Gantonsbürger fein Fönne; aber dieſe Grundfäge beſtanden mehr in 
der Theorie, ald in der Wirflichfeit. Denn - die einzelnen Banton 
waren doch durch Zölle, durch verfchiedene Münze, Maß und Gr 
wicht von einander getrennt, und die politifche Freiheit aller Cam 
tondbürger war in fo ferne eine illuforifche, al8 in ben meiften Qer 
faffungen die Städte und die Patricier ein fo entfchiedened Ueber 
gewicht über die Landgemeinden erhielten, daß die Stimmen bieft! 
letzteren kaum zu rechnen waren. Diefer Zuftand ber Dimge ſchien 
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m um fo ehr fi, befeftigen zu wollen, ald das Wiener Gabinet 
it den mei Cantond- Regierungen freunbfchaftliche Beziehungen 
geknüpft hatte, wodurch es ihm gelang, ohmgefähr ebenfo, wie in 
tafien, Einfluß zu üben. 

So WM Regierungen. Aber bie Völker? Noch Iebten in 
nen die Ideen ber Freiheit, und ihre Abfiht war es nicht, fich 
e Reaction gefallen zu laffen. Was durch Ausdauer und unbeug- 
mm Muth zu erringen fei, davon gab eben jegt ein fremder Welt 
eil, Amerika, ein glänzendes Beifpiel. Die fpanifchen Eolonien 
iſelbſt hatten ſich ſchon feit dem Sahre 1810 erhoben und waren 
op mancher Unglüdsfälle, welde die Beftrebungen ber Cinges 
wenen getroffen, doch nicht unterbrüdt worden, vielmehr führten 
: den Kampf um bie Sreiheit und Unabhängigkeit unverbroffen weiter. 
n Europa war biefer Geift der Freiheit. nicht minder vorhanden, 
m zeigte er fi, je nach ben einzelnen Laͤndern, in verfchiebener 
eife.- Die Reaction hatte daher keineswegs ein leichtes Spiel. Faſt 
krall mußte fie gewärtig fein, auf Widerftand zu floßen. Faſt allents 
ben war ber Kampf zwifchen den Tibgralen Ideen und dem Con⸗ 
watismus eingeleitet. Diefen barzuftelen, muß jetzt unfere Aufs 
be fein: Denn um ihn beeht ſich zunaͤchſt bie Geſchichte ber 
poche. * 

Beginnen wir mit Deutſchkand; denn dieſes Sand iſt geradẽ bei 
eſer Frage von der größten Wichtigkeit: es bildete ſchon durch feine 
ögraphifche Lage ben Mittelpunkt des Kampfes und dann war es 
egen feiner Intelligenz und ber vielfältigen Interefien, bie fich hier 
uchkreuzten, von einer außerordentlichen Bedeutung. 


Hagen, neueſte Geſchichte. 1. 10 
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Die öffentlide Meinung. 

In Deutſchland hatte jene aufgeregte hoffnungsreiche Stimmung, 
welche durch die Breiheitöfriege erwacht war, trog mancher bereit 
eingetretener Enttäufchungen, ſich dennoch in voller Kraft erhalten, 
Merkwürbig, bis zu welcher Stärke in jenen Tagen daB Rationak 
bewußtfein gebiehen war. Ueberall erfirebte man eine großartige Ev 
neuerung des beutfchen Bolfsthums ; alle Sphären waren: von ben 
nationalen Tendenzen durchdrungen: felbft in ben Eleinften Verhäͤlt⸗ 
niffen zeigten fie fih, in Sprache, Sitte, Kleidung, vor Allem aber 
in ber Politik: für das ganze Staatsweſen ftellte man fidy. eine Um 
wanblung in Ausſicht, bei welcher die Nationalität ebenfo wie bie 
Freiheit bie Grundlage bilden follten. 

Und man fann richt jagen, daß biefe außerordentliche Bewegung 
ber Geifter revolutionaiter Natur geweſen wäre. . Jener fromme, cn 
das Poſitive, Sittliche ſich anlehnende Charakter der Epoche, ven wir 
in der Einleitung zu fehildern verfucht, wurde von Deutſchland nic 
leicht am reinften vertreten. War ja dad Nationalgefühl zunächt 
geweckt worden durch dad Sichverfenfen in bie großartige Vergangen⸗ 
heit bes deutfchen Volkes, da bie Gegenwart fo wenig Troft gewährte; 
war ja der Kampf bejonderd auch gegen bie Auswüchfe moderne 





®) Vergl. meinen o. a. Aufſatz: „über die Öffentliche Meinung in Deutſchlaud, 
in welchem ich mich über die in diefem Gapitel behandelten Gegenftände ausfuͤhrlicher 
verbreitet habe. 
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Entwielungen gerichtet geweſen. Sehr natürlich, daß man bie hifto- 
rihen Elemente im. beutfchen Volksleben keineswegs mit Füßen trat, 
man wollte ſich vielmehr an diefelben anlehnen, als ftarfe Pfeiler des 
m ertichtenden. Gebäudes; aus ſich felber heraus, ruhend auf feinen 
eigenen Stügen, follte ſich das deutſche Volks⸗ und Staatsleben ent 
wickeln. Daher denn auch bie große Vorliebe für bad Mittelalter 
ud feine mannichfachen Hervorbringungen, welche zu feiner Zeit eines 
größeren Intereſſes und größerer Anerkennung fich erfreuten. Nicht ans 
ders war es mit ber Religion. Wir bemerken hier im Widerfpruche 
mit der reigeifterei der Revolutiongzeit eine gewiſſe Innigfeit, ja 
Bläubigfeit in religiöfen Dingen, weldye weit entfernt, frühere durch 
ihren religiöfen Charakter auögezeichnete Epochen mit Geringfchägung 
zu behandeln, fie vielmehr wieder hervorzog; auch in biefer Beziehung 
wurde das Mittelalter anerfannt, während man ſich zugleidy mit den 
wegen ihres unerfchütterlichen ottvertrauend hervorragenden Refors 
watoren mit Vorliebe befchäftigte und fie zum Mufter nahm. Wun⸗ 
berbare Zeit, mit ihren romantifchen, fih in die Gefühlswelt verfen- 
fenden Dichtungen, mit ihrem Eifer, -alte Sagen und Märchen zu 
fammeln, die Poefien der Vorzeit, die Denkmäler altveutfcher Malerei 
ud Architektur aufzufuchen, fid) an ihnen zu erquicden und die Gegen- 
wart mit ihrem Geifte zu befruchten! Da fehen wir denn die Kunft 
jme mittelalterlihen Vorbilder fi) zum Mufter nehmen; gothifche 
Verzierungen verdrängen bie bisher üblichen antifen; die Malerei 
wählt fich wieder ihre Stoffe aus ber biblifchen Gefchichte und aus 
ber chriftlichen Kirche, und die fchönften Hervorbringungen unferer alt 
deutichen Poeſie, das Ribelungenlied und die Minnefänger und bie 
Boltsbücher werben mit nicht minderem Eifer, wie ehebem bie grie— 
chiſchen und römifhen Schriftfteller zum Stubiun empfohlen! 

Doch war dad nur eine Seite unferer geiftigen Thätigfeit. Nicht 
minder Fräftig wirkten noch jene anderen Gleinente, welche ſchon Lange 
den Eharafter der Epoche beftimmten, und welche auf eine Feftftellung der 
belitiichen wie der geiftigen Münbigfeit der Individuen binarbeiteten. 
Die wefentlichften Ideen der franzöfifchen Revolution, diejenigen, welche 
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als die Ergebniffe jahrhundertelanger Entwidelungen zu betrachten 
find, hatten in dem deutſchen Volke bereitö zu tiefe Wurzeln geſchla⸗ 
gen, als daß fie fo leicht wieder aufgegeben worben wären. Die Idee 
des allgemeinen Staatsbuüͤrgerthums, weldye bie politiſche Gleichheit 
der Staatögenofien verbürgte, wurbe ebenfo feft gehalten, wie bie 
Idee der Repräfentativverfaffung, welche der Willkür des Regenten 
Schranken ſetzte und dem Bolfe einen gefeglichen Einfluß auf die 
Öffentlichen Angelegenheiten gewährte. Die Nothwendigkeit ber Wie 
berherftelung einfacher naturgemäßer Verhältniffe in dem gefammter 
politifchen Organismus, ‘womit die franzöfiiche Revolution begonnen, 
wurde immer noch tief empfunden und die enblidhe Erfüllung dieſes 
Wunſches ald eined der wefentlichften Forderungen ber gegenwärtigen 
Menſchheit betrachtet. Ebenfo hatte auch die Tendenz bed vorigen 
Jahrhunderts nach einer Eimancipation der Vernunft von ben Glaw 
bensfägen der privilegirten Kirchen in bem jegigen nicht zu wirken auf 
gehört: immer noch war jener Fritifche Geiſt vorhanden, welcher fe 
große Erfolge gehabt, und der auch jest nicht gefonnen war, fd 
unter die Feſſeln menfchlicher Willkuͤr zu fchmiegen. 

Aber diefe beiden Elemente, das pofitive, gläubige, hiſtoriſche 
fowohl, wie das der revolutionairen Epoche entiprungene, ſtanden ſich 
in ber öffentlichen Meinung eigentlid) nicht gegenüber, fondern fk 
fuchten fich zu durchdringen, und zwar im ‘Principe der Nationalität. 
In diefem Gedanken löften ſich zunaͤchſt alle Gegenfäge auf, melde, 
wenn man bie Elemente in ber Tiefe erfaßte, wohl vorhanden ſein 
mochten; alle Sphären der Gefellfchaft find von dem Bewußtſein erw 
füllt von der Nothwendigkeit eines geordneten Fortfchritts auf be 
Bahn des Volksthums, der Sittlichfeit und der Freiheit; und es 
zeigte fi Damals, wie meift in ven Epochen -Ähnlicher nationaler Er 
tegtheit, eine Einigung der Geſinnung, die zu den fchönften Hoffnun⸗ 
gen berechtigte, 


Man kann wohl fagen, daß die öffentliche Meinung in ihr 
verſchiedenen Rüangen von brei Männern repräfentirt wurde, 
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faft immer mit einander genannt worden find, von Arndt, Jahn 
Gorres. 

Der Erſte von dieſen Maͤnnern, Arndt, war im vorigen Jahr⸗ 
dert in Schoritz auf ber Inſel Rügen, demnach als ſchwediſcher 
lerthan geboren. Er widmete ſich, nachdem er feine Univerſitäts⸗ 
Yin vollendet und einige Reifen in den verfchiedenften Ländern 
topad gemacht, der acabemifchen Laufbahn; in Greifswalde lehrte 
keit dem Anfange dieſes Jahrhunderts Gefchichte, wofelbft er auch 
b zum außerorbdentlichen Profeſſor ernannt ward. Die fchweren 
tn, welche damals über Deutſchland hereinbrachen, das immer 
tere Umfichgreifen ber Napoleonifchen Gewaltherrſchaft erregen in 
erem Arndt den tiefften Schmerz, aber auch zugleich bad Beftreben, 
I unglüdliche deutſche Volk zu ermuthigen, und die Mittel anzu⸗ 
en, wodurch es fidy zu neuen Xeben verjüngen könne. Vorzüglich 
biefer Abſicht fchrieb er 1807 den erften Theil feined Geiſtes 
Zeit, aber für einen patriotifchen Schriftfteller war bei dem Drude 
auf Deutfchland Taftete, dafelbft feines Bleibens. Arndt fah fi 
sungen, fein Baterland zu verlafien, und fih nach Schweden zu 
eben, wofelbft er einige Jahre verlebte. Nach mannichfachen Schid- 
nm wurde er im Jahre 1812 nad) Rußland gerufen vom Freiheren 
ı Stein, welcher ihn wegen feines fchriftftellerifchen Talents und 
er patriotifchen Gefinnung fehon längft geachtet hatte; gerade einen 
ben Mann hatte er nöthig bei feinem großen Plane, gegen Ra 
ton das deutſche Volk in die Waffen zu rufen. Bon biefem Zeits 
ifte an beginnt Arnbts glanzvollſte Thätigfeit. Er hat theils in 
Sand, theild in Deutfchland, wo er in ben Zeiten bed Kriegs bei 
Eentralverwaltung der Verbündeten angeftellt war, eine Menge 
igſchriften gefchrieben, welche zunächft darauf. gerichtet waren, feine 
ndöleute wider dad Joch der Fremden aufzuregen, dann, wie: ber 
föfrieg bereit im Gange war, fie in dem Haſſe gegen Napoleon 
zm zu erhalten und das Ziel anzugeben, welches unabläflig ver 
gt werden müfle. Aber nicht blos bie Befreiung Deutſchlands 
n fremden Joche hatte er im Auge, er wünfchte es wieder groß 
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und mächtig zu fehen, er wünfchte feine frühere impofante Stellu 
in der äußeren Politif wieder hergeftellt, und endlich aud) eine wo 
ftändige Redrganifation im Innern, mit dem Principe ber Einh 
und ber Freiheit. Keiner bat wohl‘ mit folder Wärme und zuglel 
mit fo einfchlagenden Gruͤnden für die Nothwendigkeit ber politiſch 
Einheit, überhaupt für bie Organifation bed deutfchen Staatslebe 
in großartig nationalem Sinne gefpröcden, wie Arndt. Auch ha 
er eine ungeheure Wirfung. Denn er befaß Alles, was zu eine 
Volksfchriftfteller gehört: Begeifterung für feinen Gegenftand, voll 
Herrfchaft über feinen Stoff, Gründlichkeit, ohne jedoch in unnöthi 
Gelehrſamkeit zu verfallen, eine vortrefflihe Darftelungsgabe: Tu 
fhlagend, dag Gemüth ermärmend,. nie fein Hauptziel aus dem Au 
verlierend, dabei vol Kühnheit und großartiger Auffaffung. Eher 
wirkte er auch als patriotifcher Dichter. Sein Lieb: „was ift I 
Deutfchen Vaterland,” in jenen Zeiten der Aufregung gebichtet, h 
fi) einen ehrenvollen Plaß in dem Herzen des beutfchen Volkes 
fihert. So gewaltig und fampfesmuthig aber auch Arndt nad d 
angegebenen Richtung hin fich barftelfen mochte, fo fehlen ihm de 
nicht jene: pofitiven Elemente, die wir oben bezeichnet. Won Yuge 
an hielf er feft an gewiffen Weberlieferungen; fo ift er immer d 
Republif abgeneigt geweſen, und feiner mochte wohl königlicher geſin 
fein, wie. er, wenn man bamit eine Vorliebe für bie monardife 
Berfaffung bezeichnet, Freilich auf das Heine deutſche Fürftenthum bi 
er nicht viel, ‚noch viel weniger auf die fogenannte Souverainit 
deſſelben, weil diefe vorzüglich. ver von ihm fo fehr gewünfchten p 
litiſchen Einheit im Wege fand. Dann befaß er auch die fromm 
gläubige Richtung ber Zeit in religiöfen Dingen. In frühefter J 
gend in ber Iutherifchen Orthoborie erzogen, iſt. er immer ein trew 
Anhänger der proteftantifchen Kirchenlehren gewefen, wenn auch fe 
ned Haren Verftandes und feiner freien Seele Unduldſamkeit um 
Zelotismus ſich niemald bemächtigt hatten. Aber fein Raturell nelgl 
fi) zum Wunderbaren und Unbegreiflihen; auch hierin war er M 
Repräfentant feiner Zeit. | 
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Wirkte nun Ambt durch feine Schriften, fo ber zweite, Jahn, 
ch feine Perfönlichkeit. Er war in Medienburg geboren, etwas 
ger als Ambt, mit diefem ſchon fehr frühe befreundet, benn er 
te bei ihm in Greifswalde Hiftorische Vorlefungen ; ein durchaus 
riotifched Gemüth, voll Vaterlandsliebe und Eifer für die Größe 
ies Volkes. Nach der Niederlage der Preußen bei Jena, welche 
en fo furchtbaren Eindrud auf ihn gemacht, baß darüber feine 
are grau geworden, faßte er den Entfchluß, alle feine Kräfte an 
rengen, um für bie moralifche Erhebung des Volks zu wirken. 

ſchloß fich innig jenen patriotifhen Männern an, welche feit 
fer Zeit an der Wiedergeburt der preußifchen Monarchie arbeiteten. 
in hat weientliche Dienfte dabei geleiftet; von ber Anficht aus⸗ 
end, daß eine Fraftige Seele nur in einem fräftigen Körper wohnen 
me, gedachte er zunächft die jüngere Generation leiblich zu ftärfen, 
) Selbftvertrauen zu weden: er vervollfommnete die Zurnfunft, 
uhte ihr einen neuen Geift ein, und zog, unterftügt von ber Preus 
hen Regierung durch dieſes Mittel eine Menge Fräftiger Jünglinge 
an. Die Turmerei führte nun, allerdings zunaͤchſt unter feiner 
lönlichen Leitung, zu jenem patriotifchen Zwede, den er im Auge 
te. Denn er fprady feinen Schülern zugleich von Yreiheit unb 
terlandsliebe und flößte ihnen jene deutfche Geſinnung ein, von 
her er die Befreiung bed Volkes erwartete. Seine Berfönlichfeit 
t aud) ganz dazu geeignet, in dieſem Sinne zu wirken; von ber 
iſchem Körperbau, geſchickt in allen Künften des Angriffs, wie ber 
riheidigung, machte er zugleich den Einbrud einer ftarfen, Fühnen 
d männlichen Seele, er wedte Vertrauen und Zuverfiht. Beim 
Sbruche des Krieges ergriff er die Waffen, um an ber Spitze feiner 
mer für die Befreiung des Vaterlandes mitzufämpfen. Rad dem 
iege trat er wieber in feine frühere Stellung als Profeſſor und Lehrer 
Turnkunſt in Berlin ein; fein Einfluß blieb berfelbe wie üher, aber 
ne Wuͤnſche erftrecten ſich jegt auf die inneren Verhaͤltniſſe Deutſch⸗ 
ido; er, wie Arndt, fah in ber Einheit und in freien politifchen Inftis 
ionen bie Bürgfchaft für eine fchöne Zufugft des deutſchen Volkes, 
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Sa tritx ner Mine. mert Siere, in Geoblen; geboren, 
zeidmete Sb ser dem axrterrz rıc$ eine umgemein nwegliche Fhantefk 
aus. In icimer Iugent mir Grtuästenet ter iranzöfichen Revolution 
zugethan, für tie Iteon terieihen ms ®er unt Ibar wirfent, wande 
er ſich mine, ala Nurcleei awınc Ka auf Teutichland Laßekt, 
wie ic viele Antere zu ter Sergamgmbeir: er verienfte ſich in bed 
Studium oriemaliſcher Motbelogie unt alteuridyer Literatur, übe 
haupt in ter Deihäftigung mir jenen Zeinm ted Mittelalters fand a 
Beruhigung, Genuſ unt zugleich Stärkung ber Seele. Beim Be 
ginne bed Kampfes wider Napeleen jedoch fehrte er fofort von dem 
Ideenreiche zurüd in das wirflide Schen, um fortan in den erſter 
Reihen ber Kämpfer für tie Heritellung eines großen freien Deutſch 
lands mitzuſtreiten. Mit dem Anfange bed Jahre 1814 gab er «im 
politifche Zeitung, ben „rheiniichen Merkur“ heraus, welche zunäcf 
wider die Fremdenherrſchaft gerichtet war, und in Kurzem eine fo 
imgeheure Wirkung auf die Gemüther übte, daß Napoleon biefed 
Blatt die fünfte gegen ihn auftretende Macht genannt hat. Gore 
beſaß wit minder, wie Arndt, ein wußerorbentliches Darftellung® 
talent, beſonders fam ihm hier feine bewegliche Phantaſie zu flatten: 
er entrollte bie Fühnften Bilder vor feinen Lefern, und wußte meiſter⸗ 
haft die edleren Leidenſchaften zu entflammen. Aber auch Goͤrres 
war es nicht blos um bie Befreiung vom fremden Joche zu thım, 
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uch er wuͤnſchte eine großartige Reform des ganzen beutfchen Staats⸗ 
bens, und auch er ging hitbei von den Principien der Freiheit und 
m Einheit aus. Aber während Arndt und Jahn ſich mehr an jene 
kiten ber deutichen Geſchichte anſchloſſen, wo die demokratiſchen In⸗ 
iiutionen uͤberwogen, an bie Zeiten ber erſten Kaiſer und an bie 
formation, ſo neigte fi) Goͤrres vermoͤge feines phantaftifhen Ele 
ients zu dem eigentlichen Mittelalter, zu der Epoche der Kreuzzüge 
in; die Orbnungen jener Zeit in Staat und Kirche fprachen ihn auf 
as Lebhaftefte an, er ſuchte bie geiftigen Fundamente, auf denen fie bes 
ubten, zu erfafien und hoffte von einer Wiederbelebung verfelben, 
stürlich mit den nöthigen Mobdificationen, das Heil der Gegenwart, 
daher denn zu erklären, warum er-bem Abel fowohl wie ber Kirche 
W Wort redete und für beide Inftitutionen eine gewiffe Autonomie 
egenüber dem nivellirenden Staatöbejpotismud verlangte. 

Wie verjchieden nun auch diefe Männer und die Richtungen, 
ke fie repräfentirten, im Einzelnen fein mochten, in Einem ftimmten 
e mit einander überein, nämlich in den nationalen Principe und in 
m der Freiheit. Und felbft über ben Weg, wodurch ihre und der 
tion Hoffnungen in Erfüllung gehen konnten, waren fie berfelben 
sicht. Sie fegten nämlich, wie die öffentliche Meinung überhaupt, 
e größten Hoffnungen auf Preußen ; unser der Führung biefes maͤch⸗ 
gem Staates, weldyer _bereitd jo Vieles für die nationale Richtung 
Hhan, welcher auf ber Bahn des Fortſchritts ein glänzender Gtern 
m anderen vorangeleuchtet hatte, hoffte man, würden fich über kurz 
ver lang alle jene kuͤhnen Ideen verwirklichen, welche man von ber 
inftigen politifchen Entwickelung Deutfchlands gefaßt. » 


Anfang der Nenctiowin Preußen 
Die Schmalzifhe Denunciation. 


Aber in Deutfchland und Preußen berrfchte noch eine fehr ftarfe 
cactionaire Partei, beftehend theils aus den Ankingern des burcaus 


,, 
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Eratifehen Regierungsfyftems, theild aus Mitgliedern der Ariftofratie, 
welche den Forderungen ber öffentlichen Meinung bier mit nicht min- 
derer Entfchiebenheit, wie in ben andern Laͤndern Europas entgegens 
trat und- Alles aufbot, um die alte Orbnung. ber Dinge zu erhalten, 
Insbeſondere traf die Idee, welche Preußen an die Spige ber beutjchen 
Politik ftellen wollte, auf den heftigften Widerftand, - namentlid) von 
Seite ber Regierungen. 

Zunaͤchſt waren natürlich die Eleineren beutfchen gürftenthümer 
nicht damit einverftanden, welche immerfort für ihre Unabhängigfeit 
fuͤrchteten. Und unter diefen traten wieder bie ſüddeutſchen Regieruns 
gen, welde zur Zeit ded Rheinbunds bie größte Rolle gefpielt, wie 
Baiern und Würtemberg, am feindfeligften wider Preußen auf; fie 
bildeten fi am Meiſten auf ihre neuerlangte Souverainität ein- und 
wachten am eiferfüchtigften über ber Erhaltung derfelben. Nichts 
wurde unverfucht gelaffen, um bad brohende politifche Uebergewicht, 
welches bie öffentliche Meinung Preußen entgegentrug, zu befeitigen; 
fo wurde unter anberein die Preſſe in Bewegung gefebt; in München 
unter dem. Einfluffe des Miniſteriums erjchien eine Zeitfchrift, bie 
Alemannia, welche ſich eigene dieſes Ziel geftedt; fie warnte beſtaͤndig 
vor den Abfichten der Deutfchthümler, vor ihren jafobinifchen Tenden⸗ 
zen, vor dem Ehrgeize der preußifchen Regierung. Ja, auch Verfäls 
ſchungen erlaubte man fih. So in den fogenannten fächfifhen Ak⸗ 
tenſtuͤcken, weldye, wiewohl unter Angabe eines falfchen Drudortes, in 


München herauskamen, und welche außer einigen Achten Documenten 
doch eine Menge erbichteter- enthielten, wie z. B. Briefe preußiſcher 


Gtaatdömänner und Generäle, welche angeblic, .die lefahrdrohendſien 


Abſichten des Berliner Cabinets enthüllten. 


Diefe mindermächtigen beutfchen Regierungen wurden in ihrer 
Oppofition wiger Preußen und das Deutſchthum von Deftreich unter 
ftüst. Denn in dem Interefle diefer Macht mußte es ebenfalls liegen, 
bie Erhebung Preußens niederzuhalten. Abgefehen von ber öfter bes 
rührten @iferfucht zwifchen Preußen und Deftreih, wornach biefes 
letztere jede Verſtaͤrkung des preußiſchen Einfluſſes ald eine Schwächung 
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jeined eigenen anfah und daher zu verhindern fuchte, hatte Deftreich 
noch einen andern Punkt ind Auge zu faflen. Wir haben bereits 
angegeben, daß biefe Macht der Mittelpunkt des Conſetvatismus mar, 
und daß ihre Staatöfunft darauf ausging, bie freie Entwidelung 
des politifchen Lebens, wo es nur anging, zu hemmen und zu unters 
prüden. Ihr Augenmerk war natürlich zunächft auf Deutfchland 
gerichtet. Aber wie fonnte man hoffen, den Drang nad) freien pos 
litiſchen Inftitutionen, nad der Geftaltung eined großartigen natios 
nalen Staatölebens hier erftiden zu können, wenn bie größte beutfche 
Macht nächft Oeſtreich, wenn Preußen felbft fi) an die Spige ber 
öffentlichen Meinung und de Fortſchritts ſtellte? Wenn nicht noch 
eine größere Veraͤnderung, fo ſtand doch wenigſtens das in Ausſicht, 
daß in Deutfchland freie Verfaffungen gegeben wurden, beren Wir 
fung auf den benachbarten Kaiferftant immerhin gefährlich fein mußte. 
Deftreich hatte daher von zwei Gefihhtöpunften aus, von dem ber 
äußeren Politif und von dem ber inneren, bad größte Intereffe daran, 
Preußen von dem bisher eingefchlagenen Wege abzubringen. War 
aber dieſes möglich, fo hatte es auch feinem ©egner-einen außerors 
dentlichen Vorſprung abgewonnen; denn “Preußen hatte nur in ber 
Unterftügung der öffentlichen Meinung, nur in dieſem geiftigen Ele 
mente, feine eigentliche Bebeutfamfeit. Verließ es dieſe, fo ftieß 
es fich felber ven Boden unter den Süßen hinweg, und fchwebte halt⸗ 
108 in ber Luft. 

Auch Oeftreih nahm alfo die Partei ber. deutſchen Regierungen 
gegen Preußen, aber feine offene Oppofition traf doch nur die beutfche 
thämliche freifinnige Richtung, während es zugleich auf diplomatiſchem 
Wege, durch Einwirfung auf ben König, durch Gewinnung feiner 
Umgebung feinen Zwed’ zu erreichen fuchte. H wurde Oeſtreich 
von einer anderen Großmacht, von Rußland, untepfl . Denn biefer 
lag nicht minder, wie Deftreich, daran, die preußifche Regierung einen 
anderen Weg einschlagen zu fehen. Auch hatte fie, wie wir früher 
ſchon bargethan, biefelben Motive. Und mit ihrer meifterhaften Diplos 
matie konnte e8 ihr nicht ſchwer werben, alsbald Boden zu gewinnen, 


156 Deutfhland bis zu den Karlsbader Beſchlüſſen. 


Durch die Verlobung des Großfürften Nikolaus mit einer Tochter 
bed Königs von Preußen noch im Jahre 1815 war ein Band zwi⸗ 
ſchen ven Höfen von Peteröburg und Berlin gefnüpft worden, welches 
jenem einen beftändigen Einfluß auf dieſen ficherte. Und. zugleich 
verfehlten bie ruffifchen Agenten, welche feit biefer Zeit in großer 
Anzahl über Preußen und Deutfchland verbreitet waren, nicht, in 
dem Sinne ihres Cabinetes zu wirfen. 

Der erfte, auf ficheren Erfolg berechnete Sturm gegen bie natios 
nale Partei, war die Schmalzifche Denunciation des Tugendbundes. 

Der geheime Rath Schmalz in Berlin gab im Herbfte bes 
Jahres 1815 eine Brofchüre*) heraus, die angeblich nur eine 
Stelle, welche die Benturinifche Chronik über ihn gebracht, berichtigen 
ſollte, die aber eigentlih ein Angriff auf. bie nationale freifinnige 
Richtung war. Schmalz, welcher fich für fich felbft auf den Stand» 
punkt ded Servilismus und der Zerfplitterung Deutichlands ftellte, 
warf den beutfchen PBatrioten revolutionaire Umtriebe, Haß gegen alle 
Regierungen, gemwaltfamen Umfturz der geſammten Ordnung ber Dinge, 
Herftellung ber -deutfchen Einheit, felbft vermittelt Morde, Plündes 
rung und Nothzucht vor. Und biefer feiner Anklage, ‚die er mit 
feiner Thatfache begründete, gab er noch dadurch ein Relief, daß er 
den Tugendbund, überhaupt geheime politifhe Bünde damit in Vers 
bindung brachte, von welchen biefe revolutionairen gefährlichen Ten⸗ 
benzen ausgehen follten. Der Tugendbund .war in ber Zeit ber 
Wiedergeburt der preußifchen Monardjie gegründet worden, und faßte 
in fi, wenn aud nicht alle, doch den größten Theil ber preußis 
ſchen Patrioten, welche in biefer Zeit an der Erhebung ˖ des Volkes 
mitgewirft hatten, Sein Name hatte daher einen guten Klang, und 
er mochte. als utend mit der nationalen Partei gelten. In 

vn | 
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*) Berichtigung einer Stelle in der Bredow:Benturinifhen Chronik für das 
Jahr 1808. Leber politifche Vereine und ein Bert über Scharnhorſt's und meine 
Berhältniffe zu ihnen. 
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dem Tugendbunde konnten fich daher auch alle Patrioten als anges 
griffen betrachten. Zugleich fchien dieſe Fleine Schrift den Zwed zu 
haben, den Wahn’ zu zerffreuen ‚- als ob die Befreiung BDeutfchlands 
burch die Begeifterung des Volkes und feine aufopfernde Thätigfeit 
erreicht worden wäre; . Schmalz fuchte vielmehr barzuthun, daß ner 
ber Befehl des Könige Alles gethan, auf fein Commando hin ſei die 
Nation aufgeftanden wie Ein Mann: „feine Begeifterung, überall 
ruhiges und befto Fräftigeres Pflichtgefühl — Alles eilte zu den Wafs 
fen, und zu jeder Thätigfeit, wie man aus ganz gewöhnlicher Bürs 
gerpflicht zum Xöfchen einer: Feuersbrunſt beim Feuerlärm eilt.” Denn 
die Annahıne, daß das Volk einen fo großen Antheil an ber Bes 
freiung. gehabt, gab demfelben auch Anfprüche auf die Dankbarkeit bes 
Regenten und auf die Gewährung von politifchen Rechten. 

Diefer Angriff ven Schmalz, wäre er für ſich allein geftanden, 
würde wohl ohne allen Erfolg geblieben fein; denn bie Brofchüre war 
zu fchlecht gefchrieben, ald daß fie darauf hätte technen können; ber 
Unbefangene Eonnte in dem Schreiber nur ben böshaften Berkäumber 
erkennen. Aber Schmalz fand nicht allein, fondern hinter ihm ſtand 
bie gefammte reactionaire Partei, die Bureaufratie, der Abel, Ruß⸗ 
land, Oeſtreich und die fübdeutfchen Staaten. Aucd wurde von biefer 
Partei fofort ein großes Halloh aufgefchlagen; Schmalz warb in ben 
Himmel erhoben wegen feined Verdienſtes, die Gefährlichkeit dieſer 
beutfchthümelnden Richtung dargethan zu haben; mehrere im Solde 
des Audlandes fiehende preußiſche und deutſche Blätter, der öftrefs 
hifche Beobachter, die Alemannia, brachten bie günftigften Recenfionen, 
der König von Würtemberg ſchickte Schmalz fogar einen Orden. 
Allerdings trat nun die patriotifche Partei ebenfalls auf, um fich zu 
vertheidigen, und man kann wohl fagen, nicht MAM iſt ein Schrifte 
ſteller im fürzerer Zeit fo gänzlich moralifch geſchlagen worden, 
wie Schmalz. Denn fein Blatt, dad nur irgend eine Selbſtaͤndigkeit 
der Geſinnung hatte, entließ ihn ungerupft, faſt durchgängig war. ber 
Unmille, ja der Abfcheu gegen den Denuncianten. Aber die Alles 
bob doch die von ihm beabfichtigte Wirkung nicht auf. Offenbar 
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nämlich follte dem von Natur ſchon ängftlichen König ven Preußen 
ein Schreden eingejagt werden; man wollte ihn. wider die patriotifche 
Partei einnehmen durdy die vorgebrachten Anfchuldigungen, denn man 
fannte den König zu gut, um nicht zu wiffen, baß er gerade von 
diefer Seite ber zugaͤnglich war. Ohnedieß war dem Könige, wie 
wir fchan bemerkt, die freifinnige nationale Richtung etwas unbequem ; 
wenn fie ihn nun vollends in Unannehnilichkeiten mit den übrigen 
Cabineten verwidelte, wie es den Anjchein hatte, jo behagte fie ihm 
noch weniger. Kurz, ber Koͤnig war, wie fehr ſich auch bie liberale 
Preſſe Mühe geben mochte, die Nothwendigkeit des Gegentheils dar⸗ 
zuthun, doch zu mehreren Schritten vermocht worden, welche als der 
Anfang der Reaction in Preußen zu betrachten ſind. Er gab Schmalz 
den rothen Adlerorden. Er hob durch Cabinetsordre vom 6. Januar 1816 
ben Tugendbund auf und verbot von nun an alles Schreiben bafür 
oder dawider, und durch Befehl vom 3. Januar wurde die Fortfeßung 
bes rheinifchen Merkurs verboten, jened Blattes, welches bisher als 
das eigentliche Organ der patriotifchen Partei zu betrachten war. 
Endlih, was wohl. ald das wichtigfte Ergebniß dieſer Schmalziſchen 
Denunciation . betrachtet werden mußte, das Berfaffungswerf wurde 
aufgefchoben; durch das Decret vom 22, Mai 1815 hätte die Com⸗ 
miffton zu einer Ausarbeitung der Verfaſſung ſchon im September 
zuſammentreten follen: nun aber gefchah nichts, und es hatte den 
Anſchein, ald ob man die ganze Sache liegen laffen wollte, da wäh: 
tend ded ganzen folgenden Jahres "von Seite der Regierung fein 
weiterer Schritt erfolgte, 

Durch den offenbaren Ruͤckſchritt Preußens verlor nun dieſe 
Macht mit Einem Male wieder jene impofante Stellung in ber öfs 
fentlihen Meinung, welche fie ſich durch ihr großartiged Auftreten 
zur Zeit ber Drfafeigöfriege erworben hatte. Es trat nun wieber 
im beutfchen Volke jener Haß gegen Preußen hervor, welcher durch 
feine unruͤhmliche Haltung in den Zeiten des franzöfifchen Revo⸗ 
Iutiondfrieged erzeugt worden, und um fo erbitterter wurde man 
auf Preußen, je größer die Hoffnungen gewefen, welche es angeregt. 
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Vortrefflich wurde nun auch bigfe. Veränderung in ber Richtung des 
preußifchen Cabinets von feinen Yeinden benugt, um ˖ dieſer Macht 
in ber öffentlichen Meinung ben legten Stoß zu geben. Baiern, 
welches bisher immer bie nationale freiſinnige Partei verfolgt hatte, 
nimmt nun eine ähnliche Sprache wie-diefe an, ſtellt, recht im Gegen 
fag zu Preußen, die Gewährung einer freien Berfaffung in Ausſicht; 
ja Montgelas, der Ehef des Minifteriums, bietet Görred, der fonft 
von ber Allemannia als eined ber Häupter der nationalen Partei 
am beftigiten befampft wurde, unmittelbar nach dem Verbote feines 
theinifchen Merfurg, eine Stelle in Balern mit einer namhaften Bes 
foldung an, er follte dort ein nepes politifche® Blatt redigiren, wobei 
ihm fogar Eenfurfreiheit zugefichert wurde. Und auf. ähnliche Weiſe 
benahm ſich Wuͤrtemberg. Auch das Miniſterium dieſes Staates 
fieht die Nothwendigkeit ein, auf dein conſtitutionellen Wege vorwaͤrts 
zu fohreiten, wenn auch feine Anfichten mit denen bed Volkes nicht 
ganz harmoniren mochten; aud von Würtentberg erging ein Ruf an 
Goͤrres, den jedoch dieſer fo wenig wie den baierifchen annahm, ba 
er zuerft feinen Streit mit ber preußischen Regierung ausfechten wollte. 

So mußte Deutfchland auf bie Hoffnung verzichten, . fein polis 
tifche® Leben auf eine großartige Weife fich entwickeln zu fehen; bie 
Hoffnungen auf die Einheit oder wenigftend -auf einen ihr nahekom⸗ 
menden Zuftand mußten ‚aufgegeben werben, Run aber wollte man 
noch das Gine retten, was übrig gelaffen war, nämlich bie politifche 
Breiheit in -den Heineren Territorien. Allenthalben ging jetzt bad 
Streben auf die Gewinnung freier Berfaffungen, und die Thätigfeit 
des öffentlichen Xebens in Deutfchland dreht fi, von nun an gerabe 
um biefen Punkt. 


Verfaffungsbefirebungen“ 
Allgemeinee. 


Die Forderung ber öffentlichen Meinung nad) Herftellung lands 
ftändijcher Verfaſſungen war, wie wir früher gefehen, bereits auf 
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dem Wiener Eongreffe als gerechtfertiigt anerkannt worden; hatten ja 
damals die meiſten deutſchen Regierungen ſich zu ber Gewährung bes 
deutender Conceſſionen verſtanden; zwar konnte man über dieſelben 
unter einander nicht einigetwerben, aber zulegt wurde doch, wenn auch 
nur 4a bem mageren Artifel 13., da6 Recht‘ des beutfchen Bolfes auf 
landſtandiſche Verfaſſiugen foͤrmlich ausgeſprochen. 

Indeſſen die reactionaire Partei wuͤnſchte auch btefe Frage zu 
beſeitigen, und wir haben bereits dargethan, wie es ihr bei Preußen 
gelungen war. Aber fie wollte gleiche Erfolge überall. ER fehlte 
nicht an Stimmen, welche offen die Verwerflichfeit des conftitutionels 
len Syftems behaupteten, und bafür, jene patriarchalifchen Berhältnifie 
als die einzig .richtigen und heiffamen anpriefen, nad) welchen ber 
Fürſt der Water feiner Kinder, der Unterthanen, fei, welcher natürlich 
nur dag Wohl derfekben im Auge habe und das, was ihnen fhomme, 
viel beffer erfennen fönne, als fie felber, In dieſem Sinne. Adft nas 
mentlich das berüchtigte Buch von Halkr „bie Reftauration der 
Staatswiſſenſchaft“ gefchrieben, ein Werk, welches es ſich zur Aufgabe 
machte, dad Spftem ber Bevormundung und- ber Regierungeswillkuͤr 
hiſtoriſch wie- philofophifh als das einzig wahre zu begränben. 
Ein anderer, der Staatsrath Dabelow in Göttingen, fuchte fogar zu 
beweifen, daß die Fuͤrſten nicht gehalten feien, ben Artifel 13. ber 
Bundesakte in Erfüllung zu bringen, benn fie hätten ja auf bem 
Wiener Eongreffe- nur unter ſich paciscirt, nicht mit dem beutfchen 
Volke; fie feien ſich alſo nur gegenfeitig Treue ſchuldig; wenn fie 
nun unter ſich überein kaͤmen, jenen Artifel nicht zu halten, Pr feien 
fie vollig in ihrem Rechte. 

Dergleihen Ausführungen wurden freilid) von -ber Sfentlichen 
Meinung verfpotte. Denn bie gelehrteften und beften Männer bes 
Volkes ſprachen ſich entfchieden und mit ben triftigften Gründen für 
bie Nothwendigkeit freier Verfaffungen aus, und außerdem Hatte man 
ja auch das Hiftorische Recht für fich, auf welches die Reactionsparte 
nicht felten pochte. Denn es war noch Kicht fo fange her, daß land» 
ftändifche Verfaffungen in Deutfchland eriftirt hatten: nur durch bie 
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Rapoleonifche Gewaltsperiode Waren fie vollends zertrümmert wor⸗ 
den. Diefe Berfafiungen paßten freilich nicht mehr ganz für 
die gegenwärtige Zeit, fie mußten Modificationen erleiden nad) 
dem: vwörgefchrittenen Geiſte der Epoche. Aber fie gewaͤhrten immer⸗ 
hin, wenn man beſonders auf die urſpruͤnglichen Rechte zurüching, 
viel Gutes. Mon dieſen Rechten wurde namentlich die Befugniß der 
Staͤnde, bei ber Sefepgebung mitzuwirken, die Steuern unbedingt zu 
bewilligen ober zu verweigern, bie Staatsbeamten in Anflageftand zu 
verfügen, das Recht der Beichmwerbeführung und ber Aufficht über bie 
Berwaltung wieder zurüdverlangt. 

In einem andern Punfte jedoch trennte ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung von ben Principien ber alten Berfaffungen, nämlich in ber 
Art und Weife der Repräfentation. Bei biefen nämlidy waren nur 
die einzelnen Stände vertreten, d. h. Abel, Geiftlichfeit, Bürgerftand: 
von dem niederften Clafien, von ben Bauern war feine Rebe. Und 
von jenen ftändeberechtigten Claſſen überwog wieder am Meiften bie 
Ariftofratie. Aber eine ſolche Einrichtung widerſprach dem Geifte ber 
Zeit, der Idee des Staatsbürgerthums, welche nur eine eigentliche 
Volksrepräfentation wollen fonnte. Es war nun bie Brage, wie ſich 
zu folchen Forderungen ber Adel verhielt. 

Die Ariftokratie fpielte in jener Zeit in verfchiedenen Ländern 
unter verfchiedenen Umftänden eine verfchiedene Rolle. Ein Theil 
derfelben wünfchte die früheren ſocialen und politifchen Stellungen in 
ihrer vollen Ausdehnung wieder zurüd. Diefer trat daher den demo⸗ 
kratiſchen Tendenzen ber Epoche, ben Ideen ber Gleichheit und bes 
Allgenseinen Staatöbürgerthumsd mit aller Entſchiedenheit entgegen, 
und bildete hierdurch ein wefentliches Clement ber Reactiondpartei, 
Da dieſe Richtung der Ariftofratie für fie unter anderen auch das 
ausſchließliche Recht, in die höchften Staatds und Militairämter zu 
fommen, in Anſpruch nahm, fo ift begreiflich, daß fie auch von Vers 
faffungen nichts wiffen wollte, oder, wenn auch, doch nur von folthen, 
wo das ariftofratifche Element das Uebergewicht bildete. . Wir finden 


diefe Partei des Adels vorzugsweife im Norden von Deutichland 
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vertreten, und dann auch in Oeſtreich; denn gerade hier nahm ber 
Adel feine frühere Stellung ein, er hält dafelbft feft mit der Bureaufratie 
zuſammen. 

Die zweite Partei des Adels tritt vornemlich in ben ſüddeutſchen 
ehemaligen Rheinbunböftanten auf, und charakterifirt ſich dadurch, daß 
fie fih an bie öffentlihe Meinung in der Forderung vorffkeien Verfaſ⸗ 
ſungen anſchließt. Der Adel in dieſen Staaten war von den Regie⸗ 
rungen vielfach unterbrüdt und feiner Rechte beraubt worden, et 
wünfchte nun eine geficherte rechtliche Stellung ber Regierung gegen- 
über, welche natürlich ohne Verfaſſung nicht denkbar war. Er drang 
alfo auf Gewährung berfelben, wobei er allerdings hoffte, feine ehe⸗ 
maligen Privilegien wieder erlangen zu koͤnnen, doch beſtand er nicht 
ſo ſchroff auf ihnen, wie die erſte Partei, da er die Unterſtuͤtzung der 
öffentlichen Meinung noͤthig hatte, welcher gegenüber er Conceſſionen 
machen mußte. Im Ganzen war er baher auch für dad Repräfen- 
tativſyſtem. 

Endlich exiſtirte noch eine dritte Partei, vertreten nur von ein⸗ 
zelnen, durch Geiſt und Charakter hervorragenden Edelleuten, welche 
mit voller Kraft der Seele ſich den Ideen der Zeit in die Arme wer⸗ 
fend, nur die großartige Entwickelung der deutſchen Nation im Auge 
haben, und der Ueberzeugung leben, daß nur die allerfreieſte Bewe⸗ 
gung der Einzelnen zu dieſem Ziele führen könne. Männer, die zwar 
ebenfalls nicht vergeffen Fönnen, daß fte alten Gefchlechtern angehören, 
bie aber dad Wefen des Adels in der Fülle von Tugend und Ein» 
fiht, von wahrhaft edler Gefinnung erbliden, nicht in politifchen 
VBorrechten, wodurch etwa ber Tüchtigkeit und dem Talent der Weg 
verfperrt würde, 

Die öffentliche Meinung war gerade wegen folder bedeutender 
Männer, welche in ber Zeit der Befreiungsfriege eine fo große Rolle 
gefpielt, vole ein Freiherr von Stein, ein Wilhelm von Humbolbt, 
ein Wlücher, ein Oneijenau, ein Gagern, um nur Ginige zu nennen, 
der Mriftofratie nicht abgeneigt, und wir haben ja bereitö angegeben, 
mit welcher Vorliebe der Geiſt ber Zeit ſich hiſtdriſchen Erinnerurigen 
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zugewandt; eben biefe, das Interefie am Mittelalter und feinen vers 
ſchiedenen Geftaltungen fam zugleich der Ariftofratie zu gute. Indeſ⸗ 
fen bald ſchwand diefe Richtung -ber öffentlihen Meinung. Denn bie 
erfte Partei der Ariftofratie trat mit ihren Anfprüchen und mit ihrer 
Beradjtung bed bürgerlichen Elements und des Zeitgeiftes fo Ted umb 
unverholen hervor, daß jene günftige Meinung für fie bald verfchwins 
den mußte. Wir ſehen vielmehr von jest an die Oppoſition wider bie 
adeligen Anmaßungen ein weientliched Element der öffentlichen Meinung 
bilden. Und fo war «8 denn fehr natürlih, daß man bei ben neu 
zu gründenden Verfafſungen dem Adel Feinen übergebührlihen Einfluß 
einräumen wollte, Bielmehr wünfchte man dem demokratiſchen Ele 
mente das Ürbergewicht; man wollte eine eigentliche Repräfentativs 
verfaflung, in welcher nicht bie einzelnen Stände, fondern das ges 
ſammte Bolf vertreten fei. Auch verſtand es ſich wohl von felbft, 
daß für die Individuen alle die Rechte in Anfpruch ‚genommen wurs 
den, welche die Garantien der politifchen Freiheit find: Sicher: 
heit der Perfon, Preßfreiheit, fobann neue Organifation des Gerichte. 
verfahren®, mit dem Grundfage der Deffentlichfeit und Mündlichfeit. 

Wie aber verhielten ſich die beutfchen Regierungen zu biefen 
Forderungen der öffentlichen Meinung? 


Arifiskratifhe Werfaffungen. 


Wir haben oben bereitd angegeben, daß zwiſchen den nördlichen 
und ben fühlichen Staaten von Deutfchland ein weſentlicher Unter 
fhied beftand, indem bie erfteren noch an das Napoleonifhe Syſtem 
fi anfchloffen, während bie leteren bie Einrichtungen des 18. Jahr 
hunderts wieder heworſuchten. So waren bie erfleren in ihrem 
Streben zu nivelliren, weit mehr geneigt, bie demokratiſchen Prins 
cipien anzuerfennen, infoferne dieſes ohne Befchränfung fürftlicher und 


bureaufratifcher Willkür möglich war, während in den nördlichen das 
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Ariftofratenunmefen ber vergangenen Jahrhunderte fi) wieberum breit 
machte, | - 

Die nörblichen Regierungen fchienen nun allerdings der Forde⸗ 
rung des Volkes nach landſtaͤndiſchen Berfaffungen zuerſt Genüge 
leiften zu wollen. Hannover, deſſen Minifter, Graf von Münflter, 
am Wiener Eongrefie fo fehr die Partei der Verfaffungen genommen, 
erließ bereits im Auguft 1814 eine Proclamation zur Cinberufung 
ber Stände, und biefe traten ſchon im December deſſelben Jahres 
zu ihren Berathungen zufammen. Was war aber von einer Ber 
fammlung zu hoffen, deren Mitglieder zum größten Theile dem Adel 
oder ber Bureaufratie angehörten? Denn bie Repräfentation richtete 
fi) ganz nad) dem Principe des 18. Sahrhunderts; ed waren nur 
die einzelnen Stände, Prälaten, Ritter und Bürger vertreten, und 
zwar fo, baß die leßteren weitaus ben geringften Antheil hatten; von 
einer Bertretung des Bauernftande® war aber vollends Feine Rebe. 
Dazu Fam, daß die Situngen geheim gehalten wurden, gleichfam 
als fcheute die Verſammlung die Oeffentlichkeit. In der That fchien 
fie nur zufammengefommen zu fein, um zu allen Propofitionen und 
Forderungen ber Regierung Ia zu fagen. Diefe und bie Mehrzahl 
der Stände hatten ja ein und biefelbe. Anficht, "die Nothwendigkeit, 
das ariftofratifche Clement überall wieder herrfchend zu machen. 
Achnliche Berhältniffe finden wir in Braunfchweig, welches, ba ber 
junge Herzog Karl no unmündig war, von Hannover aus vers 
waltet wurde, 
| Und fo war ed denn auch in Mecklenburg. Auch bier wurbe 

fofort eine Verfaſſung gegeben, eigentlich aber doch nur bie alte 
Iandftändifhe erneuert, wonach blos der Ritterftand und cinige 
Städte am Landtage vertreten waren. Der Bauernftand befand ſich 
bier, wie in Hannover und Braunfchweig, im Zuftande der Hörigs 
keit: wie konnte er auf eine Repräfentation am Landtage rechnen. 
Nicht anderd war ed im Koͤnigreiche Sachfen. Auch hier behielt 
man bie alte landftändifche Verfaffung bei, die aber im Laufe der 
Zeit ihre urfprüngliche Bebeutfamfeit faft ganz verloren hatte; es find 
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nur Praͤlaten, Edelleute und Buͤrger vertreten, der Adel aber weitaus 
uͤberwiegend, vom Buͤrgerſtande erſcheinen nur die Buͤrgermeiſter ein⸗ 
zelner Staͤdte. Die Stände kommen wohl jaͤhrlich zuſammen, aber 
ohne eine große Wirkſamkeit auszuuͤben. Die Regierung legt ihnen 
ihre Propoſitionen vor, welche von den Staͤnden angenommen wer⸗ 
den; an einen Widerſpruch ewa bei der Bewilligung der Steuern, 
oder an eine Beaufſichtigung der Regierung hinſichtlich der Steuer⸗ 
verwendung, ober-an eine ſelbſtaͤndige Mitwirkung bei der Geſetzgebung 
ift nicht zu denfen. 

Das Mufter zu diefer Art Iandftändifcher Berfafiungen, wornach 
nur einzelne privilegirte Stände, im Grunde blos der Adel, an dem 
Landtage vertreten war, wornad) ferner die Ständeverfammlungen ber 
Regierung gegenüber Feine felbftändige Thätigfeit entfalten "durften, fons 
bern nur eine paffive Rolle zu fpielen hatten, konnte Oeſtreich abgeben. 
Denn auch die Regierung biefer Monarchie beeilte fi, nachdem num 
einmal der Artikel 13. in der Bundesakte landftändifche Verfaſſungen 
für die einzelnen Bundesftaaten verheigen hatte, biefen Punkt in 
ihren eigenen Landen ins Reine zu bringen. Für den größten Theil 
der beutfchen Provinzen, für die beiden Deftreih, Steyermarf, Kaͤrn⸗ 
then, Böhmen, Mähren, Echlefien, blieben die alten Orbnungen in 
Kraft: für Tyrol wurden 24. März 1816, für Crain 29, Auguft 
1818 neue Berfaffungen gegeben: Bon ben außerdeutichen Pros 
vinzen erhielten Italien 24. April 1815, Gallizien 18. Aprü 
1817 deögleihen. In Siebenbürgen. und Ungarn blieben bie 
alten Gonftitutionen, weldge freilich den Ständen viel mehr Rechte 
einräumten, als der öftreichifchen Regierung lieb: war. Denn das 
Wiener Cabinet führte, wo ed anging, den Grundſatz durch, 
wohl dem Scheine nad) Stände beftehen zu laſſen oder einzufühs 
ren, fie aber mit fo blutwenig Rechten auszurüften, bag fie im: 
Grunde doc nur ein Schatten von Ständen feien. Sie follten nur 
das Recht haben, die Steuerpoftulate der Regierung zu bewilligen, 
und den Antheil unter fi) auszufchlagen. Allerdings befaßen bie 
öftreichifehen Stände urkundlich noc mehr Rechte, und ein freifinniger 
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Landtag hätte fie wohl einmal zurüdforben Fönnen. Es war aber 
fhon durch die Zufammenfepung der Stände dafür geforgt, daß 
fein Widerfpruch zu erwarten war. Die Landtage beftanden eigentlich 
nur aus Adeligen, und wenn wohl auch die Städte repräfentirt wurben, 
fo hatten fie doch fo viel wie feine Stimmen, wie 3. B. in Böhmen 
nur vier Städte, jebe mit einer Stimme, vertreten find, in Mähren 
wohl 1A, aber im Ganzen nur mit einer Stimme, während bort 
gegen 300, hier an 100 ftimmfähige Edelleute in der Ständeverfamms 
lung fiten. Auf den Adel aber glaubte die Regierung ſich ſchon des⸗ 
halb verlaffen zu können, weil er überall focial wie politifch fehr 
bevorzugt war; die Berhältniffe der niederen Claſſen, namentlidy bed 
Bauernftandes, der nody unter allen Feudallaſten feufzte, waren in 
ber öftreichifchen Monarchie nicht minder traurig, wie in den Staaten 
des nörblichen Deutfchland. Nur Tyrol machte von dem Syfteme der 
Regierung eine Ausnahme; bier war nämlich auf dem Landtage auch 
der Bauernftandb vertreten, 

Durch dergleichen Berfafiungen war nun wohl dem Wortlaute 
bed Artifels 13, der Bundesafte Genüge gethan, allein nicht der dfs 
fentlihen Meinung. Wir finden nun diefe in manchen Hleineren 
deutſchen Staaten von der Regierung mehr beherzigt, fo in Lippes 
Detmold, wo die Fürftin Pauline eine DVerfaffung geben wollte, in 
welcher fänmtliche Claſſen des Volkes vertreten wären, welcher fich 
aber eben wegen diefer legten Beſtimmung bie alten privilegirten 
Stände widerſetzten. In Walde war im Jahre 1816 in der That 
eine ſolche Verfaſſung, wie fie die Regicrung in Detmold beabſich⸗ 
tigte, zu Stande gefommen. In Holftein fehen wir ebenfalls die 
Forderung nad) einer Verfaffung; fie ging aber auch von ber Ariftos 
fratie aus, welche dabei ihre alten Privilegien vor Augen hatte, 
und gerade deshalb von ber öffentlihen Meinung nicht unterftügt 
worden war; benn biefe wollte auch im Holſtein die Einführung 
eined Repräfentativfnftens. 
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Biel gewaltiger, ald in den eben erwähnten Laͤndern, zeigten fidh 
die BVerfaffungsfämpfe in ben fühlicheren Staaten von Deutfchland. 
Betrachten wir zunaͤchſt das Churfürſtenthum Heſſen. Diefed gehörte 
in der Napoleoniſchen Zeit zum Königreiche Weftphalen, und es 
waren baher bier audy die franzoͤſiſchen Inftitutionen eingeführt wors 
den. Der Ehurfürft Wilhelm J. aber, welcher feit dem Ende des 
Jahres 1813 wieder in fein Land zurüdgefommen, reutete hier Alles 
aus, was an bie weftphäliiche Zeit erinnern Eonnte, nicht, ohne bie 
größten Ungerechtigkeiten gegen Einzelne zu begehen, 3. B. gegen bie 
Käufer der Domainen, oder gegen foldhe, die während der franzöfls 
fhen Regierung avancirt waren, und die nun wieber ihre früheren 
Stellungen einnehmen mußten, Indeſſen fah er doch die Nothwendigkeit 
ein, dem Lande eine Verfaſſung zu geben; ſchon im Decembge 1814 
verbieß er eine folche, und biß zum Februar bes Jahres 1815 waren 
die Deputirten der verſchiedenen Stände einberufen worden. 
alte Heififche Verfaffung, welche fich nody bis ins 19. Jahrhundert 
hinein erhalten hatte, gewährte den Ständen ausgezeichnete Rechte, 
und gehörte immerhin noch zu ben beſten; indeſſen aud) fie kannte 
nur eine Vertretung ber Prälaten, des Adels und der Städte. Der 
Ehurfürft nun ging gleich bei dem Audfchreiben der Stände. in bie 
Ideen der Zeit ein, indem er auch Deputirte des Bauernftandes bes 
rief. Die Verhandlungen ber Stände führten jedoch zu feinem bem 
Fürften angenehmen Refultat. Erſtens opponirten die ehedem privis 
legirten Claffen wider die Berufung des Bauernftanded, und ver 
langten überhaupt bie gänzliche Wieberherftellung ber alten Verfaſſung, 
ehe über eine neue verggbbelt werden Töne, und bier tritt denn 
daffelbe ariftofratifche Element hervor, welches wir auch in andern 
Ländern wahrgenommen haben; wie denn die churhefftfche Ritterſchaft 
überhaupt alle ihre Privilegien wieber zurüdverlangte; dann aber — 
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gund dieß war bie Hauptfache, denn barin ſtimmte auch ber Bauern- 
ftand mit den andern — fonnte man ſich über bie Binanzverhältuifie 
des Churfuͤrſtenthums durchaus nicht vereinigen. Der Lanbeöherr 
wollte den Ständen fo wenig wie moͤglich Einfiht in bie Finanz⸗ 
verwaltung zugeſtehen, wollte überhaupt von einer Trennung ber 
Landescaffe und ber Privatcafie des Kürften nichts wiflen. Nach 
heftigen Debatten verabfchiebete dann ber Regent tie Stände, im 
Juli 8815. Aber, da fi) unterdeffen die öffentliche Meinung immer 
unzweideutiger auögefprochen, fo berief er fie bi6 zum Februar 1816 
wieder zufammen. Er legte ihnen einen Verfaſſungsenwurf vor, 
welcher die wefentlichften Forderungen der Zeit aufgenommen hatte: 
Repräfentation bed ganzen Volkes, nicht einzelner Staͤnde; Theilnahme 
bed Landtags an der Gefebgebung und an dem Steuerweſen; Recht, 
ungetreue Beamte in den Anflagezuftand zu verfepen ; allgemeine Steuer» 
und Militairpflichtigfeit; Sicherheit der Perſon und des Eigenthums; 
unabhängige Gerechtigfeitöpflege, Trennung ber Juſtiz von ber Ad⸗ 
miniſtrchion. Aber es fehlten einige wichtige Punkte: nämlich Preß⸗ 
freiheit und unbebingtes Steuerbewilligungsrecht ber Stände; überhaupt 
Baren binfichtlich des Finanzpunktes die Befugnifie, welche fie nad) 
ber alten Berfaffung befaßen, wmefentlich befchnitten. Das war nun 
wieder der Punkt, an welchem jede DVermittelung zwifchen den Etäns 
ben und der Regierung feheiterte. Denn bie andern Beflimmungen 
ber Berfaffung hatten jene fämmtlic) angenommen, felber in das 
Princip einer eigentlichen Landesrepräfentation hatten ſich die ehemals 
privilegirten Stände gefügt. Da man nun aber über die Finanzen 
nicht ind Reine kommen. konnte, fo löfte im Mai 1816 der Ehurfürft 
bie Stände auf, um fie nie wieder zufammenzurufen; das Churfürs 
ſtenthum Hefien blieb ohne Verfaſſung. 

Noch heftiger waren die Kämpfe, im, Königreich”) Würtemberg. 
Der König Friedrich J.Mar wegen feinenfggpreutfchen Sefinnung und 
wegen feiner defpotifchen, ja graufamen Regierung allgemein verhaßt. 
Diefe Stimmung trat feit ben Freiheitöfriegen immer unverholener 
hervor. Selbſt in Würtemberg, wo ber König doch jede freifinnige 
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Regung nieberzuhalten verſuchte, machte fie ſich mit Jjebem Tage meht 
und mehr ‚bemerflich.. Außer dem allgemeinen Drude fühlte hier der 
gemeine Mann befonders den Drud der Steuern, welcher eine uns 
geheuere Höhe erreicht hatte, und der ihm daher auf bie Länge: uns 
erträglich war. Diefe Wahrnehmung, in Verbindung mit den Zwis 
Rigfeiten, in die er auf dem Wiener Congreffe gerathen war, mochte 
ten König beftimmen ,- burdy die Berleihung einer Eonftitution bie 
öffentliche Meinung und fein Volk zufrieden zu ſtellen. DodPhatte 
er nicht im Sinn, von feinen bisherigen Rechten wefentliche aufzuges 
ben, und ben Ständen dagegen beträchtliche einzuräumen; fonbern 
es war ihm eigentlich blos um den Schein zu thun. Auf den März 
1815 berief er denn die Stände zufammen, um ihnen die neue Con⸗ 
Ritution mitzutheilen: er hoffte, daß fie dankbarlich von benfelben ans’ 
genomnien würde. 


Wie erftaunte er aber, ald die Stände erklärten, fie Eönnten auf 
nichtö weiter eingehen, bis bie-alte Verfaſſung, die der Kong felber 
beſchworen und die er vertrags⸗ und gefegwibrig aufgehoben habe, 
wieder hergeftellt fei. Die alte Wuͤrtembergiſche Verfaſſung, weile, 
wie bie churheffifche, fich bi8 in das 19. Jahrhundert erhalten — erft 
1806 wurde fie von dem Könige aufgelöft — gehörte offenbar zu 
ben freieften unter den früheren, und zeichnete fich vor allen anderen 
befonders ‚dadurch aus, daß in ihr der Adel gar nicht vertreten war, 
fondern blos die Städte und bie Landſchaft. Es herrfchte in ihr 
alfo ein fehr bedeutendes demokratiſches Element, und deshalb befon- 
ders erfreute fich bie Sorderung der würtembergifchen Etänbe des alls 
gemeinen Beifalls. Indeſſen auch der Adel, welcher von dem Könige 
nach ‚feinem Conftitutionsentwurfe, ebenfalls zu der Etändeverfamms 
lung berufen worben wagg Adınmte in biefe Forderung mit ein. Denn 
auch er war von bem ch in feinen Reden vielfach gefränft wors 
den, und theilte den allgemeinen Haß gegen den Monarchen. So 
bemerken wir denn in Wuͤrtemberg dad Schaufpiel einer engen Ver⸗ 
bindung zwifchen ber Ariftofratie und dem Buͤrgerthum gegen die 
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Allgewalt des Staatsoberhaupts, eine Ertheinung, welche die gluͤck⸗ 
lichen Erfolge der Oppoſition weſentlich mit herbeigeführt Hat, 

Der König, uͤberraſcht durch die Haltung der Stände, begann 
alsbald mit ihnen über eine neue Berfaffung zu unterhandeln. Sie 
jeboch erklärten vor Allen auf folgenden 6 Punkten beharren zu 
müflen. 1) Selbfttaration der Stände, mit Prüfung der Verwaltung 
und einer ftändifchen Abminiftration der Landesgelder; 2) Herftellung 
des Kirchenguts, welches willfürlich “mit ber Staatscaſſe vermifcht 
worben war; 3) Form einer Repräfentation, wobei alle Claſſen ber 
Unterthanen gleihmäßig vertreten fein; 4) ununterbrocdhene Aus⸗ 
übung der ftändifchen Rechte durch bleibenden Ausſchuß; 5) ſtaͤndi⸗ 
fcher Antheil an ber Gefepgebung feit 1806, mithin Revifion ber 
feitherigen Verordnungen; 6) Freizügigkeit. im alten Sinne des Worts. 
Beſonders wichtig war den - Ständen dad GSteuerbewilligungsredt; 
bier wollten fie von den alten Beftimmungen in feinem Punkte zus 
rüdweichen; fie verlangten bie Anerkennung folgender Grundſaͤtze: 
1) Keie hirecte oder indirecte Steuer kann ohne die Verwilligung 
ber Stände ausgefchrieben werben; 2) biefe Steuern fowohl, ald die 
&nm Lande aufgenommenen Anleihen fließen mit Ausnahme bed Zolls 
und bed Stempeld, ber Zaren, in bie unter ftänbifcher Adminiftration 
ftehende Landescaſſe; 3) die Verwilligung der Steuern felbft nad) 
vorläufiger Prüfung bed Bebürfniffes ift ber Gegenftand einer befons 
deren Unterhanblung; 4A) eine Beftimmung der Steuergelber wirb 
durch gemeinfchaftliche Mebereinkunft feftgefebt; 5) den Ständen fteht 
das Recht zu, von ber wirklichen Verwendung zu beftimmten Zweden 
auf das Vollkommenſte ſich au unterrichten. 

Der König jedoch ging auf diefe Forderungen nicht ein, und da 
bie Stände ñnicht von benfelben ablaffen wollten, fo vertagte er fie, 
im Juli 1815. Aber die Stimmung im Sande ſprach fih fo um 
zweibeutig gegen bie Aſierung und füpchie Stände aus, daß ber 
König es gerathen fand,. fie auf den October wieder zufammenzus 
rufen. Es ift nicht zu laͤugnen, daß .bei den neuen Unterhandlungen 
von Eeite der Regierung bebeutende Zugeftänbniffe gemacht wurden; 
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dazu mochten unter Anderza bie Minifter felber, namentlich ber reis 
herr von WBangenheim beigetragen haben, welcher überhaupt ben libes 
talen Ideen huldigte; aber gänzlich vereinigen konnte man fich doch 
nit. Insbeſondere wollte der König in dem Hauptpunfte wegen der 
Eteuern nicht nachgeben, und ebenfo wenig thaten ed bie Stände. 
Gerner verlangten dieſe allgemeine Militairpflichtigfeit, während ber 
König die onfeription beibehalten; gleiche Repräjentation aller 
Stände ohne Unterfchied, während ber König einen Cenſus feftgefeht 
und die Wahl des Adels befchränft haben wollte; eine Kammer, 
während ber König zwei vorgefchlagen; endlich einen permanenten 
Ausfhuß, worauf aber der König nie einzugehen gefonnen war. 

So führten auch diefe Verhandlungen zu feinem Refultate. In⸗ 
jwifchen wurde aber die Aufregung im Lande und die Mipftimmung 
bed Volkes immer bedenflicher; fchon fürchtete man eine Revolution, 
da flarb der König Friedrich I., im November 1816, und ihm folgte 
fein Sohn Wilhelm I., von welchem man wußte, daß er mit feinem 
Bater über Regierungsgrundfäge nicht übereingeftimmt, und: ber in 
ten Sreiheitöfriegen fich einen ruhmvollen Namen ermorben hatte, 
Man gab fi) daher der Hoffnung hin, baß unter ihm der Streit 
zwifchen Thron und Ständen feine Erledigung finden werde, In ber 
That ließ der junge König im Anfange des Jahres 1817 den Staͤn⸗ 
ben einen neuen Berfafiungsentwurf vorlegen, in welchem auf mandje 
ihrer Wünfche eingegangen war. Aber in ber Haüptfache wurben 
die Grundfäge der vorigen Regierung beibehalten. Die Stände tadel⸗ 
ten an dem Entwurfe insbefondere folgende Punkte: 1) daß die Ders 
antwortlichfeit der Staatsdiener nicht gehörig feſtgeſetzt ſei; 2) bie 
Theilung in zwei Kammern; 3) den Mangel einer Permanenz der 
Repräfentanten ober eines ftändifchen Ausfchufles; A) Unficherheit der 
Berfonen der Repräfentanten als folder; 5) die Beftimmungen hins 
fihtlih der Finanzverwaltung, dag nämlich Wie Steuercafje nicht unter 
ftändifcher Adminiftration ſtehen follte; 6) Einfluß ber Regierung auf 
bie Wahlen. Der König wollte aber gerade in biefen Punkten nicht 
nachgeben; fo wurde lange vergeblich unterhandelt; endlich gab der 
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König ein Ultimatum, über welches die Staͤnde fi binnen acht 
Tagen entfcheiden folltn. Die Entfcheidung fiel gegen ben koͤnig⸗ 
lichen Entwurf aus, und fo wurden denn bie Stände wiederum ent 
lafien, ohne zu einem Refultate gekommen zu fein. Der König ap 
pellirte bieranf an das Volk, indem er in ben einzelnen Ortſchaften 
über feine Verfaſſung abftimmen ließ, in ber Hoffnung, daß das 
Refultat eine Mißbilligung bed Benehmens der Stände fein werde, 
Aber felbft diefer Schritt führte zu einem entgegengefeßten Refultate: bie 
Majorität entfchied fich nämlich gegen ben Entwurf der Regierung, 

In Baden waren faft um bdiefelbe Zeit, ald die Bewegungen in 
Würtemberg begannen, aͤhnliche Ereigniffe eingetreten. “Der Groß 
herzog hatte bereit3 im December 1814 eine Berfaffung verſprochen; 
aber dieſes Verſprechen wurde nicht erfüllt, nicht einmal wurden vor 
bereitende Schritte deshalb getan. Dagegen wurde die Laft be 
Landes vermehrt durch eine neue Steuerordnung. Ueberhaupt waren 
bie Zuftände des Landes nichtd weniger ald gut, denn feit dem Tode 
des vortrefflihen Karl Friedrich im Jahre 1811, dem fein Enkel Karl 
folgte, hatte die Regierung feine Sicherheit und feinen Halt. Unter 
fhleife fielen in‘ Menge -vor und jelbft die Juſtizverwaltung veran⸗ 
laßte die größten Klagen. Da erwachte in ben Einwohnern der Ge⸗ 
banfe, daß all diefen UWebelftänden nur durch eine Verfaſſung abge 
holfen werden fönne, und fofort that man Schritte, um folche zu 
erlangen. " 

Voran ging der Abel, welcher in feinen ‘Privilegien bier, wie 
überhaupt in den größeren Rheinbunbftnaten, vielfach gekraͤnkt worben 
war. Erft no im Jahre 1813 hatte ihm die Regierung die Ge 
richtöbarfeit auf feinen Gütern entzogen. Er verlangte nun alle 
ehemaligen Rechte wieder zurüd, aber, weil er wohl einfah, daß biefe 
ohne beftimmte freie Inftitutionen nidyt erhalten werben könnten, zugleich 
eine lantftändifche Verfaffung. Eine Adreſſe des badifchen Adels vom 
2; November 1815 an den Großherzog verlangte entjchieden bie Go 
währung einer folchen. . 

Hinter dem Adel blieb nun auch die Geiftlichfeit und ber Bürs 
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gerftand nicht zurück. u Mesteren angeht, fo machte die Stadt Heis 
delberg den Anfang damit, Dafige Bürger forderten den Juftizrath 
und Profefior Martin auf, ihnen eine Adreſſe um Einberufung ber 
Stände zu entwerfen, was dieſer auch that; die Adreſſe wurde in 
vielen Exemplaren gebrudt, die tann durch das ganze Rand gefchidt 
und mit Unterjchriften verfehen werden follten. 

Die großherzogliche Regierung war über alle diefe Bewegungen 
auf das Hörhfte entrüftet. Der Großherzog ließ dem Adel feine Schrift 
unter Bezeigung feines höchften Mißfallens, da fie durchaus refpect- 
widrig abgefaßt fei, zurüdgeben, mit ber Bemerkung, baß er diefen 
Schritt aus Gnaden vor der Hand noch ungeahnbet. lafien wolle. 
Gegen den Juſtizrath Martin aber und die bei der Adreſſe vorzüglich 
beteiligten Bürger von Heidelberg wurde eine Griminalunterfuchung 
eingeleitet. | | | 

Aber das Hofgeriht in Mannheim fprach bereit im December 
1815 den Juſtizrath Martin völlig frei, ber dann, übrigens feine 
Entlaffung eingab und erhielt; und auch der Adel ließ fich durch bie 
erfte abfchlägige Antwort nicht einfchüchtern, fondern gab unter dem 
31. März 1816 eine neue Adreſſe ein, in welcher noch einmal bie 
Zufammenberufung der Landftände gefordert wurbe. 

Der großherzoglichen Regierung fonnte ed nicht entgehen, baß 
fie die öffentliche Meinung gegen ſich hätte; fie glaubte daher, wer 
nigftens einige Zugeftändniffe machen zu müffen.. Sie gab fchon im: 
December 1815 dem Abel einige Rechte zurüd, wie das Patronats⸗ 
recht und ben privilegirten Gerichtsſtand, und erließ am 31. März 
1816 ein Edikt, nach welchem die Landſtaͤnde auf den 1. Auguft des 
Jahres zufammenberufen werben follten. 

Nichtsdeſtoweniger aber drohte fie den Heidelberger Bürgern mit 
den härteften Strafen, wenn fie fich weiter um die Adreſſe interefiiren 
würden, und bie vier Edelleute, welche im- Namen und Auftrag ihrer 
Standesgenofien bie zweite Adreſſe unterfhrieben hatten, wurden auf 
das ungnäbigfte behandelt; nicht nur wurde ihnen die Adreſſe wieder 
zurüdgegeben, fondern fie wurden auch der Civil und Militairänter 
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entfeßt, die -fie bis dahin bekleidet hatten.” Und damit ja Fein Zweifel 
über die eigentliche Geſinnung ber Regierung übrig bliebe, fo nahm 
fie bereitö am 29. Juli 1816 das Berfprechen einer Zuſammenberu⸗ 
fung der Randftände ausdruͤcklich zurüd. 

In Heſſen⸗Darmſtadt begegnen wir faſt den nämlichen Verbält 
niffen. Auch hier war es zunaͤchſt der Adel, und zwar ber flanbe& 
herrliche, welcher die Zufainmenberufung von Lanbftänden verlangte. 
In einer Üdreffe an den Großherzog vom März 1816 ftellte er in 
ähnlicher. Wetfe, wie ber badiſche Adel, den unglüdlichen Zuftand beö 
Landes dar, der durch die unerfchwinglichen Steuern und überhaupt 
durch das ganze Syſtem ber Regierung herbeigeführt worben fe; 
bier fönne nun nichts helfen, als Wiedereinführung einer flänbifchen 
Verfaffung, die ohnedieß auch durch die Bundesafte verfprochen wor 
ben ſei. Die heflifche Regierungspartei verfäumte nicht, auf biefe 
Adreſſe zu antworten und fuchte ihre moralifhe Wirfung in ber 
öffentlichen Meinung zu untergraben. Sie flellte das Beginnen bed 
Adels als ein rein arikofratifches hin, dagegen meinte fie, habe 
die Regierung für den Bürgers und Bauernftand immer bad größte 
Intereffe gezeigt, und ihn gegen die Anınaßungen ber Privilegirten 
beftändig in Schuß genommen. Auch wies fie auf den Zuſammen⸗ 
hang des heſſiſchen Adels mit ähnlichen Bewegungen dieſes Standes 
in den füdlichen Staaten, wie namentlid) in Würtemberg und Baden 
hin, um dad Gemeinſchaͤdliche deſſelben darzuthun. Aber durch derlei 
Dinge konnte die Nothwendigkeit einer landſtaͤndiſchen Verfaſſung 
feineswegd abgeläugnet werten; auch gelang diefes nicht, vielmehr 
verlangte hier die öffentliche Meinung dafjetbe, wie in anderen Ländern. 

In Naffau gaben zwar fchon im September 1814 die regieren 
den Fürften eine Verfaſſung, welche nicht ohne freifinnige Beſtimmun⸗ 
gen war. Aber fie trat nicht ins Leben, und fo Hatte es ben An 
fhein, als ob trog der gegebenen Conſtitution die Regierung fi 
hier ebenfo, wie in Darmftadbt und Baden den Forderungen ber dfs 
fentlichen Meinung entziehen würde, 

Endlich in Baiern, dem bebeutendften unter ben minbermächtigen 
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beutfchen "Staaten, weicher, wie wie gefehen, auf bem Wiener Eons 
grefie und fpäter noch. eine von ben. beutfchen Patrioten ihm fehr 
übel genommene Rolle gefpielt, hatte zwar die "Regleung es audy 
für nöthig gehalten, liberale Grundfäge auszufprechen, ia fogar eine 
Berfaffung in Ausficht zu ſtellen. Es war aber nichts gefchehenz 
im Gegentheile trieb bier die Bureaufratie ihr Unweſen noch ebenfo 
fort, wie ehebem, und ihre liberalen Grundfäge entfprangen im Grunde 
genommen auch nur aus jenem Nivellirungöprincipe, wornad ber 
Stagtägewalt gegenüber die Stände und Corporationen auf ihre bes 
jonderen Rechte verzichten mußten. An der Spige ber baierifchen 
Staatöverwaltung ftand der Graf von Montgelad, auf defien Schule 
km man geneigt war bie gefammten fchlechten Zuftände Baiernd zu 
waͤlzen. Aber nad) feinem Sturze, welcher im Anfange des Jahres 
1817 erfolgte, veränderte fich eigentlich gar nichts, und die Hoffnuns 
gen auf die Gewährung einer Verfaſſung, welcher ſich das Bolt ii .. 
Augenblide Hingegeben, mußten wieder aufgegeben werden. Ä 

Demnach fah es hinfichtlich der Verleihung freier Verfaſſungen 
allenthalben fehr traurig aus. Entweder wurden gar feine gegeben, 
oder folche, welche ber öffentlichen Meinung nicht entfprachen.: Und 
wenn man einen Blick auf das gefammte Deutfchlarid warf, fo ge 
währten die Zuftände, bie bier dem Befchauer ſich barboten, eine 
ebenfo wenig erfreuliche Ausbeute. | 


Allgemeine Buflande, 
Der deutfhe Bund. Materielle Intereffen. Kirhlihe Beftrebungen. 


Die Eröffnung der Bundesverſammlung follte bereitö im Herbſte 
bes Jahres 1815 ftattfinden ; fie verzögerte ſich jedoch — eine üble 
Borbedeutung für dad, was von berfelben zu erwarten war — bis 
zum November 1816. Der öftreichifche Gefandte, Graf Buol⸗Schau⸗ 
enftein eröffnete ald Praͤſident die Verfammlung mit einer bombaſti⸗ 
fhen Rebe, in welcher die Zeitgenofin zwar viele fchönklingenbe 
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Worte entbedten, aber Klarheit and Beftimmtheit vermifffn. Die 
Thätigfeit der DVerfammlung während des erfien Jahres entſprach 
auch biefem Anfange vollkommen. Bor allem fehlte es ihr an einem 
Büren Bewußtſein über ihre eigentliche Competenz und über die, Grenzen 
4.. Shrer Wirkſamkeit; bei den wichtigften Gegenftänben war fie in Zweifel, 
ob fie darüber zu berathen ober zu beſchließen hätte. Und kam doch 
einmal eine Sache zur Sprache, ſo trat fofort die Verfchiedenheit ber 
Intereſſen ber einzelnen Staaten hervor; nicht leicht konnte man ſich 
zu einer Anficht vereinigen, und bie Entfcheibung wurde noch unge 
buͤhrlich dadurch verzögert, daß bie Gefandten lediglich nad) ben bes 
lmemten Inſtructionen ihrer Regierungen hanbelten, bie denn in ges 
wiſſen Bällen erft eingehoft werden mußten. Endlich war durch ben 
Umftand, daß zu den wichtigften Beſchlüſſen, namentlich folchen, 
welche; bie Grundgefege bed Bundes betrafen, Stimmeneinhelligfeit 
edorderlich war, ein ſegensreiches allgemein befriedigendes Reſultat 
faſt ganz unmoͤglich gemacht. 

Der Bund befriedigte daher die Erwartungen des deutſchen Bol 
kes gar nicht. Er that nichts, um baffelbe über feine Hoffnungen hin 
fichtlich der inneren Politik aufzuklären : er ſtellte Fein Princip auf: 
er griff der öffentlichen Meinung nicht unter die Arme: er verhielt 
fi) vielmehr dabei ganz paſſiv. Aber er that auch nichts in anderen 
Punkten, welhe die ſocialen Verhaͤltniſſe berührten. So war z. B. 
der deutſche Handel und Kunſtfleiß ſeit dem Frieden ſehr herunterge⸗ 
kommen. Die Engländer benutzten die gänzlich veraͤnderte Weltlage 
ſogleich, um Deutſchland mit ihren Waaren zu uͤberſchwemmen, und 
während fie durdy feine Schußzölle abgehalten wurden, bie beutfche 
Induſtrie durch ihre Concurrenz zu Grunde zu richten, beftanden doch 
im Innern von Deutfchland noch die Mauthen und Zölle, und bie 
einzelnen beutfchen Staaten waren in Handel und Berfehr ftärfer von 
einander gefchieden, ald dad ganze Vaterland von fremden Nationen. 
Diefe hemmten überdieß den auswärtigen Handel. ber Deutfchen auf 
alle Weife, wie 3. B. die Holländer, welche durch ihre Rheinzölle 
bem deutſchen Handel Feſſeln anlegten. Der Kaufmannsftand und 
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die Indtriellen wandten ſich nun Ichon fehr frühe ‘an den Bund, 
und ‚baten um Abftellung biefer Mißerhaͤltniſſe. Auch hatte ja ein 
Artikel der Bundesakte gleichmaͤßige Verfügungen über Handel und 
Berfehr verfprochen; ja es war ſogar beftimmt worben, baß glei 
die erſte Verſammlung ſich damit befchäftigen folte. Aber der Bund 
ließ biefe fehreienden Mißſtaͤnde unberadfichtigt. 

Der Bund follte Deutfchland auch gegen außen vertreten, aber 
er hielt weder Geſandte an den fremden Höfen, noch nahm er über 
haupt eine entfchiebene biplomatifche Stellung ein. Wie hoͤchſt uns 
tergeorbnet biefe war, geht hinlaͤnglich aus den Beichlüffen hinfichtlich 
der Barbaresken hervor. Die Hanfeftäbte klagten beim Bunde über 
die Seeräubereien berfelben und verlangten Abhülfe gegen dieſen 
Unfug. Wohl machte damald ein Gefandter, der badifche, den einzig 
würdigen Vorfchlag, von Seite des Bundes eine Marine zu gründen, 
welche fähig wäre, bie beutfchen Unterthanen zu ſchützen. Aber 
darauf wurbe nicht eingegangen, vielmehr befchloffen, Großbritannien 
um Hülfe anzugehen, und ihm den Schutz ber hanbeltreibenden beuts 
hen Unterthanen and Herz zu legen ! 

Ebenfo wenig kümmerte ſich der Bund um Feſtſtellung des Bers 
bältniffes der beutichen Staaten zu ber Kirche, 

Die römifche Hierarchie, deren Abjichten und Beftrebungen wir 
bereitd in Italien, auf der pyrenäifchen Halbinfel und in Frankreich 
kennen gelernt, ſuchte auch in Deutſchland die Stellung zu erringen, 
welcher fie ſich dort erfreute. Vortrefflich wußte fie bie religiöfe 
Etimmung des beutfchen Volkes zu benugen, um bie alte Herrſchaft 
zurüdzuführen, und es fehlte nicht an Männern, durch Stellung wie 
durch geiftige Bildung ausgezeichnet, welche fon biefem Streben 
unterftügten. Zugleich aber fuchte fie ſich auch, wie in’ jenen erwähns 
ten Ländern, ber Regierungen zu bemädhtigen, durch welche fie nas 
türlih in ungleich fürzerer Zeit zum Ziele zu gelangen hoffte. Zwar 
hatten dieſe Bemühungen nicht bei allen gleiche Erfolge; denn bei 
vielen berfelben wirkte noch das Napoleonifche Brincip, welches ftrenge 


Unterordnung ber Kirche unter den Staat verlangte; und überbieß 
Hagen, neuefte Geſchichte. 1. 12 
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befanden ſich die meiften durch das feit der Napoleonifchen Epoche in 
Beſitz genommene Kirchengut in einer gefpannten Stellung zu ber 
Kirche. Aber bei anderen, und zwar bei ben mäcdhtigften, hatten 
ihre Beinühungen Eingang gefunden. Deftreich hatte fich ſchon ſeit 
dem Tode des freiſinnigen Joſeph mit der Kirche wieder in das beſte 
Vernehmen geſetzt; die Regierung hatte die Kirche weſentlich noͤthig 
für ihre politiſchen Zwecke, und ſorgte daher auch ihrerfeits dafür, 
daß ihr der gehörige Reſpect erwieſen, daß ihr moraliſcher Einfluß 
auf bie Gemüther gefichert würde; faft das ganze Unterrichtöwefen 
. befand fih in den Händen ber Geiftlichkeit. Mit bem Jahre 1817 
feßte ſich noch ein anderer Staat, Baiern, in ein aͤhnliches Verhaͤlt⸗ 
Iniß zu der Kirche. Dieß war ein außerordentlicher Sieg. Denn 
Baiern gehörte bisher zu denjenigen deutſchen Staaten, welde gegen 
bie Kirche am feindfeligften aufgetreten; es fland gewiflermaßen an 
ber Spitze der antikirchlichen Beftrebungn. Mit dem Sturze bed 
’ Grafen. Montgela® aber, durch den vorzüglich jenes Syſtem betrieben 
worden war, gelingt ed der hierarchifchen Partei wieder mehr Einfluß 
zu erlangen, und nody im Jahre 1817 hatte fie ein Concorbat zwis 
hen Baiern und dem römischen Stuhle zu Stande gebracht, weldyes 
bem  legtern gegenüber der Staatögewalt außerordentliche Rechte ges 
währte; ja biefe erfcheint in gewifien Punkten, gerade wie früher, 
ald der Diener der Kirche. Endlich bemerken wir felber in Preußen, 
dem proteftantifchen Etaate, eine auffallende Nachgiebigfeit .gegen bie 
ultrtamontanen Tendenzen. Hier wirkte nun aber zugleich ein anderes 
Element, nämlich die proteftantifche Orthodoxie. 

Denn. wie die römifche, fo fuchte auch die proteftantifche Hier 
archie aub tem Re der Zeit Vortheil zu ziehen. Kaum daß bie 
—— — der Epoche Gelegenheit gehabt, ſich von einer 
ſchoͤnen Seite zu zeigen und wohlthuende Früchte an das Tageslicht 

zu fördern, fo fommen die Zeloten der proteſtantiſchen Orthodorie 
daher, um Alles wieber unter bie Befleln ihrer Dogmen zu beugen. 
Auch fie halten es für nöthig, fi) an die Staatsgewalt anzufchließen, 
um von ihr unterftügt zu werben, wie auf der andern Seite audy bie 
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Regierungen dieſe reactionaire Theologie unterftügen, da fie ihnen 
nicht minder, wie der Katholicismus burch Beſchtanlung des freien 
Menſchengeiſtes in die Hände arbeitet. — 

Wie konnten nun foldye Zuftände Zufriedenheit erweden! Biel 
mehr zog fi ein Gefühl des tiefften Unmuths durch die ganze Nation, 
und allenthalben tritt der Geift des Widerftanded hervor gegen bie 
Politik der Machthaber, gegen die reactionairen Tendenzen, mochten 
fie nım im Gewande des Staatd oder der Kirche erfcheinen. Gerade 


die Beftrebungen der legten wedten wiederum ben Freiheitsfinn der. 


Epoche, und trugen wefentlich dazu bei, den religiöfen frommen Cha- 
tafter derjelben zu verwifchen und ihm ein andered Gepräge aufzus 
drüden. Wie fchnell doch haften die Hoffnungen der Nation, welche 
m ben Freiheitöfriegen einen fo fühnen Flug genommen, wieber finfen 
müffen, um ber Nichtbefriedigung, der Dede und Leere Plag zu 
madyen. Und doch war die Hoffnung nicht ganz verſchwunden. Im 
Gegentheil: mit Freude flammerte fie fi) an jeden, felbft den Elein- 
fen Punkt an, der nur irgend etwas zu verfprechen fchien. 


Das Sroßherzogthum Sahfen-Weimar. 
Preßfreiheit. Burfhenfhaft. Wartburgöfeſt. 


Unter ſolchen Umſtänden konnte eine Regierung, welche den Bes 
bürfniffen und den orderungen ber Zeit bereitwillig entgegenkam, 
auf allgemeinften Anklang, ja auf ‚entfchiedene Bewunderung und 
Enthufiagmus rechnen. Eine ſolche war bie bes Großhetʒogs Karl 
Auguſt von Sachſen⸗Weimar. Das war derſelbe Bett, 4 Boch ſchon 
im vorigen Jahrhundert die erſten Geiſter ber Nation, kg Goͤthe, 
Herder, Schiller, Wieland, um feinen Hof verfamfelt und 
dadurch das kleine Weimar zu dem’ leuchtendeften Bunfte von ganz 
Deutfchland gemacht hatte. . Karl Auguft kannte aud in politiicher 
Hinfiht feine Zeit. Er war entichlofien, jede Forderung zu bewilli- 
gen, die fi) als eine wohlbegründete herausftellte. Und fo erklärte 

1 








180 Deutfhland bis zu den Karlshader Beſchläſſen. 


er bereitö im Jahre 1815, daß er in freier Webereinfunft mit ben 
Ständen dem Lande eine Verfaſſung geben wolle; das Jahr darauf, 
im Mai. 1816, war fie bereits fertig. 

Weimar war allerding6 ein kleines Fürftenthum, aber bie noble 
Art, mit welcher die Regierung dem Geifte ber Zeit Rechnung trug, 
bie Sreunblichfeit, mit "welcher diefelbe den Ständen begegnete, das 
Eingehen in ihre Wünfche, und — was bie Folge davon war — 
bie Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher bad Verfaſſungs⸗ 
‚wert zu Stande gefommen, bildete einen zu auffallenden Gegenjag 
zu bem, was in anderen Staaten vorgegangen, ald baß es. nicht 
ſogleich die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hätte. Und 
dazu kam noch, daß die Verfaflung faft alle die Grunbfäge enthielt, 
welche. die öffentlihe Meinung von einer Berfaffung verlangte. 
Es find alle Elafien ver Staatsbürger vertreten, Adel, Bürger und 
Bauernftand, und zwar fo, baß jede berfelben ein “Drittel bildete, 
Die Stänbe bilden eine Kammer. Sie haben das Recht unbedingter 
Steuerbewilligung, Mitwirkung bei der Gefeggebung, und zwar fo, 
daß fie mit bem Fürften die Initiative haben, das Recht ber Bes 
(hwerdeführung, der Anflage ver Minifter. Endlich wird ausdrücklich 
feftgefegt, daß weder ber Kürft noch die Stände einfeitig an ber 
Berfaffung etwas Ändern dürften, ſondern nur in gemeinfamer Ue⸗ 
bereinfunft. Zu noch größerer Sicherheit wurde fie unter die Garantie 
bes Bundes geftellt. 

AL Karl Auguft die Verfaffung proclamirte, fügte er derſelben 
noch die ſchoͤnſte Perle bei, nämlich die Preßfreiheit. 

Weimar erhielt bald für ganz Deutfchland eine große politijche 
Bebeusyng. Miefcxwand ſtellte ein Beifpiel auf, wie ſchoͤn ſich die politis 
ſchen Walmiſſe entwickeln koͤnnen, wenn die Regierung in die Wuͤnſche 
des Volkes eingeht; denn nirgends war eine groͤßere Harmonie zwi⸗ 
ſchen dem Volke und ber Regierung anzutreffen. Und doch war 
bafelbft eine große geiftige Regſamkeit; ja vielleicht war fie an keinem 
Punfte Deutfchlands größer. Das verdanfte man ber Preßfreiheit. 
Denn in’ Weimar tauchten gleich nach der Verleihung berfelben meh⸗ 
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rere politifche Blätter auf, wie die Nemeſis von Luden, welche indeffen 
ſchon feit 1814 erfchienen, die Ifis von Dfen, dad Oppofitionsblatt 
von Wieland, -der- Patriot, der neue rheinifche Merkur, welche bie 
Fragen der Gegenwart ebenjo freifinnig als gründlich befprachen, 
welche nach allen Richtungen bin ihre Thaͤtigkeit entfalteter, und 
welche durdy die reichhaltigen @orrefpondenzen, bie ihnen aus allen 
Ländern zuflofien, das treuefte Bild von ben Zuftänden Deutſchlands 
und von. ben Forderungen ber öffentlichen Meinung entwarfen. Diefe 
Blätter haben Auffäge über politifche Gegenftände geliefert, die bins 
fichtlich der Borm wie bes Inhalted noch heute ald Muſter gebiegener 
Journaliftif gelten koͤnnen. Denn fie flüsten ſich gleicherweiſe auf. 
biftorifches Wiflen, wie auf die ewigen Wahrheiten ber Vernunft und 
auf das lebendige Bebürfnig der Nation. Und zugleich befaßen fle 
eine große Gewandtheit der Darftelung ; Klarheit, Deutlichkeit, Bes 
geifterungsfähigfeit war ihnen nicht minder eigen, wie fehlagenber 
Wig und beißenbe Ironie, wenn es galt, bie ſchwachen Seiten und 
die verwerflihen Tendenzen ber Reactiondpartei aufzubeden. Man 
kann wohl fagen, daß die öffentlihe Meinung in Deutſchland in 
diefen Blättern ihren vollen Ausdruck fand: eben deshalb war aud) 
ihre Wirffamfeit eine fehr ausgedehnte, und in diefem Sinne war 
alfo bie politifche Bedeutung des kleinen Großherzogthums Weimar 
eine fehr große. 

Aber noch nad) einer anderen Seite hin fand der Geift der Zeit 
in Weimar feinen Ausbrud, nämlidy-in der ganz veränderten Richtung, 
welche die Jugend auf ben Univerfitäten eingejchlagen. 

Es ift natürlid,, daß die Ideen ber Epoche fich auch der Jugend 
bemächtigten; ja dieſe ergriff fie ihrer Eigenthuͤmlichkeid gemäß mit 
ber größten Lebhaftigfeit, mit dem glühenpften Enthuftasnfus und 
ſchlug leicht Alles in die Schanze, um ihre Verwirklichung herbeizus 
führen. Schon ald der Volföfrieg. gegen Napoleon begann, . ba 
drängte fich die Jugend von allen Seiten herzu; befonderd aber bie 
Jugend auf den Univerfitäten, welche frohen Muthes die Yeber mit 
dem Schwerte vertaufchte, um die Ehre zu genießen, an ber 
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Befreiung des Vaterlandes mitzuwirken. Nach dem Kriege, als bie 
Fünglinge wieder auf die Hochfchulen zurüdfehrten, um ihre Etudien 
fortzufegen, noch erfüllt von den großartigen Beftrebungen ber Zeit, 
brängte fi ‚ihnen das Bebürfniß auf, in ihrem Kreife zunädhft Vers 
änderungen vorzunchmen, welche dem Geifte der Epoche entfpradhen ; 
man dachte an eine vollfommene Reform des Studentenlebend. Bor 
Aller follten bie Landsmannſchaften, die Nepräfentanten beutfcher 
Zerfplitterumg, verfchwinden und an ihre Stelle ald Symbol der deutſchen 
Einheit eine allgemeine Stubentenfchaft ober Burfchenfchaft treten, 
welche auch in ihrer Berfaffung fi) wefentlich von den bisherigen Verbin. 
dungen unterfchieb, indem im Gegenfag zu ber ariftofratifhen Eins 
richtung der Landsmannſchaften das bemofratifche Princip feftgchalten 
ward. Sodann follte dad Stubentenleben mit einem neuen Geifte 
durchdrungen werten. An die Stelle der Genußſucht, der Raufereien 
und nichtöfagender Renommagen, in denen ſich das frühere Studen⸗ 
tenleben gefallen, ſollten ernfte und edle Beftrebungen treten; vor 
allem eine hohe Sittlichkeit, wiflenfchaftliches Studium und yatriotls 
fhe Sefinnung. Denn der Jüngling auf der Hochſchule ſollte ſich 
nad) allen Seiten durch⸗ und ausbilden, um bereinft dem Waters 
ande die größtmöglichen Dienfte leiften zu können. Ä 
Diefe Bewegungen unter der deutſchen Jugend zeigten ſich faft' 
auf allen Univerfitäten; nirgends aber gelangten fie zu einer fo 
rafchen und gebeihlichen Entwidelung wie in Jena, weil die Regies 
rung von Weimar ac) dieſes Zeichen der Zeit- mit Wohlwollen be- 
trachtete, ja fogar förderte und unterſtuͤtzte. Beſonders der Großherzog 
Karl Auguft felber hatte feine Sreude an dem Aufſchwunge, welchen 
die Studenten auf feiner Univerſitaͤt Jena genommen; noch heute 
find in Vieler Munde gar manche Anekdoten, welche bie freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen anbeuten, bie zwifchen ihm und ber Jenenfer 
Burfchenfchaft ftattgefunden. 
Aber von Jena ging nun audy der Gedanke aus,’ diefe neue 
Richtung auf den deutfchen Hochſchulen zu befeftigen und allgemein 
zu machen, was nur durd) einen regen gegenfeitigen Verkehr möglich 
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war. Um ben Anfang damit zu machen, lud bie Burfchenfchaft in 
Jena bie übrigen Hochſchulen zur Beſchickung einer allgemeinen Ders 
fammlung ein. Diefe follte auf der Wartburg bei Eiſenach ſtatt⸗ 
finden, und zwar am 18. October 1817. Hier wollte man zugleich 
den Jahrestag der Leipziger Schlacht und bie hundertjährige Feier 
der Reformation begehen. 

Und fo geſchah's. Gegen 600 Jünglinge aus den verjchiebenften 
Gegenden Deutſchlands kamen hier zufammen, um ſich gegenfeitig 
ihre Anjichten und Beftrebungen mitzutheilen, und fi) zu angeftrengter 
Ihätigfeit für das gemeinfame Ziel zu ermuntern. Auch Profefforen von 


Jena, wie Kiefer, Fries und Dfen, nahmen an biefem Feſte Theil, 
E3 trug im Ganzen einen feierlichen, ernften Charakter; ed wurbem‘. : 


Reben gehalten, wie fie den Tendenzen der Zeit, den Hoffnungen bed 
beutichen Volkes entfprachen.- Nur zulegt, am Abende des Feſtes, 
machte ſich der jugendliche Muthwille geltend ; ein Feuer wurde ans 
gezündet und barin theild bie Infignien einer veralteten unnatürlichen 
Zeit, ein Corporalftok, eine Schnürbruft und ein Haarzopf, theils 
Schriften von anerkannt illiberalen oder undeutſch gefinnten Männern 
verbrannt, wie die von Schmalz, Dabelow, Kobebue, Geheimerath 


Kampg in Berlin. Diefe That, was war fie anders, ald ein keckes 
burſchikos ausgeſprochenes Urtheil über jene Werke und Männer,” 


gegen weldye die freifinnige Prefie und felbft die öͤffentliche Meinung 
laͤngſt ſich entſchieden ausgeſprochen hatte! 

. Aber ganz anders wurde dieſe Begebenheit von ber reactionairen 
Partei angeſehen; fie benugte dieſelbe ald erwünfchte Beranlaflung zu 
einem neuen Angriffe auf die nationalen Beftrebungen der Gegenwart, 
namentlich aber auf bie freifinnige Richtung ber Weimarer Regierung. 

" Heue Beactionen. 

Die abfoluten Mächte und Weimar. 


Seitdem die Reaction bei ihrem erjten Anlaufe in Preußen einen 
fo beträchtlichen Sieg erfochten, bemühte fie fih, ein immer größeres 
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Terrain zu gewinnen, und wir haben gefehen, weldyen Anklang fie 
bei ben meiften deutſchen Regierungen gefunden hatte. Freilich um 
fo heftiger ſtemmte ſich dagegen bie öffentliche Meinung, und ſeitdem 
biefe an einer Regierung felber und an ber von ihr gewährten Preß⸗ 
freiheit einen ficheren Anhaltspunft gefunden, mußte fie den Reactions- 
tendenzen immer gefährlicher werben. 

Ja, felbft in dem Staate, ben fie bereitd gewonnen zu Haben 
glaubten, in Preußen fchien fidy für die Ideen der Fortjchrittöpartei 
eine günftige Wendung ergeben zu wollen. Denn nachdem die Ration 
vergebend auf die Berleihung der verfprochenen Verfaſſung gehofft, 


“pachten fi) die Forderungen darnach mit erneuter Staͤrke geltend; vom 


Rhein, wie von Sachſen, von der Mark wie von Pommern, gelang- 
rn Abrefien an den Monarchen, welche fämmtlih an die endliche 
Tfülung bes Eöniglichen Verſprechens mahnten. Und in der Haupts 
ſtadt felber, welche auch in intellectuellee Beziehung den Mittelpunft der 
Monarchie bildete, in Berlin war die Fortſchrittspartei in entfchiedes 
nem Zunehmen, und drängte immer auf die Verfaffung. Auch war biefe 
Forderung keineswegs das Refultat einer Abftraction, vielmehr führten 
die Zuftände ber einzelnen Provinzen, befonderd der neuen, von felber 
rauf hin: denn durch die Befigergreifung von Seite Preußens wa⸗ 
die biöherigen rechtlichen, wie bie finanziellen und merfantilen 
Ordnungen aufgelöftt worden, ohne daß beftimmte neue an ihre Stelle 
getreten wären, dagegen machte ſich allenthalben der Drud der Bus 
reaufratie um fo fühlbarer. Aus dem Zuftande des Schwanfens und 
ber Unficherheit glaubte man nur durch eine freie Verfaffung heraus⸗ 
fommen zu fönnen. Und es fchien immerhin gefährlich, dieſe For⸗ 
derung abzuweifen. Denn noch hatte die preußifche Regierung we⸗ 
nigftens in den neu gewonnenen Landestheilen keineswegs feften Fuß 
gefaßt. In den Rheinprovinzen ftieg vielmehr die Abneigung gegen 
bie neue Herrfchaft mit jedem Momente; außerdem, baß bie freien 
franzöfifchen Inftitutionen, wie das Geſchwornengericht, bebroht fhienen, 
waren audy die materiellen Intereſſen empfindlich vernacdhläfftgt wors 
ben; endlich wurde auch das Nationalgefühl der Nheinländer dadurch 
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beleidigt, daß faft lauter altpreußifche Beamte in ber Provinz anges 
ſtellt, dagegen bie. Inländer übergangen wurden. Nicht minder 
beftig war der Unwille in ber Provinz Sachſen. Und felbft in ben 
ehemaligen Provinzen zeigte fi die Mißſtimmung des Volks in bes 
denflicher Weife. In Breslau Fam es fogar zu blutigen Händeln 
zwiichen dem Militair und dem Volke; und ‚ähnliche Auftritte fielen 
auch in Berlin vor. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden ift es begreiflich, daß die Regierung 
ed gerathen fand, wieder an bie Verfaffungdarbeiten zu denken. Ohnes 
die befanden fi) im Minifterium und an den höchften Verwaltungs» [1 
fellen immer noch Männer, welche ber freifinnigen Richtung ange 
börten, und welche nicht ermangelten, in biefem Sinne zu wirlen. . 
So erließ denn wirklich im Sommer 1817 der König an den Staats⸗· = 
sath eine Babinetsorbre, in welcher er bie Niederfegung einer Com⸗ 
miffton zu der Entwerfung einer Berfaffung amorbnete, 

Das war für die Reactionspartei immerhin eine bebenfliche Ers 
ſcheinung, wenn fie auch von dem Charakter des Königs erwarten 
durfte, Daß die endliche Entfcheidung doch nur zu ihren Gunften aus- 
fallen würde. Für jeben Fall glaubte fie aber alle Kräfte aufbieten 
zu müflen, um die Gefährlichkeit der Ipeen des Yortfchritts, da wo 
fe, wie in Weimar, bereits eine Verwirklichung gefunden hatten, zu 
beweifen. Deshalb ſchickte die ruffifche Regierung. fchon im Sommer 
des Jahres 1817 einen ihrer Spione, den Staatsrat Auguft von 
Kopebue, einen gebornen Weimaraner, ber aber in ruflifche Dienfte 
getreten, und bereits zu Berlin in ber angegebenen Eigenfchaft fi) 
aufgehalten und gewirft hatte, nad) Weimar, um daſelbſt Erfundis 
jungen über die Vorfälle im Fürſtenthum überhaupt, naments 
ih aber über den Geift und die Tendenzen ver nationalen und 
reifinnigen Partei einzuziehen und dem Kaifer darüber Bericht zu 
erſtatten. Sodann gab Kogebue auch eine Zeitfchrift, das politifche 
Bochenblatt heraus, befien Aufgabe war, bie öffentliche Meinung in 
Deutfchland und ihre Forderungen zu befämpfen, und ihre Laͤcherlich⸗ 
eit, Unſtatthaftigkeit ober Gefährlichkeit darzuthun. 
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Zugleich wurde nun die Weimarifche Prefie von ben offiziellen 
Blättern der reactionairen Regierungen, befonders von dem öftreichis 
fhen Beobachter beftändig angegriffen. Weil aber. diefe vor dem 
Wige und dem Geifte ber freifinnigen Preſſe nicht beftehen Eonnte, 
fo erfolgten von den betreffenden Höfen bei der Weimarer Regierung 
eine. Menge von Beichwerden und Reclamationen.. Die Regierung 
glaubte fi) vorderhand durch die Erklärung helfen zu konnen, daß 
fie auf feine Beſchwerde wider ein in Weimar erfcheinendes Blatt 
eingehen koͤnne, welche nicht ſchriftlich und gründlic) motivirt einges 
geben werde. . 

Nun kam aber dad Wartburgsfeſt hinzu. Die Reaction machte 


natuͤrlich von dieſem Feſte ein viel. größeres Auffehen, als daſſelbe 


verdiente, Ihre Blätter machten fi) eine Aufgabe daraus, ihm alle 
möglichen ftaatögefährlichen Tendenzen unterzufchieben; denn daß Auss 
fhmüdungen, Uebertreibungen, fogar förmlicdye Lügen von dem Feſte 


-ausgeftreut wurden, lich fi benfen. Sept wurben aber auch an 


den Großherzog von allen Seiten Noten gefenbet. Beſonders zeich⸗ 
nete ſich der Brief des preußiſchen Geheimenraths von Kamptz aus, 
welcher in einem inſolenten Tone abgefaßt war und den Großherzog 
gewiſſermaßen zur Rede ſtellte, daß er in ſeinem Lande keine beſſere 


Ortdnung halte. Freilich fühlte ſich Kamptz durch das Wartburgsfeft 


perſoͤnlich beleidigt; denn man hatte daſelbſt auch feinen Gendarmerie⸗ 
cober den Flammen geopfert. 


Auch gegen diefe Anfchuldigungen fuchte fi) der Großherzog zu 
vertheidigen. Er ließ durdy feinen Gefandten beim beutfchen Bunde, 


wo man die Sache ebenſalls zur Sprache gebracht, darthun, wie un⸗ 


gegruͤndet die Vorwuͤrfe waͤren, die man der ſtudirenden Jugend und 
der von ihr eingeſchlagenen neuen Richtung mache. Vielmehr habe 


ſich, ſeitdem dieſer neue Geiſt herrſche, auf der Univerſitaͤt Jena viel 


mehr Fleiß, Ordnung, Sittlichkeit gezeigt, wie ehedem. Nidhtöbeftos 
weniger festen ſich die Angriffe auf die Preffe fowohl, wie auf bie 
Burfchenfchaft fort, und ſchon fah ſich die Regierung genöthigt, bier 
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und da nachzugeben, einige Blätter zu confisciren, Strafen eintreten 
zu laflen. 

Nun fam endlih noch ein Ereigniß dazwiſchen, durch welches 
bie Spannung ber Gemüther den höchften Grad erreichte. Dem Pros 
feſſor Luden in Jena gelang es nämlich, eines von den Kotzebue'ſchen 
Bulletins, welche dieſer der rufftfchen Regierung fandte, in feine 
Hände zu befommen. Sofort ließ er ed im Anfange bed Jahrs 
1818 in feiner Zeitjchrift Nemeſis abdruden, und daſſelbe thaten 
Dfen in der Iſis und Wieland im Oppofitionsblatt. Kotzebue wandte 
ih nun an die Weimarifche Regierung und erwirfte fogleich Die Confiss 
cation der Blätter, in welchen das Bulletin abgedrudt worden war. 
Sodann warf er den Herausgebern jener Zeitjchriften einen Prozeß 
an den Hals. Die abfolyten Regierungen, befonderd vie ruffiiche, 
welche fid) beſonders beleidigt ftellte, nahmen nun von biefem Vor⸗ 
gange Beranlaffung, um noch heftiger, als jemals in ben Großherzog 
zu bringen, und von ihm ernftlihe Maßnahmen gegen die „Frechheit 
der Preſſe“ zu fordern. 

Und in der That, von biefer Zeit an fcheint die Weimarifche 
Regierung zu der Ueberzeugung gefommen zu fein, nicht länger Wi» 
derftand leiften zu können. Sie erließ ſchon im Februar 1818 eine 
Verordnung, woburd die Preßfreiheit, wenn auch nicht aufgehoben, 
doch wenigſtens befchränft wurde. Preßprozeſſe drängten nun einer 
ben andern, und fielen nicht immer zu Gunften der Echriftfteller aus. 
Auch ließ fich Die Regierung, um bem Drängen der Höfe nur einis 
germaßen nachzugeben, hie und da zu. Gefegiwibrigfeiten und Gewalt⸗ 
maßregeln verleiten. Unter folchen Umftänden glaubte Luden. die Nes 
meſis nicht länger fortfegen zu fönnen, er gab fie bereitd im Jahre 
1818 auf. Dfen, von dem man das Eingehenlafien der Iſis vers 
langte, wurde, ba er dich zuruͤckwies, Anfang 1819 feiner Stelle als 
Profeſſor entſetzt. Vergeben war ber Widerſpruch des Senats ber 
Univerfität Iena. Das Oppofitionsblatt wurde zwar fortgefegt, aber 
unter veränderter Redaction. 

So war es zulegt doch ter Reaction gelungen, in Weimar das 
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gute Bernehmen zwifchen dem Fürften und dem Bolfe ober ber öfs 
fentlihen Meinung ‚zu flören, ben ſchoͤnen Anfang, welchen das 
Princip der Freiheit hier gewonnen, zu verfümmern, und dem Vor⸗ 
dringen befielben Schranken zu ſetzen. 

Aber während fie bier ihre Bemühungen wenigftend theilweife 
vom Erfolge gekrönt fah, tauchten an anderen Orten nur befto bedenk⸗ 
lichere Erfcheinungen auf. 


Die füddeutfchen Werfaffungen. 


Immer ungeflümer wurden die Borberungen der einzelnen preus 
ßiſchen Provinzen nad) der Verleihung einer reihöftändifchen Ver⸗ 
faflung. Bereits im Januar 1818 wurde dem Staatöfanzler Fürften 
von Hardenberg bei feiner Anwefenheit in den Rheinprovinzen jene 
berühmte Coblenzer Adreſſe überreicht, welche von Goͤrres verfaßt war 
und den Ausdruck des Volkswillens enthielt, indem fie eine Eonftis 
tution mit wahrer Volksvertretung, unbeſchraͤnkte Freiheit in Ausuͤbung 
des Handels und der Gewerbe, Entfernung des Feudalſyſtemes, gleiche 
Vertheilung der Staats⸗und öffentlichen Laſten, Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Gefege und dem Richter, Trennung ber Ge⸗ 
walten, Unabhängigkeit des Richteramts, Deffentlichfeit bes gerichtlichen 
Verfahrens und Gejchwornengerichte verlangte, Zwar ertheilte ber 
König ſchon unter dem 21. März diefed Jahres eine fehr ungnäbige 
Antwort auf diefe Adrefie; nichtöbeftoweniger erfolgten von anderen 
Theilen der Monarchie Zufchriften an ihn mit denfelben Forderungen: 
fo von Aachen, deren Einwohner ſich fogar an den beutfchen Bund 
wanbten, von Cleve, von der Mark, von Schlefien, von Sachfen. 

Und zugleich machten andere Regierungen ernftliche Anftalten, 
um den allgemeinen Wunſch nad) Eonftitutionen zu befriedigen. Im 
Januar 1818 erließ der Herzog von Naflau ein Reſcript, wodurch er 
die Zufammentufung der Stände auf ben März ded Jahres anords 
nete. In ber That eröffnete ſich um dieſe Zeit die erfte naſſauiſche 
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Ständeverfammlung und dauerte biß zum Mai. Der Herzog von 
Hildburghaufen legte ſchon im Anfange des Jahres 1818 feinen Stäns 
den, weldye noch nach dem alten ‘Principe zufammengefeßt waren, eine 
neue Berfaffung vor, welche ähnlich der Weimaraner, mandje weients 
liye Verbeſſerungen enthielt und namentlih bie WBertretung aller 
Staatsbürger ald Grundſatz feftftellte: dankbarlich wurde biefelbe von 
ben Ständen angenommen. 

Aber viel bedeutender, ald alles dieß, waren bie Veränderungen, 
welche in Suͤddeutſchland erfolgten. 

Die fübdeutfchen Cabinete waren früher wegen ihrer Anhängliche 
feit an Napoleon und fein Regierungsfnftem allgemein verhaßt, und 
nach den Freiheitöfriegen hätte bie öffentlie Meinung fie gerne ben 
größeren Mächten geopfert. Nachdem aber Deftreih alfobald und 
fpäter auch Preußen eine Richtung eingefchlagen, welche die nationalen 
Sympathien von fidh zurüdftieß, fo milderte ſich von jeldft diefer Haß 
gegen die fübdeutichen Regierungen ; benn fie ftanden hinfichtlid, ber 
Richtbefriedigung der Volkswünſche in gleicher Kategorie mit den ans 
deren. Nachgerade gelangten aber die fübdeutfchen Cabinete zu ber 
Ueberzeugung, daß man ber öffentlihen Meinung entgegenfommen, 
fie wieder zu gewinnen fuchen müffe. Dieß ſchien ſchon die Selbfters 
baltung zu fordern. 

Denn bei ihnen fpielte die Souverainität, wie wir fo oft gefehen, 
eine große Rolle, und wir erinnern und, daß biefe das wefentlichfte 
Motiv des Widerfpruches war, welchen fie auf dem Wiener Eongrefie 
gegen eine auf dem Principe der Einheit beruhende Bundesverfaſſung 
erhoben. Wie fonnten aber dieſe an und für ſich Fleinen Staaten auf 
eine Erhaltung der Souverainität im vollen Sinne des Wortes rechnen, 
wenn fie nicht auch von einem geiftigen Elemente, nämlich der öffent» 
lichen Meinung unterftügt würden, fondern wenn biefe, wie biöher 
feindfelig, oder zum Mindeften indifferent gegen fie gefinnt war! Die 
jübdeutfchen Regierungen näherten fidy daher wieder ber öffentlichen 
Meinung. Seit dem Jahre 1817 beginnen neue Drganifationen in 
ihren Ländern; es herrſcht große Thätigfeit, um mehrere Punkte, 
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namentlich die Finanzverhaͤltniſſe in’d „Reine zu bringenz und ſchon 
der gute Wille, ben fie dabei zu zeigen fchienen,. wirkte vortheilhaft 
auf die öffentlihe Meinung zurüd. Dann nahmen diefe Regierungen 
auch in den allgemein beutfchen Angelegenheiten eine mehr und mehr 
nationale Haltung an, und zeichneten fid) dadurch vortheilhaft vor 
den Großinächten Preußen und Deftreih aus. Denn bie fübdeutfchen 
Gabinete waren es, welche auf beim Bundestage den Vorfchlag eines 
freien Verkehrs innerhalb der beutichen Bunbesftaaten machten, zwar 
vorderhand nur in Bezug auf die nothwendigſten Lebensbebürfniffe, 
aber die vollſtaͤndige Hinwegräumung der Zollfchranfen wäre Die 
nothivendige Folge davon geweſen; fie waren es, welche dem Schuge 
ber deutfchen Induftrie gegen das Ausland das Wort redeten, und 
bie dazu nöthigen Inftitutionen beantragten. Endlich hatten fie (mit 
Ausnahme Baiernd) zwar nicht am Bundestage, fondern durch Bris 
vatvertrag fi) zufammengethban, um gemeinfchaftlich ihre Angelegen⸗ 
heiten mit ber römifchen Curie zu ordnen, und zwar auf eine Weiſe, 
welche weder der Staatdgewalt noch der Rationalität etwas vergeben 
follte. 

AU dieß Hatte ſchon dazu beigetragen, die Stimmung des Volks 
wider bie ſüddeutſchen Cabinete welentlich zu verändern. Nun kamen 
zulegt noch Repräfentativ» Verfaffungen Hinzu. Baiern ging dieſes 
Mal voran; der König Marimilian ertheilte bereits im Mai 1818 
eine Conftitution. Allerdings befriedigte diefe nicht alle Erwartungen: 
man fand, dag tem Adel darin noch zu viel Vorrechte eingeräumt 
feien; man tabelte namentlich die Trennung der Stände in zwei Kam⸗ 
mern; man hätte die Rechte der Stände. hinfichtli der Steuerbewils 
ligung und der Öefeßgebung etwas mehr erweitert gewünfcht; man 
hatte ferner an dem Wahlgeſetz, . welches fid) noch an den Unterfchieb 
der Stände anlehnte, manches audzufegen; vorzüglich aber fand man 
fih durch die Beibehaltung ber Cenfur für Zeitungen unangenchm 
berührt. Aber nichts deitomweniger erregte die Thatſache, daß Baiern, 
ber größte deutfche Staat nad) ben zwei abfoluten, jest eine Verfaſ⸗ 
fung habe, bie freudigfte Senfation. Beſonders "war man auch 
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dadurch angenehm.überrafcht, daß in der Verfaffungsurfunde entfchieben 
Gewiſſensfreiheit gewährt war, wodurch der unvortheilhafte Einbrud, 
den das Concordat mit dem römifchen Stuhle gemadjt, wieder vers 
wifcht wurde. 7 

Bald. nad) der baierifchen Eonftitution, am 24. Auguft 1818 
wurde bie babifche Berfafiungsurfunde gegeben. Außer den allges 
meinen oben berührten Motiven mochten bie Mißverhältniffe mit 
Baiern, welches den Traftaten mit Oeſtreich zufolge, Anfprüche an 
die badiſche Pfalz machte, und eben jegt, bei dem vorausfichtlichen 
baldigen Ableben des Großherzogs Karl, immer offener mit ben- 
felben hervortrat, dad Verfaſſungswerk befchleunigt haben. Denn 
bei einem bevorftehenden "Kriege gegen Baiern nicht nur, fonbern auch 
gegen die Großmächte, von welchen verlautete, daß fie jene zwifchen 
Baiern und Deftreich geſchloſſenen Verträge hinſichtlich der babdifchen 
Erbfchaft -gutgeheißen, mußte man vor Allem auf die ‚öffentliche Mei⸗ 
nung rechnen können. Offenbar befriebigte die badiſche Verfaffung — 
das. größte Verdienſt dabei gebührt Nebenius — noch weit mehr 
ald bie baierifche, den Geift der Zeit. Beſonders war darin das 
Princip ded allgemeinen Staatsbürgerthums, der Gleichheit aller 
Clafſen vor dem Geſetze und in politifchen Rechten entſchieden 
hervorgehoben ; namentlich beruhte das Wahlſyſtem auf durchaus 
freifinniger Grundlage; die Vertretung des Volkes war in der That 
eine Volförepräfentation. Aud wurden dieſe Vorzüge ber babifchen 
Verfaſſung bereitwillig anerfannt: man mußte zugeftehen, daß fie 
unter den bisher erfchienenen bie befte fei. 

Und nun fonnte auch Württemberg nicht länger zurüdbleiben. Seit 
tem Sahre 1817, in welchem der Bruch zwifchen den Ständen und ber 
Regierung erfolgt war, fuchte ber König durch eine liberale Verwal 
tung wieder einzubringen, was er durch den Zwiefpalt mit den Staͤn⸗ 
ben verloren haben mochte. Es war zwar fchwer, bie Binanzen zu 
orbnen, welche in großer Verwirrung barnieberlagen, unb bie auch 
ohne Mitwirfung der Stände nicht wohl befeitigt werden konnte. 
Dagegen bewies der König, wo es möglich war, feine Abficht, cine 
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ungehemmte Cntmwidelung des Volks zu begünfiigen. So gab er 
unter Anderem die Preſſe frei. Durch bie Behaungen in Baiern 
und Baden machte fid aber auch in Würtemberg dad Beduͤrfniß 
immer fühlbarer, den 3 zwifchen König und Ständen ausge⸗ 
glichen zu ſehen und eine Verfafſung, wie bie beiten Nachbar⸗ 
länder zu erhalten. Bereits im Jahre 1813 wurken Borbereituns 
gen dazu getroffen; endlih im Sommer 1819 wurden hie Stände 
wieder zufammengerufen, und diefe brachten bald, in Zerbindung mit 
ber Regierung, das Gonftitutiondwert zu Stande. Im September 
1819 war fie fertig. 

Die moralifhe Wirkung biefer ſüddeutſchen Virſaſſungen war 
eine ungeheuere. Denn einmal waren in dieſelben faſt ale die Prin⸗ 
cipien aufgenommen, welche bie öffentliche Meinung. für eine Repraͤ⸗ 
fentativverfaffung in Anſpruch nahm: zunäck hie Idee des allgemels 
nen Staatöbürgerthums, ber @leichheit aller Claſſen der Staatsbirger 
in Hinficht auf Recht, Beſteuerung und Volksvertretung, — eine Ers 
fheinung, bie ſich fchon aus ber früheren Ankänglichkeit an bie 
franzöfifche Politik erklärt — ſodann Oeffentlichkeit der Stände 
verfammlungen, Recht derfelben, die Steuern zu bewilligen, an ber 
Geſetzgebung mitzuwirken, der Beſchwerdeſührung, die Minäfter wegen 
Berlegung ber Verfaſſung oder Untreue in Anklageftand zu verjegen; 
nette Gemeindeorbnungen, wenigftend in Baiern und Würtemberg ; 
endlich Religiondfreiheit und Freiheit der Preſſe, letztere zwar in 
Baiern etwas befchränft und in Baden mit Hindeutung auf ein all 
gemeined deutſches Preßgeſetz gewährt, aber in Würtemberg entfchieben 
audgefprochen. Der zweite Punkt, welcher dieſe ſüddeutſchen Ver 
faflungen fo wichtig machte, war ber, daß die Länder, für welche fie 
gegeben wurden, body. immerhin zu den größeren und volfreicheren 
gehörten, und daß alfo dadurch das Princip” der politifchen und ges 
feglichen Sreiheit in Deutfchland ein beträchtliche Terrain gewonnen 
hatte. Auch war bie Freude über dieſe Wendung der Dinge allges 
mein, und ber Einfluß derſelben auf dad übrige Deutfchland unver- 
fennbar. Denn ſchon erneuerten audy die Darmftädter ihre Forderungen 
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nad) einer Repräfentativverfaffung, mit ausbrüdlicher Hinweiſung auf 
die Borgänge im ‚fadlichen Deutfchland, und bereits im Februar 1819 
erließ der Großherzog ein Patent, in welchem er die Stände auf den 
Mai des Jahres berief, um mit ihneggpne Eonftitution zu berathen. 
Selber im Koͤnigreiche Sachſen regte ſich der Drang nad) einer Bers 
befierung ber Berfaffung. Bon Seite des Bürgerftandes wurde auf 
dem Landtage im Sommer bed Jahres.1818 ber Vorfchlag einer Bers 
änderung in der Repräfentation gebracht, wornach auch die Bauern 
vertreten wären, was freilich nicht durchging. Bis hoch in den Ahr 
den hinauf erſtreckte fich diefer Geiſt. So begegnen wir auch in ber 
medlenburgifchen Ständeverfammlung ähnlichen Vorfchlägen, welche 
wenigftend auf eine Verbeſſerung bed Zuftandes ber Bauern abzielten. 
Selker in Hamover und Braunfchweig fühlt man die Nothwendigfeit 
einer Veränderung ber bisherigen Verfaſſung. Dieß Alles Eonnte 
nit ohne Rüdwirkung auf Preußen bleiben: im Anfange .des 
Jahres 1819 hörte man wiederum von ber nächitbevorftehenden Eins 
führung einer Gonftitution: fchon fei eine Commiſſion niedergeſetzt, 
um die nöthigen Vorarbeiten zu treffen. 

Und nun eröffneten fi im Fruͤhlinge des Jahres 1819 bie 
Gtändeverfammlungen in Baiern und Baden. Sie trugen wefentlich 
dazu bei, das Intereſſe an der VBerfaflungsfrage rege zu erhalten. Es 
ift nicht zu läugnen: der baierifche Landtag brauchte einige Zeit, bis 
er fi) in bie ungewohnte Thätigfeit etwas hineingearbeitet hatte; es 
fielen daher zuerft einige Tactlofigfeiten vor, weldye meiftend aus 
ber Unfenntniß parlamentarifcher Verhandlungen entiprangen, während 
ber badifche gleich Anfangs größere Sicherheit und Gewandtheit an 
den Tag legte. Aber im Ganzen war der Geift in beiden Ständes 
verfammlungen berfelbe; die wichtigften ragen wurden mit ebenfopiel 
Freimuth als Gründlichkeit befprochen: die Preßfreiheit, die Deffent- 
lichfeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, Berantwortlichfeit der Mi⸗ 
nifter und der Staatödiener, Abjchaffung der Frohnden und Zehnten, 
Hanbeldfreiheit der deutſchen Bunbesftaaten, Vereidigung des Milis 


taird auf die Verfaſſung, Oppofition gegen bie Anmaßungen der Ari⸗ 
Sagen, neueſte Geſchichte. I. 
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ſtokratie. Der Antheil ded Publicums an biefen Berhantlungen war 
außerortentlih. Schon glaubte man nady einem fo ſchoͤnen Beginnen 
wiederum eine glänzende Zukunft Deutſchlands hoffen zu bürfen; fchon 
meinte man, daß und auf dem Gebiete der Bolitif eine ebenfo reiche 
Entwidelung bevorftände, wie andern Nationen, welche ſich biöher 
fiberaler SInftitutionen zu erfreuen gehabt. Und nicht ohne Stelz 
wiefen die Sütbeutfchen tarauf hin, daß die neue politifche Entwides 

‚von ihnen auögegangen; in ber That fchien jegt Cübdeutichland 
die Rolle übernehmen zu wollen, welche bie öffentliche Meinung che- 
dem Preußen zugebadht. 

Aber diefe fchönen Hoffnungen follten fich nicht verwirklichen. 
Denn eben jest führte die Reaction den Fühnften aber auch gefähr: 
lichten und unheilvoliften Schlag wider die liberalen Beftrebungen. 
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Der Aachener Eongref und die Karlsbader Befhläffe. 


Der Aachener Congreß. 

Schon auf dem Bongreffe zu Aachen, welcher im Herbſte des 
Jahres 1818 ſtattfand, find umfafende ernftlihe Maßregeln wiber 
den immer weiter um fich greifenden liberalen Geift in Deutfchland 
beſchloſſen worben. \ 

Die äußere Veranlaffung zu biefem Congreſſe gab bie endliche 
Geftftellung des Verhaͤltniſſes der Großmädhte zu Frankreich, Die Re⸗ 
gierung dieſes Staated wünfchte naͤmlich, daß die Großmädhte ihre 
Truppen endlich) aus dem Lande entfernen möchten, da ber innere 
Zuftand deſſelben Hinlänglich gefichert war. Aber eine fo wichtige 
Sache, beſonders da dabei die von Frankreich zu zahlenden Entfchäs 
bigungsfummen in's Reine gebracht werben mußten, Fonnte nicht leicht 
auf andere Weife, als durch perfönliche Rüdfprache der Repräfen- 
tanten ber betreffenden Staaten entfehicden werben. Und fo wurde 
denn ein Congreß beliebt, Aber fchon vor der Eröffnung deſſelben 
wurbe ausgemacht, auch die Zuftände der inneren Politik namentlich 
in Deutfchland zur Sprache zu bringen. 

Der Congreß begann im September, Wiederum waren dafelbft 
die Monarchen ber drei abfoluten Staaten perfönlich anweſend, wähs 
rend England und Frankreich nur durch ihre Minifter vertreten waren, 
jenes durch Caftlereagh und Wellington, dieſes durch den Herzog 
von Richelieu. Auch fehlte es diesmal wiederum nit an großen 


Feſten und Schaufpielen aller Art, welche zugleich dazu dienten, bie 
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Aufmerffamfeit des Publicums zu feflelm und von den Berathungen 
der Diplomaten abzuziehen. 

Der  oftenfible Gegenſtand. der Verhandlungen war bald ab⸗ 
gemacht. Schon am 9. October unterzeichneten die Minifter die Con⸗ 
vention wegen Abzugs ber verbünbpten Truppen aus Franfreich, und 
am folgenden Tage wurde biefelbe von ben anwefenden Monarchen 
ratifichtt. Der Herzog von Wellington erhielt bie nothwendigen Boll 
maghten als Oberbefehlöhaber ber Truppen, um bie Räumung zu be- 
witfen. Dann wurde auch noch die Streitfache zwifchen Baiern und 
Baden zu Gunften bes lepteren erlebigt, wobei bie entfchiebene Hals 
tung ber öffentlihen Meinung nicht unbebeutend mitgewirkt haben 
mag. Bald darauf reiten der Kaifer von Rußland und ber König 
von Preußen felber ab zur Heerfchau und um Ludwig XVIH. in 
Paris zu bejuchen. 

Aber die Verhandlungen in Aachen waren damit nicht gefchlofien ; 
vielmehr begannen jett Pl bie wichtigeren. Schon bamald ver: 
muthete dad Publicum, daß auf dem Congreſſe Verabredungen über 
fünftig anzumendende Maßregeln Hinfichtlich des politifchen Zuftandes 
von Deutfchland getroffen worden feien, aber etwas Beflimmtes wußte 
Niemand, da bie Verhandlungen wohlweislich in ein undurchdring⸗ 
liches Geheimniß gehüllt waren. Den Geiſt diefer Verhandlungen 
fonnte man indeſſen recht gut aus einer Schrift errathen, welche, von 
einem ruffifchen Diplomaten verfaßt, ben dort verfammelten Monar- 
hen und Staatdmännern mitgetheilt wurde, und welche, als fie wider 
ben Willen des Verfaſſers oder derer, bie fie veranlaßt hatten, ben 
Meg in’d größere Publicum gefunden, eine ungeheuere Senfation ers 
regte: ed war dad Memoire Stourbza’d über ben gegenwärtigen Zus 
ftand von Deutfchland. Diefe Schrift, von welcher man fpäter all 
gemein annahm, daß ber Kaifer Alerander felbft einen großen Ans 
theil an ihrer Abfaffung gehabt, faßte die verfchiedenen Momente, 
welche feit Jahren von ber reactionairen Partei gegen bie nationale 
freifinnige Richtung im beutfchen Wolfe vorgebracht worden waren, 
furz zufammen, um daraus das Schreckbild einer unausweichlichen 
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Revolution zu fabriciren, welche nothwendig eintreten müßte, wenn 
man nicht die energifcheften Gegenmaßregeln anmwende., Die Haupts 
punfte, auf welche die Schrift die Aufmerffamfeit der Gewalthaber 
binlenfen zu müfien glaubte, find We Prefie und der Zuftand ber 
Univerfitäten. Was letztere anbetrifft, fo führt der Verfaffer aus, daß 
von da alle veftructiven Anfichten in Bolitif wie in Religion aus⸗ 
gingen, und daß man alſo vor allen Dingen dieſe Herde der revo⸗ 
lutionairſten Tendenzen zerſtoͤren muͤſſe. Er glaubt unter anderem, daß 
beſonders folgende Vorſchlaͤge zum Zwecke führen könnten: 1) r- 
bebung ter acabemifchen Privilegien; 2) Aufhebung ber academifchen 
Gerichtöbarfeit; 3) Feftftellung der Eurfe und der Eollegien, welche 
bie Studenten hören müßten, fo daß ihnen durchaus Feine freie Wahl 
bleiben fol, weldye Collegien und bei wen fie viefelben hören wollten ; 
4) Beauffihtigung der Lehrer und Anftelung berfelben vom Staate, 
nicht mehr von den Facultäten. Die Unterbrüdung ber Preßfreiheit 
wurde, verfteht fi), al8 eine ebenfo notbwendige Maßregel, um bie 
tevolutionairen Ideen zurüdzuhalten, in Vorfchlag gebracht. — 

Erft im Jahre 1836 erfchien eine Schrift”), welche über die ges 
beimen Verhandlungen des Aachener Eongrefles umfaſſendere Mittheis 
lungen machte. Die Authenticität derfelben ift zwar noch zweifelhaft; 
nichtö beftoweniger aber wollen wir fie. hier folgen laffen, einmal. der 
Wichtigkeit des Gegenftandes wegen, und zweitens wegen ber Sels 
tenheit des Buches; denn bald nad) dem Erfcheinen befielben wurbe 
es verboten, und unter der Hand aufgefauft. Der wefentlidhe Inhalt 
alfo ift folgenver. 

Die geheimen Verhandlungen wurben nur zwifchen ven Miniitern 
von Rußland, Oeftreih und Preußen, Neflelrode, Metternich und 
Hardenberg abgehalten. Weber der englifche Geſandte Eaftlerengh, 
noch Richelieu befanden fid) dabei. 

In ber erften Sikung hielt Metternich eine Rebe über die Ums 
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triebe in Deutſchland und Polen; er tramg darauf, ſich von Seite 
ber drei Mächte zu einem neuen und engern Wımde ber drei Majes 
fäten zu vereinigen. Er warf fogar Aleranden vor, daß er burd) 
die beabfichtigte Aufhebung ber Leibeigenfchaft ben Tendenzen bes Jahr⸗ 
hunderts zu fehr nacdhgebe, und fuchte Hardenberg die Wege anzudeu⸗ 
ten, die „tie König einſchlagen müfle, um die Chimäre der Berfafs 
ſungsidee Dh Volke aus dem Einne zu fehlagen. Cr ſprach von 
ber Rothiwendigfeit, die Führer der ftehenden Heere in dem unbeding⸗ 
ten*Gehorfame zu erhalten, von fdyeinbaren Bewilligungen und 
Zugeftändnifien, um die Gemüther fo lange in gefpannter Erwartung 
zu erhalten, bis man ſich ihrer bemächtigt habe und fie zügeln könne. 
Bon einer Berfafjung für Preußen, Oeſtreich und Rußland Tonne 
feine Rede fein; fie müßten abſolut beherrfcht werben. Immerhin 
fönne man fleinem und unbebeutenderen Staaten Deutichlands, als 
Daiern, Würtemberg, Heflen ꝛc. das furzweilige Spiel einer Ders 
faffung zugeftehen, allein eine ſolche harmoniere nimmermehr mit ber 
Würde und Hoheit eines der Etaaten Ihrer dreiMajeftäten. Auch fei 
durch Metternich bereit hinlänglich dafür geforgt, daß jenes Furzweilige 
Berfaffungsfpiel in den kleineren Staaten nicht weiter um fich griffe, 
als eben zu den Zweden ber beiden bominirenden Staaten Deutſch⸗ 
lands nöthig ſei. Dafür eben ftände und garantire ihm ber Bundes⸗ 
tag, defien Hauptgefchäft es fei, den Fleineren Staaten commentirend 
und leitend zur Seite zu ftehen, und ihnen im Falle der Roth die Mittel 
an bie Hand zu geben, den Deutfchen zu feiner Pflicht zurüdzuführen. 
Die Bafıs, auf welcher der neue Bürftenbund errichtet werben müſſe, 
fei entfchiedene Ablehnung und Untervrüdung aller nationalen Wünfche, 
die eine wirkliche Befchränfung der oberherrlidhen Gewalt zur Yolge 
haben dürften: entfchiedene Befeitigung und Unterbrüdung des revolu- 
tionaiten Geifted und geheime Einwirkung gegen benfelben in allen 
europäifchen Staaten, vorzüglich aber in Deutfchland, Italien, Frank⸗ 
reih, Spanien und Portugal, und endlich entfchiedene Machtauf- 
ſtellung der drei großen Allürten, zur Zügelung aller, Einwürfe von 
Seiten Englands oder Frankreichs, falls eine dortige Veränderung ber 
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Dynaftie einen Herrſcher guf den Thron bringen würde, welcher ſich 
biefem Beſchluſſe und dem Syſteme ihrer verbundenen Majeftäten ab; 
geneigt erwiefe. 

Hardenberg fagte hierauf Folgendes: Sein Her, ber König 
von Preußen, habe niemald ernſtlich im Sinne gehabt, eine folche 
Art von Berfafjung, wie fie Deetternich anzubeuten fehgine, in ben 
preußifchen Staaten eintreten zu laſſen. Wenn demnag 4 „König 
von Preußen auch wirklich dem Volke in öffentlichen Verfundigungen 
eine Repräfentation verfprochen habe, fo fei erftend damit eine ganz 
andere Berfafjung gemeint gewefen, als die, fo man z. 2. in Frankreich 
und in einigen Fleineren beutfchen Staaten befige; unb zweitens feien 
ja in jedem Falle die Umftände zu berüdfichtigen, unter benen Seine 
Majeſtaͤt genöthigt gewefen fei, dem preußifchen Volfe für feine pas 
-triotifchen Aufopferungen eine Art von Lohn zu verfprechen. Der 
König habe nie im Entfernteften daran gedacht, feiner Herrfcherwürbe 
das Geringfte zu vergeben. Er fei vielmehr immer Willend gewefen, 
dieſe Herrfcherwürbe mit noch größerem Glanze zu umgeben unb fie 
auf noch feftere Grundlagen der Souverainität zu bafiren. Seine 
Majeftät habe in den Stürmen ber Zeit nicht ernftlich überlegen koͤn⸗ 
nen, in wie weit bad wirkliche Eintreten einer ſolchen Verfaffung 
Shrem Throne und befien Rechten ſich nachtheilig erweifen koͤnne. 
Kaum aber feien dieſe Stürme befeitigt, fo habe ſich auch, wie das 
ja die Welt nunmehr wiffe, Seine Majeftät beeilt, dad gegebene 
Berfprechen bergeftalt zu mobificiren, daß daraus bie Möglichkeit her⸗ 
vorgegangen fei, dad Berfprechen 'rüdgängig zu machen, Er, Harbens 
berg, frage die beiden Repräfentanten Ihrer Dajeftäten, ob denn 
Preußen eine Berfaffung habe, und ob aus den in Preußen nunmehr 
geordneten Thronverhältnifien auch nur im Mindeften ber Verdacht 
entfließen könne, ald wolle Preußen jemals eine fogenannte Verfaſ⸗ 
fung conftituiren? Er, Hardenberg, habe zwar fchon auf dem Wiener 
Congreſſe ſich den Anfchein gegeben, als unterftüge er ein berlei 
Bolfsperlangen, allein weber ihm, noch feinem Könige werde man 
dermalen vorwerfen können, als fei jenes biplomatifche Benehmen 
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der wahre und wirkliche Ausbrud der Geſinnungen Preußens gewefen. 
Der König fei längft zu der ‚hohen Einſicht gangt, daß ed für die 
Ruhe der Welt Fein zwedmäßigeres Syftem gebe, ald das von Met: 
ternich aufgeftellte. Allein man muͤſſe jedenfalls zugeftchen, daß es 
bei ber vorgefchrittenen Intelligenz ber preußifchen Nation während 
ber lebten Zieges⸗ und Schredengzeit ganz ungewöhnlicher Mittel 
beburfg, An um eines Theils die Gemüther zur Waffenergreifung 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu entflammen und andern Theild 
die durch jene Entflammung bervorgebradjte Aufregung wieder auf 
fanfte und unverlegende Art zu dämpfen. Jene außergemwöhnlichen 
Mittel aber hätten bei dem preußifchen Eabinete darin beftanden, daß 
man eined Theild (zur Entflammung gegen ben Feind) einem ber 
fehnlichften Wünfche des Volkes nachgefpürt und ber Nation alddann 
bie ungefäumte Erfüllung dieſes Wunfches verfprochen — bagegen 
andern Theil (zur Dämpfung der bervorgebradhten Aufregung) das 
Verfprechen, nach vorübergegangener Gefahr, zwar nicht gehalten, 
dagegen aber einen ſtaatsthuͤmlichen Zuftand herbeigeführt habe, ber 
wenigftens dad noch immer unruhige Bolf in ber Hoffnung belaffe, 
als Fönnte eine ſolche Berfaffung noch eingeführt werben. Errege 
biefer verbrießliche Umftand, zu welchem Seine Majeftät um ben 
Schein ber Gerechtigkeit nicht zu verlieren, gezwungen geweſen fei, 
Metternich einige Beforgniß, fo fei Hardenberg von bem Könige er- 
mächtigt, dem öftreihifchen Kaiferhaufe hiemit die heilige VBerficherung 
zu geben, daß an Einführung einer preußifchen Verfaſſung unter bem 
erhabenen Scepter bes Königs nicht zu benfen fei. — Das fonder- 
bare, aus allen Fugen gerifiene Gebäude ber beutfchen Nation zur 
Zeit des Wiener Congreſſes und bie damals fo ſchwankende und noch 
unausgeglichene Stellung Preußens zu den übrigen deutſchen Staaten 
hätten es damals nöthig gemacht, fich gegen bie hohe Verſammlung ber 
Fürften und Diplomaten von Seiten des preußifchen Cabinets auf 
eine Weife zu äußern, bie — indem Preußen verfuchte, ſich in ben 
Augen feiner eigenen Untertanen einen Anſtrich von Liberalismus 
zu geben — das öftreichifche Cabinet vieleicht zu der Meinung vers 
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leitet babe, ald wolle Preifen eine neue, dem alten Herfommen und 
Glanze ber beiden diminirenden beutfchen Negentenhäufer zuwider⸗ 
laufende Richtung einfchlagen. Dem fei jedoch ‚nicht alfo. Preußen 
habe zu jener Zeit blos barum fein Bebenfen getragen, ſich zu Gunften 
der Volkswuͤnſche zu Außern, weil es von der bewährten Einficht des 
öftreichifchen Cabinets erwartet babe, daſſelbe werde von or wiſſen, 
daß jene Gunftäußerung Preußens nur eine ſcheinbare, das deutſche 
Volk momentan zu beruhigende ſei. Er, Hardenberg, erinnere ſich 
nicht, daß ſeit der Begruͤndung des deutſchen Bundes von Seite Preu⸗ 
ßens irgend ein neuer Schritt in geiſtiger oder materieller Hinſicht 
geſchehen ſei, welcher das preußiſche Cabinet verbächtigen koͤnne, ſich 
von den Principien der drei Mächte trennen und dem preußiſchen 
oder beutfchen Wolfe mehr zugeftehen zu wollen, als fich mit der Ein- 
willigung und ber Zufriedenheit Deftreich8 vertrüge. — Der König von 
Preußen würde im Voraus Alles genehmigen und gutheißen, was 
Metternidy) im Auftrage feines Herrn glaube befchließen zu müffen. 
Er hege die fefte Ueberzeugung, daß die größere Mehrzahl der deut⸗ 
ſchen Völker über kurz oder lang zur Erfenntniß fommen würde, welche 
heilbringende Segnungen dad von DOeftreich befolgte Syftem in fid) 
begriffe. Within habe er, Harbenberg, biefer feiner Erklärung nichts 
weiter beizufigen, als daß fein Herr, ber König, bie neu herzus 
ftellende Baſis. einer fefteren Ordnung der beutfchen Angelegenheiten 
ganz und gar dem Ermeſſen Metternich anheimftelle. Das preußis 
he Gabinet erfuche blos um jebeginalige zeitige Mittheilung ber et⸗ 
waigen Borfchläge. — | 

In einer der fpäteren Sipungen führte Metternich unter Ans 
berem folgendes aus: Es ſcheine ausgemacht, baß ber aufgeregte, 
zum Wiberftande fi) rüftende Geift der Unzufriedenheit in ben euros 
päifchen Staaten von einem leitenden Centrum ausgehe. Die geo- 
graphifche Lage Deutfchlands mache ed den drei hohen Allüirten ‚zur 
Pflicht, ihre Augenmerk zunächft auf deſſen Völker zu richten und zu 
ergründen, in wie ferne unter bem ungehorfamen Theile .derfelben fich 
ein gemeinfchaftliches durch einen und benfelben ftaatsgefährdenben 
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Zwed bebingtes Streben bekundet, und Ndieweit bei naͤherer Betrach⸗ 
tung ſich der Verdacht einer revolutionairen Wentralifation erweiſen 
laſſe oder nicht. Der oͤſtreichiſchen Staatskanzlei laͤgen authentiſche 
Berichte vor, nach denen ein ſolcher Verdacht mit guten Gründen auf: 
auftellen fei, und Metternich glaube es feinem Herrn und dem Ins 
terefje aller, Fürften Deutfchlands ſchuldig zu fein, die Sache zur an⸗ 
gelegentlichſten Unterfuchung zu empfehlen. Der Vorſchlag zu ei- 
ner folchen Unterfuchung dürfte durdy den Umftand gerechtfertigt 
fein, daß man einigen Hauptverführern bereitd auf der Spur fei, 
beren Umtriebe nachzuweifen nicht gar ſchwer fallen werde, Vorzugs⸗ 
weife hätten fie ihre Thätigfeit auf bie Univerfitäten und Schulen 
gerichtet, die man daher befonderd ind Auge faſſen müffe. Metternich 
bedauert, daß in den deutſchen Vorbereitungsichulen auf Religion und 
Moral bei Weitem nicht die Mühe und Aufmerkfamfeit verwendet 
wirb, als erforderlich if, um ben erwachenden Verſtand ber Zöglinge 
frühzeitig von unerlaubten Irrwegen abzuhalten. Man babe hierin 
an vielen Orten vielmehr ben Gegenweg eingefchlagen, und während 
in den Schulen Oeſtreichs nächft der praftifchen und Brodwiſſenſchaft 
das Einprägen der einem monardifchen Staate nothwendigen Religion 
und Moral den Lehrern zur Hauptaufgabe geftellt ift, überlaffe man 
dieſe nüglichen, Deutfchland fo zweddienlichen Xehren dem Gutdünken 
und freien Willen einiger — oft gar nicht einmal recht geprüfter — Er⸗ 
zieher, welche ihren Gefchmad weit lieber in broblofen Künften, im Turnen 
und Fechten, als in der ihnen obliegenden chriftlichen Pflicht befunden. 

Später ging man zu den anderen europäifchen Staaten über. 
Polen, meinte Metternich, fei gefährlich, befonberd wenn es mit ber 
franzöfifchen Bolspartei in Verbindung trete. Deshalb muͤſſe man 
bafielbe unter ftrenges Regiment nehmen unb es in beftänbiger Furcht 
erhalten. In Neapel gähre ed, auch in ber Lombardei. Aber Defte 
teih habe ſchon dagegen bie geeigneten Maßregeln getroffen. Man 
möfle einige Millionen Koften und Aufwand nicht fparen, da, wo es 
fih um die wichtigften Intereffen ber Throne handle, und Oeftreich, 
ſollte es ſich auch ganz allein zum Opfer bringen, würde feine Sums 


Der Aachener Eongreß. 203 


men fcheuen, um überallg. ſolbſt, wenn es verlangt würde, in ben 
entfernteften Winkeln Europas getreue und dem Thron ergebene Wädhs 
ter (Spione) aufzuftellen, die man zur Bewachung der fürftlichen Ins 
tereffen gebrauchen koͤnne. Aus diefem Grunde fcheue Metternich fich 
gar nicht zu geftehen, daß das Wiener Eabinet feine Fürforge in 
biefer Beziehung bereits bis auf Spanien und Portugal audgebehnt, 
und in jenen Staaten mit vielen Koften Perfonen aufgeflellt habe, 
deren Geſchick und Treue erprobt fei und deren höchft vortheilhafter 
politifcher Standpunkt es ihnen möglich made, mit Hülfe ber bor- 
tigen Geifllichfeit im Intereffe der Ruhe Europas zu wirken, fo baß, 
folte wirflih in Italien, Spanien oder Portugal ein kurzes Unge⸗ 
witter zum Ausbruch fommen, dieſes jedenfalls zu einer hoͤchſt günſti⸗ 
gen Reaction, zum Vortheil der legitimen Throngewalt benugt werben 
könnte und müßte. Man dürfe dieß Alles nur Metternich® Leitung 
überlafien. Er fei nicht gewohnt, eher Pulver auf die Pfanne zu 
fhütten, al bis ihm das Ziel gewiß ſei. — Wäre Deutfchland nur 
einmal völlig untergeben, wäre befien unbedingter Gehorfam in allen 
feinen Landſtrichen nur erft herbeigeführt, und würde -alddann bem 
tevolutionairen Geiſte in ben übrigen europäifchen Staaten eine im⸗ 
pofante, allzeit fchlagfertige und unzertrennliche Heeresmacht ber brei 
innig verbündeten Monarchen gegenübergeftellt, fo ſei es ausgemacht, und 
fönne feinem Zweifel mehr unterliegen, daß alle Berfuche von Seite 
einzelner Perfonen oder Provinzen, die Ruhe und den Frieden Eus 
ropas zu flören, an dem feften unbeugſamen Willen und der würbes 
vollen Haltung und Gewalt der brei Verbündeten ohnmächtig zer⸗ 
fhellen würben. Keine andere, aud ben Ueberbleibfeln einer in ihren 
Grundfeſten zerrifienen und erfchütterten Propaganda zufammengeraffte 
momentane Macht würde alddann im Stande fein, dem Willen ber 
legitimen Herrſcher ernftlich zu widerfireben, und Oeſtreich glaube in 
diefem Falle dafür bürgen zu fönnen, daß die bisher auf fo unvoll« 
fommenen und leicht zu untergrabenden Grundlagen errichtete Maxime 
eines europäifchen Gleichgewichts und einer geficherten Obergewalt ber 
legitimen Dynaftien nicht mehr unter die frommen Wünfche zu zählen fei. 
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In den letzten Sigungen wurde befähloffen, für das nächfte Jahr 
einen abermaligen Diplomatencongreß, und zwar in Karlobad, abzus 
halten, befien geheime Verhandlungen zwar ald eine Yortfegung ber 
biesjährigen zu betrachten feien, bie aber mehr direct ind Spezielle 
einzugreifen hätten. Man wollte dazu auch die Minifter der wid« 
tigften beutfchen Staaten einladen. Bis dahin verfprah Metternid 
gewiſſe Vorfchläge ind Reine zu bringen, von beren Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit er Europa zu überzeugen hoffe. — 

Dieß ift der wichtigfte Inhalt der in dem oben angeführten Buche 
enthaltenen Mittheilungen über den Aachener Eongreß. Wie gefagt, 
die Aechtheit berfelben ift noch nicht völlig erwielen. Über wenn 
ber Verfaſſer auch nur combinirt hätte, fo müßte man doch zugeftchen, 
Daß er nicht falfch gerathen : die fpäteren Thatfachen wenigftens rechts 
fertigen ihn. 

Nur die Rolle, welche Harbenberg bei dem Congreſſe fpielt, und 
welche in ber That bie nieberträchtigfte if, bie man fich benfen ann, 
möchte zu fehr im Widerſpruche mit ben befannten Gefinnungen des 
preußifchen Staatskanzlers ftehen, als daß man nicht billig Zweifel über 
bie Aechtheit jener Notizen erheben ſollte. Bolgende Thatſachen führen 
vielleicht auf die rechte Spur. Daß Hardenberg einem liberalen Re 
gierungsſyſteme nicht abgeneigt war, daß er namentlid dem Grund . 
fage des allgemeinen Staatöbürgerthums huldigte, und dieſen auch 
bei der neuen Berfaffung angewendet wiffen wollte, ift gewiß. Aber 
eben fo gewiß ift auch, baß bie reactionaire Partei gerade wegen biefer 
feiner Gefinnungen gegen ihn intriguirte, und zwar bereitö zur Zeit 
der Schmafzifchen Denunciation. Mir wurde fogar aus guter Duelle 
verfichert, daß Hardenberg wegen feines Verhältniffes zu den politifchen 
Berbindungen in ben Zeiten der Freiheitöfriege damals in eine Art 
Unterfuchung gezogen worden fei. Wie fi) das auch verhalten mag, 
fo viel ift wahr, daß die Intriguen gegen den Staatöfangler von 
biefer Zeit an fortgehen, und daß die reactionaire Partei nichts Ge⸗ 
ringeres, als feinen Sturz beabfichtigte. Hardenberg hatte nun, ba 
dieſe Bartei immer mächtiger und einflußreicher warb, nur bie Wahl, 


Der Aachener Eongrep. 2085 


entweber zurüdzutreten, wer er feinen bisherigen Gefinnungen treu 
bleiben wollte, oder aber zu feinen bisherigen Gegnern felber übers 
zugehen und ihr Syſtem anzunehmen. Hardenberg that das Erfte 
nicht; einmal, weil er überhaupt feine ftarfe fittliche Natur war, und 
zweitens, weil feine Bermögensverhältniffe ſich in einer folchen Zer- 
rüttung befanden, baß er, um feine gewohnten ziemlich großen Bes 
bürfniffe zu befriedigen, feinen einträglichen Poſten nicht entbehren 
fonnte. Gr wählte alfo das Zweite, er trat zu feinen Gegnern über; 
allerdingd nicht ohne die geheime Abficht, wie wenigftens in einer 
von feinen Anhängern verfaßten Schrift angedeutet wurde, unter bem 
Scheine des retrograben Syſtems dennoch feine Grundfäge zur Gel 
tung zu bringen, aber ohne daß dieß irgend einen Erfolg gehabt 
hätte. Vielmehr wurde er von ber reactionairen ‘Bartei, welche ihm 
nicht traute, jo vollftändig überwacht, daß er nichts thun und aus⸗ 
führen Tonnte, was mit ihrem Syfteme im Widerſpruch gewefen wäre. 
Er fah ſich nun in die Nothwendigkeit verfeßt, gerade zu ben ents 
fhiedenften und augenfälligften Schritten der Reaction feinen Ramen 
berzugeben, um biefelbe zufrieden zu ftellen und zu überzeugen, baß 
er wirklich mit ihr gehe. Sollte er fi) nun auf bem Aachener Con⸗ 
grefie in ber That fo ausgefprochen haben, wie wir mitgetheilt, fo 
wäre eher anzunehmen, daß er Metternich habe täufchen wollen, 
welcher als ber geheime Mafchinift auch der preußiichen Reactionss 
partei betrachtet werben muß, ald daß er den wahren Sachverhalt 
in Bezug auf feine früheren Meinungsäußerungen bargeftellt habe. 

Vergleichen wir nun mit dieſen geheimen Verhandlungen bie 
Declaration an die Höfe, welche der Congreß am Schluffe. veröffent- 
lichte, fo führte diefe freilicy eine ganz andere Sprache. 

Der Merkwürbdigfeit wegen laſſen wir auch dieſe folgen. „Die 
Uebereinfunft vom 9. Detober, welche die Vollziehung ber im Fries 
dens-Tractate vom 20. November 1815 eingegangenen Verpflichtungen 
definitiv beftimmte, wird von ben Souverainen, welche biefelben ab⸗ 
fhloffen, als Schlußſtein an dem Gebäude bed Friedens und als die 
Vollendung des politifchen Syſtems betrachtet, welches befien Dauer 
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fihern fol. Die innige Verbindung zwifchen den Souverainen, welche 
diefem Syſteme nicht minder wegen ihrer eigenen Grundſätze, ald aus 
Rüdfiht auf das Wohl ihrer Völker huldigen, bietet Europa das 
heiligfte Unterpfand feiner Fünftigen Ruhe. — Der Zwed dieſes 
Bundes ift ebenfo einfach, ald groß und fegenbringend. Er beab 
fichtigt Feine neue politifche Combinationen, feine Veränderungen ber 
durch die beftehenden Berträge geheiligten Verhältniſſe. Ruhig und 
unmwanbelbar in feinen Wirkungen hat er feinen andern Zwed, al 
die Erhaltung ded Friedens und die Verbürgung ber Verträge, welche 
ihn begründet und befeftigt haben! — Indem die Eouveraine biefen 
erlauchten Verein fchloffen, haben fie ald Grundlage beflelben ben ms 
wanbelbaren Entſchluß genommen, fich nie, weder in ihren Berhält 
niffen unter fich, noch zu anderen Etaaten von der genaueften Befol 
gung ber Gruntfäge bes Voͤlkerrechts zu entfernen, — Grundſaͤhe, 
die in ihrer Anwendung auf einen Zuftand dauerhaften Friedens allein 
die Unabhängigfeit icder Regierung und die Stabilität des allgemeis 
nen Bereined auf eine wirkſame Art verbürgen fonnen. “Treu biefen 
Orundfägen werden die Souveraine folche in den Zuſammenkünften 
aufrecht erhalten, denen fie in Perfon beimohnen, oder bie zwiſchen 
ihren Miniſtern ftattfinden, fie mögen nun bie gemeinſame Berathung 
ihrer eigenen Berhältniffe zum Gegenſtande haben, oder fid) auf folde 
bezichen, bei welchen andere Regierungen ihre Dazwifchenkunft foͤrm⸗ 
lich verlangten. — Derſelbe Geiſt, der ihre Berathungen leiten und 
in ihren diplomatiſchen Verbindungen herrſchen wird, ſoll auch dieſe 
Zuſammenkünfte beſeelen, und die Ruhe der Welt ihre Veranlafſung 
und ihr Zwed fein. In folchen Gefinnungen haben die Souveraint 
das Werk vollendet, zu dem fie berufen waren. Sie trachten uners 
muͤdlich, es zu befeftigen und zu vervollfommnen, Sie erfennen feier 
lichſt, daß ihre Pflichten gegen Gott und gegen bie Völfer, tie fie 
regieren, es ihnen zum Geſetz machen, der Welt, fo viel an ihnen if, 
das Beifpiel der ©erechtigfeit, der Eintracht und der Mäßigung zu 
geben, und preiſen ſich gluͤcklich, in Zukunft alle ihre Kräfte nur auf 
ben Echug der Künfte des Friedens, auf die Vermehrung ber innern 
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Wohlfahrt ihrer Staaten und auf bie Wiederbelebung jener religiöfen 
und moralifchen Gefühle verwenden zu fönnen, deren Einfluß durch 
dad Unglüd der Zeiten nur zu fehr gefehwächt worden ift.“ 


Ermordung Aokebnes. Demagogenverfolgungen. 


Bon: dem Aachener Eongrefie an bemühte fi) bie reactionaire 
PBartei noch viel mehr, als bisher, Gerüchte von Verſchwoͤrungen 
und beabfichtigten Revolutionen auszuſtreuen, um wegen ber künftig 
m treffenden Maßregeln gegen die Freiheit des Volkes gerechtfertigt 
u fein, Für diefe Beftrebungen Fam ihr nun höchft erwünfcht eine 
Ihat, welche fcheinbar von den Univerfitäten und der daſelbſt herr⸗ 
(henden nationalen Richtung ausgegangen, im erften Augenblide faft 
alle ihre Befchuldigungen beftätigtee Das war die Ermordung Kotze⸗ 
bueis durch Sant. 

Karl Sand, zu Wunſiedel in Baiern geboren, war Student in 
Erlangen und Jena und ein eifriger Anhänger der Burſchenſchaft. 
Ton enthuflaftifchem Gemüthe, erglüht von ber Liebe zu Freiheit und 
Vaterland, hatte er auch die religiöfe Stimmung der Zeit in jener 
ercentriſchen Weife in fich aufgenommen, wie wir berfelben in Ber: 
bindung mit politifchen Tendenzen fo häufig begegnen: der Myſticis⸗ 
mus, dem er fich hingegeben, trug weſentlich dagu bei, feinem gans 
un Wefen und allen feinen Beftrebungen eine ſchwaͤrmeriſche Richtung 
zu geben. Vermehrt mochte diefelbe noch fein durch den fogenannten 
Bund der Unbebingten, dem er ſich angefchloffen. Naͤmlich die Burs 
ſhenſchaft als Studentenverbindung hatte feinen unmittelbar prafti- 
(hen politifchen Zweck, fie wollte nur, wie wir bereitd erwähnt, eine 
Erneuerung bed acabemifchen Lebens nach den Principien der Sitt⸗ 
lichkeit, Wiffenfchaftlichfeit und: Vaterlandsliebe. Natürlih, daß bie 
Politif, das Geſpraͤch des Tages, auch bei der Burfchenfchaft eine 
bedeutende Rolle fpielte, und baß eine großartige Entwidlung des 
beutfchen Rationallebens zu ihren fehnlichften Wünfchen gehörte: ebenfo 
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natürlich, daß Anfichten und Ideen über die künftige politifche Geſtalt 
Deutfchlande aufgeftellt, auögetaufcht, befprocyen wurden, Aber, wie 
gefagt, die Burfchenfchaft ala foldhe Hatte keineswegs bie Abficht, 
unmittelbar in das praftifche Xeben einzugreifen und eine neue Politik 
durchzuführen. Indeſſen fehlte ed allerdings nicht an Einzelnen, welche 
fi) in der That eine folche Aufgabe geſezt. Und zu biefen gehörte 
ber Bund der Unbedingten, fogenannt, weil bie Mitglieber befielben 
den Brundfag aufgeftellt, jede Wahrheit, die fie als folche erfannt, zur 
Verwirklichung zu bringen, ohne alle Rüdficht, ohne alle Bedingung. 
Die Seele diefed Bundes waren bie beiden Brüder Karl und Ludwig 
Follenius, von welchen namentlich ber erftere ald PBrivatdocent in 
Jena durch feine imponirende Perſoͤnlichkeit, durch feinen Geift und 
durch bie Feſtigkeit feines Charakters. einen großen Einfluß auf bie 
Zünglinge übte. Sand gehörte zu denen, welche ſich ihm auf das 
Innigſte anfchloffen, und auf welche die Aufforderung zur That, wenn 
bad Vaterland rufe, ben tiefften Eindruck gemacht. Es regte fi in 
. ihm. bald der Gedanke, für dad Vaterland und beflen Freiheit eine 
große That zu volbringen, auch wenn er felbft dabei ald Opfer fals 
len müßte. Sa, durch dieſes Letztere glaubte- er am entichiebenften 
feine unbebdingte Hingebung an bafjelbe beweifen zu fönnen. Und 
nicht lange fuchte er, fo fand er, was er wollte. Kotzebue's Wirken 
in Weimar mußte natürlich denen, welche in ber Nähe waren, am 
meiften in bie Augen fallen und auch ben entfchiebenftens Haß · her⸗ 
vorrufen. Hatte er es ja vorzuͤglich auf die Univerfität Jena,« auf 
bie dortige Burfchenfchaft, auf die dortigen freifinnigen Lehrer und 
Schriftfteller abgefehen. Waren ja biefe Iegteren fat alle durch ihn 
in Prozeſſe verwidelt worden! Was war natürlicher, ald daß ein 
fhwärmerifcher junger Menfch in ihm die Verfonification ber volks⸗ 
feindlichen Beftrebungen erblidte und zur Ueberzeugung gelangte, baß 
feine Bekämpfung und Vernichtung vor Allem nothwendig fei. Außer: 
den: erſchien Kopebue als DBerräther des Baterlandes, benn er war, 
wie wir oben bemerkt, ein geborener Deutfcher. So reifte in Sand 
allmählig der Entihluß, diefen gefährlichen Feind ber deutſchen Frei⸗ 


En 
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beit und Rationalität zu ermorden. Lange trug er biefen Entfchluß 
bei fi) herum, ohne gegen Jemand ein Wort darüber zu Außern. 
Endlich brachte er ihn zur Ausführung. 

Kogebue befand ſich damald nicht mehr in Weimar. Sein 
Aufenthalt dafelbft war nachgerade ganz unmöglidy geworden: er bes 
gab ſich nody im Jahre. 1818 nad) Mannheim. Dahin reifte nun 
Sand im März 1819 von Jena aus ab, fam am 23, in Mannheim 
an, ließ fi) bei Kopebue melden, wurde vorgelaffen und durchſtieß 
ihn mit einem Dolche, der fo gut geführt war, daß Kogebue glei; 
darauf feinen Geift aufgab. Sand, der nad der That auf bie 
Straße eilte, ftieß ſich zwar fofort ebenfalls den Dolch in die Bruft, 
aber ohne fich töbtlich zu verwunden: er wurbe ergriffen und in's Ge⸗ 
fängnig gebradht. Ohngefaͤhr ein Jahr darauf, am 20. Mai 1820 
wurde er in Mannheim hingerichtet. 1 

Die Ermordung Kotzebue's fuhr wie ein Blig durch das beutfche 
Volk: ſte erregte allenthalben bie größte_Senfation. Der erſte Ges 
banfe, der ſich dabei Jedem aufdrang, war ber einer furchtbar wal⸗ 
tenden Nemeſis: es mochte nicht leicht Iemanben geben, ber dem 
ruffifchen Spione dieſes Schickſal nicht gönnte. Freilich vor dem Fo⸗ 
rum des Geſetzes, ja felber ber politifchen Klugheit konnte dieſe That 
nicht gerechtfertigt werben: denn Sopebue war moralijch bereits vers 
nichtet, und feine Ermorbung konnte auf die Partei des Fortſchritts 
u dalagehäffigfte Licht werfen. Indeſſen wurde Sand faft überall 

wow, perhologifchen Geſichtspunkte aus entfchuldigt: man mar weit 
entfernt, in ihm ben gewöhnlicdyen Mörder zu erbliden. Vielmehr 
erweckte er faſt allenthalben Intereſſe oder Mitleiden. 

Allein die reactionaire Partei benutzte ſofort dieſe That fuͤr ihre 
Zwecke. Sie ſchien um fo bedeutender, als bald darauf ein ähnliches 
wiewohl mißglüdtes Attentat auf ben Staatsrath Ibell, die Seele 
der naflauifchen Regierung, unternommen wurde, Der Thäter war 
ein verrüdter Menſch, Löning mit Namen, welcher fo wenig wie 
Sand mit Jemandem über dad auszuführende Verbrechen Rüdfprache 


genommen hatte. Obwohl fih nun biefe Thatfache bat herausge⸗ 
Hagen, neueſte Geſchichte. I. 
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ftellt, obwohl alle Unterfuchungen, bie ſogleich vorgenommen wurben, 
nicht im Entfernteften auf die Spur eined Complottes hinleiteten, fo 
wurben bennoch bie beiden Morbverfuche in dieſem Sinne von ber 
reactionairen Partei ausdgebeutet: fie verfäumte nicht, biefelben nur 
ald dad Reſultat jener volfsthümlichen Beſtrebungen binzuftellen, 
welche feit bem Freiheitskriege in Deutfchland ftatt gefunden: fie 
machte dad Publicum wie die Regierungen darauf aufinerffam, zu 
welcher furchtbaren Anarchie der Weg, ben man betreten, führen 
müßte; noch kühner und zuverfichtlicher wie zuvor, wiederholte fie bad 
Gerücht von Verfchwörungen und flaatögefährlichen Umtrieben. 

Und. endlih brachte das öftreichifche Cabinet, geftügt auf ben 
Schreden, welden Sande That auch bei dem Könige von Preußen 
hervorgerufen, dieſen dahin, nun in Semeinjchaft mit Deftreich bie 
umfaffendeften Maßnahmen zur Feſtſtellung der Reaction zu treffen. 
Wenn der König etwa noch den Gedanken gehabt, eine. reichsftän- 
bifche Verfaffung zu geben, fo wurbe. er ihm nun vollflommen aus- 
getrieben; ja das preußifche Cabinet vereinigte fih nun entſchieden 
mit bem öftreichifchen, um mit aller Kraft wiber bie conftitutionellen 
Beftrebungen in ben übrigen bentfchen Ländern zu arbeiten. Die Ges 
fährlichfeit der neuen ſuͤddeutſchen Verfaffungen für das Syſtem ber 
bureaufratifchen Millfür wurbe befonderd klar, ſeitdem die Ständefam- 
mern in Baiern und Baden zufammengetreten waren, welche eine 
Sprahgsführten, vor welcher fortan das Syſtem ber Knechtichäft und 
politifher Unterbrüdung nicht mehr beftehen Tonnte. Um fo mehr 
mußte man aus allen Kräften dahin wirken, die Saat, welche bie 
neuen Eonftitutionen ausgeftreut, wieder audzureuten. Preußen und 
Deftreich verfäumten daher nicht, fi) mit den fübdeutichen Regieruns 
gen, welche wohl felber von der Oppofttion ihrer Stände unangenehm 
berührt waren, in nähere Verbindung zu fegen, fte auf die Gefaͤhr⸗ 
lichfeit der Bahn, welche fie wandelten, aufmerfjam zu machen und 
fie von dem Dafein von Verſchwoörungen zu überzeugen. 

Nun aber, nachdem Alles gehörig vorbereitet war, befchloß man, 
einen. großen Schlag zu führen, mit welchem man alle fpäteren volko⸗ 
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feindlichen Maßnahmen rechtfertigen zu Fönnen glaubte. Mit Einem 
Male nämli follte von allen Regierungen zugleich losgebrochen wer⸗ 
ben, um fich aller ber Individuen zu bemächtigen, welche als bie 
Führer und Vertreter der öffentlichen Meinung befannt waren: dadurch 
follte ‚die deutſche Verſchwoͤrung, bie man bisher nur als Gerücht 
ausgeftreut, auf einmal den Schein- einer wirklichen Eriftenz gewinnen. 
Denn natürlich mußten bie öffentlichen Behörben fofort erflären, daß 
man bie Berhaftungen nur deshalb veranftaltet, „weil man gefährlis 
hen demagogiſchen Umtrieben in ber That auf die Spur gekommen 
ſei. Die erfte Rolle dabei wurde von Deftreich fchlauer Weife Preu⸗ 
en zugetheilt: denn nichts Fonnte die öffentlihe Meinung von der 
hie und da etwa noch vorhandenen Vorliebe für Preußen gründlicher 
heilen, als bie Thatſache, daß dieſes fih nun an die Epihe ber 
Reaction ftellte, 

Um die Mitte des Juli 1819 begann benn der Sturm. Cofort 
wurden bie Turnpläge gefchlofien, Jahn wie ein Verbrecher in Berlin 
arretirt — man riß ihn ſchonungslos von feinem fterbenden Kinde 
— und nad Spandau, fpäter nach Eüftrin abgeführt, viele Stu⸗ 
denten verhaftet und ihre Papiere mit Befchlag belegt, ebenjo ber 
Hauptmann von Plöwe, ber wegen feiner liberalen Oefinnungen ver: 
dächtig war, endlich dem Profeſſor Schleiermacher dad Ehrenwort abs 
gmopimen, bie Hauptftabt nicht zu verlaffen. Nicht genug: nun 
wurden Gensd'armen verkleidet unter ber Anführung von Miizeicom⸗ 
miſſairen von Berlin aus an den Rhein geſendet; wie Diebe brachen 
fie Nachts in die Wohnungen der drei Bonner Profeſſoren Arndt 
und der beiden Brüder Welcker ein, verhafteten fie und bemächtigten 
fi) ihrer fämmtlihen Papiere. Um dieſelbe Zeit widerfuhr bafielbe 
Schidfal dem Adjunct des Staatöprocurators Mühlenfeld , bes 
Fannt wegen feiner patriotifchen ©efinnungen, in Göln, und dem 
Dr. Ludwig Bollenius in Elberfeld, welcher daſelbſt eine Zeitung 
tedigirte. Auch Goͤrres follte feftgenommen werben, auf ben bie 
preußifche Regierung fehon von früher her, befonberd aber wegen ſei⸗ 


ner neuerdings erfchienenen Schrift „Deutfchland und die Revolution * 
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erbittert war. Goͤrres merkte aber die Abſicht und entzog ſich der 
Verhaftung durch die Flucht nach Frankreich. Vergebens waren die 
Proteſtationen jener angeklagten Männer und bes academiſchen Se 
nats in Bonn wider ein fo unerhörted Verfahren; man war ent 
fchloffen, fich über alle Geſetze hinwegzuſezen. Und um einigermas 
en gerechtfertigt zu fein wegen ber vorgenommenen. Maßtegeln, 
erklärte Die preußifche Staatözeitung fehon unter dem 20. Juli: man 
befige vollftändige -Beweife über demagogifche und hochverrätherifche 
Umtriebe; man babe felbft den Entwurf der dem beutfchen Vater⸗ 
lande zugebachten republifanifchen Verfaſſung in Befchlag genommen; 
auch ergäben die Akten, daß an vielen Orten Vereine zur Berbreis 
tung biefer verberblichen Grunbfäge beftänden; daß Sreiheitsapoftel uns 
ter mancdherlei Bormänden in Deutfchland umherzögen, um durch 
Schrift und Wort den Saamen der Unzufriedenheit zu verbreiten, und 
baß fie wirklich ihre Entwürfe durch offene Gewalt, ja durch Fuͤrſten⸗ 
und Buͤrgermord auszuführen gedaͤchten. 

Und während nun durch dieſe keck hingeworfenen Behauptungen 
bie preußiſche Regierung das Publicum mit Schrecken erfüllte, vers 
fäumte fie nicht, die übrigen Cabinete von Deutfchland aufzuforbern, 
ein gleiches Verfahren anzuwenden. Sie bezeichnete wohl auch felber 
bie Individuen, welche bie betreffenden Regierungen feftnehmen foll- 

ten: und fo erfolgten denn Schlag auf Schlag Verhaftungen in Sadys 

fen, Naflau, beiden Heflen, Baden, Würtemberg, Baiern: felber in 
Orftreich hielt man es für nöthig, ſich den Anfchein zu geben, als 
fei man hochverrätherifhen Umtrieben auf ber Spur, um beshalb 
Verhaftungen vorzunehmen. 

” Über Alles war ein blinder Lärm, Die fübdeutfchen Regierun⸗ 
gen ſahen das zuerſt ein und entließen daher bald den groͤßten Theil 
der Angeſchuldigten. Und ſelbſt Preußen, von wo doch der Verſchwoͤ⸗ 
rungslaͤrm ausgegangen war, konnte nicht umhin, wenigſtens theil⸗ 
weiſe dieſem Beiſpiele zu folgen. Obſchon die Regierung faſt alle befte- 
henden Geſetze verlegte, obſchon fie die Angeſchuldigten ihren eigent⸗ 
lichen Richtern entzog — ſo ſollten die am Rheine Wohnenden geſetzlich 
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vor das Geſchwornengericht kommen — obfchon fie vielmehr beſondere 
Commiffionen für diefe Sachen nieberfepte, -und biefen noch als 
zweite Inftanz eine Minifterials Commiffion beifügte, deren Mitglied 
der Anftifter al’ dieſer Verfolgungen, der geheime Oberregierungsrath 
von Kamptz war, fo war es ihr doch unmöglich, bie Angeklagten 
audy nur eined Scheines von Hochverrath zu überführen: die Bonner 
Profefioren mußten daher gleich freigegeben werben; Andere, wie 
Jahn, wurben wiber das Urtheil des Gerichts polizeilich in Gewahrs 
jam gehalten. Daß die Regierung recht gut wußte, wie wenig Grund 
ihre Behauptung von dem Daſein revolutionairer Umtriebe habe, 
geht aus einem Runbfchreiben an bie Eabinete Europas hervor, in 
welchem fie erklärte, daß bie DVerhaftungen nicht eigentlich wegen 
wirklich eriftirender Tendenzen bed Hochverraths, fondern nur aus 
Borfiht vorgenommen worden fein. Und in einem unbewachten 
Augenblide (im Jahre 1824) geftand die preußifche Staatszeltung 
felder zu, tamals, nämlich 1819 hätten eigentlich noch gar Feine 
flaatsgefährliche Umtriebe eriftirt. Nichtsdeſtoweniger aber brachte bie 
Staatözeitung beftändig angebliche Auszüge aus Aftenftüden, welche 
das Dafein von revolutionairen Tendenzen beweifen follten. Um bie 
Perfidie, mit welcher fie bei folchen Auszügen verfuhr, zu charakteri⸗ 
firen, wird e8 hinreihen, nur einen einzigen Fall anzuführen. Unter 
den Papieren Arndt's befanden ſich auch Bemerkungen bed Königs von 
Preußen über einen Entwurf zur Errichtung der Landwehr, welchen 
Gneifenau ausgearbeitet. Letzterer hatte diefelben früher Arndt mits 
geteilt, welcher fie ſich der Merkwuͤrdigkeit wegen abgefchrieben. 
Diefe Bemerkungen, ganz aphoriftifh an den Rand bes Entwurfs 
bingefchrieben, enthielten unter anderen auch die Worte: „Ein Paar 
Erecutionen [nämlid) von den Franzoſen an ber preußifchen Landwehr 
vollzogen] und die Sache hat ein Ende, Alles wird fich bald zers 
fiteuen.” — Wenn ein Prediger erfchoffen fein wird [nämlid) von 
den Franzoſen] hat die Sache ein Ende.“ "Daraus machte bie Preus 
ßiſche Staatszeitung, welche allerdings nicht wiffen mochte, daß bie 
Bemerkungen urfprünglich aus der Feder des Könige von Preußen 
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felber geflofien, die Notiz, welche dadurch, daß fie zwiſchen einige 
revolutionaire Aeußerungen bineingeftelt wurde, erfl ihre Bebeutung 
erlangte. „Der Profeffor A.... Außerte: ein Paar Erecutionen und 
bie ganze Sache hat ein Ende. — Wenn ein Prediger erfchoffen fein 
wird, hat die Sache ein Ende.“ 

Dffenbar hatte die Reactionspartei die Abficht, gerade foldhe in 
ber öffentlichen Meinung hochgeſtellte Männer, wie einen Jahn, 
Arndt, Karl Welder in einen Hochverrathsprozeß zu verwideln, ‘ weil 
fie, wenn biefer Plan gelänge, hoffen fonnte, dadurch der Freiheite- 
richtung überhaupt ben furdhtbarften Stoß zu verfegen; jüngere Maͤn⸗ 
ner,. Studenten, welche ſich wohl fchon durch den Charakter der Ju⸗ 
gend zu unbefonnenen Aeußerungen hinreißen laſſen, nüsten ihr 
weniger oder gar nichts. Da man nun aber bald einfah, daß das 
Verbrechen des Hochverraths in der gewöhnlichen Bedeutung des 
Worts diefen Männern nicht bewiefen werden Eonnte, fo gab die Res 
gierung durch Herrn von Kamptz in deſſen Jahrbüchern der Geſetz⸗ 
gebung und NRechtöpflege eine neue Definition von Hochverrath. *) 
Hier wurde ausgeführt, „daß auch durdy bloße Theorien, die, wenn 
fie allmählig Wurzeln faßten, die beftehende Verfaſſungs⸗ und Staats⸗ 
form ganz ober theilweife ändern, untergraben oder auflöfen Fönnten, 
1) wenn fie andern mitgetheilt oder verbreitet, 2) wenn fie öfs 
fentlich oder geheim ins Leben gerufen werden, Hochverrath bes 
gangen werde.“ Und fo follte „auch ohne gemwaltiame oder fonftige 
gefegwidrige Handlung, und ebenfo auch ohne ale Rüdficht 
auf die Gefährlichkeit oder Zweckmaͤßigkeit, die mittelbare ober uns 
mittelbare Wirkfamfeit der Mittel für die ganze oder theilweife Aen⸗ 
berung beftehender Berfafjungseinrichtungen dad Verbrechen ded Hoch: 
verraths begangen werben fönnen.” Es wurde hinzugefegt, „daß ſich 
eined mindeften verftectten Hochverraths ſchuldig made, wer es vers 
ſucht, ſolche Theorien mittelbar und verftedter Weife allmählig in 
bie Verfaffung des Staats einzuführen und gleichfam einzufchwärzen 


*) Eiche Welcker, wichtige Urkunden für den Rechtszuſtand der teutfchen Nas 
tion. Mannheim, Baffermann 1844. S. 9. 
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und diefe nach und nad) jenen Theorien gemäß umzuformen.” Dem⸗ 
nad) war auch jebe conftitutionelle Gefinnung glüdlid) zum Hochver⸗ 
rathe geſtempelt. — 

Nun aber wollte man, ſo lange das Eiſen noch warm war, auch 
nicht verſaͤumen, es zu ſchmieden. Mitten in dem Verſchwoͤrungs⸗ 
laͤrnm wurden von Oeſtreich und Preußen die wichtigſten unter ben 
deutfchen Regierungen eingeladen, einen neuen Congreß zu befchiden, 
um fi) wegen ber nothwendigften jet zu treffenden Maßnahmen zu 
berathen. 


Der Miniſtercongreß zu Karlsbad.“) 


So eroͤffnete ſich denn der Congreß zu Karlsbad am 6. Auguſt 
1819 und dauerte bis zum 31. Es waren auf demſelben nur zehn 
Bundesſtaaten vertreten, naͤmlich Oeſtreich, Preußen, Baiern, Wuͤr⸗ 
temberg, Baden, Naſſau, Koͤnigreich Sachſen, Hannover, Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz. Nur je an einer Sitzung, aber 
blos als Gaͤſte, nahmen der churheſſiſche Geſandte von Muͤnchhauſen 
und der Weimariſche Staatsminiſter von Fritſch Antheil. Die Staats⸗ 
maͤnner, welche auf dem Congreſſe verhandelten, waren Fuͤrſt Metter⸗ 
nid) für Oeſtreich; Graf von Bernſtorff, Miniſter ber auswärtigen 
Angelegenheiten und Freiherr von Kruſemark, Gefandter am Wiener 
Hofe, für Preußen; Graf von Rechberg, Minifter der. audwärtigen 
Angelegenheiten, und Freiherr von Stainlein, Gefandter am Wiener 
Hofe, für Baiern; Graf von SchulenburgsKlofterrode, Minifter am 
Wiener Hofe und Graf von Einfiedel, Staatd- und Cabinetsminiſter, 
für Sachſen; Graf von Münfter, Staates und Cabinetsminifter, und 


*) Bergl. das o. a. Berk von Welder, in welchem außer mehreren anderen 
ſchaͤtzbaren Attenſtuͤcken die Protokolle der Karlsbader Conferenzen vollſtaͤndig ent⸗ 
halten find. 
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Graf von Hardenberg, Geſandter in Wien, für Hannover; Graf von 
MWinzingerode, Minifter des Auswärtigen, für Wuͤrtemberg; Freihen 
von Berftett, Staats» und Cabinetsminifter, für Baden; Freiherr von 
Pleſſen, Staatöminifter, für die beiden Medienburg; Freiherr von 
Marfhall-Biberftein, Etaatsminifter, für Naſſau. Alle verfpraden 
ſich gleich in der zweiten Sigung bie Außerfte Geheimhaltung fowehl 
der Protokolle felbft, als aller Aeußerungen überhaupt. 

Die Unterhandlungen leitete Fürſt Metternich, " Das Protololl 
führte der öftreichifche Hofrat) von Geng, deſſen rechte Hand. Genj 
war ein Mann von großen Talenten, namentlich befaß er eine aufn. 
ordentliche Gewandtheit in der Darftellung, aber es war ein burdaus 
unmoralifcher Charakter. Früher den Ideen ber Freiheit mit großer Liebe 
zugethan, für fie mit Wort und That wirfend, ift er fpäter, aus Ge⸗ 
nußfucht, zu dem Reactionsfyfteme übergegangen und hat feine ſchoͤ— 
nen Gaben dazu verwendet, dieſes Syſtem auf fophiftifche Weile zu 
vertheidigen. Metternich erfannte bald in ihm ben Mann, ben er 
brauchte; denn Gent befaß eine große Gewanbtheit, in freinde Ge⸗ 
banken und Meinungen einzugehen: aber außerdem noch ein 
Fülle von SKenntniffen und eine außerordentliche Beredſamkeit, we 
durch es ihm leicht wurde, Andere zu täufchen. Gentz wurde daher vor 
Metternich nicht nur verwenbet, um als Schriftfleller wider bie liberalen 
Beftrebungen der Zeit aufzutreten, wie er denn an dem öftreichifchen Ve⸗ 
obadhter eifrig mitarbeitete um die Zeitgefchichte zu verfälfchen, ſondern et 
wurde auch von ihm als Protofolführer bei den meiften Congreſſen 
felt dem Sturze Napoleons gebraudht, fo in Wien, Paris, Aadın, 
Karlsbad, Nichts vermag dad Wefen des reactionairen Syſtems 
befier zu charafterifiren‘, als gerade dieſe PVerfönlichkeit, welche felber 
von feiner Unhaltbarkeit überzeugt war: ſoll ja Gentz kurz vor feinem 
Tode, welcher im Jahre 1832 erfolgte, geäußert haben: „Mich umb 
Metternich hält es noch aus.“ 

Metternich eröffnete die Conferenzen damit, die revolutionaiten 
Umtriebe und demagogifhen Verbindungen ald höchft gefährlich dar 
zuftellen, und zu verfichern, daß ınan ihnen fehon auf bie Spur ge 
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fommen fei. Sie machten die entfchiedenften und bringendften Ma 
regeln nothwentig. Die Nothwendigkeit dieſer Maßregeln, welche von 
allen deutfchen Regierungen gemeinfam angenommen werben müßten, 
wurde aus dem Wefen des Bundes abgeleitet, obſchon eines der cha⸗ 
rakteriſtiſchen Merkmale des Bundes gerade darin beftand, jebem 
Staate die Anordnung der inneren Berhältniffe felbft zu überlaffen. 
Die zu treffenden Maßregeln feien in zwei Claſſen zu fondern, je 
nachdem wegen der Dringlichfeit der Gefahr ihre augenblidlihe Ans 
wendung nothwendig fei, ober je nachdem fie wegen ihres Zufams 
menhangs mit den Grundverhältniffen des deutfchen Bundes ausführs 
lichere Berathungen nothwendig machten. Zu der erften Claſſe feien 
zu rechnen: 1) die ungefäumte Abfaffung gleichförmiger Berfügungen 
über bie Prefle in Deutfchland; 2) die dringendſten Maßregeln in 
Hinfiht auf die Univerfitäten, Gymnafien und Edulen; 3) Maß- 
regeln in Anfehung der bereitö entdedten Umtriebe der Parteien. Zu 
der zweiten Claſſe gehörten: 1) die nähere Beitimmung und Erläutes 
tung des Artifeld 13. der Bundesakte; 2) eine permanente Inftanz, 
um den öffentlichen Nechtszuftand der Bundesflaaten zu fihern, und 
ihre zum gerichtlichen Wege geeigneten Streitigfeiten unter einander 
zur fchnellen Entſcheidung zu bringen; 3) die Einführung einer Bun⸗ 
beös@recutiond-Drbnung mit Anordnung von ausreichenden Fräftigen 
Mitteln, um fowohl die Befchlüffe des Bundestags, als auch bie 
Erfenntniffe der gerichtlichen Inſtanz in ungehinderte Vollziehung zu 
ſetzen. | 

Die Gefandten waren mit Allem, was Metternich fowohl hin⸗ 
fichtlich der gefährlichen demagogifchen Lmtriebe, als auch in Bezug 
auf die zu treffenden Gegenmaßregeln vorbrachte, ganz einverftanden, 
und man ging zu den einzelnen Punkten über, um bie nöthigen Bes 
fchlüffe zu faflen. Die wefentlichften Refultate der 23 Conferenzen, 
welche ſich mit der Feftftellung der nothmwendigen Maßregeln befchäfs 
tigten, find folgende. | 

Was. die Preſſe betrifft, fo führte Metternich bereits in ber erften 
Sigung aus, daß ber Artifel 18. der Bundesakte, welcher den Deut 
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Sen Preßfreiheit verfpricht, *) unter den "gegenwärtigen Umſtaͤnden 
nidytd anderes bedeuten Fönne, ald dag allenthalben Cenſur eingeführt 
werde. Bei diefer Gelegenheit konnte er nicht umbin, ben beutfchen 
Regierungen eine Art Pauperitätszeugnig auszuftellen, indem er er 
Härte: „man kann ohne Mebertreibung behaupten, daß «8 heute nicht 
eine einzige ald Privatunternehmung erfejeinende Zeitfchrift in Deutſch⸗ 
land giebt, welche die Wohlgefinnten (die Reactionaire) als ihr Organ 
betrachten können, ein all, der felbft in dem Zeitpunfte der blutigften 
Anarchie in Frankreich ohne Beifpiel iſt.“ Aber eben wegen biefer 
allgemeinen Richtung der Preſſe können fich die einzelnen Regierungen 
nicht dabei beruhigen, nur für ihre eigenen Länder die Mißbraͤuche 
derfelben zu verhüten, da dad Gift jener verbrecherifchen Grundſaͤtze, 
wenn nur irgendwo. fonft Breßfreiheit cexiftirt, in fie hereingefchmuggelt 
werben koͤnne. Ja ein einziger Staat, und wäre er. noch fo Klein, 
fei hinreichend, durch die Prepfreiheit das ganze Deutfchland anzus 
ſtecken. Folglich müßten durchaus gleichförmige Verfügungen über 
die Preſſe von allen deutfchen Regierungen angenommen werben, Bor 
Allem ſei es nöthig, bei periodifh und täglich erfcheinenden Blättern 
Genfur einzuführen, und was Bücher betrifft, menigftens bis zu einer 
gewiſſen Bogenzahl diefelbe ebenfalld beizubehalten. Rein wiflenfchaft- 
liche Werke und folche, welche einen größeren Umfang haben, könnten 
zwar ebenfalls fchädlicye Meinungen verbreiten, aber ihre Wirfung 
fei nicht fo unmittelbar gefährlich, wie die der Zeitungen. Aber dieſe 
Beichränfung der Eenfur follte nur bei denjenigen Staaten beftehen, 
welche bisher Preßfreiheit gehabt, keineswegs bei denen, welche überall, 
auch bei Büchern Cenſur angewendet. Es wäre übrigens ein geiwaltiger 
Irrthum, zu glauben, daß mit der bloßen Einführung der Eenfur 
durch ein allgemeines Geſetz dem Zwede vollſtaͤndig Genüge geleiftet 
werben fönnte. Ohne eine geſchickte und entichloflene Vollziehung 


— — — — — 


*) „Die Bundesverſammlung wird ſich bei ihrer erſten Zuſammenkunſt mit 
Abfaſſung gleichfoͤrmiger Verfügungen über die Preßfreiheit und did Sicherſtellung 
der Schriftfteller und Berleger gegen ten Nachtrud befchäftigen.‘‘ 
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würde jedes Geſetz biefer Art unnüg, und bie Gefeplofigfeit na 
ſelbſt vorzuzichen fein. Daher müfle in Faͤllen, wo fich die Regierung 
eined Bundesſtaats buch ben Inhalt einer in einem anderen Bundes⸗ 
ſtaate cenfurfrei gebrudten Schrift beleidigt, verlegt ober gefährdet 
glaubt, und darüber Beſchwerde führe, die Regierung, in. deren Ges 
biet die Publication erfolge, gehalten fein, dem Berfaffer oder Verleger 
der Schrift durch ihre. fiscaliichen Behörden in ihrem eigenen Namen 
den Prozeß machen zu laflen; und in allen Fällen, wo ein Bundes⸗ 
ftaat fi über Schriften zu beſchweren habe, die in einem anderen 
Bunbesftaat mit Cenfur erfchienen find, fei die Regierung ber -legteren 
der Flagenden Regierung unmittelbar verantwortlih. Es müſſen ſich 
die vornehmften Mitglieder des deutfchen Bundes mit Abfaffung einer 
gleichförmigen Inftruction für ſaͤmmtliche &enfurbehörben in Deutfchs 
land, wie auch gleichförmiger gefeglicher Verfügungen gegen den 
Mißbrauch der Preffe in cenfurfreien Schriften befchäftigen. Sind bie 
größeren Bunbesftaaten über bie Grundfäge übereingefommen, fo 
müffe am Bundestage ein allgemeines Gele in dem angegebenen 
Sinne verabfaßt werben. Bei den Verhandlungen über dieſen Gegen» 
fand dürfe man fid) aber nie auf irgend eine Discuffion abftracter 
theoretifcher Grundfäge einlaffen, fondern den eigenthümlichen Chas 
takter des deutſchen Bundes und der wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe ber 
Mitglieder deſſelben unverrüdt zum Augenmerfe nekmen. - 

Die Gefandten billigten durchaus dieſe Anſichten Metternidhe. 
Nur der Würtembergifche, Graf von Winzingerode, wagte einen Eins 
wurf. Er meinte, die Eenfur entfpreche überhaupt nicht der gehegten 
Abſicht, und fei fein ausreichendes Mittel; die franzöfifche Einrichtung, 
nad) welcher von jeder Rebaction einer Zeitfchrift eine namhafte Summe 
Caution geleitet werben müffe, fei vorzuziehen. Ueberdieß ſei e8 bes 
denklich, die Preßfreiheit den Ländern, wo fie bereits beftche, wie in 
Mürtemberg, wieder zu entziehen. Allein er wurde überftimmt. Ins 
deſſen wurden body einige Mobificationen ber öftreichifchen Entwürfe 
beliebt. Metternich wie Preußen hätten nämlidy gewünfcht, die Bes 
fchlüffe über die Cenſur als foͤrmliches Bundesgeſetz, ald Erfüllung 
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WE Paragraph 18. der Bundesafte, aufgefaßt zu fehen; allein bie 
Mehrzahl der Minifter erklärte fi doch dafür, die besfallfigen Be: 
fchlüffe blos als proviforifche Maßregel, und zwar zunaͤchſt nur auf 
5 Jahre, auszufprechen, fo jedoch, daß alle Bunbesftaaten insgefammt 
biefelben annehmen müßten. 

Kerner wünfchte Preußen, daß die Eenfur für alle Schriften 
ohne Ausnahme beibehalten oder eingeführt werden möchte, während 
die übrigen Gefandten Schriften von einer beſtimmten Bogenzahl aus⸗ 
genommen wiffen wollten. Diefe letztere Anficht trug den Sieg da⸗ 
von. Urfprünglid) war nun die Bogenzahl der Drudfchriften, welche 
ber Cenſur enthoben feien, auf 15 feftgefebt. Preußen verlangte aber 
20 Bogen, und biefee Mal ſetzte es feine Anſicht durch. Es wurde 
alfo -befchloffen, daß nur Schriften, welche über 20 Bogen ftarf feien, 
cenfurfrei fein dürften. — 

Der zweite Punkt, welcher auf dem Congrefie verhandelt wurde, 
betraf die Univerfitäten und Schulen. Metternich ftellte folgende Ber: 
fügüungen als dringend nothwendig dar: 1) die Aufſtellung außeror⸗ 
dentlicher NRegierungss Commiffarten bei den deutſchen Univerfitäten. 
Ihr Gefchäft wäre Oberaufficht über Lehre, Lehrer und Studierende. 
Die Lehrer, welche individuelle Meinungen und Anfichten gegen bie 
beftehende Ordnung, gegen Einrichtungen und Geſetze des Bundes 
oder ber einzelnen Bundesftaaten verbreiten oder die fludierende Jugend 
durch allerlei Schwärmereien oder einfeitige Vorfpiegelungen von ihrer 
zufünftigen Beftimmung- abzuleiten fuchten, follten je nad) Umftänden 
disciplinarifch beftraft, fufpendirt oder entfernt werden. Verbindungen 
unter den Studierenden, welche eine anerkannt ftrafbare Tendenz hät 
ten, dürften auf feine Weiſe gebuldet werben.” 2) Suipenfion ber bes 
ftehenden. academifchen Geſetze und Privilegien, infoferne biefelben 
ein Hinderniß gegen die Entlafjung notorifch ſchlechter PBrofefforen 
und Lehrer und die Verfolgung der demagogifchen Umtriebe ergeben 
follten. 3) Wechfelfeitige Verabredung der Regierungen, feinem wegen 
ber Lehre entfernten Profeffor auf anderen Univerfitäten Anftellung zu 
verleihen. 4) Allgemeines Geſetz, daß auf Feiner beutfchen Tiniver- 
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fität Studierende aus auswärtigen deutfchen Staaten ohne die gehörig 
Legitimation, daß fie Hiezu die landesherrliche Bewilligung erhalten 
haben, zugelaffen werden. Mit diefen Anfichten waren Alle einver- 
fanden. Es wurde nur noch Hinzugefügt, daß Perfonen, welche nach 
Bekanntmachung: ded gegenwärtigen Beſchluſſes erweislich in geheimen 
verbotenen Verbindungen geblieben , oder in folche getreten wären, in 
fein öffentliched Amt aufgenommen werden follten. 

Drittend wurden Berhandlungen gepflogen über eine Eentraluns 
terfuchungscommiifion. für die bemagogifchen Umtriebe. Sie follte 
nah dem Borfchlage Metternich8 nur bad Dafein revolutionairer 
Verſuche ermitteln, und zu dem Ende Alled vor ihr Forum ziehen, 
was Aufichlüfle darüber zu geben vermöchte, die Beſtrafung ber 
Schuldigen follte den einzelnen Landeögerichten überlaffen bleiben. 
Man war übereingefommen, fieben Mitglieder zu diefer Commiſſion 
zu ernennen, und zwar theils aus Staaten, wo bereits demagogifche 
Umtriebe ftattgefunden, theild aus folchen, bei welchen dieß noch nicht 
der Fall gemein. Man wählte dazu Deftreih, Preußen, Baiern, 
Baden, Hannover, Darmftadt und Naſſau. | 

Preußen trug jebody auf eine Aenderung an. Es verlangte nicht 
nur eine Unterfuhungscommiffton, fondern ein außerordentliche Bun⸗ 
beögericht, welches fofort audy die Strafen auszufprechen habe. Als 
Gründe zu diefem Vorſchlage führte e8 an: einmal, daß ein Bundes⸗ 
gericht ein viel größeres Anfehen befige, und imponirender auf bie 
öffentliche Meinung wirfe, und zweitens, daß bie Urtheile der Landes⸗ 
behörden, je nad ihrer Einrichtung und Zufammenfegung fehr vers 
fhieden ausfallen würben. Denn man fönne mit Sicherheit barauf 
rechnen, daß da, wo Gefchwornengerichte beftänden, wie in Rheinpreus 
pen, Rheinhefien, Rheinbaiern, das Urtheil über die Angeklagten auf 
Nichtſchuldig lauten würde, während vor den anderen Gerichten das 
Ausfprechen der Schuld zu erwarten wäre. Welche Rüdwirfung aber 
ein folcher Mißſtaud hente auf das beutfche- Publicum machen würde, 
fei nicht nur Far, fondern auch ſchwer in feinen Folgen zu berechnen, 
indem durch ein ſolches ausgefprochened Verhaͤltniß die Geſchwornen⸗ 
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gerichte noch weit mehr, als bisher, bie öffentliche Stimme für ſich 

gewännen. Wenn ed nun unleugbar fei, daß die Einführung ber 
Jurys mit der ganzen damit verbundenen Gerichtöform, der Deffents 
lichfeit der Gerichtöpflege 2c. den Umſturz der meiften heute beftehenden 
Inſtiuutionen unausweilich bedinge, ſo ſei dieſe örage alferding® von 
der größten Wichtigkeit. 

Gegen diefen Vorſchlag fprachen ſich aber andere, insbefonbere 
die Minifter von Baiern und von Baden aus, vornemlid deshalb, 
weil in ben Verfaſſungsurkunden ihrer Länder der Sap enthalten fei, 
das Niemand feinem ordentlichen Nichter entzogen werben dürfe; im 
Dintergrunde wirkte aber ohne Zweifel bie Beforgniß, daß auf biefe 
Weife ds Souverainitätsrecht aus den Händen gegeben würde. Auch 
Metternich war nicht damit einverftanden. Sein Widerſpruch ftüßte 
fih jedoch, weniger auf den Gefichtspunft des Rechts, als auf den 
der Klugheit. Er gab nämlich zu verftehen — und nichts Fönnte 
vieleicht gründlicher die Bopdenlöfigfeit der angeblichen revolutionairen 
Umtriebe bezeichnen, als feine Bemerkung — daß man im Grunde 
fehr wenige, oder vielleicht gar keine Individuen finden fönnte, auf 
welche die Strafe des Hochverraths angewendet werben bürfte. Würde 
nun, fragt er, eine fehr große Anftalt mit einem fehr Fleinen 
Refultate nicht weit eher compromittiren, als heilbringend fein? Cr 
fei deshalb dafür, vorderhand bie Frage wegen eines Bundesgerichts 
fallen zu laflen, und nur dann wieder aufzunehmen, wenn die Unter: 
fuhungs-Eommiffion hinlängliche Refultate geliefert habe. | 

Damit waren benn die anderen einverftanden, und es blieb bei 
ben erften Vorſchlage, blos eine Eentral-UnterfuchungssCommilffton 
für demagogifche. Umtriebe vom Bundestage niederfegen zu laſſen. — 

Der vierte Punkt der Verhandlungen betraf die Auslegung des 
Artifeld 13, der Bundesafte. - Diefer war für die beiden Großmaͤchte 
nächft der Preſſe offenbar der wichtigfte, und fie gaben fidy daher alle 
Mühe, ihrer Anfiht den Sieg zu verfchaffen. Es galt nämlich, bie 
conftitutionelle Bewegung, welche namentlih durch die füddeutfchen 
Berfaffungen in das deutfche Volk gefommen war, nieberzuhalten und 
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zurüdzubrängen, was allerdings dadurch am erften erreicht werdcn 
fonnte, daß man die ſüddeutſchen Regierungen vermochte, ihre Ver⸗ 
faffungen nad) dem Sinne der Reaction zu mobdificiren, und daß man 
überhaupt für das Verfaſſungsweſen in Deutfchland allgemeine Grund» 
füge aufftellte, über welche nicht binausgegangen werben dürfte, 

Zu diefem Ende lieg Metternich) durch den Hofrath von Gens 
einen Auffag über den Unterfchied der Iandftändifchen und der Repräs 
fentatioverfaffung verfertigen und den verfammelten Miniftern vors 
legen, in welchem mit. großem Aufwande vonScarffinn aber zugleich 
von Sophiftif und Verfälfhung der Gefchichte bewiefen werben follte, 
dag die Metternichifche Anficht von landſtaͤndiſche Verfaffung die 
rechte fei, daß dagegen die NRepräfentativverfaffung, mit weicher Bes 
nennung man die fübdeutfchen Eonftitutionen bezeichnete, nicht zuge⸗ 
lafien werben koͤnne. Das Weſentliche der Gengifchen Ausführung 
beftand in Folgendem. Lanbftändifche Berfaffungen feien diejenigen, 
in welchen Eorporationen als ſolche ein Recht der Theilnahme an ber 
Staatögefeggebung hätten: Repräfentatioverfaflungen aber diejenigen, 
in welcher die zur Theilnahme an der Geſetzgebung ıc. berechtigten 
Perfonen nicht das Intereffe einzelner Stände, fondern die Geſammt⸗ 
mafle des Volkes vertreten. Landftändifche - Verfaffungen verfürzen 
nicht die weientlichen landesherrlichen Rechte, "während die Repraͤſen⸗ 
tativverfaſſungen auf bie Volksſouverainitaͤt gegründet ſeien oder noth⸗ 
wendig darauf zurüdführten. Landſtaͤndiſche Verfaſſungen ſeien allen 
poſitiven Rechten und aller wahren Freiheit günſtig, während die Res 
präfentativverfaffung das Phantom der Volföfreiheit d. h. der allges 
meinen Willfür an die Stelle der bürgerlichen Drdnung, und den 
Wahn allgemeiner Gleichheit der Rechte, oder, was um nichts befier 
fei, allgemeine Gleichheit vor dem Rechte, an die Stelle ber unver: 
tilgbaren von Gott felbft geftifteten Standes» und Rechtöunterfchicde 
feßte. Die Iandftändifche Verfaſſung entfpringe aus den, für ſich be- 
ſtehenden, nicht von Menjchenhänden geichaffenen Grundelementen 
des Staates, bie repräfentativen Berfaflungen feien das Refultat ber 
Wilffür und der Gewalt, Das Wefen der landftändifchen Verfaſſung 
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kwfiche darin, daß ber Fürft immer der oberfie Gefeßgeber bleibe, und 
wenn mit dem Antheile der Stände an der Gefehgebung ein Recht 
ber Aufficht über diefen oder jenen Zweig der Staatsverwaltung vers 
bunden werde, fo müffe die Ausübung diefed Rechtes auf dein Punkte, 
wo fie die Regierung in irgend einer ihrer wefentlichen Yunctionen - 
heinmen fönnte, jedenfall® ihre Grenze finden. Das Weien des Res 
präfentatiofyftems beftehe dagegen in der Theilung der Gewalten 
zwifchen Volk und Regierung, ein Grundfag, welcher ‘immer zur 
Anarchie führen müßte, indem die Regierung dadurch ihre Einheit und 
ihre Kraft verliere. Im Repräfentativfufteme endlich beftehe Verant⸗ 
wortlichfeit der Minifter gegen das Volk, Deffentlichfeit der Verhand⸗ 
lungen ‚„anbefchränfte Preßfreiheit, unbeſchraͤnktes Petitionsrecht ꝛc., 
Dinge, welche fammtli aus dem Begriffe der Volksſouverainität 
fließen, aber auch das Wefen der monarchifchen Regierungsform unter- 
graben, während fie den landſtaͤndiſchen Verfaſſungen gänzlidy fremd 
fein. Aus Allem gehe hervor, daß für die beutfchen Regierungen 
fhon zufolge des Orundcharafterd des Bundes nur. die lanbftänbijche 
Berfaffung pafle; die Einführung des Repräfentativfyftemd würde 
nur zur völligen Anarchie und zur Auflöfung ded Bundes führen. 
Gens und Metternicd) mußten recht gut wiſſen, daß tie Anfichten, 
welche hier über das Weſen der Iandftändifchen Verfaffung aufgeftellt 
find, größten Theils durchaus falfch feien, indem die alten Landſtaͤnde, 
wenigſtens in ihrer urfprünglichen unverfümmerten Geftalt alle Rechte 
repräfentativer Kammern, und zwar oft noch in einem erhöheten Grabe 
beſaßen.“) Nichts deſtoweniger fußte. Metternich auf dieſen irrigen 
Borausfegungen bei feinen Propofitionen. In der fiebenten Sigung, 
in welcher der Artikel 13. der Bundesafte weitläufig befprochen: wurde, 
erklärte Metternich: der Wortlaut „landſtaͤndiſche Verfaſſung“ fei ab- 
fihtlih im Gegenſatz von repräfentativer gewählt; man habg, bamit 


*) Vergl. hierüber Welckers vortrefflihen Yufjag in den o. a. Urkunden, ©. 
230—249 und meinen Auffag: „die alten landftändifchen Verfafjungen und das Re: 
präfentativfuftem” in dem’ erften Bande meiner Fragen der Zeit. Stuttgart, bei 
Franckh. 1843. 
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ausbrüden wollen, daß in Deutſchland eben nur’ jene, nicht diefe ein 
geführt werden ſollte. Auch paßten die Inndftändifchen Berfaffungen 
(nämlich im Gengifchen Sinne) viel beffer für Deutfchland, wo fie eine 
biftorifche Baſis hätten, als eine Nachahmung freinder Inftitutionen, 
wie das Repräjentativfyften ſei. Sodann habe die Gefahr, welde 
eigentliche Volfövertretungen bieten, bei der Abfaflung des Artifeld 13 
im Jahre 1815 den Regierungen noch nicht fo deutlich vorgeſchwebt, 
wie jegt, da man bereits Erfahrungen gemacht. Der Sab, baß eine 
Bolfövertretung nur der Anfang oder dad Ende einer Revolution ſei, 
würde damals von Wenigen anerfannt, vielmehr beftritten worden 
fein. Daher fei eigentlich der Artifel 13 nur in den Staaten erfüllt, 
wo eine landſtaͤndiſche (ariftofratifche) Verfaffung beftehe, nicht aber 
in denen, wo eine Repräfentativverfaffung eingeführt fei, wie in 
Baiern, Würtemberg, Baden. Diefe Repräfentativverfaffungen feien 
aber nicht zu dulden, nit nur, weil fie dem Wefen ded Bundes 
widerfprechen, fondern auch, weil fie die Griftenz anderer Bundes 
ftaaten gefährden und bedrohen. Sie widerſprechen aber fchon deshalb 
dem Weſen ded Bundes, weil fie den Grundjag der Theilung der 
geſetzgebenden Gewalt zwifchen Ständen und Fürften aufftellen, wäh 
“rend der Bund doch nur aus fouverainen Fürften beſtehe. Wo dem⸗ 
nad) bergleichen Berfaffungen bereits eriftirten, müßte eine Remebur 
gegen folched Uebel angewendet werben. 

Mit Metternihs Anficht völlig einverftanden war natürlich 
der preußiihe Minifter, Graf Bernftorff, dann ber buannöverifche 
Minifter, Graf Münfter, der naflauifche, Freiherr von Marſchall, 
und im Ganzen auc der ınedienburgifhe, Freiherr von Pleſſen. 
Münfter, welcher ganz vergeflen zu haben fchien, wie er fich über 
denfelben Gegenftand auf dem Wiener Congreffe audgefprochen, führte 
in&beipndere aus, daß fchon die Bundesacte jede Regierung verpflichte, 
ben gefeßmäßigen Standpunft ihrer Souverainität nicht zu verrüden 
und ihren Landitänden Rechte einzuräumen, die derſelben wiberftreben, 
oder gar zu NRevolutionen führen fönnten. Dann eiferte er gegen bie 


Deffentlichkeit Ränbifcher Berathungen, wie fie bei der Repräfentatine 
Hagen, neuche Geſchichte. 
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- wefaffung flattfänden. Nichts fei verberblicher: fie biete den Revos 
Iutiondfreunben ftetd neuen Stoff, um dad Volk aufzuregen. Dieſer 
Unfug könne nicht mehr gebuldet werben, 

Man fieht alfo: es lag im Plane, nicht nur überhaupt beftimmte 
Srunbfäge, und zwar im Sinne ber Reaction, über die Erfüllung des 
Artifeld 13 der Bundesacte aufzuftellen, fondern auch bie fübbeut- 
fhen Regierungen, welche bereitö mißliebige Berfafjungen gegeben, zu 
vermögen, biefelben aufzuheben ober doch wenigftend bedeutend zu 
mobificiren. Es war nun bie Frage, wie fidh bie fühbeutfchen Re⸗ 
gierungen zu biefem Anfinnen verhalten würden? Offenbar war bie 
Zumuthung, welche man an fie ftellte, fehr groß, und in ihrem vollen 
Umfange auf-Teinen Fall durchzuführen. Auch ift diefes nicht gefchehen. 
Doch kann man nicht fagen, taß die Geſandten ber fübbeutfchen Res 
gierungen auf dem ongreffe dem Angriffe auf ihre Berfaffungen 
einen chrenwerthen, wahrhaft conftitutionellen Widerftand entgegens 
geſetzt hätten. Der baierifche Gefandte, Graf Rechberg, begnügte ſich 
barzuthun, daß die baieriſche Verfaſſung feineswegs auf dem Begriffe 
der Bolfsfouverainität beruhe, daß immerhin noch die früher beftan- 
denen und noch beftehenden Claſſen vertreten, und daß die geſetz⸗ 
gebenbe Gewalt keineswegs vollfommen zwifchen König und Ständen 
getheilt fei, indem den Ständen nebft einer fechsjährigen Steuers 
bewilligung nur die Zuftimmung zu jenen Geſetzen überlaffen fei, die 
fih auf Freiheit und Eigenthum der Staatsbürger bezichen, und baß 
ber König alle Rechte der Staatsgewalt in fich vereinige. Aehnlich 
äußerte fi) ber Freiherr von DBerftett über die badiſche Verfaſſung. 

Die meiften Bedenklichkeiten erhob der würtembergifche Geſandte, 
Graf von Winzingerode, wider die Metternich’fchen Anfichten. Er 
meinte, bie Verfofiungen feien einmal gegeben, und nicht ohne bie 
größten Gefahren könne man fie ben Völfern wieder nehmen. llebers 
bieß fei es unrichtig, wenn man bie landftändifche Verfaſſung ber 
repräfentativen in ber Weiſe entgegenfebe, als ob jene die fürftlichen 
Rechte weniger befchränfe, als dieſe; bie würteımbergifche ältere Ver⸗ 
faflung fönne den volften Gegenbeweid wider biefe Annahme liefern. 


- Der Miniftercongreß gu Karlabaı 27 


Indeffen fand es doc auch Winzingerode wänfchenswerth, die Volko— 
rechte, felbft gegen den Wortlaut der bereits beftchenben Verfaſſungen 
zu befchränfen. Denn es fei ımverfennbar, daß fowohl bie baieri⸗ 
ſche, als die badifche, felbft auch die würtembergifche in dem Ent⸗ 
wurfe,e ber. den Ständen vorliege, dem bemofratifchen Principe und 
ber revolutionairen Tendenz einen Spielraum einräumen, ver bie 
monardifche Gewalt viel zu fehr beſchraͤnke. Folgende Punkte feien 
nun in's Auge zu faflen. Was die Volfövertretung betrifft, fo könne 
man. zwar dad einmal aufgeftellte Princip, daß alle Claſſen vertreten 
fein foltten, nidyt mehr über den Haufen werfen, aber man fönne 
vielleicht dadurd) helfen, dag man überall einen fehr hohen Genfus 
für das Wahlrecht aufitelle. Der Antheil der Stände am ber geſetz⸗ 
gebenden Gewalt müßte von Seite des Bunded durch eine Interpres 
tation des Artikels 13 feftgeftellt; es müßte namentlich ausgefprochen 
werben, daß dem 13. Artifel nirgends eine foldye Anwendung gegeben 
werben dürfte, welche ihn in Widerfpruch mit anderen Beftimmungen 
der Bundesacte brächte, und daß namentli den Ständen nirgends 
ein fo. ausgebehnter Antheil an der Landesgeſetzgebung eingeräumt 
werden dürfe, der einen Anſpruch auf Antheil an der Bundesgeſetz⸗ 
gebung begründen Fönnte. Die Deffentlichfeit der Verhandlungen 
fei ganz zu verbieten, und bie ftändifchen Publicationen feien denſel⸗ 
ben Maßregeln zu unterwerfen, welche gegen den Preßunfug überhaupt 
ergriffen werben. - Endlich, was bie Steuerbewilligung anbetreffe, fo 
feien folgende Beftimmungen einzuhalten: 1) Die Eivillifte jeder 
regierenden Yamilie muß überall in liegenden Gründen botirt, und 
von ber Bewilligung der Etänte ganz unabhängig fein, damit ber 
Bund vor ber Gefahr gefichert ‚werde, daß die Stände durch biefe 
Bewilligung die Independenz ber Fürften, in Beziehung auf die Ers 
füllung ihrer Bundeöpflichten, befchränfen fünnten; .2) alle Laften, 
die zur Erfüllung von Verbindlichfeiten gegen den Bund nöthig find, 
unterliegen feiner Erörterung und bebürfen feiner Bewilligung ber 
Stände; 3) fo wenig der Landesherr da, wo ben Ständen das 


Steuerbeiwilligungsrecht zuftcht, willkuͤrlich Steuern ausfchreiben kann, 
⸗ 15* 
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fo wenig dürfen bie Stände die Dedung nachgewieſener und auf 
erworbenen Rechten beruhenter Bebürfniffe willfürlich verweigern. — 

Das Refultat der Verhandlungen über den Artikel 13 war nun 
biefes, daß man zwar von der förmlichen Aufhebung oder Modifica⸗ 
tion der füddeutfchen Berfafiungen abftand, baß aber alle Minifter 
über den Geift, in welchem die Berfafiungen von nun an zu bands 
haben feien, einverftlanden waren. Das Princip der Bolkdfouverainis 
tät mit allen feinen Folgerungen und Alles, was etwa mit bemfelben 
zufammenhängen fönnte, wurbe ald dad Verderblichſte und Gefähr- 
lichfte anerfannt, was ed für die Regierungen gebe, weshalb dieſe 
mit allen Kräften dagegen arbeiten und bei jeder Gelegenheit bie 
Rechte des Volkes ſchmaͤlern follten, welche mit der Bolfsfouverainität 
zufammenhängen, auch wenn fie von den Berfaflungen anerkannt 
fein. Man verglich fidy endlich), daß vom Bundedtage ‘gerade auch 
über die Auslegung des Artifeld 13 eine Eröffnung gemacht werben 
ſollte. — Ä 
Fünftens wurde audy über Errichtung einer proviforifchen Exe⸗ 
eutionsordnung für Vollziehung der Karldbavder Beichlüffe durch bie 
Bundesverſammlung verhandelt. Diefelde hatte den Zweit, dafür zu 
forgen, daß in jedem deutfchen Bundesftaate die Karlsbader Befchlüffe 
zur Ausführung kämen, und falls fi ehva eine Regierung derſelben 
entziehen wollte, fie dazu zu zwingen. 

Das waren bie wichtigften Beichlüffe der Karlsbader Minifters 
eonferenzen. Nebenbei Famen zwar noch einige andere Gegenftände 
zur Sprache, aber ohne daß fie eine Erledigung gefunden hätten. So 
machte der badifche Minifter von Berftett den Borfchlag,. die Handels⸗ 
verhältniffe im Sinne der öffentlichen Meinung zu ordnen und legte 
zu dem Ende ein Memoire, von Nebenius verfaßt, vor, welches bereits 
bie Idee eines beutfchen Zollvereind ausſprach, und auf das wir fpä- 
ter noch zurüdfommen werden; es wurde aber nicht darauf eingegan- 
gen. Dann verlangte der würtembergijche Minifter eine Mobification 
bes Artikels 14 der Bundesacte, welcher von den Mediatifirten hans 
beit, und zwar zu Gunften des monardiichen Principe; aber auch 
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biefe Forderung wurde, namentlich von Metternich, zurüdgemwiefen, ba 
das polltiſche Syſtem des Karlsbader Eongreffes neben einem abfolus 
tiftifchen zugleich ein ftreng ariftofratifches Gepräge trug. — 

Wie geſagt: auf dem Congreſſe hatten nur zehn Staaten ver⸗ 
handelt. Man ſorgte aber dafür, daß die übrigen Regierungen von 
den bafelbft gefaßten Beſchlüſſen fofort unterrichtet wurben, bamit ſie 
ihren Gefandten am Bunde bald möglichft bie nöthigen Inftructionen 
ertheilen Tönnten; denn was in Karlsbad ausgemacht worden war, 
ſollte ſofort vom Bundestage zum Geſetze erhoben werden. 

Schließlich kam man überein, daß die Berathungen vom Novem⸗ 
ber des Jahres an in Wien fortgeſetzt werden ſollten. 


Die Bundesbefhlüffe vom 20. September 1819. 
Bölliger Sieg der Reaction in Preußen. 


Die Betätigung der Karlsbader Beichlüffe von Seite des Bun⸗ 
bes Tieß nicht lange auf fi) warten. Am 20. September 1819 machte 
ber PBräfident ber Bundesverſammlung, „der öftreichifche Gefandte Graf 
Buol- Schaumftein, auf Befehl feines Hofes eine Eröffnung, welche 
fo beginnt: „Seine Majeftät glaubte den Wunfc der fümmtlichen 
Bundeöglieder zugleich mit Ihrem eigenen auszufprechen, indem Sie 
die Bundesverfammlung aufforderten, ihre ganze Aufmerffamfeit auf 
bie in einem großen Theile von Deutfchland herrſchende unruhige 
Bewegung und Bährung der Gemüther zu richten, die Urſachen biefer 
bebenklichen Erſcheinung, die fich feit einigen Jahren von Tage zu 
Tage vernehmlicher angekündigt, zuletzt aber in unverfennbaren Symp⸗ 
tomen, in Aufruhr predigenden Schriften, in weit verbreiteten fträfs 
lichen Berbindungen, felbft in einzelnen ®räuelthaten offenbart hat, 
gründlich zu erforfchen und die Mittel, woburd; Ordnung und Rube, 
Ehrjurdt vor den Gefepen, Bertrauen zu ben Regterungen, allgemeine 
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Zufriedenheit und der ungeftörte Genuß aller Outer, unter dem Schuße 
eined dauerhaften, verbürgten Friedens, weldyer aus der Hand ihrer Fürs 
ften den Deutfchen zu Theil werben fol, für die Zufunft gefichert-und 
befeftigt werden follen, in Betracht zu ziehen." Die Quellen bed Uebeld 
fein mehrere: vorzüglich aber hängen fie mit beftimmten- Mängeln, Irr⸗ 
thümern oder Mißbraͤuchen zufammen, denen allerding® durch glüdliches 
Einverftändniß und reiflich erwogene, gemeinſchaftliche Maßregeln abge 
holfen werben könne. Unter den Gegenftänden, bie in leßterer Hin⸗ 
ſicht die nächfte und forgfältigfte Erwägung verdienten, zeichneten ſich 
ganz beſonders folgende aus: 1) bie Ungewißheit über den Sinn und 
bie daraus entfpringenden Mißdeutungen des Artiteld 13 ber Bundes, 
acte; 2) unrichtige Vorftellungen von den der Bundeöverfammlung 
zuftehenden Befugniflen; 3) die Gebrechen des Schul» und Univerfis 
taͤtsweſens; A) ber Mißbraudy der Preffe und insbeſondere ber. mit 
den Zeitungen, Zeit⸗ und Ylugfchriften biöher getriebene Unfug. 

Indem nun ber Präfidialgefandte näher in die Beleuchtung ber 
einzelnen Punkte einging, wiederholte er nur, worüber man auf dem 
Karlsbader Eongreffe übereingeflommen. Bei dem erften Punkte bes 
merkt er, wie falfche Auslegungen ber Artikel 13. der Bundesacte 
gefunden: ald bie Fürften diefen Artifel aufgenommen, hätten fie nicht 
daran gedacht, daß baraus Forderungen gezogen werben koͤnnten, 
welche bem Artikel durchaus widerſprächen und den Bunbesver- 
eiñ galetzt ſelbſt auflöfen Fönnten. Sie hätten nicht daran gedacht, 
daß man das nicht zweideutige Ianbfländifche Princtp mit rein bemos 
Eratifchen Orunbfägen und Formen verwechfeln und darauf Anfprüce 
gründen würde, deren Unvereinbarfeit mit ber Exiſtenz monarchiſcher 
Staaten, aus benen doch eigentli) nur ber Bund beftehe, am Tage 
liege. Sie hätten ferner nicht baran gedacht, daß durch vie ben 
lanbftändifchen Verfaffungen zu verleihende Form die wefentlichen 
Rechte und Attribute des Bundes felbft befchränft oder unmittelbar 
angegriffen würben. Gleichwohl hätten ſich all diefe ſchweren Mißver- 
ftändiffe und Irrthuͤmer in der legten Zeit nicht nur entwidelt, fonbern 
fie hätten fi) durch eine unglüdliche Verkettung von Umftänden ber 
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öffentlichen Meinung fo fehr bemächtigt, daß man ben wahren Sinn 
des Artikels 13. faft gänzlich aus dem Geftchte verloren habe. Die 
täglich überhand nehmende Neigung zu unfruchtbaren oder gefahrvollen 
Theorien, der Einfluß ſchaͤdlicher Schriftfteller, das eitle Verlangen, 
die Verfaffungen fremder Länder auf beutfchen Boden zu verpflanzen, 
dies und anderes hätte jene politifhe Sprachverwirrung erzeugt, in 
welcher die große edle, fonft durch Gruͤndlichkeit und tiefen Sinn fo 
audgezeichnete deutſche Nation fich zu verzehren drohe: fie hätten fos 
gar in vielen Etändeverfammlungen den Standpunft, auf welchen 
fie verfaffungsmäßig geftellt, verbunfelt, und bie Grenze ihrer recht⸗ 
mäßigen Wirkſamkeit verrüdt, daß dadurch die Regierungen felbft in 
der Erfüllung ihrer wefentlichen Pflichten hätten geftört und gehin— 
dert werben muͤſſen. 

In Bezug auf die Univerfitäten bemerkte der Praͤſidialgeſandte: daß 
dieſe Anſtalten von ihrem früheren Ruhme vielfach zurückgekommen, 
koͤnne leider nicht mehr in Zweifel gezogen werden. Von dem 
Strome einer Alles erfchütternden Zeit mit fortgeriſſen, habe ein gros 
ger Theil der akademiſchen Lehrer die wahre Beftimmung ber Univer⸗ 
fitäten verfannt und ihr eine willfürliche, verderbliche untergefchoben. 
Anftatt, wie es ihre Pflicht geweien, die Sünglinge für den Staats 
dient zu erziehen, hätten fie dad Phantom einer fogenanıtten welt 
bürgerlichen Bildung verfolgt, die jugendlichen Gemüther mit leeren 
Träumen angefüllt und ihnen gegen bie beftehende gefegliche Ochnumg 
Geringfhäsung und Widerwillen eingeflößt. Aus- einem fo verkehr 
ten Gange habe fi) in ber heranreifenden Generation ber Dünfel 
höherer Weisheit, Berachtung aller poſitiven Lehren und ber Anfpruch, 
die gefellichaftliche Ordnung nad eigenen, unverfuchten Syſtemen 
umzufchaffen, erzeugt, und eine beträchtliche Anzahl der zum Lernen 
beftimmten Sünglinge habe ſich eigenmädhtig in Lehrer und Reformas 
toren umgewandelt. Von ben Univerfitäten feien bie beftimmteften 
Feindfeligkeiten gegen bie Orundfüge und Ordnungen, auf welchen 
die gegenwärtigen Berfaffungen und ber innere Friede Deutſchlands 
beruße, ausgegangen; durch unverzeibliche Sorglofigfeit der Lchrer 
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feien die ebeflen Kräfte und Triebe der Jugend zu Werkzeugen abens 
teuerlicher poliuſcher Plane und wenn gleich unmächtiger, doch darum 
nicht minder frevelhafter Unternehmungen gemißbraudyt worden. 

Hinfichtlich der Preffe wurde angeführt, daß dieſe während ber 
legten Jahre in dem größten Theile von Deutichland eine faft uns 
gebundene Freiheit behauptet; denn feleft da, wo Eenfur eriftirt, wäre 
bie Kraft berfelben durch bie Gewalt der Uinftände Häufig gelähmt 
und folglich) allen Ausfchweifungen ein weites Feld geöffnet. “Die 
durch Mißbrauch diefer Freiheit verbreiteten zahllofen Uebel hätten noch 
einen bedeutenden Zuwachs erhalten durch die in verfchiedenen Staaten 
eingeführte Deffentlichkeit Iandftändifcher Verhandlungen. Diefe könne 
jedem Zeitungsfchreiber einen Vorwand geben, über Angelegenheiten, 
welche den größten Staatsmännern nod) Zweifel und Schwierigfeiten 
dargeboten, feine Stimme zu erheben. Wie weit biefe verberbliche 
Anmaßung endlich gediehen, welche Zerrüttung in den Begriffen, 
welche Gährung in den Gemüthern, welche Herabwürdigung aller 
Autorität, welcher Wettftreit der Leidenfchaften, welche fanatiſche Bers 
irrungen, welche Verbrechen daraus hervorgegangen wären, bedürfe 
Feiner. Crörterung. 

Endlich hinſichtlich der demagogifchen Hıntriebe verſicherte der 
Praͤſidialgeſandte, daß dergleichen an mehreren Orten bereits entdeckt, 
und daß, wenn man auch den Umfang und den Zuſammenhang der⸗ 
ſelben noch nicht ermittelt, fie doch bereits als fo gefährlich erſcheinen, 
daß die Vernachlaͤſſigung der dagegen zu ergreifenden Maßregeln bie 
gefährlichften Folgen nad ſich ziehen könne. 

Nach diefen Grläuterungen legte er die bereits in Karlsbad ges 
fertigten Geſetzesentwuͤrfe dem Bundestage zur Begutachtung und zur 
fogortigen Beichlußnahme vor, inftimmig ‚wurden biefelden ange: 
nommen, und fo demnach von Eeite bes Bundes folgendes bes 
ſchloſſen: 1) Was die Erläuterung und Auslegung des Artikels 13 
ber Bundesacte betrifft, fo fullten die Gefandten ſich von ihren bes 
treffenden Regierungen die nöthigen Inftructionen einholen ; inzwifchen 
aber in ben ftändifchen Arbeiten nichts gefchehen, was bem Weſen 


Die Bundesbefchlüffe vom 20. September 1819. 233 


bes Artikels 13 widerfpreche. 2) Wurde bie proviforifcge Crecutions⸗ 
ordnung nach dem vorgelegten Entwurfe angenommen, Nach bem- 
felben wählte der Bundestag auf die Zeit von ſechs Monaten eine 
Eommiffion von fünf Mitgliedern, an welche alle auf den Gegen⸗ 
fand Bezug babende Eingaben, Berichte, Anträge gejandt werben 
mußten: fie hatte nad) beſtimmten Grundfägen für den Vollzug ber 
Bundeobefchlüffe zu forgen. Würden bie Beſchlüſſe in einem einzel⸗ 
nen Bundesſtaate wegen Widerſetzlichkeit der Unterthanen nicht voll⸗ 
zogen, und ſei die Regierung nicht ſtark genug, dieſe Widerſetzlichkeit 
zu brechen, fo babe der Bundestag ben Vollzug durch militairiſchen 
Beiftand der in das bejägte Staatögebiet einrüdenden Truppen zu 
bewirken. Daffelbe fei der Hall, wenn der Grund des Richtvollzuge 
in der Widerfeglichfeit "einer Regierung felber liege. Die Bundes 
truppen bürften das Land nicht eher verlaffen, als bis die Beſchluͤſſe 
wirklich in Vollzug gefebt fein. Die Koften babe das Land. oder 
die Regierung zu tragen. 3) Auch hinſichtlich der gegen bie Univer- 
fitäten zu treffenden Maßregeln wurde der von dem Praͤſidialgeſand⸗ 
ten vorgelegte Entwurf angenommen. Fortan follte bei jeder Univer- 
fität ein mit zwed@mäßigen Inflructionen und ausgedehnten Vollmach⸗ 
ten verſehener Iandesherrlicher Bevollmachtigter refidiren, welcher über 
bie Befolgung der beftehenden Geſetze und Disciplinars Borfchriften 
zu wachen, den Geift der öffentlichen Lehrer in ihren öffentlichen und 
Privatvorträgen genau zu beobachten, der ftubirenden Jugend eine 
heilfame auf den. Staatszweck berechnete Richtung zu geben und Alles 
zu begünftigen habe, was zur Beförberung ber Sittlichfeit und des 
äußeren Anftandes ber ftudirenden Jugend dienlich ſei. Die Regies 
sungen verpflichten fich gegenfeitig, biejenigen Lehrer, welche Grund⸗ 
füge vortrügen, welche die beftehenden Staatseinrichtungen unter 
graben, von ihrem Lehramte zu entfernen. Ein foldher Lehrer dürfe 
in feinem anderen Bunbesftaate bei irgend einem öffentlichen Lehr⸗ 
inftitute wieder angeftellt werben. Alle geheimen, nicht autdrifirten 
Verbindungen, beſonders aber die fogenannte Burfchenfchaft find auf 
dao firengfte verboten. Alle Individuen, welche von jegt an noch im 
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ſolchen Verbindungen bleiben ober in fie eintreten, follen bei feinem 
Öffentlichen Amte zugelaffen werben. Kein von einer Univerfität vers 
wiefener Studirender fol von einer anderen aufgenommen werden. A) In 
Bezug auf die Prefie wurde beichlofien: in feinem Bunbeöflante 
dürfen weder periodifche Blätter, noch überhaupt Schriften unter 
20 Bogen ohne vorgängige Genehmigung ber Landesbehörbe im 
Drud erſcheinen. Jeder Bundesftaat iſt für ſolche Schriften dem 
gefammten Bunde verantivortlih. Alle Schriften müflen mit dem 
Namen des Verlegers geftempelt fein. 5) Was endlich die Eentral- 
behörbe zur Unterfuchung ber revolutionairen Umtriebe anbetraf, fo 
follte fi) diefe innerhalb 1A Tagen in Mainz verſammeln; fieben 
durch Stimmenmehrheit erwählte Bundeöglieder 'follten die Commiſ⸗ 
farien ernennen, dieſe felbft aber ihren Präfiventen erwählen. Die 
Commiſſarien dürfen nur Staatsdiener fein, bie in richterlichen Ber: 
haͤltniſſen ftehen ober fchon geftanden und wichtige Unterfuchungen 
geleitet haben. Die Gentralbehörde follte die Oberleitung ber in vers 
ſchiedenen Bundesftaaten ſchon angefangenen- Unterfuchungen über res 
polutionaire Umtriebe übernehmen und deswegen bie Acten einforbern, 
welche ihr unweigerlich und unverzüglich zu fenden. Die Localunters 
fuchungsbehörden ſollten in fteter Eorreſpondenz mit der Eentralbehörbe 
bleiben und find verpflichtet, fogleich die ihnen von dieſer aufgetragenen 
Unterfuchungen zu beginnen. Die Centralbehoͤrde hat auch das Recht, 
bie Inculpaten felbft zu vernehmen, und zu dem Ende fie nach Mainz 
trandportiren zu laffen, wo bie erforderlichen Gefängnißanftalten ges 
troffen, die Koften ber Commiſſion aber von dem Bunde felbft 
getragen werben follten *), Zu Mitgliedern der Gentralcommiffton, 
welche bereitd am 8. November 1819 ihre erfte Eigung hielt, wurben 
ernannt: Schwarz, von Oeſtreich; Grano, von Preußen; Hörmann, 


) Die Gentral-Interfuhungs:Conmiffion fol der Bundescaſſe einen Aufwand 
von 90,000 Gulden, und den Regierungen, welche Mitgliever verfelben zu beftellen 
hatten, ‚nahe an eine halbe Million Koiten verurfacht Haben. Im Jahre 1828 loͤſ'te 
fie ih auf, ohne daß ein erkleckliches Refultat ihrer Wirkſamkeit befannt geworden 
wäre. S. Welcker Urkunden. S. 109. Anmerkung. 


Die Bundesdefhlüffe vom 20. September 1819. 235 


von Daiern; Bar, von Hannover; Pfilter, von Baden; Preußchen, 
von Hefiens Darmfladt; Mouflel, von Raflau. Zum Präfidenten 
wurde Schwarz erwaͤhlt. — . 
Dies find alfo die berüchtigten Karlöbader Befchlüffe, welche von 
nun’ an die Geſchichte des öffentlichen Lebens in Deutichland bedingen, 
welche fi) wie ein Bleigewicht an die Entwidelung unferer politifchen 
Zuftände gehängt, und welche fortan eine naturgemäße, ftetige Yorts 
bildung unſeres Rationallebend auf das Entfchiedenfte gehindert haben. 
Zwar follten ed nur Ausnahmsgeſetze fein, zunächft bloß auf fünf Jahre 
berechnet, allein fie wurden immer wieder erneuert, und nahmen dadurch 
den Eharafter und die Wirkung ordentlicher Geſetze an. Bedauerlich 
it die Wahrnehmung, baß biefe Gelege, welche eine ganze große 
Nation in Feſſeln fchlugen, weldye und um die Gewährung und’ ges 
wiftenhafte Bollzicehung ber verfprochenen Rechte betrogen, einmüthig 
von unferen Regierungen angenommen wurden, baß ſich ihre Ges 
fanbten ſogar beivogen fühlten, dem Antragfteller einen Dank bafür 
zu votiren, während die fchönften nationalftin und zeitgemäßeften Bor 
Ihläge auf dem Wiener Congrefie eine Cinmüthigfeit nicht erzielen 
fonnten. Charakteriſtiſch ift die Tchatfache, daß man im Eifer bei 
der Annahme jener Beichlüffe jogar die gefegliche Form verleßte: denn 
nad der Geichäftsordnung bed Bundes vom 14. November 1816. 
hätten dieſe Befchlüfie erft nad) einer vierzgehntägigen Friſt von ber 
Zeit des Borfchlaged an gerechnet, angenommen werben follen; ſodann 
erfolgte ihre Annahme im engen Rathe, waͤhrend das Geſetz erfor⸗ 
derte, daß fie im Pleno hätten beſchloſſen werden ſollen. Streng ge 
nommen waren daher biefe Karlsbader Beichlüffe, ſchon weil dabei 
Gormfehler vorgefommen, nicht gültig. Charakterifttich ift ferner, 
daß, während auf dem Wiener Congrefie bei ber Abfaffung der Buns 
desacte offenbar dad Etreben ber meiften Regierungen darauf gerichtet 
war, bein Bunde fo wenig wie möglich Gewalt beigulegen, und das 
für tie Unabhängigkeit und Selbftändigfeit der einzelnen Staaten, nas 
mentlih in Bezug auf ihre inneren Angelegenheiten, fo ficher wie 
möglidy zu ftellen, jet auf einmal cin ganz anderer Geſichtspunkt 
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aufgeftellt wird, nämlich der einer ganz entfchiedenen Bundesgewalt, 
weicher zufolge bie einzelnen Regierungen gezwungen werben fönnten, 
auf bad von dem Bunde, d. h. den vorherrfchenden zwei Mächten 
beliebte. politifche Syftem ‚einzugehen. Während cd auf dem Wiener 
Congreſſe Riemandem einftel, den Sag zu beftreiten, daß jede Res 
gierung dad Hecht habe, die den Landftänden zukommenden Befug- 
niffe fo ſehr zu erweitern, al& fie wollte, wurde nun, auf dem Karls⸗ 
bader Congrefie, aus dem Charakter des Bundes die Pflicht jeber 
Regierung abgeleitet, ihren Landftänden nicht mehr ald ein ganz ges 
ringes Minimum von Rechten zuzugeftehen. Es ift nicht anders: Lug 
und Trug fpielten, wie überhaupt feit dem Jahre. 1815, fo naments 
lich bei den Karlöbader Beſchläſſen die vorzüglichfte Rolle, 

Ehe jedoch die Reactionspartei biefen großen entfcheidenden Sieg 
gewonnen, folkte Re noch einen gefährlichen Kampf: zu beftchen haben, 
und zwar im peeußifchen Miniſterium ). Obwohl die preußifche Res 
gierung in der Kepten Zeit in Ganzen, wie wir gefehen, zu ber 
teactionairen Richtung uͤbergegangen war, fo befanden ſich im Minis 
fterium doch noch einige Männer, welche einer freifinnigeren Auffaffung 
ber Dinge huldigten, und in der Hoffnung, daß diefe body noch fie- 
gen würde, geblieben waren. Dahin gehörten vor Allem Wilhelm 
von Humboldt, der Kriegöminifter von Boyen, ber Großkanzler von 
Beyme. Diefe hatten bisher immer Oppofition theils gegen bie 
Reactionaire überhaupt, theild gegen ben Staatsfanzler von Harden⸗ 
berg gemacht, wenn er jenen zu fehr nachgegeben. Run wollten fie 
bie Karlsbader Befchlüffe benugen, um einen großartigen Verſuch zu 
machen, das ganze Rüdfchrittöfnftem über den Haufen zu werfen. 
Wilhelm von Humboldt war empört über bie Karlsbader Beſchluͤſſe; 
er nannte fie jchändlich, unnational, ein denkendes Volk aufregend; 
und dieſe feine Anficht fcheute er fich nicht felbft im Miniſterium auszus 
fprechen. Ja, in Verbindung. mit Beyme und Boyen griff er ohne 
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Weiteres bie- Karlsbader Befchlüffe felber an und verlangte, daß ber 
Minifter Bernftorff in Anklageftand verfegt, die ganze Maßregel cafe 
firt und zugleich feftgefeßt werde, daß Fünftig folche Prejecte allemal 
erft in's Staatsminifterium gebracht werben müßten. Aber ber König 
gab darauf einen ungnädigen Beſcheid. Nichtöbeftoweniger Tieß 
Humboldt von feinen Angriffen nicht ab, nur wandte er ſich diesmal 
mehr gegen dad Formelle, wie früher gegen dad Materielle jener Bes 
fhlüffe. Und zugleich lehnte er fich mit feinen beiden andern Ges 
noffen gegen die ganze Stelle des Gtaatöfanzlerd auf: man wollte 
feine Macht beichränfen, die Stellung ber einzelnen Minifter freier 
und felbftändiger machen. Aber aud) diefe Oppofition war vergebens; 
die Reactionspartei hatte den König bereits zu ſehr umfponnen; er 
gedachte nicht, fie fallen zu Taften, vielmehr, fi ihr noch mehr. 
hinzugeben. So verlangte denn Beyen, der befonderd durch eine neue 
Verordnung über: bad Inftitut ber Lanbwehr beleidigt worden war, 
fhon in der Mitte Decembers 1819 feinen Abfchieb; er wurde ihm 
gewährt. Ein Paar Tage fpäter erhielt denfelben ber Generalmajor 
von Grolmann, Director des Kriegsminifteriumd, ebenfalld ber freis 
finnigen Partei angehörend; act Tage fpäter, am 31. December 
1819, wurde Wilhelm von Humboldt: und Beyme entlaſſen. Nun 
erſt war dad Minifterium vollfommen von liberalen Clementen 
gefäubert; nun erft konnte es fidy mit ganzer ungetheilter Entſchieden⸗ 
heit der Reaction in die Arme werfen. 

Wie weit diefe von der preußifchen Regierung getrieben werden 
follte, bewied die neue Cenfurverorbnung, welche felbft die Karlsba⸗ 
ber Befchlüffe uͤberbot. Ale in der preußifchen Monarchie erjcheinens 
den Drudichriften find der Cenſur unterworfen. Sie follte Alles un- 
terbrüden, was den allgemeinen Orundfägen der Religion zumider 
lief; Alles, was die Moral- und guten Sitten beleidigte, Alles, was 
auf fanatifches Hinüberziehen von Religiondwahrheiten in die Politik 
hindeutete, und zur Verwirrung ber Begriffe führte, Alles, was bie 
Würde und Sicherheit der preußifchen Regierung ober ber beutfchen 
Bundesftaaten gefährdete; alle auf Erfchütterung der monarchiſchen 
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Berfaffung abzwedenden Theorien, alle Berunglimpfungen fremder, 
mit Breußen in freundfcaftlichen Verhältnifien ftehenden Regierungen ; 
ja alles, was irgend Mißvergnügen ber Unterthanen oem ihre Re⸗ 
gierungen anzuregen vermoͤchte. 

So in Preußen. Mehr oder minder machten e8 bie kleinen 
beutfchen Regierungen nah. Mit der Annahme der Karläbader Ber 
fchlüffe war das Syftem der Willfür an die Stelle gefegmäßiger volks⸗ 
thuͤmlicher Entwidelung getreten. Und das deutſche Volf? Nichts 
fonnte mehr geeignet fein, ‚bie Orundloftgfeit des angeblichen revolu- 
tionairen Treibens und geheimer politifcher Verbindungen darzuthun, 
als die Haltung defielben. Es empörte ſich nicht; es Tieß fi) das 
ſchwere Joch geduldig auf den Naden legen, hoffend auf beflere Zeis 
ten und auf die Erleuchtung der Machthaber. - 

Aber nicht in Deutfchland allein fiegte die Reaction, auch in 
bem freien. England errang fie um diefelbe Zeit ähnliche Erfolge, 
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Aeberblich der eugliſchen Duflände, 


Das brittiſche Reich bietet in jeder Beziehung einen bei weiten 
großartigeren Anblid dar, als Deutichland. 

Während die Deutfchen in den legten Jahrhunderten mehr und 
mehr in ihren politifchen Rechten verloren hatten, fo daß fie nady 
Napoleons Sturze genöthigt waren, in ftaatlicher Beziehung wieder 
von vorne anzufangen, hatte England in jenen Zeiten, als einziges 
Beifpiel und Mufter von Europa die politifche Freiheit gerettet und 
befeftigt, fo zwar, daß an einen völligen Verluſt des gewonnenen 
Gutes wohl nicht mehr zu denfen war. England befaß nicht nur 
ein Parlament, welches genug Rechte hatte, um jedwedes abfolutiftis 
fhe Geluͤſte zurüdzumweifen, fondern auch die einzelnen Individuen 
waren durch Geſetze und Inftitutionen in ihrer perſoͤnlichen Freiheit 
hinlänglich ficher geſtellt; und bie unbejchränfte Freiheit der Preſſe 
machte ed endlich Jedem möglich, feine Ideen an dad helle Tages» 
licht zu fördern und die etwaigen Schäden des politifchen Syſtemes 
aufzudeden. 

Während ferner Deutichland in Bezug auf äußere Geltung uns 
endlich verloren, hatte Großbritannien gerade bier außerordentlich 
zugenommen. Schon gegen Ende bed vorigen Jahrhunderts war 
feine Bedeutung in ber äußeren. Politif zu einer großen Hohe gefties 
gen. In dieſem follte ed noch mehr fein. Es war ber einzige Staat, 
welcher dem ungeheuern Aufſchwunge des franzöjifchen Kaiſerreichs 
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unbefiegt die Waage halten konnte. Es brachte faft alle Coalitionen 
zu Stande; vorzugsweife mit feinem Gelde wurden die Kriege gegen 
Napoleon geführt. Schon während ber Herrfihaft bes europäijchen 
Dictatord hatte ſich England faft zum alleinigen Herm ber Meere 
gemacht. Denn wie gewaltig auch Napoleon als Feldherr war, zur 
See that er e8 den Britten boch nicht glei; und fo befeftigten und 
erweiterten fie denn ihre Herrſchaft noch durch Eroberung der franzö- 
fifchen Eolonien in ben fremden Welttheilen. Die Cchäge von dieſen 
famen unmittelbar faſt nur in die Hänbe der Britten, und fo hatten 
fie denn dad Monopol ded Handels mit außereuropäifchen Erzeug⸗ 
niffen errungen. Und wie wiffen fie nad dem Frieden die Verhält- 
nifje fo trefflich zu ihren Ounften auszubeuten! Durch bie Territos 
rialvergrößerungen Hannovers, befien König zugleich ber englifche if, 
haben. fie ſich in den Befig der Mündungen dreier der wichtigften Slüfie 
Deutſchlands gefeßt, der Ems, der Wefer und ber Elbe. Sie beherr⸗ 
ſchen von Helgoland aus alle Ausflüffe aus Deutfchlend, machen bie 
Hanfeftäbte zu ihren Stapelplägen und Nieberlagen, von Stralſund 
und Emden fchließen fie fogar die Deutichen aus, beobachten den 
Sund, halten Dänemarf und Schweden in Schranfen.: So find fie 
die Herrn der Nord» und Oſtſee; im mittelländifchen Meere befigen fie 
bie drei wichtigften Punkte, um ihnen auch bier die Herrſchaft zu 
ſichern: Gibraltar, Malta und bie jonifchen Infeln. In der That: 
England befaß noch in höheren Maße bie Herrſchafte der Meere, als 
Napoleon die auf dem Continente. 

Aber England hatte auch feine Schattenſeiten. Jene großen Er 
folge waren nicht ohne fehr beträchtliche Opfer errungen worden. Die 
beftändigen Kriege Fofteten England enorme Summen. Betrugen ja 
nur allein die Subftdien, welche von England an feine Verbündeten 
vom Sahre 1793 bis 1815 audgezahlt worden waren, 52,789, 461 
Pfund Sterling (über 645 Millionen Gulden.) Die ganze Staatd» 
fhuld betrug im Jahre 1815 über 814 Millionen Pfund Sterling 
(9,772 Millionen Gulden); und im Jahre 1818 war fie bereitö zu 
998, 660,496 Pfund Sterling angewachfen. Schon bie Zinfen bie 
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fer ungeheuern Schuld fragen große Summen: dabei mußte aber 
Englant, um ſich auf feiner politifchen Höhe zu erhalten, fortwähs 
rende große Ausgaben machen. Die Koflen der Diplomatie allein 
beliefen ſich jährlih auf 374,479 Pfund. Und im Allgemeinen 
fonnte man bie jährliche Ausgabe des Staats auf 114 Millionen 
Pfund Sterling berechnen. 

Die notwendige Folge biefer großen Ausgaben war, daß bie 
Englaͤnder ehr Hoch befteuert werben mußten. Dieß würbe jedoch 
weniger auf fich gehabt haben — denn Reichtum war ja genug vor 
handen — wenn die Bertheilung der Steuern auf eine gerechte Weife 
geregelt gewefen wäre. Dieß war jedoch nicht der Hal. Der bei 
weitem größte Theil der Abgaben beftand in indirecten, und traf 
gerade den Mittelftand und die niederften Claſſen am meiften, wäh» 
rend bie reichften Stände verhältnigmäßig viel weniger zu zahlen 
hatten. Dieſes Mißverhältnißg wurbe noch vergrößert durch die Ders 
theuerung der nothiwendigften Lebensmittel, ald Korn, Fleiſch, Butter, 
Obſt, Früchte, von weldyer wiederum die nieberen Claſſen am fchmwers 
fin litten. Dieſe Dertheuerung ber Lebensmittel, befonderd bes 
Korns war fogar (1815) durch ein Geſetz (Kornbill) georbnet, 
wodurch bie Einfuhr jener Erzeugniffe von fremden Ländern entweder 
ganz verboten, oder doch mit fo ungeheueren Zöllen belegt war, baß 
fie einem Verbote gleich kamen. Durch diefe Befeitigung fremder 
Concurrenz fonnten nun die Zandeigenthimer in England dad Kom und 
die anderen Lebensmittel zu einem enormen Preiſe binauftreiben, und 
in ber That war das Berhältniß fo, daß man fie in England um 
das Fünffache theurer kaufen mußte 2 ald man fie vom Auslande 
hätte bekommen koͤnnen. 

Wie aber? warum blieb dieſer ungeheure Misftand? England 
hatte doch fein Parlament, welches das Volk vertrat und fo fehreiende 
Mißbraͤuche rügen konnte? 

Aber gerade die Zuſammenſetzung des Parlaments bildet eine 
weitere Schattenfeite der engliſchen Zuftände. Im Parlamente hatte 
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Ariftofratie aber war fat ausichlielich im Befige deö Landeigenthums ; 
fie 309 daraus einen beträchtlichen. Theil ihrer Einkünfte, und «6 lag 
alfo gerade im Interefje der Ariftofratie, daß bie hohen “Preife der 
Lebensmittel beibehalten und die Concurtenz bed Auslandes ausge⸗ 
ſchloſſen wurde. 

Die Ariftofratie hatte verfafiungsmäßig ſchon dadurch einen 
großen Antheil an der gefeßgebenten Gewalt, daß bie erfie Kammer 
des Parlaments, das Oberhaus, lediglich von ihr befeßt ward. Es 
beftand theils aus erblichen Pairs, welche für ihre Perfon Sig und 
Etimme hatten, wie die englifchen, theils aus gewählten, wie bie von 
Schottland und Irland, theild aus den Hohen geiftlihen Wuͤrden⸗ 
trägern, ben Erzbifchöfen und Bifchöfen der anglicanifchen Kirche, 

Aber auch im Unterhaufe, dem Haufe der. Gemeinen, welches 
das eigentliche Volk vertreten ſollte, befand fich die ariftofratifche Ges 
finnung im Uebergewicht durch den großen Einfluß, welchen die Lords 
auf die Wahlen übten. Das englifche Wahlfyftem war nämlich hachft 
mangelhaft. Nicht eine gleichmäßige nad) ber Einwohnerzahl fich 
richtenbe Wahl der Volfsdeputirten fand Statt, fondern das Recht zu 
wählen erftredte fi nur auf eine gewiffe Anzahl von Städten und 
Orten, welche daſſelbe feit urdenflichen Zeiten befefien, und obwohl 
ſich die Verhälmiffe im Laufe der Jahrhunderte vielfach geändert, ben- 
noch in ber ganzen früheren Ausdehnung beibehalten hatten, So bes 
faßen eine Menge kleiner Orte, deren Seelenzahl kaum die von tau⸗ 
ſend erreichte, und die eine noch bei weitem geringere Zahl von 
Wählern aufiweifen konnten — es gab fogar Orte, welche nur fichen 
Wähler zählten — dennoch das Recht, einen ober mehrere Deputirte 
zu wählen, während viele der volfreichften Städte, weldye in ten 
Zeiten bed Mittelalterd nicht eriftirt, fondern erſt fpäter entſtanden 
und zu Macht und Anfehen gekommen waren, biefed Rechtes entbehrs 
ten, wie z. B. Birmingham mit 115, 000, Mancheſter mit 165,000, 
Leeds mit 90,000, Sheffield mit 45,000 Einwohnern. Ebenfo uns 
gleih war das Wahlrecht in ben Grafichaften vertheilt: jebe Orafs 
ſchaft ſchickte nämlich zwei Deputirte, während die Einwohnerzahl 
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doch außerordentlich verfchieden war; fo zählte 3. B. Rutland nur 
19,000, dagegen Stafford 410,000 Einwohner: und doch hatte bie 
Iegtere Grafſchaft nicht mehr Deputirte zu ſchicken, wie jene. 

Man -fieht daher, eine wahre Volfsrepräfentation beftand ſchon 
wegen ber ungleichen Bertheilung des Wahlrechtes nicht. Dazu fam 
nım aber der hohe Cenſus für die Wählbaren, naͤmlich in den Graf: 
ſchaften 600 Pfund (über 7000 Gulden) reines Einfommen, in ben 
Städten und Flecken 300 ‘Pfund, woburd es faft ganz unmöglich ger 
macht warb, daß eigentlihe Männer des Volks in das Parlament 
famen. Nun gewährten aber noch die wahlberechtigten Orte felbft 
Ausficht genug für die Ariftofratie, um die Wahl der Deputirten nur 
auf Männer von ihrer Partei fallen zu lafien. Jene Heinen Orte 
nämlich waren größtentheil® ganz heruntergefommen — fie wurden 
nur verrottete Hleden genannt — die Wähler waren meift arme Keute, 
und ließen ſich von ber reichen Ariftofratie und der Regierung bes 
ftechen, um bie von ihr vorgefchlagenen Männer zu wählen. Andere 
waren ohnedieß in focialer Beziehung abhängig von ber Ariftofratie, 
Nun beftimmte außerdem das Geſetz, daß die Söhne ber Lords, 
fowie aud die Abgeordneten ber Univerfitäten gar fein Vermoͤgen 
nachzuweiſen hätten. In jeder Beziehung war alfo der Wriftofratie 
Thür und Thor geöffnet, um das Parlament nur mit Leuten ihres 
Schlaged zu befegen. 

Es ift nicht zu läugnen, demohngeadhtet eriflirte im n Barlamente 
eine Oppofition, Whigd genannt, während bie Anhänger der hoch⸗ 
ariftofratifhen Richtung mit dem Ramen Tory bezeichnet wurben, Ber 
nennungen, welche noch aus dem vergangenen Jahrhundert herrührten, 
Aber die Whigs befanden ſich fchon feit geraumer Zeit in ber Mis 
norität, und überdieß waren fie eigentlicy body nur eine, wiewohl ges 
mäßigte Fraction ber ariftofratifchen Anfhauungsweile, befriebigten 
jedoch keineswegs die Forderungen ber niederen Volksſchichten, weldye 
am wmeiften gedrüdt waren. 

Diefen war natürlich nicht mit einer fragmentarifchen Verbeſſerung 
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ber Minifter betraf, gedient, fondern fie wollten eine Verbeſſerung bes 
ganzen politifchen und focialen Zuftanded von Grund aus. Bor 
Allem verlangten fie eine gänzliche Reform ded Parlaments, allges 
meined Stimmrecht, jährlie Wiederkehr der Wahlen, geheime Ab⸗ 
ſtimmung (um den Einfluß ber Ariftofratie zu befeitigen) fodann eine 
Verbefferung der Lage der niederen Claſſen. Denn der Abftand zwis 
fhen Reihthum und Armuth, zwilchen Lurus und Elend war in 
England ungeheuer. Er wurde allerdings größtentheild durch bie 
Berhältniffe erzeugt, welche ſich ſchon feit mehreren Jahrhunderten in 
England entwidelt: durch die eigenthümliche Stellung der Ariftofratie, 
durch das Majoratsrecht, wornady ausgedehnte Ländereien in den Hans 
den weniger Lords vereinigt waren; durch ben außerorbentlichen Aufs 
ſchwung der Induſtrie und des Handels, woburdy bald die ‚großen 
Capitalien aud) in verhältnißmäßig wenige Hände geriethen, während 
ber Mittelftand verarınte und die Arbeiter ſich mit dem Lohne bes 
gnügen mußten, weldyen ihnen ber Fabrikherr zu geben gefonnen war: 
allein die Staatdeinrihtungen trugen doch auch ein guted Theil der 
Schuld. Bon jenem Einfuhrverbote der wichtigften Lebensmittel haben 
wir fchon geſprochen. Wir haben bemerkt, wie dieſes Geſetz nur die 
Reichen begünftigte, während es bie Arınen nur noch tiefer in's Elend 
berunterdrüdte. So fam denn auch ein großer Theil der enormen 
Steuern wiederum nur den Reichen zu Gute: die Minifter, welche 
meiftend felber der Ariſtokratie angehörten und große Beſitzungen 
hatten, bezogen außerordentlich hohe Befoldungen, jeder wenigftene 
6000 Pfund Sterling (72,000 Gulden) jährlich; außerdem gab «8 
eine Maſſe von Sinecuren, auch wieder für die reiche Ariftofratie, 
welche fich bis auf 2 Millionen Pfund beliefen; Einer allein bezog 
48,000 Pfund jährlich, ohne dem Staate irgend eimen Dienft dafür 
zu leiften. Dazu nun die Eivillifte, welche ohngefähr 11, Millionen 
Pfund Sterling betrug, die Appanagen für die vielen Prinzen und 
Prinzeffinnen gar nicht zu rechnen. Was war nun natürlicher, ale 
baß bie mittleren und die niederen Claſſen, welche verhältnigmäßig 
am meiften befteuert waren und ben Drud der enormen Abgaben am 
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empfindlichſten fühlten, allenthalben auf eine Einſchränkung im Staats⸗ 
haushalte, auf die Abſtellung der ungeheueren Mißbraͤuche bei ber 
Berwenbung ber Gelder drangen? Ja, bei Manchen erwachte wohl 
[hen ber Gedanke und wurde auch ausgefprocdhen, daß das Mißver⸗ 
haͤltniß des Vermoͤgens auf eine andere Weife nicht wohl ausgeglichen 
werben könne, ald durch eine gleiche Vertheilung des Landeigenthums. 


Des Minifterium im Kampfe mit Der Oppoſttion im Parlamente 
uns im Welke. 
a “ - 

Und welde Stellung nahm nun das Minifterium gegenüber 
biefer Lage ber Dinge ein? 

Es beftand feit 1812 umd zählte folgende Mitglieder: Graf 
Liverpool, Eldon, Graf Weitmoreland, Graf Harrowby, Lord Sib: 
mouth, Viscount Caſtlereagh, Graf Bathurft, Nicolaus Banfittart, 
George Eanning, Der erfte Lord der Schagfammer, in England bes 
kanntlich zugleich der Präfident des Minifteriums, war Graf Liverpool; 
aber dad Gepräge brüdte deinfelben Lord aftlereagh auf, der Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, bem wir fchon öfter in biefer 
Geſchichte begegnet find, der nun auch in Bezug auf die inneren 
Berhältnifie Großbritanniens eine große Rolle ſpielt. Wir haben 
früher ſchon angedeutet, daß biefer Minifter durchaus in die reactio⸗ 
nairen Grundfäße einftimmte, nad welchen die Regierungen bes 
Eontinents hanbelten, und daß er ‚gefonnen war, biefed Syftem auch 
in England einzuführen, foweit es ber Geiſt der Nation erlaubte, 
Gaftfereagh war fein Mann von großen Talenten, aber er befaß fo 
zu fagen jenen Inftinft der Herrfchbegierde, welcher ihn in ber Stel⸗ 
lung Großbritanniens zu anderen Staaten meift den rechten Punft treffen 
ließ, um feinem Lande Ruhm, Macht und Anfehen zu verfchaffen, 
und ber ihn denn aud) bei feinen Entwürfen in Bezug auf die innere 
Politik Teitete. Zaͤh, ftolz, hochmüthig, mit Verachtung auf die nies 
deren Claſſen herabfebend, nicht ſchwankend in der Wahl ber Mittel, 
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wenn fie nur zum Ziele führten, befaß er gerade bie Eigenſchaften, 
welche dazu gehörten, um eine ſolche Rolle, wie er zu fpielen beab-- 
fihtigte, zu übernehmen, Indeß handelte Caſtlereagh Feinedwege 
bloß aus eigenem Antriebe, fondern er war mehr ober minder nut 
bad Organ bed Prinzregenten, Georg, welcher, da fein Vater, Georg IIL, 
gemüthöfrant war, fchon feit mehreren Jahren an der Spipe bei 
Staates ftand. Der Prinzregent theilte vollfommen die ſtreng -mo 
narchiſchen Gelüfte der Könige des Continents, und wünſchte biefe, 
ſowelt e8 möglich war, auch in England zu befriedigen. 

Mehrere Dinge deuteten auf jene Abfihten hin. So namentlid 
bie große Vorliebe für dad Militair, welches in Engieib gewoͤhnlich 
eine ganz untergeordnete Rolle ſpielte, aber ſeit dem Frieden abfichtlid 
von dem Prinzregenten ſowohl, wie von den Miniſtern begünftigt und 
hervorgezogen ward. Der Vrinz felber erfchien gern in Uniform; 
ber Hof machte es nach; bald war es Mode geivorben, baß ſelbſt 
bei ber Eivilfleibung irgend ein Friegerifches Abzeichen fich befinden 
mußte. Das Heer blieb, felbft im Brieden, ſehr ftarf, in England 
allein über 130,000 Mann. Man war bemüht, einen rechten Corp 
geift in die Soldaten zu bringen; fie waren nun in Gafernen bei 
fammen, eine früher in England unerhörte Erfcheinung, weil ber 
Volfsgeift richtig in dem Soldaten einen Feind der Yreiheit ahnen, 
wenn er nichts ald Soldat fei, bemüht war, ihn in beftänbigem Um 
gange mit dem Volke zu erhalten. Das Militair wurbe bei jeber 
feierlichen Gelegenheit, bei jedem noch fo Heinen Auflaufe, angewendet, 
vollends nun gar, wenn die Volksbewegungen einengefährlichen Eharafter 
anzunehmen ſchienen. Außer diefer dem englifchen Bolfögeifte durchaub 
wibderfprechenden Begünftigung des Militaird „wandten bie Minifler 
noch ein anderes Mittel an, welches fie ebenfalls dem Continente 
entnommen zu haben fchienen, nämlidy dad Spionenwefen. Es ew 
hielt unter dem Minifterium eine große Ausbehnung. Und damit in 
Berbindung ftand die Beſtechung nicht nur der Parlamentsmitglieber, 
fondern auch der Richter, und der Zeugen in folchen Proceſſen, wobe 
ed ſich um Hochverrath hanbelte. 
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Es verfteht ſich nun von felbft, daß bei dieſen Beftrebungen ber 
Regierung fie nicht daran dachte, die Laſten des Volks nur irgendwie 
zu vermindern; vielmehr lag es in ihrer Abficht, die Einnahme bes 
Staats auf ber enormen Höhe wie bisher zu erhalten. Sie war 
nicht gefonnen, irgendwo Erfparungen eintreten zu laflen, fonbern das 
ganze bisherige Syftem fortzuführen, wobei fi) der ſtrenge Torismus 
jo gut befand. Hiergegen nun. erhoben fi Oppofitionen, im Parlas 
mente fowehl, wie im. Volke. 

Die Oppofition im Barlament, an deren Spitze Francis Burdet, 
Tierney, Broggaham, Grey, Lansdown, Holland, Cochrane, Ponfondy 
und andere en, befand ſich freilih in der Minorität, und fie 
fonnte daher Feine unmitelbaren Erfolge haben. Nur hie und da, bes 
ſonders, wenn: es fi) um Steuern handelte, gewann fie einen Heinen 
Eieg über die Minifter, fo im Jahre 1816, wo es ihren Bemühuns 
gen gelang, baß die von ben Miniftern vorgefchlagene Einfommentare, 
welche den Mittelftand wieder am Meiften gebrüdt hätte, verworfen 
wurde; und im Jahre 1818, wo. die Erhöhung der Appanagen für 
die Prinzen ebenfalls zurüdgemwiefen ward. Dagegen fonnte Burdets 
Borfchlag für eine Reform des Wahlſyſtems, welchen berfelbe im 
Jahre 1818 gemacht, fich kaum einiger Stimmen erfreuen. 

Defto heftiger und entfchiedener war bie Oppofition außerhalb 
des Parlaments, im eigentlihen Volke. 

Es machte Gebrauch von dem den Britten zuſtehenden Rechte 
der Aſſociation; es wurden große Verſammlungen, von vielen Tau⸗ 
ſenden beſucht, abgehalten, in welchen die Mißbräuche des miniftes 
riellen Syſtems ſchonungslos aufgebedt, und die Maßregeln beſprochen 
wurden, welche anzuwenden feien, um eine Verbeſſerung der Zuftände 
zu erwirken. Bei dieſen Verſammlungen fpielte namentlidy ein ges 
wiffer Hunt eine große Rolle. Er war aus Briftol gebürtig, früher 
ein nicht unangefehener Zandeigenthümer,, aber etwas beruntergefoms 
men; ohne Zweifel ein Mann von großen Talenten, vorzüglid) ges 
hit für die Rolle eines Volksführers; von einer eindringlichen 
Beredfamfeit und dabei Fräftig genug, um bie Ordnung in einer 
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nody fo großen Berfammlung aufrecht zu erhalten. “Die Refultate 
biefer Berfammlungen beftanden meiftend barin, daß Bittfchriften an 
das Parlament oder an ben ‘Brinzregenten felber entworfen unb un 
terfchrieben wurden, und hatten in ber Kegel ein friedliches Enke. 

Aber es fehlte auch nicht an Exceſſen. Schon im Jahre 1815 
gab es Unruhen, befonders in Irland, wo das gemeine. Volk ſich 
in einer noch viel gebrüdteren Zage befand, wie in ben übrigen 
Theilen der Monarchie. Sie wiederholten ſich im folgenden Jahre; 
da ergriff ber Aufruhr aber auch die englifchen Provinzen, . wie Euffolf, 
Norfolk, Cambridge. Auch London blieb nicht zumig; es folgten 
Chefter, Nottingham und andere Graffchaften. D uth richtete 
fi) meiftend gegen bie Ariftofratie, welche mit dem Kom Wucht 
getrieben. Es fehlte nicht an fehauterhaften Morbthaten. Das Militak 
ftellte nun bald die Ruhe wieder ber; viele ber Räbelsführer wurden 
verhaftet, einige hingerichtet, die meiften aber doch von ber Jun 
freigefprochen. 

Run erfolgte aber im Anfange des Jahres 1817 ein Ereigniß, weh 
ches die Regierung fofort für ihre Zwede zu benugen wußte. Am 28, 3 
nuar wurde nämlid) der Prinzregent bei feiner Rüdfehr vom Barle 
mente von einem Haufen Volkes angegriffen, fein Wagen mit Steinm 
und Koth beworfen, unter dem Rufe: „Nieder mit dem Pringregenten! 
Kieder mit den Miniftern!“ ja eine Kugel, wahrjcheinlih aus eine 
Windbüchfe gefchofien, ſchlug fogar durch das Fenſter des Wagend, 
ohne indeß Jemanden zu verwunden. Tarauf hin verlangten die 
Minifter im Parlamente die Aufhebung ber fogenannten Habea% 
corpußsacte, eined der wichtigften Rechte der Britten, welches Jeden 
bie perfönliche Breiheit und Eicherheit gegenüber der Etaatögemalt 
garantirte. Vergebens war die Oppofition der Whigs; die DRinifter 
wußten Acten beizubringen, welche freilich nur von ihren Anhängern 
im Parlamente geprüft und ridytig befunden wurden, wornach das 
Dafein einer Verfhwörung erwiefen fein follte, bie auf ben Umftun 
der Verfaffung ausgehe. Eo ſetzte denn bie Regierung am 28. Fe 
bruar 1817 ihren Vorſchlag duch: die Minifter durften nun ohne 
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Defto heftiger und entfchiebener war die Oppofition außerhalb 
des Parlaments, im eigentlichen Wolfe, 

Es machte Gebrauch von dem ben Britten zuftehenden Rechte 
der Affociation; es wurden große Verfammlungen, von vielen Taus 
fenden befucht, abgehalten, in welchen bie Mißbräuche des miniftes 
riellen Syſtems ſchonungslos aufgededt, und die Maßregeln befprodhen 
wurben, welche anzuwenden feien, um eine Berbefferung der Zuftände 
zu erwirfen. Bei diefen Berfammlungen fpielte namentlid ein ges 
wiffer Hunt eine große Rolle. Er war aus Briftol gebürtig, früher 
ein nicht unangefehener Zandeigenthümer,, aber etwas heruntergefoms» 
men; ohne Zweifel ein Mann von großen Talenten, vorzüglich ges 
hit für die Rolle eines Volksführers; von einer eindringlichen 
Beredfamfeit und dabei Fräftig genug, um bie Ordnung in einer 


2850 England bis zum Jahre 1820. 


lungen die Volköführer felber immer auf Orbnung drangen und auf 
Sefeglichfeit, und daß diefen Wunſche von Seite der Menge auch 
immer entfprochen ward, Sa felbft, als -einer. der Bollsführer Hars 
rifon während ber Smiethfielder Berfammlung. arretirt und weggeführt 
‚Sad, blieb auf Hunts Ermahnung Alles ruhig; es wurde nicht ber 
geringfte Verſuch gemacht, was fo leicht geweſen wäre, ihn aus den 
Händen ber Gonftabler wieder zu befreien. 

Die Belfspartei dachte nun daran, die Verfammlungen mehr 
und mehr in’d Wroße zu treiben, und dadurch ihrer Sache ben mos 
raliſchen Sieg zu verſchaffen. Fuͤr ben Auguft war eine große Volks⸗ 
verſammlung in Mancheſter anberaumt, welche Alles uͤbertreffen ſollte, 
was man von dieſer Art geſehen. Nun unterſagte aber ber Prinz⸗ 
regent alle dergleichen Verſammlungen unter dem Vorwande, daß auf 
ihnen von verfaſſungsmaͤßig nicht berechtigten Menſchen Repraͤ⸗ 
fentanten gewählt werden follten. Die Behörden von Manchefter vers 
boten daher die Verfammlung. Nicht deftoweniger Fam fie zu Stande 
am 16. Augufl. ine ungeheuere Menge ftrömte dahin; man gab 
fie auf 100,000 Menfchen an. && fehlte nicht an Feierlichkeiten. 
In georbnetem Zuge rüdten die einzelnen Haufen heran, mit Bahnen, 
weldye charakteriſtiſche Infchriften trugen, wie: „Auflagen ohne Volks⸗ 
vertretung find ungerecht!” „Dereinigt euch, und ihr werbet frei 
fein!* „Gleichheit in der WVolförepräfentation oder Tod!" „Keine 
Korngefege! " „Wir wollen als freie Menfchen fterben, um uns nicht 
als Sclaven verfaufen zu laſſen.“ Selber Frauen rüdten in Zügen 

naher; ein Corps von etwa 150 weiblicher Reformer hatte ſich um 
eine elegante feidene Sahne geſchaart. Um ein Uhr kam ber Volks⸗ 
redner Hunt, welcher der Berfammlung präfibirte: vor ihm wurde 
eine Tafel getragen, mit der Infchrift: „Ordnung! " Sofort ers 
öffnete er die Debatten. Kaum aber hatte er zu ſprechen angefangen, 
fo erjchien ein Regiment Reiter, welches in ben Haufen eindrang, 
um ſich Hunts zu bemächtigen. Er erklärte fi fortführen laſſen zu 
wollen, wenn man ihm einen gefegimäßigen VBerhaftöbefehl vorzeige. 
Auch die Berfammlung machte Feine Anftalten fich zu widerfegen. 


Rene Unruhen. wi 


Da hieben die Soldaten auf das unbewaffnete Volk ein: es erfolgte 
ein furchtbares Gemetzel; an 500 Perſonen wurden getöbtet ober ver⸗ 
wundet; die Soldaten ruhten nicht cher, ald bis die Verſammlung 
auseinander geſprengt war. Diefe Gewaltthat erfolgte um biefelbe 
Zeit, als die deutſchen Minifter fi) über die Karlsbader Beichlüfie 
beriethen. 

Man fann ſich denfen, welche Entrüftung dieſe That im eng- 
Iifchen Volke hervorbringen mußte. Die Wuth gegen das miniſterielle 
Syſtem wurde dadurch nur gefteigert: die GAhrung der Gemüther 
wurde immer bebenflicher: die. Bewegung griff immer weiter um fich. 
Run wurben erft recht viele: Volföverfammlungen gehalten, in Engs 
land nicht nur, fondern aud in Schottland und Irland ;. Gegenſtand 
der Berathungen war meift das Blutbad in Manchefter, das in ber 
Regel mit den fehmwärzeften Burben gemalt ward. Jetzt erft wurbe 
Hunt recht populair. Vom Geriht in Munchefter war er bed Ders 
dachts der Confpiration für ſchuldig erfannt, aber gegen eine Caution 
von 1000 Pfund Sterling frei gegeben worben, bid die große Jury 
über ihn urtheilen würde. Nun begab er fi nad) London; am 
13. September 1819 hielt er dafelbft feinen Einzug: der eined ger 
frönten Hauptes hätte nicht feierlicher und glängender fein fönnen: 
gegen 300,000 Menichen waren verfamanelt, um ihn zu fehen und 
die Zeierlichfeit mitzumahen. Es wurde ihm dann zu Ehren ein 
Gaſtmahl veranftaltet, bei welchen er natürlich nicht erinangelte von 
den legten” Ereigniffen zu ſprechen und durch feine Schilderungen Alles 
in Aufregung zu bringen. 

Indeß waren nicht bloß die Rabicalen und die niederen Volks⸗ 
clafien über das Berfahren der Regierung empört; aud) die Whige, 
auch die Gemäßigten, waren auf das Tiefſte darüber entrüftet. Auch 
fie hielten Berfammlungen, wo man fidy in ben. ftärkften Ausprüden 
über den militairifchen Dejpotisinus ausließ, den die Regierung in 
England einzuführen beabfidytige; und daß bie liberale Preſſe nicht 
zurückblieb, läßt ſich denfen. 

Aber die Regierung blieb auf der einmal eingejchlagenen Bahn; 
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“ja, fie ging weiter. Sie verflärfte das Militair um 10,000 Mann; 
fie entjegte mehrere Männer, die ber freifinnigen Ariftofratie ans 
gehörten, weil fie bei den legten Ereignifien unumwunden ihre Miß- 
billigung bes minifteriellen Syſtems ausgeiprochen hatten, ihrer Aemter 
ale Sheriffd ober Lorblieutenants, und um wenigſtens ben Schein zu 
haben, als ob fie im Sinne des Volkes handle, veranftaltete fie 
loyale Adrefien, welche der Regierung für alle getroffenen Maßregeln 
dankten; vermochte aber freilich dafür wenig Unterfchriften zufammen- 
zubringen. 

Endlich, am 23. November 1819, eröffnete der Prinzregent das 
Parlament, Schon in ber Thronrede berührte er bie bebauerlichen 
Unruhen, welche neuerdings wieder vorgefallen wären, und bie nichte 
weniger, als einen Umfturz ber Berfafjung bezwedten; gegen biefe 
gefährlichen Umtriebe koͤnnten nur bie energifcheften Maßregeln helfen. 
Seine Minifter legten dann bald darauf, am 29. November, dem 
Parlamente fünf Gefegesentwürfe vor, weldye zur Unterdrüdung ber 
angeblichen Verfchwörung bienen follten ; fie betrafen 1) vie öffent 
lichen Berfammlungen ; 2) die verborgenen Waffen, 3) das heimliche 
Ererciren; 4) den Mißbrauch der Preßfreiheit; 5) die Procedur 
bei Proceſſen wegen Uebelverhaltens zum Staate. 

Nach dieſen Geſetzesentwuͤrfen ſollte zwar das Recht, ſich zu 
verſammeln, um Petitionen abzufafſen oder über allgemeine Angelegen⸗ 
heiten ſich zu berathen, anerkannt bleiben, aber unter folgender Be⸗ 
ſchraͤnkung: ſie follen nur mit Bewilligung ber Obrigfäiten, nur 
nad Kirchipielen und nur an ben Tagen gehalten werden, welche 
bie Obrigfeiten beſtimmen. Wenn ein Kitchfpiel mehr als 10,000 
Seelen enthält, fo wird es in Diftricte abgetheilt. Gleichzeitige Ders 
fanmlungen mehrerer Kirchfpiele oder Diftriete follen nicht geftattet 
werden. In militairifcher Orbnung, mit Bahnen oder Abzeichen 
dazu aufzuziehen, ift nicht erlaubt. Wer nicht zu einem Kirchfpiele 
oder Diftricte gehört, barf ber Verfammlung berfelben nicht beis 
. wohnen, bei Geld», Gefängnißs oder Deportationdftraf. — Heims 
liches militairifches Erereiren, mit oder ohne Waffen, ijt verboten. — 
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Es if ferner verboten, geheime Waffen» Depots zu haben, und bie 
Oprigfeiten werden ermächtigt, dehalb Hausſuchungen anzuftellen, 
jedoch mit Beichränfung auf die Grafſchaften, deren Lorblieutenants 
um biefe Ermächtigung nachgefucht haben. — Es fol feine Eenfur 
eingeführt werden, aber alle politifchen Flugſchriften, welche nicht 
mehr als zwei Bogen ftarf find, follen bdenfelben Stempel wie bie 
Zeitungen zahlen und ihre Verfaſſer follen Gaution für bie Gelbftrafe 
ftellen, die fie allenfalls treffen koͤnnte. Wer zum zweiten Male 
wegen Berfaffung, Drud oder Verbreitung einer gottlofen oder auf« 
rührerifchen Slugfchrift angeklagt wird, kann zur Deportation verurs 
theilt werden. — Die, welche wegen Uebelverhaltens zum Staate 
künftig angellagt werden, follen nicht mehr wie bisher berechtigt 
fein, den Proceß gegen Caution auf eine andere Zeit verlegen zu 
laſſen, fondern fie müflen bei der erften Borladung gleich fih in den 
Proceß einlaffen. 

Diefe Gefege, welche bie Freiheiten des englifchen Volks und 
namentlich derjenigen Elafien, die nicht im Parlaniente vertreten waren, 
ganz außerordentlich befchränften, gaben zugleich der Regierung die 
Mittel an die Hand, um von vornherein jede Reformbewegung zu 
Boden zu fchlagen. Sie Eonnte jede Volksverſammlung verbieten oder 
verbieten laſſen; fie konnte durch die Hausfuchungen einen ſchweren 
polizeilichen Drud gegen die einzelnen Individuen ausüben ; fie fonnte 
bie Preſſe unter der Aufficht halten, d. 5. gerade diejenige Preſſe, bie - 
ihr am gefährlichften war, die Ylugfchriften, die, weil fie am wohl 
feilftien, auh am Meiften vom Wolfe gelefen worden waren; fie 
fonnte endlich mißliebige Perfonen durch Hochverrathöprocefie, in 
welche fie diefelben verwichelte, unfchädlih maden. Es war der Ans 
fang einer großen Reaction. Die Whigs fahen das fehr gut ein, 
und firengten daher alle ihre Kräfte an, um biefe Gefegesentwürfe 
fallen zu madyen. Sie fagten den Miniftem Allee, was über ihr 
Syſtem Tadelndes gefagt werben Eonnte; fie warfen ihnen offen das 
Etreben vor, die Verfaſſung umzuftürzen, die Freiheit Britanniens 
aufzulöfen, einen Defpotismus zu gründen; aber Alles war ver: 
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gebens. Die Minifter waren der Majorität gewiß. So brachten 
fie noch im December des Jahres 1819 im Parlamente alle fünf 
Gefepesentwürfe durch. Sie wurden unverzüglih vom Prinzregenten 
fanctionirt. 

Diefe Decembergefege find für England ohngefähr daſſelbe, was 
für Deutichland die Karlsbader Beſchlüſſe. Das minifterielle Syftem 
hatte damit einen großen Sieg errungen; die Reaction hatte bie 
Garantie des Gefepes erkangt: es war kaum abzufehen, wie die For⸗ 
berungen bed Volks, wenn fie den gefeglihen Weg nicht verlaffen 
wollten, zur Verwirklichung gelangen konnten. 

Unter folhen Umftänden ift es erflärlih, wie auch in England 
ein Verſuch gemadht ward, auf gewaltjamen Wege eine DBerände- 
sung ber Dinge zu bewerfitelligen. Es bildete ſich im Anfange bes 
Jahres 1820 eine Verſchwörung, an deren Spige ein gewifler Thiftle- 
wood ftand, der ſchon früher auf verfchiedenen Bolköverfammlungen 
eine große Role gefpielt hatte Der Zwed war, bie fämmtlichen 
Minifter bei.einem Gaftmahl, welches Lord Harrowby ihnen gab, 
zu überfallen und zu ermorden, und dann eine proviforifche Regies 
rung einzurichten. Der 23. Schruar war der Tag, an welchem bie 
That ausgeführt werden follte. Allein ein Mitglied des Complottes 
entdedte den ganzen Plan; die Verſchworenen wurben in ihrem 
Schlupfwinkel überfallen und gefangen genommen, und nachdem fie 
‚die Jury für fchuldig erklärt Hatte, mit Ausnahme weniger, die be- 
gnadigt wurden, hingerichtet. — 

Alfo auch in England Sieg der Reaction. In Frankreich werben 
wir berjelben Erfcheinung begegnen. 
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Reaction nah der zweiten Hächkehr der BVourbonus. 


Wir haben oben ſchon den Anfang der Reaction nach der Rück⸗ 
kehr der Bourbons geſchildert; ſeitdem die Kammern zuſammengekom⸗ 
men (am 7. October 1815) nahm ſie eine noch energiſchere, ruͤck⸗ 
ſichtsloſere, grauſamere Haltung an. Die Kammer war nämlich, 
Dank dem fchlechten Wahligften und dem Schreden, aus faft lauter 
Anhängern des Außerften Royalidmus und Ariftofratismus zufams 
mengefeßt. Kaum 65 mochten die Anhänger gemäßigter Grundſaͤtze 
zählen — welche mit der Abficht gelommen waren, ihre Rache an 
ben beflegten Gegnern zu fühlen und dem politifchen Syſteme übers 
haupt eine ganz andere Wendung zu geben. Man nannte fie nur 
die unauffindbare Kammer ). Die Regierung Fonnte daher hoffen, 
baß fie bei ben flärffien Maßregeln, die fie vorfchlüge, auf feinen 
Widerſtand flogen würde; im Gegentheile, in der Regel wurden bie 
Vropofitionen des Minifteriumsd noch zu mild gefunden. 

Zunädhft brachte das Minifterium, an deſſen Spite, wie wir 
bemerkt, der Herzog von Richelieu fland, drei Gefegesvorfchläge in bie 
Kammern, welche angeblicd zur Eicherung ber öffentlichen Ruhe dienen 
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follten, die aber im Grunde nur die Rache an ben "vorzüglich betheis 
ligten Perfonen ber legten Revolution bezwedten. Sie betrafen: 
1) Aufhebung der individuellen Freiheit, 2) Beftrafung aufrühres 
rifcher Rufe und Handlungen, 3) Einrichtung von PBrevotalgerichtös 
höfen. Sie gingen fämmtlid) in den Monaten October bis Decem- 
ber 1815 in den Kammern durch“). 

Was das erfte Geſetz betrifft, jo follte jedes Inbivituum, bad 
als bezichtigt wegen Verbrechen oder Vergehen gegen bie Perſon ober 
Autorität des Königs, die Perfonen der föniglichen Familie oder gegen 
bie Sicherheit des Staats verhaftet, bis zur Abfchaffung des gegen« 
wärtigen Geſetzes in Haft gehalten werden fönnen. — Hinſichtlich 
aufrührerifcher Rufe und Handlungen warb verorbnet, daß alle Pers 
fonen mit Deportation beftraft werben follten, welche Schriften ges 
druckt oder verbreitet hätten, oder an öffentlidhen Orten Rufe oder 
Reden hätten hören laffen, die die Drohung eines Attentatd gegen 
das Leben und die Perſon ded Königs oder eined Mitgliedes ber 
königlichen Familie enthichten oder zur Bewaffnung gegen bie Fönig- 
liche Autorität aufriefen, ober direct ober indirect zum Umflurz ber 
Regierung aufforderten. Gleiche Strafe ſollte alle Perfonen treffen, 
welche an öffentlichen Orten eine andere Fahne, als die weiße, aufs 
ftedten, welche aufrührerifches Gefchrei im Palafte des Königs oder 
bei dem Borbeifommen des letzteren hören lafien. Gefängniß von 
brei Monaten bis zu fünf Jahren, polizeiliche Aufſicht und Berluft 
ihrer Penſionen auf gewilfe Zeit follte Alle treffen, welche den Namen 
bes Ufurpatord anrufen, verbotene Cocarden tragen oder verfaufen. — 
Endlih in Bezug auf die Prevotalhöfe warb Folgendes beftimmt. 
In jedem Departement, in dem Orte, wo ber Afiifenhof feinen Sig 
hat, follte der Prevotalhof errichtet werben, und aus einem Praͤſi⸗ 
benten, einem Prevot und aus vier Richtern beftchen. Der Prevot 
muß ein Offieier von wenigftend Oberftenrang und wenigftend 30 
Sabre alt fein. Die :Prevotalhöfe follten über die Verbrechen des 
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Aufruhrs, der Verbreitung ber dazu ermunternden Echriften oder Reben, 
Aufpflanzung einer anderen Fahne, als der weißen, richten, alfo 
über die Gegenftände, welche im zweiten Gefege angemerkt find. Die 
Prevots haben dergleichen Menfchen nachzuſpüren und zu verfolgen. 
Das Berhör der VBerhafteten muß binnen 24 Stunden veranftaltet 
werden. Der Proceßgang geftattet Feine Appellation; das Urtheil 
wird in 2A Stunden vollzogen. Das Geſetz foll bis zum Jahre 1817 
beitehen, wenn es nicht erneuert wird. 

Durch diefe drei Geſetze war wieder ein furchtbarer Terrorismus 
heraufbefchworen. Faſt die ganze Einwohnerfchaft Frankreichs Fonnte 
man nach dem zweiten verfolgen; nad) dem erften konnte jeber ber 
Regierung Mißfüllige feiner verfönlichen Yreiheit beraubt werben; 
und das dritte entzog dem Volke eine Inftitution, das Gefchwornens 
gericht, welche® gerade in folchen Zeiten der Reaction am nothwens 
digften erfcheint, am meiften Bedürfniß if. Und in ber That: bie 
Prevotalhöfe gingen auf fchauderhafte Weife zu Werke; Maflen wurs 
den von ihnen verurtheilt und natürlidy nicht etwa bloß gemeined 
Bolf, fonden Männer von Anfchen und von Bedeutung. 

Unter den Procefien, welche von ber Reaction gegen Anhänger 
der vorigen Regierung eingeleitet wurden, erregten feine ein größeres 
Aufiehen, als der von Lavalette und der vom Marſchall Ney. Der 
erfte Hatte im Moment des Eturzed ber Bourbons ſich des Direcs 
toriumd ber Poſten bemädhtigt, und in biefer Eigenfchaft Napoleon 
weientliche Dienfte geleiftet. Er wurde deshalb des Hochverraths 
angeflagt: der Ajjifenhof des Seinedepartements — damals eriftirten 
die Prevotalhöfe noch nicht — verurtheilte ihn zum Tode. Er legte 
ein Eaffationsgefuch ein; vergebens! Eeine Gattin gab ſich die uns 
fäglichfte Mühe, um beim Könige Gnade zu erwirken; fie wagte 
fogar einen Fußfall vor der Herzogin von Angouleme; Alles vers 
lorene Mühe: die Ultrapartei wollte einmal ein Erempel ftatuiren. 
Da entſchloß fich die heldenmüthige Frau, ihren Dann jelbit zu ret⸗ 
ten; unterftügt von drei fühnen waderen Engländen, Wilſon, Hut⸗ 
hinfon, Bruce, gelang es ihr wirklich am 21. December 1815; 
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Lavalette floh nach den Niederlanden. Die Ultra® waren wüthend 
darüber; fie verfäumten nicht, die drei Männer vor Gericht ftellen 
zu lafien, aber fie wurben frei gefprochen, unter dem größten Bes 
falle tes Volks, 

Was Ney anbetrifft, fo Hatte diefer gleich Anfangs von Tally 
rand Winf erhalten, außer Landes zu gehen; ‚aber fpäter kehrte a 
nach Frankreich zurüd, wurbe jeboch entbedt, und am 19. Auguſt 
gefangen nady Paris gebradht. Weber ihn waren bie firengen Roy 
liften ebenfo erbittert, wie über Lavalette. Auch er follte ald Opfe 
ber Rache fallen. Zuerſt gebachte man ihn vor ein Kriegögeriht a 5ↄ 
ftellen; aber die Marfhälle, aus denen baffelbe beftehen follte, bie 
alten Waffengefährten Ney's, weigerten ſich der Theilnahme. Moncey, 
ber fih am entfchiedenften dagegen ausgeſprochen, wurde beöhal 
feiner Marfhalldwürbe entſetzt. Dann fam der Proceß vor die Bairk 
fammer; biefe verurtheilte Ney zum Tode; am 7. December 1815 
wurde er erfchoflen. 

Indeſſen mit diefen Opfern der Rache waren bie Ultras imme 
noch nicht zufrieden; num verlangten fie, daß bie ganze Familie 
Bonaparte für immer verbannt werben follte, ebenfo alle Generale, Rv 
ſchaͤlle, Praͤfecten zugleich mit Confiscation ihrer Güter, welche Re: 
poleon am 23. März anerkannt, fodann alle die fogenannten Könige 
mörder, d. 5. diejenigen Mitglieder des Convents, welche für den 
Tor Ludwigs XVI. geftimmt hatten, foferne fie nicht Ludwig XVII 
treu geblieben. Die Regierung ging jedoch in biefen Borfchlag nut \ 
theilweife ein; fie beftätigte nur die Verbannung ber Rapoleonitn 
und der Koͤnigsmoͤrder. 

Meberhaupt war die Regierung felber mit ber Kammer gar nidt 
zufrieden. Es ftellte ſich nämlidy bald heraus, daß biefelbe nicht 
fowohl ein rogaliftifches, als vielmehr ein ariftofratifches Gepraͤge 
trug. Ihr Plan war offenbar, die alten ariftofratiihen unb hie 
rarchifchen Orbnungen wieder zurüdzuführen,, wie fie vor ber Rev 
Iution beftanden ; und bamit vertrug fi) weder dad conftitutionele 
Koͤnigthum und die daraus erwachſende Macht des Monarchen, ned 
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die Minifterialgewalt, die der Krone zugehörige Befegung der Richters 
und Beamtenftellen, die Bureaufratie. Ja, gegen dieſe Inftitutionen 
richtete die Kammer nicht felten ihre Angriffe; fie gab ſich wohl manch⸗ 
mal den Anſchein, ald verfechte fie demofratifche Tendenzen, wenn fie 
z. D. gegen die Gentralifation und gegen bad Beamtenthum fprad) ; 
im SHintergrunde war es aber nur bie Hoffnung, burdy tie Herftels 
lung ber alten Corporationen, ber alten ftädtifhen und provinciellen 
Rechte der Ariftofratie wieder den alten Einfluß und bie fociale und 
politifche Bedeutung zu verichaffen. Ebenfo kämpfte die Kammer 
unabläffig für die Rechte des Klerus ; fie wünschte für denfelben wieber 
Landeigenthum, und machte eine Menge von Borfchlägen, um fein 
Anfehn und feine Macht zu erhöhen und ihm ven Einfluß auf bie 
geſellſchaftlichen Ordnungen wieder zu fichern. 

Diefe rein ariftofratifchen , keineswegs gut Föniglidhen Beftres 
bungen entgingen Ludwig XVIII. nidt, madten ihn mißtrauifch 
und mehr und mehr der Ultrapartei abgeneigt. Es kam hinzu, daß 
diefe durch den Grafen von Artois oder den Pavillon Marfan, wie 
die Ultrapartei von ihrem gewöhnlichen Berfammlungsorte genannt 
warb, einen ungemeinen Einfluß auf bie gefammte Staatöverwaltung 
übte. Artois felber ließ fich zum Oberbefehlshaber der Rationalgarde 
ernennen. Im Minifterium befanden ſich Männer, bie weniger auf 
den König, ald vielmehr auf den Grafen von Artois hörten, wie 
Glarfe, der Kriegsminifter, Dubouchage, Marineminifter, und Baus 
blanc, Minifter des Innen. Ebenfo wurden die übrigen Verwal 
tungöftellen großentheild nur durch den Pavillon Marfan bejegt; auf 
Talent und Fähigkeit fam es natürlich nicht an, fondern auf guten 
Adel und ariftofratifche Geſinnung. 

Begreiflich wurde durch dieſes Syſtem ber Reaction die Abs 
neigung wider die Bourbond keineswegs befeitigt; fie ftieg vielmehr 
mit jeden Tage; und wenn auch über den Einwohnern ber fchwere 
Drud einer militairifhen und polizeilichen Uebermacht lag, fo baß 
fi die öffentliche Meinung, zumal bei ter Befchränfung ber Prefie, 
nicht frei äußern Eonnte, fo fehlte es doch nicht an Ich, bedenklichen 
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Anzeichen. Bereits im Januar 1816 war eine Verſchwoͤrung in 
Lyon entdeckt worden; am 5. Mai machte ein Advocat Didier den 
Verſuch mittelft eines Haufens Bauen ber Feſtung Grenoble fid) 
zu bemächtigen; in Paris wurden im Juni einige Republikaner ent 
deckt, die audy mit Umfturz der Verfaffung umgingen ; dann bejorgte 
man einen Aufruhr von Seite einer Gefellichaft von Patrioten. Alle 
diefe DVerfuche wurben zwar wieder unterbrüdt, und bie Räbelsführer 
hingerichtet. Nichtödeftoweniger waren dieſe Erſcheinungen beun⸗ 
ruhigend genug, um ben lnbefangenen auf bie Folgen hinzulenfen, 
welche eintreten mußten, wenn das bißherige Syſtem länger fortbauere, 

Der König felber, ohnedies fchon ärgerlich über die Kammer, 
fühlte das; er wurde außerdem in feiner Gefinnung beftärft von 
feinem Minifter dem Herzog von Richelieu, welcher zwar ein guter 
Royalift war, aber keineswegs mit ten ertravaganten Anfichten ber 
Ultra's übereinftimmte; fodann von Herrn Decazes, ebenfalls ein Mit- 
glied des Minifteriums, welcher befonderd viel beim Könige galt. 
So entihloß fi denn Ludwig XVII. am 5. September 1816 
die Kammer aufzulöfen. Diefe Handlung wurbe natürli von bem 
Volke mit der größten Freude aufgenommen, während bie Ultra's 
auf das Tiefite darüber erbittert waren, 
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Durch die Auflöfung der Deputirtenfammer hatte fich die Regies 
rung in offenbaren Gegenſatz zu ben uitraropaliftifchen Tendenzen 
geſetzt; fie ſah fih daher gezwungen, fich nach einer anderen Eeite 
hinzuneigen. 

In Frankreich eriftirten außer den ſtrengen Ultra's im Ganzen 
drei Parteien: die Napoleoniſten, die Republikaner und die Conſtitu⸗ 
tionellen. Die beiden erſten waren von keiner großen Bedeutung: zu 
den letztern gehoͤrte aber der groͤßte Theil des gebildeten Frankreich. 
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Doch theilten fie fich wieder in bie Entfchiedenen oder Independenten, 
wie fie fi) nannten, und in die Doctrinaird. Der Sammelplap für 
jene war ber Salon Laffitte's; dazu gehörten Manuel, Foy, Jay, 
Jouy, Beranger, Lafayette, Deleflert, BenjaminsEonftant, Daunou. 
Sie verlangten, daß bie Regierung ſich ohne allen Rüdhalt an das 
conftitutionelle Staatöwefen anfchließen und in Eonceffionen immer 
weiter gehen möchte. Die Doctrinaits, wozu Royer⸗Collard, Eamilles 
Jordan, de Serre, Guizot, Villemain gehörten, wurben fo genannt, 
weil fie die Doctrin vom conftitutionellen Staatöwefen und regel 
rechter Entwidlung deſſelben verfolgten; fie ftellten indeß zugleic den 
Grundſatz auf von der Nothwendigkeit einer ftarfen Regierungsgewalt. 
Es ift daher fehr natürlich, daß die Regierung fich an dieſe Nüance 
des Eonftitutionalisinus enger anfchloß; denn daß fie nun conftitus 
tionell regieren müßte, hatte fie eingefehen, zugleich aber wiünfchte fie 
jo wenig wie möglidy von ihrer Gewalt aufzugeben. 

Die Wahlen zu der neuen Kammer fielen im Allgemeinen im 
Sinne ded Minifteriumd aus; allein die Ultrapartei, obwohl in ber 
Minorität, war body noch fo ftarf vertreten, baß fie immerhin eine 
gefährliche DOppofition bilden konnte; in der That unternahm biefe 
einen foftematifchen, gefchloffenen Angriff auf dad Minifterium, 

Dis Faktik des legtern ging deshalb dahin, Maßregeln zu treffen, 
durch nal die Royaliften in der Kammer Fünftig nicht mehr das 
entfehiedene Llebergewicht behaupten könnten; das war ein neues 
Wahlgeſetz. Nach dem bisherigen beftanden zwei Wahlcollegien, von 
welchen das eigentlih wählende aus den höchftbeiteuerten Grund⸗ 
befigern des Departements zufammengefegt war; außerdem waren 
noch einige andere Beitimmungen getroffen, wornacd offenbar bie 
Wahlen feine Bolfdwahlen fein Fonnten. Und daraus ift benn 
unter anderem auch bie Zufammenfegung ber früheren Kammer zu 
erklären. Nach dem neuen Wahlgefege aber, welches nun die Miniiter 
brachten, follten alle Sranzofen, welche über 30 Jahre alt find, und 
300 Franken birecte Steuern zahlen, unmittelbar, ohne Zwifchens 
collegien die Deputirten erwählen; um leßterer zu werden, war ein 
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Machgerade begann aber auch Decazes fi wieder ber Reaction 
zu nähern. Um jene Zeit wurde der Congreß von Karldbad gehalten ; 
er war zwar von Seite Frankreichs nicht öffentlicy beſchickt worden, 
aber die Regierung hatte ihre Agenten daſelbſt; Preußen und Deftreich 
reichten Noten bei dem franzöfifhen Gabinete ein, um baffelbe zu 
einer Aenderung bed Syſtems zu bewegen. Nun famen bie Ergäns 
zungswahlen des Jahres 1819. Durch diefe erhielt die Linke allein 
35, da8 Centrum 15, die Rechte nur 4 Mitglieder. Ja, unter den 
radicalen Deputirten befand fi fogar der Abbé Gregoire, ein ehe⸗ 
maliged onventömitglied und fogenannter Königsmörder. Man 
verfichert, daß bie Ultra's felber am Meiften zu feiner Erwählung 
mitgewirkt; fig wollten daburch die Sache auf's Außerfte treiben. In 
ber That war der König auf das Tieffte darüber entrüftet, und fein 
Bruder, der Gräf von Artois, verfäumte nicht, ihn bei dieſer Ge⸗ 
finnung zu erhalten, Ludwig XVIII. erklärte .Decazed ganz beftimmt, 


| a nun ein andered Syſtem befolgen uhr. Decazed ging darauf 


aber er ſtieß mun bei einem Theile jes Minifteriums auf ben- 


„ Aelben Widerſtand, vglchen eögrüher dem Herzog von Richelieu ent- 
‚gegengefegt hatte; und auth ‘diefes Mal handelte es fih um das 


Wahlgeſetz. Denn ald Preis für ihre Unterftügung hatten bie Ultra's 
von Decazes ebenfalld die Abänderung bes Wahlgeſeßes erlangt. 
Die Spaltung wurde bald ‚offenbar, Deffolles, Er Louis 





keaten aus, Decazes mit dih übrigen blieb und bildete nun ein neues 


Minifterium unter feinem Namen am 19, Novenpr 1819. 
I Das Minifterium Decazes, der inzwiſchen auch zum Herzog von 
Gluͤcksburg ernannt worden war, ſpielte im Ganzen eine klaͤgliche 

olle. Obwohl er ſich wieder den Ultra's zu nähern ſchien, ſo haßten 

ſe ihn doch, theils wegen ſeiner Vorgänge, theils "weil fie wehl 
mußten, baß er in ihr Syſtem mit voller Seele niemald eintreten 
würde. Aber ebenio griffen ihn auch die Liberalen an, weil er ihnen 
nicht gendte, ja fogar feinem früheren Syſtem untreu geworben war. 
Decazes fuchte fi nun durch Schanfelfünfte zwifchen beiden Parteien 
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in ber Schwebe zu halten, und erreichte dadurch nichts weiter, 8 
bag er überall verhaßter und verächtlicher ward. 

Die Sigungen der Kammer begannen am 29, November 1819, 
Eine der wichtigften Debatten entfpann fich fogleich über die Zulafs 
fung Gregoire'd. Obwohl ſich die Linfe mit aller Entſchiedenheit 
feiner annahm, jo war die Majorität, durch Ultra’s, wie durch Mir 
nifterielle und Centrum gebildet, doc, für feine Ausfchließung : gewife 
jermaßen bad Borfpiel zu noch heftigeren Scenen. Denn ehe noch 
Decazes fein neues Wahlgefeg bringen Eonnte, erfolgte ein Greigniß, 
welches einen vollfommenen Umfturz des Syſtemes zur Folge hatte. 


Ermordung des Herzogs von Berry. 
Reuer Sieg der Reaction. 


Am 13. Februar 1820 wurde nämlidy der Herzog von Be 
ermordet. Der Herzog von Beyn war das einzige Glied der bo 
boniſchen Familie, welches Rachkommenſthaft verſprach: ſchon am 
21. September 1819 hatte ihm feine junge Gemahlin, eine Sicilias 
niſche Prinzefiin, eine Tochter geboren. Eeine Perfon war eben des⸗ 
halb von : großen Wichtigfeit, und durch feinen Tod wäre, wie es 
ſchien, die. aboniſche Linie gänzlich ausgeftorben. Diefe Betrach⸗ 
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tung erzeugte in einem fanatiſchen Menſchän, Louvel, welcher von & 





den tiefften Haſſe die Bourbond erfüllt war, den Gedanken, 
den Herzog von Berry zu ermorden. Lange, trug er dieſes Vorhaben 


bei fi) herum’; endlich führte er es aus. MB ber Herzog am Abende" 


bes 13. Februar das Theater verließ, um in feinen Wagen zu fleigen, 
ergriff ihn Louvel und ftieß ihm ein zweiſchneidiges Meſſer in bie 


Bruf. Der Streih war fo ficher geführt, daß ber Herzog von - 


Berry noch in biefer Nacht feinen Geift aufgab. Indeſſen hatte 
Louvel feinen Zweck body nicht volftändig erreiht. Denn bie Her⸗ 
jogin von Berry gebar noch am 29. September 1820 „einen Mohn, 
Heinrich, Herzog von Bordeaux. Der Mörder wurde ſogleich ergeiffen 
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u gefangen gefebt. Bei dem Berhöre, welches mit ihm angeftellt 
wurbe, geftand er Alles, ohne jedoch Reue über feine That zu be⸗ 
zeugen; er freute ſich vielmehr derſelben. Auch ftellte fi) bei ihm, 
wie. bei Sand, heraus, daß er Feine Mitfchuldigen gehabt; vielmehr 
war ber Gedanke allein in ihm entfprungen, und allein von ihm zur 
Ausführung gebracht worden. Er wurde zum Tode verurtheilt, und 
am 6. Junius hingerichtet. 

Diefe That verurfachte natürlidy in der Föniglichen Bamilie, bei 
ben Ultra's, ja bei allen Parteien bie größte Beſtuͤrzung. Aber bie 
Ultra’s benugten fie fofort, um dem Syſtem des Schwankens ben 
Todesftoß zu geben. In ben Kammern erhoben fie gegen Decazed 
die furchtbarftien Anklagen; fie warfen ihm vor, daß fein Spyftem 
bergleichen Gräuel hervorgerufen; ja Einer, Clauzel de Eouffergueß, 
erflärte fogar, baß er Decazed ald Mitfchuldigen Louvels anflage. 
Dies wurde nun zwar zurüdgemwiefen, aber Decazed konnte fidy doch 

ht mehr halten. Artois und die Herzogin von Angouleme drangen 

4 lange in Ludwig XVIII., bis ch endlich in die Entlafjung deſſel⸗ 

ie den willigte. An. feine Stelle trat am 20. Februar der Herzog von 

Richelieu, derfelbe, der nicht lange vorher an der Spike des Minis 
ſteriums geftanden. 

Mit ihm kehrte eine ftrengere royaliftifche Haltung In das Mi- 

nifterium zurüd. Auch fchien das eben verübte Verbr entſchie⸗ 

"dene Reactionsmaßregeln zu rechtfertigen, und ſelbſt auf die Mehrheit 

ber Kammer glaubte man bei venfelben rechngg. zu fönnen, da bie 

Meiſten nicht die Miſſchuld an ähnlichen Verbrechen auf ſich laden 

wollten. So bradte denn Richelieu zunächft brei Gefeße in bie 

Kammern, welche alle darauf abzielten, nicht nur gegen ben revo— 

futionairen Geift, fondern gegen die Freiheit überhaupt zu reagiren: 

1) die Wiedereinführung der Genfur für die Journale; 2) Befchrän- 

, fung ber perlönlichen Freiheit; 3) ein neues Wahlgeſetz. 

Was die Aufhebung ber Preßfreiheit betrifft, fo follte fich biefe 

allerdings nicht auf Bücher erftredden, fondern bloß auf Journale; 

allein: biefe waren gerade für das leſende Publifum am wichtigften. 
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Nach dem zweiten Gelege follten die Minifter ermächtigt fein, alle 
ber Umtriebe gegen den Staat, ben König und deſſen Bamilie Vers 
bächtigen verhaften und ein Jahr lang in Haft behalten zu dürfen, ohne 
fie den Gerichten übergeben zu müffen. Die Linfesgab fi) alle Mühe, 
umbiefe Borfchläge zu befämpfen; allein bie Minifter hatten die Major 
rität; das eine Geſetz wurde am 28., dad andere am 31. März bes 
fannt gemacht. - 

Der größte Kampf enifpann fidy jedoch um das Wahlgeſetz. 
Nah dem minifterielen Entwurf, welcher am 17. April 1820 in 
die Kammer gebracht ward, follten die Wahlen faft ausfchließlich in 
bie Hände der Ariftofratie kommen. Es follten zwei Wahlcollegien 
fein, eine& von ben Bezirken, Med von dem Departement; das erfte 
ftellt die Cadidaten auf, aber nur das zweite, naͤmlich das Depar⸗ 
tementscollegium hat das Recht, Deputirte zu waͤhlen; dieſes aber 
beſteht aus den hoͤchſt beſteuerten Grundbeſitzern. Die Oppoſition 
wandte alle ihre Kraft an, um uͤber den miniſteriellen Vorſchlag den 
Sieg zu erkaͤmpfen; die glaͤnzendſten Reben wurden gehalten; bie 
drohendſte Zukunft in Ausſicht geſtellt. „Wie?“ riefen ſie, „wir 
ſollen ber Ariſtokratie eine doppelte Repraͤſentation bewilligen, ſollen 
ihr die Majorität in dieſer Kammer verſchaffen, damit dieſes letzte 
Aſyl der Rechte, Freiheiten und Gefege Frankreichs das Ruͤſthaus der 
wieber bergeftellten Oligarchie werde? — Laßt euch das gefagt fein, 
ihr Bagabunden und Bettler! denn fo wird man euch rennen, ihr 
edlen Söhne von Jemappes, Marengo, Aufterlig, Jena, ihr beruͤhm 
ten Schlachtopfer von Waterloo! Reißt euere Lorbeeren vom Haupte ! 
Bietet euere Hände den Ketten bar, denn ihr werbet feine Repräfenst - 
tanten mehr haben; keine Öefege mehr! Kehrt zur Scholle, zur Frohne 
zurück, ihr alten Krieger, die des Feindes Schwert verſchonte; pflügt, 
fäet für die Ariftofratie. Sie befichlt es euch, fie, bie ihr bald auf 
ben Trümmern bed conftitutionellen Throns werdet Platz mehnten 
fehen! — die Willfür fteht an den Pforten; der Schreden brängt 
fi) unter das häusliche Dach; Prevotalhöfe, der Karren des Henkers 
und blutige Telegraphen find im Anzugel — Darum foll ein Ruf 


28 Frankreich bisgelß Jahre 1820. 


von dieſem Saale ausgehen und alle Franzoſen vereinigen! Abgeord⸗ 
nete, Obrigkeiten, Buͤrger, Soldaten. Ihr alle habt geſchworen, die 
Verfaſſung zu erhalten und zu ſchuͤtzen! Man will fie antaſten; 
wehe, wehe den Bergäthern! “ 

Die Aufregung berrfchte aber nicht bloß in ben Kammern, fie 
bemächtigte fich auch ded Volks; Maſſen fanden fi) vor bem Locale 
ber Verhandkungen ein, der Dinge wartend, die da fommen follten. 
Die Regierung ließ Militait heranrüden; es Fam zu blutigen Raw 
fereien, welche Tage lang währten, aber zulegt doch mit dem Siege 
der Trürppen endeten. Endlich kamen auch die PBarlamentsverhands 
lungen zum Abſchluß; die Minifter fiegten: am 9. Juni wurde das 
Geſetz angenommen, allerdingd nicht ohne einige Modiñcationen. 
Das Wefentlichite des Geſetzes beftand in Bolgendem 3 

In jedem Departement gibt e8 ein Wahlcollegium des Bepartements 
und Wahlcollegien der Bezirke. Das erfte beftcht aus den hoͤchſt⸗ 
befteuerten Gutsbefigern, gleich dem Viertheil fänmtlicher Wähler des 
Deyarteınentd. Die Collegien der Departements erwählen 172 De 
putirte, 258 werden von ben Bezirfscollegien erwählt, Dieje beftchen 
aus fämmtlichen im Wahlbezirfe wohnhaften Wählern (wobei aljo vie 
höchftbefteuerten, die ſchon bei den Departementscollegien gewählt, 
noch einmal wählten), jeder Bezirk wählt einen Deputirten. Te 
Steuercenfus von 300 Franken für den Wähler wurde für bie Be 
zirkscollegien beibehalten. Die Wahl ift direct, während nad tem 
erften minifterielfen Entwurfe eine indirecte vorgefchlagen ward. — 

Mit der Annahme’ diefer drei Gefege hatte die Reaction in Frank 
reich wieder ihr Haupt erhoben. Ein ähnlicher Terrorismus, wit 
ber vom Jahre 1815, ftand bevor. Und fo war denn faft um bie 
jelbe Zeit in drei großen Ländern, in Deutichland, in England und 
in Frankreich von dem volföfeindlichen Principe der Sieg über die 
freiheistichen Beftrebungen der Generation erfochten worben. Died 
war von einer außerorbentlichen Bedeutung, denn in ihnen hatte fh 
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tie Gefittung und die Bildung Europas entſchieden concentrirt; waren 
fe gefmechtet, jo fchien Alles verloren. Denn die übrigen Staaten, 
mit wenig Ausnahmen, feufzten ja fchon feit Napoleons Eturze unter 
einem politifchen und pfäffiichen Deſpotismus: bie Oroßmächte Ruß: 
land und Deftreih ebenfo, wie die italienifchen Staaten und bie 
‚ jermäifche Halbinfel. 

Aber in demfelben Augenblide, als die Reaction ſaſeganz Europa 
mit ihrem Nege umfponnen zu haben glaubte, da trat ein Ereigniß 
ein, welches in einem Nu das ganze weftliche und fühliche, ja auch 
dad öftliche Europa in Flammen zu feßen drohte, und felbft auch auf 
bie Mitte bes Erdtheils die entfchiedenften Ruͤckwirkungen äußerte: o 
dad war bie Revolution in Spmien. 
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von dieſem Saale ausgehen und alle Franzoſen vereinigen! Abgeord⸗ 
nete, Obrigkeiten, Buͤrger, Soldaten. Ihr alle habt geſchworen, die 
Verfaſſung zu erhalten und zu fhüsen! Man will fie antaſten; 
wehe, wehe den Vergäthern! ” 

Die Aufregung herrjchte aber nicht bloß in den Kammern, fie 
bemächtigte fich auch des Volks; Maſſen fanden ſich vor dem Locale 
der Verhandlungen ein, der Dinge wartend, die da fommen follten. 
Die Regierung lieg Militair heranrüden; ed Tam zu blutigen Raus 
fereien, welche Tage lang währten, aber zulegt doch mit dem Siege 
ber Truͤppen endeten. Endlich kamen auch die Parlamentsverhand⸗ 
lungen zum Abſchluß; die Miniſter ſiegten: am 9. Juni wurde das 
Geſetz angenommen, allerdings nie ohne einige Mobißcationen. 
Das Wefentlichfte des Geſetzes beftand in Folgenden 9 5 

In jedem Departement gibt ed ein Wahlcollegium des Bepartements 
und Wahlcolegien ber Bezirfe. Das erfte befteht aus den hoͤchſt⸗ 
befteuerten Gutsbefigern, glei dem Viertheil ſaͤmmtlicher Wähler des 
Departementd. Die Eollegien der Departements erwählen 172 De 
putirte, 258 werben von ben Bezirföcollegien erwählt. Dieje beftchen 
aus fämmtlichen im Wahlbezirke wohnhaften Wählern (wobei alfo bie 
höchitbefteuerten, bie ſchon bei den Departementscollegien gewählt, 
noch einmal“ wählten) ; jeder Bezirf wählt einen Deputirten. Der 
Steuercenfuß_ von 300 Franfen für den Wähler wurde für die Bes 
zirtscollegien-beihehalten. Die Wahl ift direct, während nach bem 
erften minifterielfen Entwurfe eine indirecte vorgefchlagen ward. — 

Mit der Annahme’ diefer drei Geſetze hatte die Reaction in Frank⸗ 
. reich wigbder ihr Haupt erhoben. Ein ähnlicher Terrorismus, wie 
der vom Jahre 1815, ftand bevor. Und fo war denn faft um bie 
jelbe Zeit in drei großen Ländern, in Deutichland, in England und 
in Frankreich von dem volföfeindlichen Principe der Sieg über bie 
freigeistichen Beſtrebungen ber Generation erfochten worden. Dies 
war von einer außerorbentlichen Bedeutung, denn in ihnen hatte ſich 
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tie Gefittung und die Bildung Europas entfchieden concentrirt; waren 
fie gefmechtet, fo fchien Alles verloren. Denn bie übrigen Staaten, 
mit wenig Ausnahmen, feufzten ja fchon feit Napoleons Eturze unter 
einem politifchen und pfäffiichen Defpotisinus: bie Oroßmächte Ruß- 
land und Deftreih ebenfo, wie bie italienifchen Staaten und bie 
porenäifche Halbinfel. 

Aber in bemfelben Augenblide, ald die Reaction fafrganz Europa 
mit ihrem Nee umfponnen zu haben glaubte, da trat ein reigniß 
ein, welched in einem Nu das ganze weitliche und ſüdliche, ja auch 
das öftlihe Europa in Slammen zu fegen drohte, und felbft audy auf 
bie Mitte des Erbtheild die entfchiedenften Ruͤckwirkungen äußerte: o 
das war bie Revolution in Spmien. 


44 


28 


Erſtes Gapitel. 
Die Hevolution in Spanien. 


— — 


Die Regierung, 


Die Schredensherrihaft, welche Ferdinand VIL nad ſein 
Rückkehr in Spanien eingeführt, und von welcher wir oben bereit® 
die Orumdglge entworfen, dauerte fort, und zwar ohne irgend etwas 
von ihrer Strenge, ja Graufamfeit nachzulaſſen. Die Verſchmelzung 
von weltlihem und pfäffifchen Defpotisnmus hatte vielleicht wiegen 
anders fo ſchauderhafte Erfolge gehubt, wie hier; Epanien war eines 
der unglüdfeligften Länder von Europa. Da war feine Rebe von 
perfönlicher Sicherheit; die Schergen der Inquifition lauerten überall, ä * 
um fi ihrer Schlachtopfer zu bemächtigen; ohne daß ſich's Einer 
verfah, ja ohne daß er fich irgend eined Vergehens oder nur einer 
Aeußerung bewußt war, wurde er ergriffen und in die Kerker ge 
fchleppt, um von ba entweder auf das Schaffot zu wantern oder für 
immer feiner reiheit verluftig zu gehen. Nicht etwa blos herworras 
gende Talente, edle Charaftere, die bereitd zur Zeit ber Cortes eine 
Rolle gefpielt — auf diefe wurde allerdings am meiften gefahndet —. 
traf ſolches Schickſal, fondern auch untergeorbnetere Naturen, fogar. 
Geiſtliche, Domherren, Bifchöfe, wenn fie nur ben leifeften Verdacht 
einer Hinneigung zu freifinnigen Ideen auf dem Gebiete der Religion 
oder der Politif erregt hatten. Die Zahl der Gefangenen wurde balb 
fo groß, daß. die gemöhnlichen Gefaͤngniſſe nicht mehr ausreichten; 


man ftellte zu diefem Zwecke alte Echlöffer her, die don feit einiger 
Hagen, neueſte Geſchichte. 1. 
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Zeit in Verfall gerathen waren. Schon im Jahre 1816 betrug nur 
allein die Zahl derer, welche wegen politifcyer Meinungen verhaftet 
worden, an 91,000. 

Wie groß die Angft der Regierung vor Verbreitung der Auf⸗ 
klaäͤrung gewefen, beweifen unter anderem bie Beftimmungen über bie 
Preſſe. Der Schriftfteller, welcher ein Buch ohne Cenſur druden 
Yes, wurde mit Gonfiscation feines Vermögens und ewiger Landes⸗ 
verweifung beſtraft. Der Druder und Buchhändler mußten jeber 
50,000 Realen zahlen und zwei Jahre in die Verbannung wandern. 
Wer ſpaniſche, aber im Auslande gedruckte Bücher ohne Erlaubnig 
bes Königs in's Land brachte, wurde mit dem Tode und der Ber 
mögensconfidcation beftraft. 

‚%; Der Defpotismus zeigte ſich aber nicht blos in öffentlichen An- 
gelegenheiten, fondern er erſtreckte fich, Acht afintifch, auch auf Privat 
verhältniffe. Nur ein Beifpiel ftatt vieler. Die junge Gerzogin be 
la Roca wolge fi mit einem Edelmann vermählen, ber ihre Neigung 
gewonnen, Der König wollte es aber nicht haben, und weil fein 
Wille nicht ber der Herzogin war, fo ließ er fie gefangen nehmen 
und ind Klofter fperren. — F 

Und ein ſolches Syſtem wurde von den Großmaͤchten und ihren Or⸗ 
ganen gelobt; ſo von Oeſtreich in dem oͤſtreichiſchen Beobachter, welcher 
von dem eingeſchlagenen Wege allein das Gluͤck und die Wiederherſtellung 
der Macht Spaniens erwartet; von Rußland in dem Hamburger Corre⸗ 
ſpondenten; ſelber von der engliſchen Regierung in den miniſteriellen 
Blättern. Bon Oeſtreich begreift man es, da dieſe Macht es ſich ja 
zur Pflicht gefegt, den Abfolutismus herrfchend zu machen, weshalb 
fie auch Alles gut heißen mußte, was von ihm ausgegangen; ebenfo 
von Rußland. Nur Englande Benehmen fällt im erften Momente 
auf. 8 erklärt ſich aber leicht, In 

Denn einmal haben wir ja gefehen, wie bie englifchen Minifter 
jelber damit umgingen, in ihrem eigenen Lande die Volföfreiheiten 
zu untergraben; zweitens beftinmte fie wohl aud dazu die Beforgniß, 
ben Einfluß auf Spanien gänzlich zu verlieren. Durch den Freiheits⸗ 
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frieg waren zwiſchen England und Spanien fehr genaue Beziehungen 
angefnüpft worden, ja man kann wohl jagen, daß England den 
Spanien feine Hühfe feineswegs blos aus Liebe zur Freiheit, ja 
nicht einmal blos in der Abficht, um Napoleon zu flürzen, gewährt, 
fondern zugleich in der Ausficht auf fehr reelle Vortheile, welche aus 
einer Verbindung zwiſchen beiden Ländern für ben engliichen Handel 
erwachſen würden. Dieſe freundfchaftlichen Beziehungen wurben nun 
feit Ferdinands Wiederkunft geftört. Er war ben Englänbern nicht 
hold, einmal gewiß, weil unter ihrem Schuge bie Eorteöregierung fich 
gebildet und entwidelt hatte, obwohl dieſe keineswegs bie merkanti⸗ 
len Intereſſen Spaniens vernadläffigt, zweitens wohl auch, weil 
bie Engländer überhaupt freifinnige Inftitutionen befaßen, bie bei 
lebhafterem Verkehr anftedend auf die Spanier wirfen fonnten, enblidh 
vielleicht aus einer allgemeinen nationalen Abneigung. Diefe Stim⸗ 
mung be&, Könige machte fi) nun Rußland bald zu Nutzen, um für 
fih zu gewinnen, was die Engländer einzubüßen im Begriffe waren, 
Man Tennt die Gefchmeidigfeit der ruffifchen Diplomatie; ber Erfolg 
war daher nicht lange zweifelhaft. Ferdinand warf ſich dem Kaifer 
Alexander ganz in die Arme; er that nichts von Bebeutung, ohne 
ihm vorher um Rath gefragt zu haben; ber ruffifche Gefandte war 
almäctig in Madrid. Die englifche Regierung, dieſes bemerkend, 
glaubte nun, wenn fie nicht auf alle Hoffnung, den früheren Einfluß 
zu gewinnen, verzichten wollte, zunächft dem König in allen feis 
nen Neigungen und Anfichten nachgeben zu müflen; weit ent 
fernt, die Partei der fpanifchen Liberalen zu nehmen, theilte fie viels 
mehr die Gefinnungen des Königs, und fo mußten denn auch bie 
minifteriefen Blätter fein Xob verkünden und bie Liberalen bekämpfen, 
Dieß Alles half jedoch den Engländern nichte. Yerbinand ging viel 
mehr von Tag zu Tage weiter in ben Beſchraͤnkungen, welcden er 
den engliſchen Handel unterwarf: namentlih ter Tuchhandel, ein 
jehr wichtiger Artifel, war dadurch den Engländern faft ganz entzogen. 

Indeſſen wußten fid) dieſe dafür in Amerifa zu rächen. Gie 
unterftügten naͤmlich die aufftändifchen fpanifchen Provinzen, zwar 
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wicht offen, aber unter dem Scalibe des Geheimniſſes fo entichieben, 
daB an dem Gelingen der Revolution im fpanifchen Amerifa bie 
Engländer einen nicht geringen Antheil haben. Die englifche Freund⸗ 
f‘haft würde Ferdinand VIL gerade bei viefer Angelegenheit von 
gregem Augen geweien fein, da die Engländer, winde er ihnen. mur 
verıheilhafte Handelsbedingungen in Ausficht geftellt haben, jedenfalld 
Bine Bartie genommen hätten So glaubte aber der König Alles 
bed, Rußland erreichen zu Eönmen, welches zwar verfprach, vermittelt 
"Ber heiligen Allianz die Sache ind Reine bringen zu wollen, aber 
shne daß diefem Verſprechen die That gefolgt wäre. Yerbinand bot 
übrigen® verhälmigmäßig fehr geringe Mittel auf, um die Provinzen 
für Spanien zu retten. ine der Haupturſachen davon war ein 
Broject, welches feine Unfähigfeit in der Außeren Politik recht fehr 
charakteriſirt. 

Seit dem Frieden befand er ſich im Streite mit Portugal. Nach 
dem Vertrage auf dem Wiener Congreſſe ſollte naͤmlich die Feſtung 
Olivença an Portugal fallen. Aber Ferdinand gab fie nicht heraus. 
Die Vortugiefen, nachdem Unterhandlungen nichts gefruchtet, übten 
Repreſſalien dadurch aus, daß fie ihm im füblichen Amerifa Montes 
video wegnahmen, Dadurch wurde der Streit noch heftiger. Sept 
faßte Ferdinand den Gedanken, ganz Portugal zu erobern und mit 
Epanien zu vereinigen. Er theilte dem Kaifer von Rußland biefen 
Blan mit und bat um feine Unterftügung. Alerander fah aber ein, 
woran Yerdinand nicht gedacht, daß die Engländer, von denen damals 
Portugal vollfommen abhängig war, dieß auf feine Weife zugelaffen 
hätten, und daß, falls fi Rußland darein gemifcht, ein allgemeiner 
Krieg bie Folge davon geweſen wäre; er mahnte alfo den König 
davon ab. Aber Ferdinand Fonnte den Gedanken nicht aufgeben, und 
ließ daher die Truppen, die in Amerifa fo nöthig geweien wären, 
lieber in Epanien ftehen. 

Noch entfchiedener, wie in diefen Außeren Berhälmiffen, tritt bie 
Unfähigfeit der Ferdinandeiſchen Regierung in der inneren Staats⸗ 
verwaltung hervor, 
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Wie früher ſchon bemerkt, werben zu ben Yöchften Stellen kei⸗ 
neswegs talentvolle, erfahrene Männer gensmynen, fonbern Leute, 
weldye dem König. anweder bie pfaͤffiſche Camarilla vorgefchlagen, 
ober foldye, an welchen Ferdinand wegen irgend einer untergeorbneten 
Eigenſchaft einmal Gefallen gefunden, ober Menfchen, die fi durch 
niedrige Künfte, durch Knechtsfinn und Schmeichelei emporgeſchwun⸗ 
gen. Dann äußerte der König auch Hier feine grenzenloſe Willkür. 
He Augenblide änderte er fein Minifterium, je nachdem e& ihm eben 
einfiel, oder je nachdem gerade eine Partei am Hofe das Ohr des 
Königd gewonnen. Im einer Zeit von fünf Jahren, von 1814 bis 
1819, Hat Ferdinand 30 verfchiedene Minifter gehabt: 8 Minifter des 
Auswärtigen, 9 der Finanzen, 5 Kriegöminifter, 3 für die Marine, 
5 für bie Juſtiz. Die geftürzten wurden in ber Regel nidyt bios 
einfach verabfchiebet, fondern mit Strafen belegt, entweder ins Ge⸗ 
fängniß geworfen oder verbannt. Beſonders hart wurde aber mit 
ſolchen verfahren, weldye dem König anriethen, ein milberes Syftem 
zu befolgen. Zufällig war einmal ein ehrliher Mann Juſtizminiſter 
geworben : Queypo hieß er; er war früher Biſchof in Amerika ges 
weien. Diefer rieth dem Könige, bie wegen politifher Meinungen 
Verbannten zurüdzurufen, und eine Gonftituti.n zu geben; 24 Stuns 
ben darauf hatte er feinen Abfchied und wurde er vor dad Inquis 
fitiondtribunal gefchleppt. 

Offenbar in ber größten Verwirrung befanden ſich die Finanzen. 
Das Geld wurde nicht nur durch hohe. Penfionen, Gnadengehalte, 
Geſchenke auf eine unverzeihliche Weife verfchleudert, fondern bie hohen 
Staatsbeamten benugten auch ihre Stellung vorzugsweile dazu, um 
fi) mit dem Gelde des Landes zu bereichern. Keiner verließ mit 
leerem Sade feinen Poſten. Einer allein, Ugarte, hatte ſich in wenig 
Jahren eine halbe Million Piaſter zufammengefcharrt. Die Einkünfte 
des Reiches waren aber im Ganzen fehr gering, weil der König bie 
von den Cortes eingeführte Einfommenfteuer, wonach alle Stände 
gleichmäßig zu den Bebürfniffen des Staates beigetragen, abgeichafft 
und dafür bie Steuerfreiheit des Klerus und bes Abel, gerade ber 
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reichſten Elaffen wieber hergeſtellt hatte. Die Einnahmen beliefen ſich 
beiläufig auf 597 Millionen Realen; die Ausgaben aber cuwa auf 
1334 Millionen ; es blieb daher ein Teficit wen 787 Millionen. Es 
wurden alfo Schulden über Schulden gemacht : die Staatsſchuld belief 
fih ſchon im Jahre 1817 auf 11,000 Millionen Realen. Run ftellte 
ber Finanzminifter Garay, welcher im Jahre 1817 auf feinen Poften 
fam, ein erfahrener und ehrlicher Mann zugleich, ber eben darum eine 
ähmliche Ausnahme von den gewöhnlichen Miniftern Ferdinauds 
machte, ben Antrag, eine Veränderung im Steuerfufteme zu treffen, 
wobucch die indirecten Abgaben vermindert, dagegen bie bisecten er⸗ 
hoͤht und gleichmäßiger vertheilt, endlich auch Abel und Klerus bes 
feuert wurden: alfo eine Rüdkehr zu dem Syfteme ber Cortes. Dann 
fellten auch die hohen Befoldungen rebucirt werben. Diefer Vorfchlag 


würde Spanien aus feiner finanziellen Kriſis haben retten koͤnnen. 


Aber Garay war ben Piaffen und den Gimftlingen, namentlich Ugarte, 
einer Greatur der Rufen, ein Dom im Auge; er wurbe daher fchon 
im Jahre 1818 geftürzt, und zum Danf für feine patriotiichen Bes 
möhungen in ben Kerfer geworfen. Die Finanzen famen wieber tn 
ähnliche ungeſchickte und treulofe Hände, wie früher; immer raſcher 
eilten fie ihrem Berfalle zu. 

Eie waren bald in fo großem Maße heruntergefommen, daß ber 
Schap für die wichtigſten Staatsbebürfniffe fein Geld mehr hatte. 
Die Beamten befamen ihre Befoldungen nicht mehr, und fahen ſich, 
weil fie doch leben wollten, gezwungen, zu unerlaubten Mitteln ihre 
Zuflucht zu nehmen. Ebenſowenig konnte das Heer bezahlt werben; 
bie Soldaten befanden fi) in dem jämmerlichften Zuftande; viele 
farben vor Hunger: „ber König,“ fagten fie, „denfe an nichts, als 
feine Domberren und Mönche zu mäften, während er feine Truppen 
vor Hunger fterben lafie.” Den Offizieren ging es nicht befier; «6 
fam vor, daß zerlumpte barfüßige Offiziere die Fremden um Almofen 
anſprachen, weil fie fonft verhungern müßten. Man ann fich denfen, 
bag es mit der Bewaffnung nicht minder fchlecht beftellt war: kaum 
Daß alle Soldaten Gewehre hatten. Ebenfo war es mit der Marine. 
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Dieſe befand fih in einem fchredfich vernadjläffigten Zuftande, daß 
faum ein 2inienfchiff die See halten fonnte. Daher raubten bie Bars 
bareöfen und tie Kaper der amerifanijchen Infurgenten ungeftraft an 
der fpanifchen Küfte, ja fie drangen fogar m bie Häfen ein, und 
nahmen mit heraus, was ihnen gefiel: vollends bie fpanifchen Schiffe, 
tie von Amerifa nad) Haufe fegeln wollten, wurben ihnen zur Beute, 
ba fie von feinem fpanijchen Kriegsfchiffe gefchüst werden konnten. 
Diefe ungemein traurige Lage beftiimmte enblih ten König, fi an 
ten Kaifer zu Rußland, feinen treuen Freund, zu wenben, um fid 
von ihm gegen Entſchädigung, bei welcher ſich Rußland nicht vergaß, 
eine Anzahl Schiffe zu erbitten; fie follten befonberd dazu dienen, 
um bie Truppen nad) Amerifa zu bringen. Nlerander ging auf 
diefed Verlangen ein; er ſchickte ihm 5 Linienfchiffe und 3 Fregatten. 
Ater, als fie angefommen waren, flellte fich heraus, daß fie zum 
Theil bereits verfault waren, und feinenfalld bie See halten fönnten. 
D..3 Geld war alfo umfonft ausgegeben worben, 

Unter ſolchen Umſtaͤnden war ber Berfall auch des fpanifchen 
Handels natürlih, Kein Menſch hatte mehr Zutrauen; am wenig⸗ 
fen der Raufınann. Auch der Aderbau verfiel; war ja der Land» 
mann durch das Syſtem der indirecten Abgaben, welche mit jedem 
Jahre erhöht wurden, befonder® gebrüdt; Fein Erzeugniß konnte er 
auf den Marft bringen, ohne einen enormen Accis zu bezahlen. So 
näherte fi) der Staat mit immer fehnelleren Schritten dem Banferut; 
fhon verloren die Staatsfchuldfcheine im Handel 80 bis 84 Procent, 
Die Gläubiger der Regierung, welche dem Staate ungeheuere Sum⸗ 
men vorgefchoffen, erhielten nicht einmal bie Zinfen, an Wiederbezah⸗ 
fung ber Gapitalien war nun vollends nicht zu benfen. 

Und bei dieſem elenden Zuftande des Staatshaushaltd noch dazu 
die Auflöfung aller Ordnung in ben Provinzen; zahllofe Räuberbans 
ben trieben ungeftraft ihr Wefen, überfielen wohl ganze Dörfer und 
brantichagten fi. Die Regierung war machtlos, fie hatte alle ihre 
Energie nur auf bie Verfolgung der Liberalen gewendet. 
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‚ Verfdgmörungen. 

Bei folder Grauſamkeit auf der einen, Schwäche und Unfähig- 
Jeit auf der andern Seite,. wie konnte ed anbers fein, als daß bie 
Begierung wenigftend bei den @ebildeten und bei edlen und charak⸗ 
kroolien Raturen ben größten Haß gegen ſich hervorrufen mußte und 
den Gedanken, dad ganze Beillofe Syſtem über ben Haufen zu wer. 
fen? Schon frühe bildeten fich geheime Gejellfchaften, unter denen be⸗ 
fonder® die Freimaurer eine große Role fpielten, welche faft durch 
Mr Brovinzen der Monarchie ſich verzweigten und ihren Mittelpunft 
M Granada Hatten. Sie nährten beftändig ben Gedanken einer Re 
Solution, und agitirten in biefem Sinne. Der Regierung war das 
wicht unbekannt; daher ihre beſtaͤndige Angſt und ihre Grauſamkeit, 
‚Be hoffte den Unwillen ver Bevölkerung im Blute erftiden zu koͤnnen. 
Umfonft: das Blut der Hingerichteten fachte den Haß gegen bie 
Machthaber nur noch heftiger an. > 

Wir haben früher fchon von den resolutionairen Berfuchen im 
Jahre 1814 und 1815 geſprochen. Im SHerbfte bed legten Jahres 
geigte fich ein neuer. Don Juan Diaz Porlier hatte fih im Frei⸗ 
heitokriege einen rühmlidhen Ramen erworben; durch feinen Helden, 
muth Hatte er fich bis zum General emporgefchwungen. PBorlier war 
aber ein⸗aͤchter Patriot; mit tiefem Schmerz betrachtete er die grauens 
volle Wirthfchaft, welche Ferdinand in Spanien führte. Ein Brief 
m einem Freund, in dem er unumwunden feine Gefinnungen Außerte, 
wusde inbeß von ben Epionen ded Könige aufgegriffen und biefem 
übergeben. Darauf hin ward Porlier gefangen genommen und in das 
Kaſtell St. Antonio bei Corunna in Gewahrfam gebracht. Sept 
wdachten aber feine Landsleute in Galizien an Aufruhr. Porlier ges 
lang es, aus dem Gefängnifle zu entfommen, am 21. September 
1815. Er fiellte fi an die Spige ber Empörung. Sie fehien ben 
beften Erfolg zu haben: die ganze Befahung von Corunna, burdy bie 
Offiziere gewonnen, ftellte fi auf feine Seite. Auch in dem be: 
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nachbarten Aſturien brach der Aufſtand los; zu Oviedo wurde bie 
koͤnigliche Regierung abgeſetzt und die alte Junta wieder hergeflellt. 

Aber bald follte eine Wendung der Dinge eintreten. Die Pfaffen 

boten alle Mittel auf, um die Bewegung rüdyängig zu machen. Sie 
juchten das Militair zu beftehen. Mit ben Offizieren zwar gelang 
ed ihnen nicht, aber die gemeinen Soldaten, wenigftend zum Theil, 
wurden durch Künfte aller Art von ihnen dahin gebradyt, daß fie an 
Porlier zum Berräther wurden. Es wurden ihnen für biefe That 
10,000 Biafter verfprochen. Unglücklicher Weile unternahm Borlier 
um dieſe Zeit eine Erpebition nad) St. Jago, um die Beſatzung bas 
ſelbſt ebenfalld zum Aufſtande zu vermögen; auf dem Wege bahin 
wurbe Porlier, ber nicht entfernt eine Ahnung von ber-ihm drohenden 
Gefahr Hatte, von den Berräthern überfallen, und nad) entichlofiener 
Gegenwehr mit 30 Offizieren gefangen: genommen. Damit war dem 
Aufftande dad Haupt, die Leitung genommen; er zerficl in fich felöft. 
Porlier wurde zum Strange veruriheilt und, ohne die Beftätigung 
des Urtheild vom Könige quwarten, ſchon am 3. October hinges 
richtet. Er ftarb wie ein Held. „Traure nicht,“ fchrieb er kurz vor 
feinem Tode an feine troftlofe Gattin, „traure nicht über die Todes⸗ 
art, die ich erdulden muß: fie kann ja nur den Lafterhaften entehren.“ 
Seine Withve wurde in dad Klofter gefperrt. 260 Offiziere waren 
verhaftet worden; 11 davon wurden bingerichtet, die übrigen auf bie 
Galeeren geſchickt oder ind Befängniß geworfen. Viele von den Vers 
ſchworenen warfen fih in die Gebirge, und arteten zu Räuberban- 
den aus. 

Bald darauf wurde in Madrid felbft eine Verſchwoͤrung enttedt, 
gberen Zwei zunächit die Ermordung bed Königs war. Das Haupt 
"per Verſchwoͤrung war ein gewifler Kriegscommiſſair Richard, bie 

übrigen Theilnehmer einige Offiziere und Goldaten. Einer der Mit 
verſchworenen verrieth den Plan und den Ort der Zufammenkunft, 
wo fie denn alle ergriffen und feftgenommen wurden. Richard wurde 
auf die Folter gefpannt, man fonnte aber feine Geftänbniffe von ihm 
erzwingen ; zuleßt gab er mehrere Perfonen in ber nächften Umgebung 
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bes Könige als Mitverfchworene an. Auch ein anderes Mitglied bes 
Gomplottes, Yandiola, bewies fich ftanphaft, trog aller Martern. 
Man drehte ihm Hände und Füße bei ben Wurzeln aus, und legte 
tm 48 Stunden lang ein ungeheured Gewicht auf die Bruft, bis er 
in Eonvulfionen verfiel. Aber:alled war vergebend. Außerdem fcheis 
nen noch fehr viele und angejehene Perſonen bei dieſem Complotte 
betheiligt gewefen zu fein. Dem General Dbdonoija gelang es mit 
genauer Noth, der Folter zu entgehen, eine große Anzahl Offiziere 
wurden nun verhaftet; aus der Leibgarde des Könige, als ber Theil- 
nahme an der Verſchwoͤrung verdächtig, wurben allein 50 Individuen 
ausgeſtoßen. 

Im Jahre 1817 bildete ſich eine Verſchwoͤrung in Catalonien, 
an deren Spitze ber General Lacy ſtand. Das war ein Waffenbru⸗ 
ber Porliers, und hatte bereits im Sahre 1815 zugleich mit ihm los⸗ 
brechen wollen, e8 aber bei der Nachricht von dem unglüdlichen Aus⸗ 
gange des Unternehmens unterlafien. Aber sim Stillen arbeitete er 
immer für biefen Plan. Im Anfange des Jahres 1817 glaubte er 
ihn reif. Um bdiefelbe Zeit waren auch Unruhen in Aragonien, in 
Afturien, in Galizien ausgebrochen. Lacy gewann für bie Revolution 
ben General Milans und mehrere Offiziere von ben Regimentern in 
Barcellona und anderen Orten Cataloniens. Der Zwed war bie Her 
ftellung der Gonftitution. Aber DVerräther fehlten auch dießmal nicht. 
Einige in die Verſchwoͤrung eingeweihte Offiziere verriethen furz vor bem 
Ausbruche berfelben dem Generalcapitain Eaftannos den ganzen Plan. 
Mit genauer Noth fchlugen ſich einige der höheren Dffiziere burd); 
aber Lacy, ber durch ein Fußübel am Üntfliehen gehindert war, 
wurde, nachdem er ſich mühfam einige Tage durchs Gebirge geſchleput 
von Bauern erkannt und an die verfolgenden Soldaten ausgelieferte 
Er wurde vor ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode verurtheilt. 
Viele Männer, ſelbſt Caſtannos, verwandten ſich beim Könige für 
kacys Begnabigung. Aber daran war nicht zu denken. Man ftellte 
ihm vergebens vor, daß Lacys Hinrichtung in Barcellona wegen der 
großen Achtung, in welcher er allenthalben geftanden, eine große 
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Gaͤhrung der Gemüther erzeugen würde. lm biefe Wirkung zu ver 
mindern, gebot der König, daß Lacy nad) ber Inſel Majorfa ges 
ſchafft und dort erfchoflen werden follte. Dieß geſchah am 5. Juli 1817. 

Aber mit Lacys Hinrichtung war die Sache noch nicht beendet, 
Nun wurden bie Theilnehmer an ber Verſchwoͤrung aufgefpürt. Mafs 
fen von Berhaftungen und Verurtheilungen fielen wieder vor; und 
weil Man wußte, daß aud) gemeine Soldaten, ja daß ganze Corps 
von bem Revolutionsgeifte angeftedt fein, fo ließ man wohl ganze 
Gompagnien unter dem Borwande der Meufterung aufmarſchiren, und 
dann von überlegenen Streitfräften, deren Treue erprobt war, zus 
ſammenhauen und nieberfchießen. 


Und dennoch wurde ber Drang nad) einer gewaltfamen Veraͤn⸗ 
derung bed herrfchenden Syſtemes nicht erbrüdt. In Valencia war 
©eneralcapitain Elio, der Alba des 19, Jahrhunderts, ein Menfch, 
defien größte Breude in dem Auffpüren von des Liberalismus verbächs 
tigen Menfchen beftand, in dem⸗Martern berfelben und in blutigen Exe⸗ 
eutienen. Er war auf bad Tieffte verhaßt. Mehrmald wurde ber 
Verſuch gemacht, ihn aus dem Wege zu fchaffen, fei es burch Mord 
oder durd offene Empörung. Sie waren aber alle mißlungen. Ends 
lic) wagte es noch einmal ber Oberft Vidal. Obngefähr 20 ‘Pen 
fonen weihte er in das Geheimniß ein. Aber auch bier Hatte ſich 
ein Berräther eingefunden, welcher Elio von allem unterrichtete. Mit 
einem Haufen Soldaten zog biefer in der Racht vom 2. auf ben 3, 
Januar 1819 vor den Berfammlungsort der Verſchworenen, ließ die 
Thüren fprengen und fie alle gefangen nehmen. DBergebend war ihre 

enwehr. Sie wurberffämmtlih zum Tobe verurtheilt. Am 20, 

Ä ihre Hinrichtung. Die ganze Beſatzung rüdte aus, um Unruhen 
zu verhindern. Vidal erlitt den Tod durch den Strang, die übrigen 
wurden erfchoflen, da der Henker in ber Woche ſchon fünf Perſonen 
hingerichtet hatte und beshalb zu müde war, um nod) an fo vielen bie 
Strafe des Stranges zu volljichen. Nach ber Hinrichtung erfchien 
Elio felber ; jein Pferd courbettiren laſſend, zählte er bie Leichname 
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der Gemozbeten, und wie er gefunden, daß Feiner fehlte, rief er vor 
Sreube: „Gut, gut! fie find alle da! “ 

Aber die Hingerichteten waren ihm zu wenig; er fpürte aljo 
nad) anderen Theilnehmern der Verſchworung. Zunaäͤchſt richtete er 
an bie Einwohner Balencia’8 eine Proclamation, in welcher er fie 
aufruft, ihm was ihnen darüber befannt fei, mitzutheilen. Das hatte 
aber feinen Erfog. Nun wurden alle Berfonen, bei denen man irgend 
eine Mitwifienichaft vermuthete, auf die Tortur geſchraubt. Da galt 
fein Anſehen der Perſon. Eine Frau, die erſt vor wenigen Tagen 
entbunben worden, wurbe zu Tode gefoltert. Unter unſaͤglichſten 
Dualen hauchte jie ihren Geiſt aus, aber zugleidh die Rache des 
Himmeld auf ben unmenſchlichen Wütherich herabrufend. — 

Eine viel bebenflichere Geſtalt als alle bisherigen fchienen bie 
revolutionairen Berfuche unter dem Heere in Andalufien im Eommer 
41819 nehmen zu wollen. Schon feit mehreren Jahren waren näm- 
lich in wer Gegend von Cadix bie fogenannten Erecutiondtruppen zu 
fammengezogen, welche beftimmt waren, nad Amerifa eingefchifft zu 
werden, um bafelbft gegen die Infurgenten zu kaͤmpfen. Sie litten 
großen Mangel und waren daher hoöchſt unzufrieden mit ter Re 
gierung.‘ Außerdem hatte man meift ſolche Regimenter für bie 
Einſchiffung beftimmt, denen man wegen ihrer politiichen Gejinnung 
nicht traute, und die man beöhalb aus Spanien entfernen wollte. 
Es ift daher fehr natürlich, daß der Geiſt der MWiderfeglichkeit in den 
Zruppen von Tag zu Tage zunahm; es bildete fih eine Verſchwoͤ⸗ 
tung. In biefelbe wurde auch ber General Graf D’Donnel d'Abis⸗ 
bal bineingezogen. Das war ein zweibeutiger Charakter, welcher in 
feinem Leben viele Rollen gefpielt hat; einmal bie eines treuen A 
haͤngers des Föniglichen Abfolutismus, dann wieder bie eines He 
volutionaird, wie er denn namentlich auch in die Verſchwoͤrung Lacys 
verwidelt war. Doch war ed ihm bisher gelungen, ſich glüdlich 
zwifchen den beiden Parteien in ber Schwebe zu erhalten. Diefer 
Mann war bei Allem, was er that, nur von Egoismus geleitet; 
auch wenn er fich in revolutionaire Umtriebe einließ, dachte er nur 
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daran, dabei eine große Relle zu fpielen,; umb von biefem Gedanken 
geleitet, nahm er an ber Berjchwörung ber Erpebitienetruppen Theit, 
ja er erklärte, fi) an ihre Spitze ftellen zu wollen. 

Bald jedoch kehrte er eine andere Seite heraus. Einmal bes 
merkte er, daß die Verſchworenen nicht gefonnen waren, ihm unbe 
dingt Alles zu untergeben, dann erhielt er ein Schreiben bed Könige, 
weiches ihn nicht in Zweifel ließ, daß Yerbinand bereitd von ber 
Verſchwoͤrung Nachricht erhalten. Sofort befchloß er, um ſich felber 
zu retten, feine Bundeögemoflen zu verratben. Er veranftaltete dem⸗ 
nach, unter dem Vorwande, die Eonflitution ausrufen und bie Mes 
vehntionzum Aubbruche bringen zu wollen, eine große Revue von 
den Truppen Sowohl, die in die Berfhmörung eingeweiht waren, 
als auch von denen, die dem Könige treu geblieben. Dann ließ er 
— es war am 8. Juli — die Berfchworenen auf einmal von den 
treugebliebenen Truppen umringen, und erflärte, Jeden niederfchießen 
zu laſſen, der die Waffen nicht firedte. Auf diefe Weife befam er 
faft alle verfchworenen Offiziere in feine Hände: fo die Oberften 
Sebaſtian Velasquez, Antonio Zuiroga, Felipe d'Arcos, Antonio 
Roten, Demetrio Carari, Quitoga und Oberſtlieutenant Riego: au⸗ 
ßerdem noch 123 Subaltern⸗Offiziere. Ein Theil der Truppen 
wurde dann ſofort eingeſchifft und nach Amerika geſendet. Abisbal 
gab dem Könige ſogleich von dieſen Vorfaͤllen Nachricht und erhielt 
zur Belohnung das Großkreuz des Ordens Karls UI.; aber bald 
ſcheint der König von der eigenthuͤnlichen Rolle, welche Abisbal bei 
der Verſchwoͤrung gefpielt, umterrieptet worden zu fein; er enthob ihn 
bed Oberbefehls über die Erpeditionstruppen und ernannte ihn dafür 
zwar zum Generalcapituin von Andalufien, aber mit tem ausdrüds 
lichen Befehl, nach) Madrid zu fommen. Den Oberbefehl über bie 
Erpeditiondtruppen erhielt Graf Calderon. 

Die Unterſuchung über dieje letzte Verſchwoͤrung wurde mit ungemöhns 
licher Milde und Nachſicht geführt. Freilich fanden fich feine Beweiſe vor, 
denn O’Donnel hatte es für gut gefunden, tie Papiere der Verſchworenen 
vernichten zu laffen, ba er durch fie felber bloßgeftellt worden wäre; 
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außerbem fürdjtete det Hof bei größerer Syprenge einen neuen Aufruhr. 


So entlamen mandye der Berfchworenen aus der Haft; andere wurden 
entlaffen. W 

Keinen Augenblick aber dachten die Verſchworenen daran, ihren 
Plan aufzugeben; ſie verfuhren nur mit deſto groͤßerer Umſicht und 
Eifer. Sie wählten jetzt zu ihren Chefs Maͤnner, auf deren Treue 
fie ſich verlaflen fonnten: Lopez Banos, Arco» Arguerro, San 
Miguel, Antonio Duiroga, Rafael Riege. Sie blieben in engfter 
Verbindung mit den Berhafteten. Sie Inüpften auch Unterhandlungen 
mit den Einwohnern von Cadir an. So warteten fie nur auf eine 
günftige Gelegenheit, um loszubrechen. Endlich zeigte fie ſich. Noch 
am Schluffe des Jahres 1819 kam nämlidy aus Mabrid der Befehl, 
daß von dem Erpeditionsheere unverzüglich 6000 Mann nad) Amerika 
eingeichifft werben follten. Died war die Lofung zur Revolution, 
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Am erfien Januar 1820, des Morgend um 8 Uhr, verfammelte 
Riego, der Befehlshaber ded Bataillond Afturien, welches in Las 
Eabezad de San Juan fand, feine Soldaten, verfündete die Con⸗ 
ftitution von 1812, fette ſogleich an dem Drte eine conftitutionelle 
Dprigfeit ein und brady, unter dem Jubel des Bataillond, gegen Arcos 
auf, wo dad Hauptquartier fich befand. Um dieſelbe Zeit rüdte auch 
das Bataillon Sevilla, dad in Villasmartin geftanden, unter dem 
Befehle feines zweiten Comnandanten Antonio Munniz, wider Arcos 
vor. Das Hauptquartier wurde in größter Stille überrumpelt und 
die Generale Graf von Calteron, Fournaz, Salvador und Blanco 
verhaftet. Das Bataillon General, welches in Arcos ftand, fchloß 
fi) jofort an die Infurgenten an, ebenfo dad Bataillon Aragonien 
in Bornos, nicht weit von Arcos. Mit diefen vier Bataillonen brad) 
Riego am 3. Januar gegen Cadir auf. 

Inzwiſchen ftellte fih Quiroga, der bis dahin immer noch in 
bem Klofter zu Alcala de los Gazules gefangen gehalten gewefen, 
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dem es aber in dem entichetdenden Mugenblide gelungen war, zu ent⸗ 
fommen, am 2. ‚Januar an bie Spige des dort fationirenden Bas 
taillond Spanien: er zädte mit demfelben auf Medina Sivonia, mo 
er fich mit dem Bataillon der Krone vereinigte. Diefe zwei Batails 
lone wandten fi) gegen die Brüde von Suazo, ben Schlüffel bir 
Sinfel Xeon, und überrumfpeiten fie am Morgen des 3. Januar, fowie 
auch die Etadt S. Fernando. An diefem Tage erließ Quiroga eine gläns 
zende Broclamation an dad Nationalheer, in welcher er den ſchmaͤh⸗ 
lien Zuſtand des DBaterlandes mit ben ergreifendften Farben ſchildett 
und anführt, daß nur durch bie freie Berfaffung von 1812 den ſchreck⸗ 
lichen Uebeln begegmet werben könne. 

Bis dahin war Alles ganz glüdlid; gegangen: aber ald Duitoga 
die Cortabura, das wichtigfte Feſtungswerk var Cadix, ebenfo zu 
überrumpeln gedachte, wie alle bisher eingenommenen Poſten, fo 
warb er zurüdgefchlagen. Den 7. Januar vereinigte ſich Riego mit 
Duiroga auf der Infel Leon, wo allmählig 8 Bataillone zufammens 
famen ; die Infurgenten waren jegt über 7000 Mann flarf. Sie 
nahmen am 12. das wichtige Seemagazin, die Caracca, und hatten 
fomit die ganze Infel Leon in Befig. Aber zwei Verfuche, Eadir mit 
Gewalt zu gewinnen, fo wie auch eine dort angeftellte Verſchwoͤrung, 
mißlangen. Der General Freire, der inzwifchen den Oberbefehl des 
föniglihen Heeres in Cadix übernommen, iraf die gehörigen Vor⸗ 
bereitungen zum Widerftand. 

So lagen denn bie beiden Heere einander Wochen lang gegen» 
über, ohne daß es zu einer Enticheidung gefommen wäre. Riego 
wollte nun verfuchen, ob er die Revolution nicht in anderen Gegen» 
den zum Ausbruche bringen Fönnte. Am 27. Januar brach er mit 
1600 Mann von ber Infel Leon auf, um fid) nad Andalufien zu 
werfen. Hier verfünbete er überall bie Conſtitution von 1812, welche 
wohl von den Ortichaften angenonmen ward, aber ohne daß fie einen 
thätigen Antheil am der Unterftügung der Revolution genommen hätten, 
Bald wurde aber Riego von dem Föniglichen General Jofe O’Donnel 
verfolgt, welcher ihn mit Uebermacht angriff und ihn von einem 
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Orte zum ander trieb, bis er fü endlich Yprnungen fab, von Cor⸗ 
bova aus fi in bie Gebirge zu werfen. In Billagarcia zerſtreute 
ſich am 10. März ber Ichte Haufen, um nach Ballizien zu entkommen. 

Aber indeffen war die Kunde von dem Aufftande der Truppen 
anf der Infel Leon im andere Provinzen gebrungen, und hatte fofort 
Theilnahme und tie Begierde, es ihnen zu than, bervorgerufen. 
Zuetſt erklärte fich die Provinz Galizien, Porliers Berfuh vom 
Jahre 1815 noch nicht vergeffen war. Edyon am 21. Februar wurbe 
a Gonflitution in Ferrol und in Corunna proclamirt. Der Gene 
sleapitain Verregas wurde gefangen genommen, eine proviforiiche 
Regierungsjunta errichtet, Pedro Agar an die Epige berfelben geftellt. 
Auch zu Et. Jago wurde die Conftitution verfündet; das Volk grub 
Porliers Leichnam wieder aus, veranftaltete ein feierliches Leichen⸗ 
beingniß, holte ſeine Wittwe aus ihrer kloͤſterlichen Gefangenſchaft 
und führte ſie im Triumph durch Corunna's Straßen. Die Natio⸗ 
nalmiliz der ganzen Provinz wurde von der Junta zuſammengerufen, 
um ſich batit zu halten, nach Madrid zu marſchiren. 

Von Gallizien aus theilte ſich der Aufſtand dem benachbarten 
Aſturien mit; Oviedo und St. Ander proclamirten hier zuerſt die 
Conſtitution; daſſelbe geſchah in Caſtropol, doch nicht ohne daß es 
zu Blutvergießen gekommen wäre. Immer weiter wälzte fih nun 
die Bewegung; nun brad fie auch in Ravarra aus. Der wadere 
Mina war auf die erfte Kunde von der Infurrection aus feiner Vers 
bannung zurüdgefommen; von allen Seiten ftrömten ihm feine alten 
Waffengefährten herzu; die föniglichen Gewalten vermochten dem Ans 
drange des Volkes nicht zu widerfichen; fehon am 2. März verfüns 
bete Mina zu Eſtevan feierlidy die Conſtitution; darauf that er's zu 
Pampeluna, wo der General Erpleta es nicht wagte, die Ocffnung der 
Feſtung zu venveigern. Kanonendonner und Ölodengeläute begleites 
ten hier vielmehr die Proclamation der Verfaſſung. Ebenſo in As 
Tagonien, wo bereitd am 4. März zu Caragofia die Eonftitution 
verkündet ward. In Eatalonien wurde die Verfaflung zu Tarragona, 
Reuß, Vich und anderen Orten audgerufen; nur in Barcelona zaus 
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derje der Generalcapitain Caſtannos noch einige Zeit; er wurde aber 
durch dad Volk ebenfalld gezwungen, die Eonftitution zu proclamiren. 
In Murcia wurde am 29. Februar der Inquifitionspalaft zer- 
fört; man zog aus ben Kerfern befielben eine Menge unglüdlicher 
Schlachtopfer hervor, unter anderen bie Oberften Torrijas und Romero 
Alpuente, die erft vor kurgem bie Qualen der Tortur haften erleiden 
müflen, und gleich Ochsmflern einherwankten. Aus Granada floh 
nody zu rechter Zeit, che bie Volkswuth ihm ereilte, der General- 
capitain Eguia. Aber Elio, der Generalcapitain von Valencia, ber 
bafelbft, wie wir gejehen, wie ein Wütherich gehaufet, entging feinem 
Schickſale nicht. ALS die Conftitution ausgerufen warb ‚= fo erfchien 
er jelbft troßig auf dem Stadthaufe, um bie conftitutionellen Obrigs 
feiten einzufegen. Aber dad Volk empfing ihn wit Rachegefchrei und 
forderte fein Blut; er würde von ber Menge zerriffen worden fü, 
hätte fich der zu feinem Rachfolger ernannte, eben erft aus dem Kerker 
befreite Graf Almodavar, nicht feiner angenommen und ihn unter 
ftarfer Bededung gefangen nad) der Eitadelle abführen lafen. 

So nahte bie Bewegung endlicdy auch der Hauptftabt. Der König 
zeigte fich in biefer gefährlichen Lage in deinjelben Grade rathlos und 
feig, als er fih im Blüde übermüthig und graufam bewieſen. Es 
fehlte nicht an Männern, die ihm riethen, unmittelbar auf die Kunde 
bes Aufftandes in Anbalufien dahin zu eilen, und durch feine Gegen- 
wart die Berwegung zu unterbrüdfen: der König z0g ed vor, in Mas 
brid zu bleiben. Wie aber der Aufitand näher Fam, fo glaubte er 
fi) durch Entfernung und Gefangenfegung einiger feiner mißliebigen 
Rathgeber helfen zu können. Umſonſt. Nun rieth ihm fein jüngerer 
Bruder Francesco, unverzüglich die Conftitution von 1812 zu proclas 
miren. Aber fo lange ihm dad Meffer nicht an der Kehle faß, wollte 
Ferdinand von feiner abfoluten Macht nicht das Mindefte aufgeben; 
fein Bruder wurde daher für feinen Rat mit Zimmerarreft beftraft. 
Der ältere Bruder Don Carlos rierh, Die heilige Allianz um 
40,000 Mann Hülfstruppen anzugehen, was dem Könige wohl zugelagt 


hätte: aber es war zu fpät. Denn ſchon begann auch in Madrid 
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bie Stimmung fehr bebenflih zu werden 5* es war durchaus noth⸗ 
wendig, für den Augenblick etwas zu thun. Da ſetzte Ferdinand eine 
Dictatorialjunta nieder, zu deren Vorſitzer er aber ungluͤcklicher Weiſe 
den verhaßten Don Carlos erwaͤhlte. Die ſollte angeben, auf welche 
Weije bie bisherige Kriſis am beften zu beendigen ſei. Auf. ihren 
Rath erließ Ser König am 3. März ein Beeret, in welchem er zwar 
zugeftand, daß von ber Regierung viele Fehler gemacht worden, daß 
bie ganze Verwaltung in Verfall gerathen fei, aber olme bie geeig« 
neten Mittel anzugeben, wie biefen Gebrechen mit Erfolg begegnet 
werben koͤnne. Er gab nur leere Verfprechungen, daß von nun an 
beſſer regiert;swerden folle, welche aber mit Zauheit, ja mit Hohn aufs 
genommen wurben. 

Jetzt konnte man bemerfen, wie die revolutionaire Stimmung 
ſich? felbft des in Madrid befindlichen Militairs, fogar ber Garbes 
regimenter bemächtigtes ber freifinnige General Ballafteros, ben 
der König früher in eine Art Verbannung gejagt, den er aber 
in dem jebigen gefährlichen Augenblide in ber Angft feines Herzens 
nah Madrid Hatte kommen laſſen,  fagte ihm unverholen, baß er 
fih auf feine Truppen nicht mehr verlaflen Fönne. 

Nun wollte der König nachgeben; aber noch Fonnte er ſich 
nur zu halben Maßregeln entjchließen. Unter dem 6. März 
erließ er ein Decret, wornach die alten Cortes einberufen werben 
folten. Das jedoch genügte der Bevölferung nicht: man mollte die 
Eonttitution von 1812; am Abende ded 6. Mürz erfolgte daher ein 
Aufftand in Madrid, der den König enblih zwang, am 7. März 
Abende 10 Uhr die Eonftitution von 1812 zu proclamiren. In dem 
Decrete, welches fie verfünbete, wurbe bemerkt, daß der König unter 
ben alten Cortes vom vorigen Tage in der That nichts anderes, als 
bie Conftitution von 1812 verftanden habe. — 

Der Sieg war demnach errungen, und bald follte Feine Spur 
mehr von dem alten Regierungsfyftem vorhanden fein. Die alten 
Minifter wurden entlaffen: neue, als Xiberale befannte Männer an ihre 
Stelle gefegt: die Inquifition aufgehoben, alle wegen politifcher Meis 
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nungen Verhaftete frei gegeben, die Preßfreiheit wieder hergeſtellt; 
alle oberſten Gerichtshoͤfe aufgeloͤſt und das Tribunal der Juſtiz, wie 
es die Conſtitution verlangte, eingeſetzt; die Generalcapitaine in den 
Provinzen faſt ſaͤmmtlich ihrer Stellen enthoben, dieſelben durch Libe⸗ 
rale verſehen. 

Durch diefe Wendung der Dinge kam endlich auch das Inſur⸗ 
rectionsheer auf der Inſel Leon aus ſeiner zweideutigen Lage; aber 
nicht, ohne bap:e& vorher noch zu einem furchtbaren Blutvergießen in 
Cabir gekommen waͤre. Die königlichen Generale, welche von den Vorgaͤn⸗ 
gen in Madrid noch nichts wußten, welche aber den liberalen Geift 
der Cadixer kannten, und daß fie fi) auf ihre Truppen felber nicht 
mehr ganz verlafien fonnten, wollten durd Lift und Verrath die cons 
ftitutionele Partei zu Boden fchlagen, Sie traten in Unterhands 
lungen theils mit der Bürgerfchaft in Eabir, theild mit ben Befehls⸗ 
habern des SInfurrectionsheeres auf der Infel Lon, und erboten fi, 
am 10. März, die Eonftitution zu proclamirm. Die Bürgerfchaft 
ſollte fid), auf dem Marftplage verfammeln, und dad Inſurrections⸗ 
heer ihre Befehlshaber dazu fenden. Quiroga aber, welcher nicht 
traute, verlangte zu feiner Sicherheit die Uebergabe ber Cortadura ; 
ba dieſes von General Freire abgefchlagen ward, fo ging er nicht 
felbft, fondern fandte nur einige Abgeorbnete, Aber an dem beftimms 
ten Tage, als fi die Einwohner von Cadix vol Freude über das 
bevorftehende Feft zu Tauſenden verfammelt hatten, fielen einige Bas 
taillone der Föniglichen Truppen über die Wehrlofen her und richteten 
ein furchtbared Blutbad unter ihnen an. Mehrere Tage lang waͤhr⸗ 
ten die Graͤuel. Die Bürger flüchteten in ihre Häufer, verſchanzten 
fi Hier und wehrten fich verzweifelt gegen bie wüthenden Sol 
daten. Die Generale fuchten nun bie Sache zu befchönigen, als fie 
ſahen, daß ein Theil der Truppen, bie mit diefen Gräueln nicht 
übereinflimmten, Miene machten, fi) mit den Einwohnern von Cadix 
und mit dem Snfurrectionsheere zu verbinden. Bald darauf kamen 
die Nachrichten von Madrid an. Nun war ohnedieß Alles verloren. 
Am A. April hielt das Inſurrectionsheer feinen feierlichen Einzug in 
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Cadix, erklärte jedoch, fo lange die Infel Xeon befegt zu halten, biß . 
e8 von den Gorted Befehl erhalte, ſich aufzulöfen, denn ed habe bie 
Waffen einzig für das Wohl der Nation ergriffen, und werde fie alſo 
auch nur in bie Hände ber Cortes niederlegen. 

Ueber die Gräuel, welche die Föniglihen Truppen in Cadix vers 
übt, wurden firenge Unterfuchungen eingeleitet. Die Generale wurben 
gefangen genommen, die Bataillone, bie fidy befonderd graufam bes 
nommen, aufgelöft: ber König ſah ſich veranlagt, zur Unterftügung 
der Familien ber bei den Morbfcenen gefallenen Bürger bebeutenbe 
Summen anzuweifen. — 

Und nun wurde auch nidyt länger mit der Zufammenberufung 
ber Cortes gezögert. Am 24. März erließ der König ein Decret, 
woburch bie Corte auf den 9. Juli 1820 zufammenberufen wurden. 
Am 30. erließ er ein Edikt, wodurch alle geborenen Spanier, bie 
fi) weigerten, den Gonftitutiondeid zu fchwören, ober ed nur mit 
ſolchen Beichränfungen thun wollten, bie dem Geifte der Verfaſſung 
zuwider feien, für unmwürbig erklärt wurden, ferner ald Spanier ans 
gefehen zu werden. Sie follten aller Ehren, Auszeichnungen und 
Aemter verluftig, vom Gebiete der fpanifchen Monarchie vertrieben, 
die conftitutionellen Behörden aber für die Befolgung biefer Verord⸗ 
nung aufs ſtrengſte verantwortlich gemacht werden. 

So nahte denn der Tag der Cortesverſammlung. Sie beſtand 
aus 233 Abgeordneten, darunter 45 Geiſtliche, 33 Militairs, 31 
Gutsbeſitzer, 44 Beamte, 21 Gelehrte, 24 Advocaten, 8 Kaufleute, 
und 19 andere Perſonen von Ruf, darunter Toreno, Queypo la Roſa, 
Calatrava, Munoz Torrero, Diaz del Moral, Ruez Padron, Ber⸗ 
nabon, Florez Eſtrada und die Generale Odally und Quiroga. Der 
Erzbifhof von Sevilla, Don Espiga, wurde zum Präfidenten, Quis 
roga zum Bicepräfidenten ernannt, Die Berfammlung erließ fofort 
eine Proclamation an das fpanifche Volf, in welcher fie unter andes 
rem fagte: „Endlich erfcheint der Nationalcongreg wie ein Feuer mits 
ten im Staatöförper, um ihm die Wärme des Lebens und neue 
Kraft der Bewegung mitzutheilen. Seine Pflichten find groß, das 
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ihm anempfohlene Gefchäft ift fchwer; allein die Macht, welche er 
vereint mit feinem Könige ausüben fol, ift noch größer, und ber 
Ruhm, welchen er erwerben Fann, ift unermeglid. O Spanier! uns 
terftügt ihn mit Gelehrigfeit und Klugheit! Die Wunden ded Staats 
fönnen nicht in wenigen Tagen vernarben! Die Bortheile der reis 
heit laſſen fih nur mit der Zeit und durch Opfer erwerben! Laßt 
euch alfo nicht mit Ungeduld quälen! Eure Krankheit war langwierig, 
ſchmerzhaft und tödtlih; nur durch eine regelmäßige Lebensorbnung 
werbet ihr zu der Geſundheit gelangen, nach welcher ihr trachtet.* 

Am 9. Juli erfhien der König in ber erften Sigung der Cortes, 
um noch einmal den Eonftitutiondeid zu leiſten. Er erklärte, daß er 
ftei und freiwillig die Eonftitution wieder hergeftellt habe, indem diefelbe 
feinem perfönlichen Intereffe und dem bes fpanifchen Volkes entfprecdhe, 
befien Gluͤck immer fein erfter Gebanfe gerwefen. Die Berfammlung 
dankte dem König für bie großherzigen Geſinnungen, die er audges 
Iprochen: es ſchien das befte Vernehmen zwifchen dem Könige und 
ben Gortes, fowie auch dem Volke hergeftellt. 
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Zweites Gapitel. 


Die Hevolutionen in Portugal und in Stalien. 





Die Kevsiutisn in Portugal. 


Die fpanifche Revolution fuhr wie ein eleftrifcher Funke dürch 
das weitliche und füblihe Europa, überall zündend, wo Mnttche 
Brennftoffe, wie in Spanien fi angehäuft. Betrachten wir zuerſt 
bad Land welches Spanien am nächften liegt, Portugal. 

Den Portugiefen war es nicht gelungen, während des Unab⸗ 
hängigfeitöfrieged gegen Rapoleon ſich eine Berfafjung zu erfämpfen. 
Es fehrten daher von felbft alle die Zuftände zurüd, wie fie vordem 
beftanden, und welche ein merkwürdiges Gemiſch von Reſten bes 
Feudalweſens, hierarchifchem Deſpotismus und modernem Bolizeiftaate 
bildeten. Die Geiftlichfeit war hier ebenfo mächtig, wie in Spanien, 
vielleicht noch reicher botirt. Bei einer Bevölferung von etwas über 
3 Millionen gehörten 230,000 dem geifflichen Stande an. Es bes 
ftanden über 500 Kloͤſter; der Patriarch der portugiefifchen Kirche 
hatte ein jährliche Einfommen von 360,000 Gulden, und bie Ein 
Fünfte der Patriarchalfirche beliefen fi auf anderthalb Millionen. 
Bei diefen ungeheueren Einfünften wußte der Klerus auch den alt- 
hergebracdhten Einfluß auf die politifchen und ſocialen Verhältnifie zu 
behaupten. SInauifition, Genfur, Unterricht — al dieß war in ſei⸗ 
nen Händen. Es diente nur dazu, die Geifter in fortwährender Uns 
terdruͤckung zu halten, einen freien Schwung berfelben auf feine Weiſe 
auffoınmen zu lafien. Bon einer eigentlichen Volksbildung war in 
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Portugal feine Rede; die Schulen lehrten nur, wo der Geiſtlichkeit 
in den Kram taugte; bie Bücher egthielten nur, was der Geiftligänkt 
recht war; von Zeitungen befland nur eine, die aber nichts tiber Politik 
enthalten burfte, kurz, Portugal war in einen geiftigen Schlaf verfinkt. 

Diefer Zuftand intelleftueller Unterdbrüdung wurbe natürlich yur 
von ben Gebildeten gefühlt, aber der materielle Drud war nicht ge 
zinger. Bor allem: dad Grundeigenthum war eigentlich nur zwifchen 
brei Corporationen getheilt, »zwifchen der Krone, dem Adel und ber 
Kirche. Nur ausnahmsweiſe befaßen auch einige andere Menſchen 
Grundeigenthbum. Die Bauern aber, die auf ben Guͤtern bed Adels, 
der Kirche oder der Krone faßen, befanden fich in einer bebauernds 
mögdigen Lage, fie ſtanden gewifiermaßen rechtlos ihren Herten gegen 
Awelche fie wie Sklaven oder wie unvernünftiged Vieh behan- 
* Sie mußten ihren Herren abgeben, was dieſe von ihnen zu er 
preſſen für gw fanden. Wie konnte unter folchen Verhältnifien ber 
Aderbau gedeihen? 

Mit der Inbuftrie aber fah es nicht beffer aus. Sie war durch 
die unfinnigften Gefege und Berbote gehemmt. Das Bevormun⸗ 
dungsfyftem ſchien gerade in Portugal bie höchfte Stufe ber Be 
ſchraͤnktheit erreicht zu haben. So war 3. DB. feſtgeſetzt, wie viel 
jeber Einzelne ald Gartenland bebauen dürfe; fo war ber Tabacksbau 
bei Todesſtrafe verboten; ebenfo das Schlachten ber Kälber; bie 
Preiſe von Waaren wurden willkürlich von der Regierung beftimmt; 
die Producenten mancher Erzeugniffe bei fchwerer Strafe angehalten, 
diefelben um einen von der Regierung feftgefepten Preis gewiflen Fa⸗ 
brifen abzuliefern. Dabei.noch bie drückendſten Steuern. 

Zu biefen traurigen Verhältniffen kam nun bie grenzenlofefe 
Verwirrung in der Juſtiz und in der Polizei. Jene Hatte ben dop⸗ 
pelten Fehler der Zangſamkeit und ber Beftechlichkeit. Die Polizei war 
wo moͤglich noch ſchlechter. Schaaren von Bettlern, Dieben und 
Raͤubern trieben ſich auf Ben Etraßen umher, LUngeftraft wurbe, 
ſelbſt in der Hauptfladt, bei hellem. Tage gemordet und geplündert, 
Die Polizei fehrite nicht ein, ja, man fagte, fie fei felber mit den 
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Uebelthatern im Bunde und erhalte von ihnen für ihre Unthaͤtigkeit 
einen angeinefienen Antheil an dez Beute. 

" Die Armee koſtete zwar enorme Summen, und doch war fie 
ſchlecht beftellt, das Geld, was für fie beſtimmt war, floß in andere 
GEgnäle; es kam auch in Portugal vor, was wir fchon bei Spanien 
erwähnten, daß nicht nur die gemeinen Soldaten, fonden auch bie 
Offiziere betteln mußten, um fi) nur vor dem Hungertode zu retten. 

: Die Zuftände von Portugal waren demmach fchlecht genug, aber 
Die Erbitterung über fie wuchs noch durch folgenden Umftant, Der 
König Johang.-VL und fein Hof befand ſich, wie bereitö bemerkt, 
nicht in Portugal, fondern in Brafllien, in Rio Janeiro, und regierte 
gon da aus das Mutterland. Bald Haste es ben Anſchein, gie ob 
wiefed die Provinz von ber ehemaligen Eolonie werden 
filien wurde von ber Regierung viel freundlicher und vorforg 
- hanvelt, als Portugal; in Braſilien wurden ſogar, Wwenichens in 
Beziehung auf die kirchlichen Verhäaͤltniſſe, viel Vibeunblt:Regßerunge- 
grundfäge angenommen. Dagegen. lieg man in Portugal den gan⸗ 
zen Wuſt des alten Syſtemes beſtehen. Schon dieſe Abhaͤngigkeit 
von Braſilien, dieſe Zurückſezung gegen die Colonie machte böfes 
Blut bei den Portugieſen; num kam aber noch hinzu, daß das Haupt 
ber portugiefifchen Verwaltung ein Engländer war, Lord Beresford, 
von dem wir ſchon früher erwähnt, daß er feine Stellung vorzugs⸗ 
weiſe im englifchen Intereſſe auszubeuten verfuchte. Die verbientefen 
Leute unter den Cingeborenen wurden zurüdgefest, während fi bie 
Engländer überall, befonders aber beim Heere begünftigte. So fühlten 
fid) mehrere unter den alten abdeligen Yamilien des Landes uf, 
Zieffte beleidigt. 

Es fonnte nicht feßen, auch in Portugal bildeten ſich geheime 
politiiche Verbindungen, beren letzter Zwei Umfigrz des bisherigen 
Syſtemes war. Bei denfelben waren angeſehene Männer. betheiligt, 
bie zum Theil den erftien Bamilien des Landes angehörten. Bereits 
im Zahre 1817 follte der DVerfuch gemacht werben, bie Fahne ber 
Revolution zu erheben. An ber Spige ded Unternehmens ftand ber 
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General Breite d'Andrade. Aber Beresford hatte davon Kunde erhal⸗ 
ten, und ließ den General, fo wis feine Mitverfhwormen verhaften. 
Es war am. 25. Mai. Sofort wurde ein. Prozeß gegen fie einges 
leitet, welcher mit außerorbentliher Schnelligkeit. zu Ende geführt 
ward; das Refultat war, daß Freire und noch fieben andere Män- 
ner, lauter Eprößlinge alter ariſtokratiſcher Familien in Portugal, 
zum Tode verurtheilt wurden. Am 19. October wurden fie hingerichtet. 
Diefe blutige Unterdrückung der Verſchwoͤrung erfchredte aller 
dings bie Gemüther und erhielt für’d Erſte Alles noch in dem Gelelfe 
der alten Orbnung. Aber bie Erbitterung wu mit jedem Tage: 
beſonders unzufrieben war das Militair, wo die aufgeregte Stimmung 
durch portugiefifhe Dffiziere unterhalten ward. Unter 
a gelangte die Kunde von der fpanifchen Revolution 
Mortugal. Bald wurde bie Bewegung ber Gemüther heftiger, 
und vier Gaͤhrung, welche fi) in Kurzem über das ganze Land er⸗ 
ſtreckte, erſchien Ebſt Beresforb fo bedenklich, daß er im Sommer 
1820 nah Rio Janeiro abreifte, um ſich vom Könige neue auäges 
behnte Vollmachten für feine Wirffamfeit zu holen. Inzwifchen leitete 
eine Regentfchaft die allgemeine Berwaltung. 







Aber nun brah, am 24. Auguft 1820, die Revolution aus, 
Den Anfang machte Oporto, wo mehrere Regimenter, ben Oberſten 
Sepulveda an der Spitze, der Stadtrath, die Einwohnerſchaft ſich für 
eine freie Verfaſſung erklaͤrten. Sofort wurde daſelbſt eine Junta 
errichtet, und die Gonftitution proclamirt. Die Regentfchaft in Liſſa⸗ 
bon ſendete freilich einige Truppen gegen bie Aufrührer, allein biefe 
zerſtreuten ſich theils, theilß vereinigten fte ſich mit den Conftitutios 
nellen und zogen zufammen gegen die Hampiflabt heran. Am 15. 
September kam auch Hier die Revolution zum Ausbruch; der Graf 
Rezende ftellte ſich an die. Spitze berfelben; Alles erklärte ſich für fie; 
auch bier warb eine Junta errichtet. Eine Zeitlang fchien ed zwar, 
al8 ob zwiſchen der Junta von Oporto und ber von Liffabon eine 
Spannung eintreten wollte; aber bald wurbe fie befeitigt; beide Jun⸗ 
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ten vereinigten ſich, um zuſammen die Leitung der allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten zu uͤbernehmen. m 

- Unterdeflen kam Beresford aus Braftlien zurück, und zwar mit 
ben ausgebehnteften Vollmachten, wurde jeboch in Liffabon nicht ein- 
gelaſſen; die Junta rieth ihm, fich zu entfernen, wenn er fich nicht 
den größten Gefahren ausfegen wollte, und fo mußte er denn Pors 
tugal verlafien, begleitet von ben einflußreichften englifhen Männern, 
bier an hohe Poſten befördert hatte, Die Sunta aber feßte den 
König Joham VI. von den Vorgängen in Kenntniß, und verlangte 
von ihm Betätigung und Gewährung befien, was bisher gethan 
worden, und was als nothwendig erfcheine. Der König ging in ben 
Gedanken einer Eonftitution ein, und fo wurden denn auf ben A 
fang des Jahres 1821 die Cortes zufammenberufen, um fürs 
gal eine neue Berfaffung zu berathen. * 

Um dieſelbe Zeit, ja noch etwas früher, wie im Teac war 

eine revolutionaire Bewegung in Stalin ausgebrochen.“ 
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Die Garbonaria. 


Auf der italienischen Halbinfel war die Reaction nad) Napole⸗ 
ond Sturze den früher eingefchlagenen Weg unverbrofien fortgegangen. 
Pfäffiicher und weltlicher Defpotismus reichten ſich bier, wie in Spa⸗ 
nien und Portugal, die Hände, um die Möglichkeit einer freien gei⸗ 
ſtigen und politifchen Entwidlung ber Bölfer nieder zu halten, - Die 
Regierungen führten theils die alten Zuftänbe wieder zurüd, wie fie 
wor der franzöfifchen Inwaflon eriftirt, theils ließen fie diejenigen Ein 
richtungen des napoleonifchen Syſtemes beftehen, welche bie Autokra⸗ 
tie und die Willfür der Staatögewalt begünftigten; aber fie dachten 
nicht daran, die guten Seiten jened Syſtemes beizubehalten, ober es 
in großartigem Einne anzuwenden. Dazu fehlte ihnen theils ber 
gute Wille, theild die Faͤhigkeit. Denn ein charakteriftifches Merkmal 
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der reftaurirten Throne beftand darin, daß fie die Talente, welche Napoleon 
fo gut herauszufinden und zu benugen verftand, zurüdfehten und in 
die Staatöftellen, felbit in die höchften, meift untergeorbnete, unbes 
deutende Naturen brachten, deren Berdienft allein die unbedingte Hins 
gebung an dad Syſtem ber Regierung war, bie aber weber einen 
großen ftaatsmännifhen Blid, nod Vaterlandoliebe und Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit beſaßen. 

So kam's, daß das geſammte italieniſche Staatsweſen ſich bald 
in der unheilvollſten Zerrüttung befand. Die Regierungen thaten 
nichts für die Hebung der materiellen Cultur, nichts für die Ver⸗ 
befierung des Aderbaues, für die Belebung bee Induſtrie, für bie 
Görberung ded Handels. Im Begentheile, ed beftanden eine Menge 
von inrichtungen, welche das Gebeihen dieſer verfchiedenen Zweige 
ber materießen Cultur faft ganz unmöglid) machten; fein freier Baus 
ernftand,. eine Menge von Mauthen und Zöllen, bie ungemeflen- 
fen Mongpole und bergleichen. Und trogdem, daß Gewerbfleiß 
und Handel tamieberlag, daß alfo die Bebingungen zur Wohl 
babenheit der Bölfer fehlten, dennoch eine Waffe von Steuern, 
welche, da das Finanzwefen in großer Berwirrung war, mit jedem 
Jahre ſich vermehrten. 

Die Willfür des Staats erfannte hier kaum eine Schranfe an. 
So nahm im Jahre 1817 die Regierung von Sardinien eine ges 
zwungene Anleihe bei den Untertbanen auf. Geber Eivil» und Mis 
Sitairbeamte, fobald der Schalt 2500 Lires überflieg, warb gezwun⸗ 
gen, 1 bis 12 Actien, jede zu 500 Lires, zu übernehmen. Ebenfo 
die Grundbefitzer und die Paͤchter. Die Kaufleute mußten ohne Weis 
teres A000 Actien übernehmen. | 

Ebenfowenig, wie für die materielle, geſchah fuͤr die geiſtige Cul⸗ 
tar. Das Uinterrichtöweien lag gaͤnzlich darnieder; die wenigen Ins 
ſtitute, welche eriflirten, befanden fi) in den Händen ber Geiftlichkeit, 
und biefe forgte, wie in Portugal, dafür, daß wahre Achte Geiſtesbil⸗ 
dung in ihnen nicht gepflegt ward. 

Wie war aber biefe zu erwarten, wenn ber Papſt felber in eis 
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nem Breve von 1816 bie Meberfegungen ber Bibel in bie Landes⸗ 
ſprache eine teuflifche Erfindung nennen fonnte, woburd die Religion 
in ihren Grundfeſten erfchüttert würde! So bemühte fi) denn bie 
Geiſtlichkeit, den Aberglauben in feiner toheften Geftalt unter bem 
gemeinen Volke zu erhalten, und in der That war biefed ber größten 
geiftigen und fittlihen Verwilderung anheim gegeben. 

Das Juftizwefen war nicht beffer beftelt, Wir haben bereite 
bemerkt, wie der Code Napoleon, ber zur Zeit der franzöftichen Herr 
haft in Italien eingeführt war, den alten Gefegen und ber alten 
Gerichtöverfaffung hatte weichen müffen, nur in Reapel ließ man ihn 
mit einigen Aenderungen beftehen. Der Rechtsgang war aber fo 
fchleppend und fo verworren, befonderd in Rom, und die Beſtechlich⸗ 
keit der Richter fo groß, daß es eine Seltenheit war, wenn ein armer 
Mann zu feinem Rechte Fam. Willfür und Ungerechtigkeit zeigte 
fih, wie im ganzen Staatswefen, fo indbefondere in biefer Branche 
in einem recht traurigen Lichte, So trug bie Schlechtigkeit ber Ju⸗ 
ftizpflege wefentlihh mit dazu bei, daß eine Menge von Perfonen, 
welche vor dem ordentlichen Richter Fein Recht finden fonnten, ſich in 
die Wälder und die Gebirge warfen, um ihren Lebensunterhalt burd) 
Räuberei zu gewinnen, 

Das Räuberhandwerf wurde überhaupt in Stalten ind Große 
getrieben. Schon von frühen Zeiten her fah man die Räuberei dafelbft 
mit ganz anderen Augen an, wie in ben Laͤndern von vorgefchrittener 
Eivilifation oder von georbneteren Staatözuftänden. Weil in Italien 
bie Staatöregierungen felber in einer Art von Anarchie fich befanden 
und man wohl wußte, daß nicht Recht und Billigkeit, fondern Will⸗ 
für und fchnöder Eigennug in der Regel die Motive zu ben Hands 
lungen der öffentlichen Gewalt waren, gewöhnte man fi, in ven 
Raͤubern mehr Märtyrer der Tyrannei, unfchuldige und unglüdliche 
Opfer der Willfür, ald Widerfacher gegen die öffentliche Ordnung 
zu erbliden. In den Zeiten der Reftauration organifirten ſich aber 
fat in allen italienifchen Staaten, befonders in Rom und Neapel, 
außerordentlich zahlreihe Banden, welde ihr Weſen fo ungejcheut 
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trieben, daß fie felber in den Städten, auf offener Straße, Dienfchen 
anfielen und beraubten, oder gefangen mit wegfchleppten, um von 
ihren Verwandten bebeutende Xöfegelder zu erprefien. Die Unficher 
heit der Straßen mochte in Esinem Lande größer fein, als in Stalien, 
Gerade hier zeigte ſich die Erbärmlichfeit und Schwäche ber italies 
nifchen Berwaltungen im grellften Lichte. Sie vermochten biefem 
Zuftande fein Ende zu machen. Die Polizei war durchaus fchlecht. 
Entweder war fie nicht gehörig organifirt, oder fie beftand felber aus 
ſchlechten Subjeften, welche wohl mit ven Räubern, wie in Portugal, 
gemeinfame Sache machten, oder ihnen gegen eine Entichäbigung 
durch die Finger ſchauten. So fahen fid) die Regierungen oft ges 
zwungen, mit manchen Räuberhäuptlingen Verträge zu fchließen, zus 
folge welcher fie ihnen gewiffe Summen auszahlten, gegen das Ders 
iprechen, fernerhin die Gegend nicht mehr zu beunrubhigen. 

Man Eonnte freilich gegen biefen Unfug das Militair gebrauchen. 
Aber auch dieſes befand fich in einem traurigen Zuftande. Am beften 
war noch bad vom König von Sardinien; dieſer hielt gegen 70,000 
Mann, wad für ein Land, bad nicht ganz vier Millionen Einwohner 
zählte, eine ungeheure Laft war. Das in den übrigen Staaten war, 
aus Mangel an Geld, gering, ſchlecht equipirt, noch fchlechter bes 
zahlt, und es traten hier ohngefähr dieſelben Erfcheinungen hervor, 
denen wir fchon in Spanien und in Portugal begegnet find, die Sol 
daten fanfen theilweife zu Bettlen herab. Sie fühlten fidy deshalb 
ebenfo gebrüdt von ben allgemeinen Zuftänden, wie bie übrigen Claſ⸗ 
fen der Geſellſchaft. — 

Und biefe traurigen Berhältniffe fehienen wie für ewig feftgebannt 
zu fein, denn die Regierungen, denen bie Willfür und die Unterbrüdung 
ſchon von ſelbſt behagte, wurden in ihren Beftrebungen noch unterftügt und 
gehalten von einer Großmacht, in deren Intereffe e8 liegen mußte, bie 
italienifchen Bölfer gerade fo und nicht anders regiert zu fehen. 
Deftreich wünfchte den Einfluß auf Italien, ben es feit Napoleons 
Sturze geivonnen, in größtmöglichfter Ausdehnung zu erhalten, fchon 
deshalb, um die Lombardei behaupten zu koͤnnen. Dieß war aber 
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nicht möglidy bei einer freien volfäthümlichen Entwidelung der italie⸗ 
nifchen Bölfer, fein Imterefie erheifchte demnach, den Abſolutismus 
der dortigen Regierungen auf alle Weile zu unterflügen, ja fogar zu 
verhindern, taß irgend ein Cabinet volksthümlicheren Gefinnungen 
Raum gäbe. Es ift befannt, dag zwiſchen Deftreich und ben italies 
nifhen Fürften, wie z. DB. dem König von Neapel geheime Berträge 
darüber gefchlofien wurden, daß ohne Oeſtreichs Zufimmung feine 
freie Verfafiung gegeben werben duͤrfe. Stalien feufzte alfo nicht nur 
unter einem einheimifchen Joche, fondern auch unter einem fremden, 
welches zwar nicht fo offen zu Tage lag, wie 3. B. ehedem das 
franzöfifche, welche® aber nur um fo fehwerer und tiefer drückte. 

Wie fonnte ed unter folden Umftänden an Unzufriedenen fehlen? 
wie follte nicht das Bebürfniß entftehen, den gräufichen Zuftand ber 
Dinge aufgehoben, einen anderen, fchöneren an feiner Stelle zu fehen? 
Zwar bie Mafle des Bolfes war zu ungebildet, um fich über bie allges 
meinen Verhaͤltniſſe Rechenſchaft geben zu Fönnen. Aber bie höheren 
Glafien, die Gebildeten, der Mittelftand fühlten tief das Unbehagliche 
ihrer politifhen Zage. Unter ihnen nimmt der Adel eine bedeutende 
Stelle ein. Diefer hatte von alten Zeiten her eine gewiſſe Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Gefinnung bewahrt; durch frühzeitige Verheirathungen mit 
Bürgerlichen war er dem Volke näher befreundet und hatte an ben 
allgemeinen Strebungen einen lebhaften Antheil genommen. Bei den 
gegenwärtigen politifchen Zuftänden war er noch bazu perfönlich bes 
leidigt und verlegt. Denn die meiften italienifchen Regierungen hats 
ten von dem napoleonifchen Syſteme gerade jened Nivellirungsprincip 
beibehalten, welches die. Rechte gewiffer Eorporationen und Stände 
aufhebt, wenn fie der Staatögewalt Hinderlich find; und fo hatte 
denn der Adel, wie in anderen Ländern, fo aud in Stalien, fchr 
vieles von feinem politifchen Einfluffe verloren, Der italienifche Adel 
fand daher meift auf ber Seite der Oppofition gegen die Regierung. — 

Die Unzufriedenen brauchten nicht lange nad) einem Mittelpunfte 
zu fuchen: er war bereitS vorhanden, von ber Zeit ber Befreiungds 
triege herz; e8 war ber Bund ber Garbonari, Er wurde freilich von 


Allgemeine Zuftände Italien. . 308 


ben Regierungen auf das Eifrigfte verfolgt und überwacht, nichts⸗ 
beftoweniger breitete er fi immer weiter aus, -und verzweigte ſich 
bald über das gefammte Italien, Wir haben oben fchon angedeutet, 
bag er aus dem Yreimaurerorden entftanden war; von ihm entlehnte 
er auch die Kormen, bie er nur weiter ausbildete, die verfchiebenen 
Grade, die Feierlichfeiten, Geremonien und dad Geheimnißvolle, was 
damit verbunden war. Ueber den Zwed diefed Bundes mochten bie 
Mitglieder felber fih nicht ganz Ear fein. Denn bald hatte er alle 
Elemente der Oppofition in fi) aufgenommen, die antihierarchifchen 
jowohl, wie die politifchen und bie nationalen. Im Allgemeinen kann 
man aber wohl annehmen, daß in der Carbonaria drei verfchiedene 
Richtungen vorhanden waren. Die Einen wünfchten das conftitutionelle 
Staatöprincip in Italien zum herrfchenden gemacht, die Anderen hats 
tn eine republifanifche Staatöform im Sinne; bie Dritten endlich 
hatten zunächft nur die Unabhängigkeit und die Einheit Italiens im 
Auge. Wie verfchieden nun auch dieſe Richtungen fein mochten, 
vorderhand hielten fie alle zufammen, weil es zunächft galt, den ge 
meinfamen Gegner zu befämpfen. Allerdings war ihre Abſicht für 
den Augenbli nicht, zur That zu fchreiten; fie wollten worerft nur 
ihre Sefinnungen verbreiten, noch mehr Mitglieder für den Bund 
werben, und auf diefe Weife allmählig eine allgemeine Erhebung ers 
möglichen. Wohl gab es bie und da einen Verſuch, mit Waffens 
gewalt die Zwede des Bundes durchzuführen, wie im Jahre 1817 
zu Macerata; es waren jedoch vereinzelte Unternehmungen, die zu 
nichts führten. Im Ganzen fühlten die Häupter der Garbonaria fehr 
wohl, daß fie für fich allein nichts ausrichten könnten, fie warteten 
baher auf einen äußeren Anftoß, befonders auf Frankreich ſetzten fe 
ihre Hoffnung. Inzwiſchen aber breiteten fie den Bund immer weiter 
aus; im Jahre 1819 war er fchon auf 642,000 Mitglieder anges 
wachſen. Enblih kam der erwartete Anſtoß, bie Revolution in 
Spanien. 
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Neapel wurde zuerfi von ben Wirkungen berfelben berührt. König 
von Reapel war Berdinand IV, von Sieilien, welcher nach Murats 
Sturze ſich wieder in den Beſitz feines ehemaligen Landes gefeht hatte, 
ein Fürſt von. durchaus vernachläffigter Erziehung, unwiflend in den 
Stantögefhäften, immer abhängig von feiner Umgebung, und nur in 
Einem ſich Far, nämlidy in dem Streben nad) Unumjchränftheit des 
Thrones. Sicilien hatte er unter englifcher Dermittelung im Jahre 
1813 eine Verfaffung geben müflen; wie er, 1815, auch Neapel wies 
derum gewann, fo war feine erfte Eorge darauf gerichtet, biefe Con: 
ftitution aufzuheben; faktifch geichah es in ſoferne, als das Parlas 
ment nicht mehr zufammenberufen ward, und der König ganz nad 
Willkür auch in der Verwaltung verfuhr. Im Jahre 1846 aber ers 
flärte er Neapel und Sicilin zu Einem Reich, unter dem Namen 
Königreich beider Sicilien, und unter diefem Titel löfte er denn auch 
die ficilianifche Verfaffung von 1812 auf. Seitdem berrfchte er völlig 
unumfchränft in beiden Rändern. 

Die Verwaltung war in Neapel wohl nicht fchlechter, ala in 
andern italienifchen Staaten, aber ein Umſtand war hier geeignet, 
leichter zur Revolution zu führen, nämlich die große Unzufriedenheit 
des Militaird mit der Regierung. Der König Hatte baffelbe fchon 
dadurch beleidigt, daß er die verbienteften Generale zurüdfebte, und 
dafür einem Ausländer, dem General Nugent, ber von öftreichifchen 
in neapolitanifche Dienfte getreten war, dad ganze Heerweſen übers 
trug. _ Dann war überhaupt für das Militair ſchlecht geforgt, 
Mißmuth war allenthalben zu erfennen. Er fteigerte fih nun noch 
in den Lager bei Seſſa, wo mehrere Regimenter beifanımen waren, 
welche nicht jchwer hielt, beſonders bei dem Hinblide auf bie fpas 
nifche Revolution, für ein ähnliches Unternehmen günftig zu flimmen. 
Die Earbonaria entfaltete hier bereitd eine große Thaͤtigkeit. 

Nachdem nun dad Unternehmen gehörig vorbereitet zu fein fchien, 
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fo begann am 2. Juli 1820 der Aufruhr. An dieſem Tage verfam« 
melte der Lieutenant Morelli vom Gavallerieregiment Bourbon die Solda⸗ 
ten, die ihm untergeben waren, und die zu Rola flanden, um fie aufs 
aufordern, mit ihm Hand anzulegen, um dem Lande eine Eonftitution 
zu verſchaffen. Sofort ftanden 130 Mann bei ihm; mit diefen zog 
er aus, auf Avellino zu, wo der Oberftlieutenant Lorenzo di Conci⸗ 
liis, ebenfalls in den Plan eingeweiht, die Bejagung für die Sache 
zu gewinnen wußte: er verband fi) mit Morelli; beide erließen eine 
Procamation an das Volk, und nun ftrömten von allen Seiten Car⸗ 
bonari und andere Leute nad) Avellino, um fi) an bie Bewegung 
anzuschließen. 

Der König Ferdinand IV. fchidte nun zwar einige Regimenter 
gegen die Infurgenten in Avellino. Allein dieſe waren entweder un- 
thätig oder gingen zu ben onftitutionellen über. Bald ftellte fich 
auch der General Wilhelm Pepe, welcher mit zwei ihm anvertrauten 
Regimentern die Hauptftabt verlafien, an die Spike derſelben, und 
nun hatten fie ein Haupt, einen bebeutenden Namen für fid. Ins 
zwifchen bemächtigte fi) auch der Hauptftadt eine dumpfe Gaͤhrung, 
und bald erfholl auch bier der Ruf nad einer Eonftitution. 

Der Hof war in Angft und Schreden, Die Minifter, befonders 
Nugent und Medici, riethen dem Könige, ſogleich nad) dein adriati⸗ 
fhen Meere abzufegeln, mit einer öftreichifchen Hülfsarmee zurüdzus 
fommen und mit Gewalt die alte Ordnung ber Dinge herzuftellen, 
Allein der Befehlshaber des Caſtells S. Elmo erklärte, in biefem 
Falle würde er den Inſurgenten die Thore öffnen. Der Kronprinz 
beſchwor nun den König, nachzugeben, und ſich in das Unvermeibliche 
zu fügen. So erließ denn der König unter dem 6. Juli eine ‘Pros 
clamation, in welcher er eine DVerfaffung binnen acht Tagen einzu⸗ 
führen verſprach. Allein das genügte nicht: wenn aud, vielleicht die 
Hauptftabt damit zufrieden gewefen wäre, jo waren es doch nicht bie 
Barbonaris und nicht die Soldaten. Bon dieſen ergingen Deputatior 
nen an den König, weldye ven ihm entfchieden bie Proclamation der 
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hin legte der König die Regierungsgefchäfte in die Hände feines Soh⸗ 
ned, bed Kronprinzen, bed Herzog Franz von Galabrien, welcher am 
7. Juli feierlich die ſpaniſche Gonftitution proclamirte, mit nur einis 
gen Aenderungen, welche das inzwifchen zufammenzurufende- Parla⸗ 
ment zu machen für gut finden würde, Die Carbonari jeboch, welche 
in dem Zurüdtreten des Königs eine Hinterthüre bemerften, ließen nicht 
eher nach, als bis dieſer ebenfalls die Verfaſſung befchworen "und 
unterfchrieben hatte, 

Am 9. Juli rüdte das Heer der Infurgenten, gegen 20,000 
Mann ſtark, den General Wilhelm Pepe und Minichini, dad Haupt 
der Earbonari, an der Spige, in Neapel ein. Es war ein unge: 
heurer Jubel, und trotzdem, daß alle Straßen mit Menſchen gefüllt wa⸗ 
en, fiel doch Feine Ungeſetzlichkeit, Fein Raub, Fein Diebftahl vor, 
Abends war die Stabt feftlicy beleuchtet. | 

Natürlich erfolgte nun eine große PVeränterung im Regierungs- 
perfonale. Die alten Minifter wurden entlafen, neue an ihre Stelle 
gefebt, welche anerkannt conftitutionell gefinnt waren, meift Männer 
aus der Napoleonifchen Schule. Der Duca di Campochiaro wurbe 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Francisco Ricciardi Juſtiz⸗ 
minifter, Graf Zurlo Minifter des Innern, Macedonio Finanzminiiter, 
Nuggiero Settimo Marineminifter. Wilhelm Pepe wurde ald Obers 
befehlöhaber der Armee beſtätigt. Außerdem wurde eine proviforifche 
Junta niedergeſetzt, aus 15 Mitgliedern beftehend,, ohne deren Rath 
der Prinz feine Verfügungen treffen durfte. Es wurden bie gehöris 
gen Vorbereitungen getroffen für die Wahlen zum PBarlamente, wel- 
ches am 1. October eröffnet werben follte, und ſchon am 22. Sep 
tember hielt daſſelbe feine vorbereitende Sitzung. 

Die Eröffnung ded Parlaments erfolgte am 1. October unter 
ben größten Feierlichkeiten. Der König felber, wie die Prinzen, was 
ren anwefend, und legten noch einmal den Eid auf die Eonftitution ab. — 

Die neapolitanifche Revolution übte fofort ihre Ruͤckwirkung auf 
Sicilien, dody nahm fie hier weniger einen politifchen, wie einen 
nationalen Charakter an. Die Sieilianer fühlten ſich durch die Res 
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gierung ſchwer verlegt. Sie waren, ſeitdem der König wiederum Herr 
von Neapel geworben, von ihm fehr zurüdgefeßt: nicht nur, daß 
er thnen die Konftitution von 1812 genommen, er hatte auch alle 
die Punkte aufgehoben, welche die Unabhängigfeit Siciliend ver 
bürgten. Zwar follte diefed mit Neapel zu einem SKönigreiche vers 
einigt fein, der That nad) wurde aber Sicilien nur ald eine unters 
iworfene Provinz, keineswegs als gleichberechtigt mit Neapel betrachtet. 
Die Neapolitaner wurden in allen Beziehungen bevorzugt, namentlich 
aber in den Aemtern. 

Die Unzufriedenheit war daher fchon in großem Maaße vorhans 
ben, als die Revolution von Neapel ausbrah. Am 14. Juli kam 
die Kunde davon nad Sicilien hinüber, zuerft nad) Palermo. Es 
war gerade ber vierte Tag bed Feſtes der heiligen Rofalie, welches 
alle Volfsclaffen der Infel in Bewegung bringt. Die Straßen mas 
ren alſo voll von Menfchen, und daher drang die Nachricht von ber 
Revolution wie ein Lauffeuer durch die ganze Menge. Sogleich tras 
ten Clubs zufammen, welche ſich beriethen, was zu thun fei, und 
dad Ergebniß war, Eicilien unabhängig von Neapel zu machen, unb 
ed wie ehedem zu einem eigenen Reiche zu geftalten. 

Alt Symbol der Unabhängigkeit beſchloß man, außer der breis 
farbigen Cocarde noch ein gelbes Band an der Bruft zu tragen, was 
denn fofort die größte Nachahmung fand, und diejenigen, bie ſich 
weigerten, cd zu tragen, ben größten ©ewaltthätigfeiten ausfehte, 
Schon am 15. Juli begann die Bewegung ; Maffen von ficilianis 
fhen Soldaten und PBöbelhaufen durchwogten die Straßen mit dem 
Rufe: es lebe die Eonftitution! es lebe die Unabhängigkeit! Berges 
bens verfuchte der Generallieutenant Church die Ruhe wieder heraus 
fielen: mit genauer Noth entging er dem Tode; er entfloh nad) 
Neapel; fein Haus wurde vom ‘Böbel demolirt, 

Die Bewegung war nun nicht mehr aufzuhalten; leider nahm 
fie nun aber dadurch, daß ſich gleich Anfangs der Möbel daran bes 
theiligt, einen tumultuarifchen rohen Charakter an. Das Fort Molo 
wurbe geftürmt und mit ben Waffenvorräthen, die fich daſelbſt befan- 
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den, dad Bolt bewaffnet. Nun wurden bie größten Graͤuel geübt, 
eine Menge öffentlicher und Privatgebäude wurben zerflört, ſanken in 
Afche. Jetzt erft führte man das Militair gegen die Volkshaufen. 
Diefe aber befreiten 3000 &aleerenjflaven und Verbrecher aus ihren 
Gefängniffen und flürmten dann, von ihnen unterflügt,; gegen bie 
Soldaten heran. Sie wurden audeinandergefprengt, niebergemeßelt, 
gefangen genommen. " 

Run flohen der Fönigliche Statthalter und der Generalprocurator 
aus Sicilien. Ihre Paläfte wurden fofort den Ylammen geopfert. 
Andere Männer, welche nicht mehr entfliehen Eonnten, wurden auf 
dad Grauſamſte hingemordet. Das Blut floß firomweife in ben 
Straßen; man berechnete die Zahl ber Getöbteten auf 4000. 

Endlich gelang ed, eine proviforiihe Junta, aus 20 Mitgliedern 
beftenend, einzurichten, und einigermaßen Orbnung in bie Bewegung 
zu dringen. Der Yürft von Zillafranca ſtand an ber Spibe berfel- 
ben, außerdem gehörten dazu Fürſt Paterno, Yürft Eaftelnuovo, Hers 
309 von Monteleone, Bürft della Trabia, Fürſt Pantellaria, Fürſt 
Pandolvina, Marcheſe Radufa und Marſchall Rugiero Settimo, alfo 
lauter Mitglieder der hoben Ariſtokratie. Die Junta traf alle An⸗ 
ftalten, um die Unabhängigkeit Siciliend zu behaupten und zu vers 
theidigen; fie errichtete eine Bürgergarbe, zu welcher fämmtliche maͤnn⸗ 
lihe Individuen von 18 bis 55 Jahren verpflichtet wurben; fie 
theilte ganz Sicilien in vier große Militair-Divifionen ein, welche 
wieber in vier oder fünf “Diftricte zerfielen. Sodann arbeitete fie das 
rauf bin, den Aufftand durch die ganze Infel zu verbreiten. Guerillas 
mußten die Landichaften durchftreifen, um durch Waffengewalt bie 
übrigen Städte und Gemeinden zu zwingen, fid) ber Revolution ans 
zufchliegen. Auch hierbei fehlte es nicht an Exceſſen und Gräueln. 
So wurde Galtanifetta, welches gewagt, Widerftand zu leiften und 
bie Auslieferung mehrerer neapolitanifch gefinnter Perfonen zu ver⸗ 
weigern, am 12. Auguft mit Sturm genommen, und mit aller Art 
von Gräueln heimgefucht, Die ganze Stadt wurde geplündert, bie 
Einwohner in zahllofen Haufen ermordet, Fein Geſchlecht, Fein Alter 
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wurde gefhont, Männer, Weiber, Greife und Kinder lagen in Maffen 
todt auf den Trümmern der Haͤuſer. Ein ähnliches Scidfal war 
Trapani und Meffina zugebacht, welche an ber neapolitanifchen Re 
sierung fefthielten, fie waren aber gefchügt burch neapolitanifche Trups 
pen, welche bald noch durch neue Haufen verftärkt wurden. 

Denn die Regierung von Neapel glaubte, nachdem die Verſuche, 
auf gütlihem Wege den Sturm zu befchwichtigen, vergeblich gewefen, 
jest Waffengewalt anmenden zu müffen. Die Sicilianer hatten zwar 
fhon am 2, Auguft eine Deputation nach Nedpel gefendet, dieſer 
hatte der König ziemlich bedeutende Conceffionen gemacht: die Unabs 
hängigfeit Siciliens in VBerfaffung und Berwaltung, wenn die Mehr 
zahl der Einwohner es wünfche, ein beſonderes Parlament, die fpas 
nifche Gonftitution; allgemeine Amneftie. Aber die heftige Partei in 
Sicilien war damit nicht zufrieden. Nun fehidte die Regierung ben 
General Floreftan Pepe mit 6000 Mann nad Sicilien, am 6. Sep⸗ 
tember langte er in Meſſina an. Er feste ſich fofort mit den übri- 
gen nenpolitanifchen Streitkräften, die ſich auf der Inſel befanden, 
in Verbindung, und brang, von ihnen unterftügt, an der Küfte nad) 
Palermo vor. Eine andere Abdtheilung wählte den Weg durch das 
Innere ded Landes. Zwifchen biefer und den Infurgenten fam es 
zum erften Kampf bei Galtanifetta, wobei biefe eine Niederlage erlitten. 
Pepe kam inzwifchen am 19. September in Termini an, die Stadt 
wurde in Sturm genommen. Dieß verurfachte der proviforifchen Junta 
in Palermo einen folhen Schreden, daß fie fofort mit Pepe wegen 
der Uebergabe ber Stabt in Unterhandlungen trat. Allein das Bolt 
war barüber unzufrieden, mit genauer Noth Eonnte ſich Villafranca, 
ber Präfident der Junta, vor dem wüthenden Poͤbel retten, er floh 
ind Lager zu Pepe. Diefer ftürmte dann mehrere Tage hintereinan⸗ 
der die Stabt Palerıno, aber erft, ald er am 27. September durch 
neue Truppen verftärft worden war, dachte bie Einwohnerfchaft an 
Gapitulation.. Am 5. October wurde dieſe zwifchen Pepe und dem 
Fürften Paterno abgefchlofien. Sie war im Ganzen fehr vortheilhaft 
für die Infurgenten. Sie überließ den Repräfentanten Eiciliens die 
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Entscheidung über tie Bereinigung oder Trennung ter Ratienalreprä- 
fentation des Königreich beiber Eicilien; fie überließ tem künftigen 
Barlamente einzig und allein die gefeßgebente Gewalt, fie veripradh 
völlige Amneflie, fie beſtimmte, daß eine aus ten rechtlichen Bürgern 
gewählte Junta in Berbindung mit dem Wilitaircommandanten bie 
prosiforiiche Regierung bilden follte, und verlangte zu Gunften Nea⸗ 
pels nur, daß bie Wappen und bie Bildniſſe des Königs wiederher⸗ 
geſtellt, ferner, daß alle gefangenen Reapolitaner in Freiheit gefegt 
werden follten. 

Aber mit dieſer Uebereinkunft war weder die Oppofttionspartei in 
Mefiina, Catania, Trapani und Syrafus einverftanden, noch auch 
bie neapolitanifche Regierung. Letztere enthob vielmehr den General 
Pepe des Oberbefehls in Sicilin und übergab tenfelben dem Gene⸗ 
ral Colletta. Demnach befanden fi) die Verhältnifie Eiciliend immer 
noch in einem zweideutigen, unficheren Zuftande, 


Bewegungen im Kirchenſtaate. 


Während bie neapolitanifche Revolution bie bargeftellten Reſul⸗ 
tate in Sicilien hervorgebracht, entfaltete ſie zugleich eine nicht unbe 
deutende Wirkung auf das italienische Feſtland. Der naͤchſte Staat, 
welcher von ber Bewegung ergriffen wurde, war ber römifche. 

Hier erhoben die zum Kirchenftante gehörigen Fleinen Gebiete 
von Benevent und von Ponte Corvo, welche vom Königreich Neapel 
umſchloſſen waren, zuerft die Fahne des Aufruhrs. Sie verjagten bie 
päpftlichen Obrigfeiten und bie wenigen Truppen, bie bafelbft ftanden, 
und erklärten, daß. fie mit Reapel vereinigt fein wollten. Bon da 
aus drang nun der revolutionaire Geift in den Kirchenftaat ein. Die 
Garbonari entfalteten eine große Ruͤhrigkeit, fie hielten Verſammlun⸗ 
gen, fie regten das Volk auf, fie warfen aufrühreriiche Schriften unter 
die Maſſen; bie und ba fchlugen fie wohl auch revolutionaite Aufrufe 
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an bie Eden der Straßen an, felbft in Rom. Auch an einzelnen 
Ausbrüchen des Haſſes gegen befonderd hartherzige Beamte fehlte es 
nicht. So gefhah in Bologna ein meucdhelmörderifcher Angriff auf 
den Polizeichef Profper Sciarra. Dem Garbinal Staatsferretair 
Conſalvi wurde in anonymen Flugfchriften mit dem Tode gedroht. 

Es war immerhin eine höchft gefährliche Bewegung, befonders, 
da fie nicht nur bie bisher ohnebieß Unzufriedenen, fondern fogar auch 
die höhere Geiftlichfeit ergriffen zu haben ſchien. Denn biefe, na⸗ 
mentlidy auch das Cardinaldcollegium, fühlte ſich zum Theil beleidigt 
dur das Syſtem ber päpftlichen Regierung, welches der Cardinal 
Staatöfecretair Conſalvi leitete, der gegen bie geiftliche Ariftofratie 
dafjelbe Princip des fouyerainen Staatöwillend auzumenden gefonnen 
war, welches in ben übrigen Branchen des Staates herrſchte. Im 
der That gab es unter den Barbinälen eine Partei, welche bem Ges 
danken einer Gonftitution nicht ganz abgeneigt war, natürlid nur 
einer folchen, wobei das hierarchifche Element eine bebeutende Ver⸗ 
tretung gefunden hätte, 

Demohngeachtet kam es im Kirchenftaate zu feinem entſchiedenen 
Ausbruche. Die Urfachen waren zwei. Einmal machten die Neapo⸗ 
litaner Feine Anftalt, die Garbonari durch einen bewaffneten Einfall 
in den Kirchenſtaat zu unterflügen. Die Regierung, die mit ber 
Regelung ber inneren Berhältnife befchäftigt genug war, wollte fi 
nicht unnöthig in einen äußern Krieg verwideln. Wie wenig fie 
inöbefondere geneigt war, ſich mit dem Papft in ein feindliches Vers 
nehmen zu ſetzen, zeigte fie gleich durch ihr Verhalten zu Pontecorvo 
und Benevent. Sie wied dad Anfinnen biefer ©ebiete, in den neas - 
politanifchen Staatöverband ſich aufnehmen zu laflen, entichieden zus 
rüd und verbot den Neapolitanern bei Todeöftrafe jede Einmiſchung 
in die Verfaffung und Regierung der Nahbarftaaten. Die Römer 
aber fühlten ſich nicht ftarf genug, mit eigenen Mitteln die Revos 
fution zu beginnen und zu vollenden. Dann verftand ed aber auch 
Eonfalvi, dem bier feine fchlaue, machiavelliſtiſche abwartende Politik 
zu Hülfe Fam, durch Künfte aller Art einen Ausbruch wenigftens vor 
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der Hand unmöglich zu machen, einen Theil der Einwohnerſchaft durch 
Begünftigung ihrer Interefien an fi) zu fefleln, einen andern einzu⸗ 
fhüchtern und durch militairifche Anordnungen fi für den eriten: 
Augenblic fiber zu ftellen. Als es ihm auf biefe Weile gelungen 
war, bie Revolution bis in den Anfang März aufgehalten zu haben, 
war er gerettet. | 


Die Revolution in Piemont, 


Defto entfchiedener machte fi) die revolutionaire Bewegung im 
Oberitalien, in Piemont geltend. 

Hier waren bie Garbonari beſonders thätig, faft der ganze Adel 
gehörte zu ihnen, ebenfo ein großer Theil der Offiziere. Längft hats 
ten fie Berbindungen mit ben franzöfifchen geheimen Gefellfchaften 
angefnüpft, denn von daher erwarteten fie zunädhft Die Rettung. Die 
Tendenz der piemontefifchen Carbonari war vorzugsweiſe eine natios 
nale, fie gedachten die fremde Herrfchaft zu zerftören, die Deftreicher 
aus Italien binauszujagen, und hatten zu dieſem Ende befonders 
mir den Lombarden in fehr eifrigein Verkehre geftanden; wenn dieſes 
gelungen, follte Italien zu Einem Reiche werden. Diefer Plan ſchien 
nur dann einen glüdlichen Erfolg zu verfprechen, wenn man ber Mits 
wirkung eines italienifchen Fürften gewiß war, und auch in biefer 
Beziehung hatten die Earbonari vorgeforgt. Sie weihten nämlich in 
ihre Plane den Prinzen Karl Albert von Carignan ein, einen nahen 

‚ Verwandten des Königs und vermuthlichen Thronfolger. Diefer ließ 
fid) in der That von der Ausficht auf die italienifche Krone blenden, 
und confpirirte mit ben Verſchworenen. 

Man ann fi) denken, weldy’ großen Eindrud die Nachricht von 
ber fpanifchen, der portugiefifchen, der neapolitanifchen Revolution auf 
die Piemontefen gemacht haben mochte. Die Thätigfeit der Ver⸗ 
jhworenen verdoppelte ſich. Doch fanden fie lange nicht den geeigneten 
Zeitpunkt, um loszubrechen. Endlich wurben fie dazu gezwungen. 
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Einige von den am Meiften betheiligten Mitgliedern wurben nämlich 
— im Anfange des März 1821 — gefangen genommen, da ſchwere 
Verdachtsgründe auf ihnen hafteten. Nun glaubten die Garbonari 
Alles verloren, wenn fie nicht augenblicklich Tosfchlügen. Sie ſuchten 
baher den Prinzen von Garignan zu beftimmen, fil an bie Spipe 
der Bewegung zu flellen. Der Prinz war jedoch fein Mann von 
feftem Charakter, auf den man ſich unbedingt hätte verlaffen koͤnnen. 
Er war zwar ehrgeizig, aber wagte nicht viel fuͤr ſeine Plane und 
Geluͤſte in die Schanze zu ſchlagen. So zog er eine Zeitlang bie 
Berfchworenen mit Verſprechungen und Schwankungen hin, bis dieſe 
endlich ſelber losbrachen. 

Es war am 9. März 1821, als die Revolution in Aleſſandria 
begann. Hier wußten fi die Offiziere Palma di Borgo, Franca 
und Anfaldi, weldye einen Theil der Truppen gewonnen, ber @itabelle 
zu bemächtigen. Sie proclamirten fodann bie fpanifche Conftitution. 
Faſt alle Offiziere und ein Theil der Einwohnerfchaft fchloß fich ihnen 
an. An bemfelben Tage wurde bie Eonftitution in Tortona ausge 
rufen von dem Rittmeifter Lifio, am 10. in Boflano, ebenfalls vom 
Militair. 

Als die Kunde von dieſen Vorgaͤngen nach Turin kam, ſo ſuchte 
der König Victor Emanuel durch eine Proclamation vorerſt dad Volk 
zu beruhigen: die Aufftände ſeien nur durch ein Mißverſtaͤndniß her⸗ 
vorgerufen, dur das Gerücht, daß Oeſtreicher dad Land beſetzen 
würden, was aber nicht wahr ſei. Es dauerte indeß nicht lange, fo 
zeigte fich die Bewegung auch in ber Hauptftabt. DBereitd am 12. 
erfolgten Unruhen; ein Theil der Truppen unter der Anführung des 
Hauptmannd Ferrero, in Verbindung mit einer Anzahl von Studens 
ten, tief die Gonftitution aus, und zog nad) Aleſſandria, um ſich mit 
ben dortigen Infurgenten zu vereinigen. Die übrigen Truppen, bie 
in Turin lagen, und die auf offener Straße bivoualirten, weil ber 
König Tumult fürdhtete, blieben zwar vorderhand noch treu; allein 
noch am 12. erklärte fi die Befagung ber Eitadelle offen und ent⸗ 
fehieben für die Conſtitution. 


ge 


314 Die Revolutionen in Portugal und in Italien. 


Unter folchen Umftänden entichloß fich der fchwache Victor Emas 
nuel, der Krone zu entfagen. Am 13. März früh um 1 Uhr unter 
fohrieb er die Abdankungsurkunde. Er ernannte feinen Bruder Karl 
Felix zum Nachfolger, aber, weil biefer ſich gegenwärtig nicht im Lande 
befand, einftweilen den Prinzen von Garignan zum Regenten. Das 
war gerade ben Barbonaris recht. Denn nun burften fie hoffen, ihre 
Mane zur Ausführung gebracht zu fehen. Zwar fchien ſich der Prinz 
Anfangs zu weigern, dem Berlangen nad) einer Gonftitution nadyzus 
geben, indem er nicht die Vollmacht habe, einen fo wichtigen Schritt 
zu thun, aber biefe Weigerung dauerte nicht lange. Sei ed, daß ihn 
die Volksdeputation, an deren Spige der Arzt Erivelli ftand, fei es, 
dag ihn die Carbonaris dazu beftimmt haben, genug, ſchon am 13. 
März erließ er eine Erklärung , zufolge welcher er, fußend auf das 
Gutachten des Staatsrathe, der Generale und der Volksdeputirten, 
bie fpanifche Genftitution für Piemont proclamirte, mit Borbehalt 
derjenigen Veränderungen, welche das Parlament zu machen für gut 
finden würde. Zugleich wurde dad Minifterium verändert und eine 
Junta errichtet, welche fo lange, bis die Rationalverfammlung zuſam⸗ 
mengetreten fei, einftweilen die Arbeiten und Befugniffe berfelben aus» 
üben follte, 

In Piemont war aljo die Revolution ebenfo ſchnell, als in 
Neapel, bewerkſtelligt worden. 

Aber nicht Italien allein war von den ummälzenden Ideen er 
griffen, auch ber Dften trat jeßt in bie Bewegung ein. 
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Drittes Capitel. 


Die Nevolution in Griechenland. 


— — — 


Weberblich der Duflande in Griechenland und in der Türkei, 


Die Griechen waren feit dein 15. Sahrhundert den Türken unters 
worfen, und von ihnen unter dem furdhtbarften Drucde gehalten. Im 
Laufe der Zeiten verlor ſich allmählig jene höhere geiftige Bildung, 
durch welche fie ſich ehedem ausgezeichnet, und an ihre Stelle trat 
Rohheit und fittlihe Verwilderung. Hatte man ſchon früher an ben 
Hellenen Egoismus, Hinterlift, Treulofigfeit als ihnen befonderd eis 
genthünmliche Laſter getabelt, fo waren diefe durch bie brutale Gcwalts 
thätigfeit, mit welcher fie die Türken behandelten, nur noch gefteigert 
worden. Nichts deftoweniger verloren die Griechen niemald dad Bes 
wußtfein ihrer Rationalität, hie und da verfuchten fie fogar ihre 
Selbftändigfeit wieder zw erringen, insbefondere am Schluſſe bes 
18. Jahrhunderts, ald der Krieg, in welchen die Osmanen mit ben 
Ruſſen verwidelt waren, ihnen eine erfreuliche Ausſicht auf einen Er⸗ 
folg bot, und im Anfange bed 19,, wo biefelben Verhältniffe einges 
treten waren. Beide Male jedoch waren fie von ben Ruflen, obwohl 
diefe fie zum Aufftande angetrieben, im entſcheidenden Augenblide 
verlaffen worden. 

Aber der Gedanke der Befreiung wurde ſeitdem nicht wieder 
aufgegeben. Vielmehr wurde in manchen Gegenden ber Fleine Krieg 
zwifchen Türfen nnd Griechen ununterbrochen geführt, in welchem 
fi) beſonders die Klephten heroorthaten, Fühne Männer, welche der 
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türfifhen Herrfchaft überbrüfftg, fich in die Gebirge warfen, um bort 
vom Räuberhandwerfe zu leben. Auch begann um biefe Zeit ſich 
dad Beduͤrfniß nad) einer höheren Eultur unter den Griechen zu 
regen. Durch die gewaltigen Erfehütterungen der franzöfifchen Res 
solution und ded Kaiſerreichs war auch der Orient mit den europäis 
ſchen Staatöverhältniffen in vielfache Berührung gefommen; da bob 
ſich denn unter anderem der Handel, an welchem die Griechen, gebos 
rene Kaufleute, fofort einen großen Antheil nahmen: man rechnete, 
daß fie im Jahre 1816 über nicht weniger als über 600 Handels⸗ 
fhiffe zu gebieten Hatten. Zugleih ward. die geiftige Bildung 
wiederum gewedt. Es wurden Schulen geftiftet, die alten Schrift 
fteller wieber hervorgezogen, an benen ſich dad Abendland herange- 
bildet, und überhaupt die Erinnerung an bie ehemalige Größe des 
griechifchen Volkes vielfach gepflegt. | 
Im Jahre 1814, zu berfelben Zeit, ald der Wiener Congreß 
beifammen war, ja auf bemfelben, wurde aud der Grund zu einer 
Geſellſchaft gelegt, welche den Namen ber Hetairie führte, und bie 
Anfangs nur den Zwed haben follte, Bildung unter dem griedyifchen 
Volke zu verbreiten, aber bald einen politifchen Charakter annahm. 
Mitglieder diefer Gefelfchaft waren nicht nur Bewohner des eigent- 
lichen Griechenland, fondern eine Menge geborene Griechen, welche 
im Auslande lebten und dort entweder Staatödienfte genommen hats 
ten, fo namentlich im ruffifchen Reiche, oder ſich nur dort aufhielten, 
um fi) auszubilden und die fremden Völfer und Regierungen für 
die Sache ihred Waterlandes zu intereffiren. Die Verfaffung der Hetairie 
näherte fich ben politifchen Verbindungen im füdweftlichen Europa: 
ed beftanden fünf Grade, zu welchen die Mitglieder ftufenweife em⸗ 
porftiegen. Die erfte Claffe beftand aus ben „Adoptivbrübern*, in 
“welche alle Griechen, wenn fie verfprochen hatten, dem Vaterlande 
treu zu fein und auf deſſen Wiedergeburt binzuarbeiten, aufgenommen 
werben fonnten. Sie durften nichtd weiter erfahren, als daß man 
einen Plan entworfen habe, den Zuftand Griechenland® zu verbeflern. 
Die nächfte Elafie waren die „Iunggefellen”: fie erfuhren, daß ber 
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Zwed der Geſellſchaft fei, eine Revolution zu bewirken. Die britte 
Elaffe, Priefter von Eleufid genannt, wurde aus ben befferen Elafs 
fen genommen, und wurde davon unterrichtet, daß der Zeitpunkt bes 
Kampfes herannahe, und daß in der Hetairie noch höhere Grabe 
eriftirten. Zu ber vierten Claſſe, der ber Prälaten, durften nicht 
mehr, ald 116 Mitglieder gehören; unter ihnen befanden fich einige 
ber außgezeichnetftien Männer der Nation; fie waren völlig eingeweiht: 
und erhielten die Aufficht über verſchiedene Diftricte und ftanden mit 
dem großen Rath oder dem Berwaltungdausfhuß in unmittelbarer 
Correfpondenz. Diefer lebte follte 16 geheimnißvolle berühmte Namen 
enthalten, fo namentlich auch gefrönte Häupter, wie den Kaifer von 
Rußland, die Kronprinzen von Würtemberg und Baiern, ben Grafen | 
Kapodiſtrias, ruffifchen Minifter u, f. w., in ber That aber beftand 
berfelbe aus ganz anderen Mitgliedern. Die Hetairie befaß eine ziems 
lid) bedeutende Caſſe, wozu jedes Mitglied einen nicht unbeträchtlichen 
Beitrag zahlen mußte. in Neuaufgenommener mußte wenigftend 50 
Piafter entrichten. Die Beiträge ber höheren Grade beliefen ſich auf 
300 bis 1000 Piaſter. Wie groß ber Schab ber Geſellſchaft gewes 
fen fein mochte, fieht man ſchon daraus, daß einmal nur aus Morea 
eine Summe von 600,000 Piaſtern eingegangen war *). 

Die Hetairie war indbefondere jeit dem Jahre 1818 außerors 
dentlich thätig; und von dieſem Zeitpunfte an wurbe ber Gebanfe, 
bald loszubrechen, immer Tebendiger. Sie fehte dabei große Hoffnung 
auf Rußland, in welchem fie einen natürlichen Verbündeten erblidte, 
und von deſſen Kaifer Alexander fie um fo mehr Unterftügung erwars 
tete, als ein Gricche, ter Graf Kapobiftriad,. ein fehr einflußreicher 
Minifter beffelben war. Außerdem hatten viele andere Griechen Dienfte 
im ruffifchen Reiche genommen, befonderd unter der Armee. Außer 
ber Hoffnung, daß Rußland den Aufftand der Griechen begünftigen 
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*) Brgl. über die Hetairie Zinkeiſen, Geſchichte der griechiſchen Revolution nach 
dem Engliſchen des Thomas Gordon. Leipzig 1840. J. S. 43. folg. ein Werk, 
das wir überhaupt bei der Darſtellung der griechiſchen Revolution zu Grunde gelegt 
haben. 
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werde, wurden biefelden aud) noch durch tie Zuftände bes türfilchen 
Reichs dazu bewogen. 

Sultan war feit dem Jahre 1808 Mahmud II., ohne Zweifel 
ein Mann von vieler Energie, Umſicht und Feſtigkeit. Er befand 
fi) gerade im fräftigften Mannesalter, und hatte im Sinne, den 
osmaniſchen Etaat nicht nur zu erhalten, fondern auch feine Dauer 
zu befeſtigen. Es entging ihm nicht, daß er an vielem Gebrechen 
leide, welche die Grundfeſten des Reiches auf bie Länge zu erſchüttern 
vermöchten, diefe gebachte er zu befeitigen, an die Etelle berjelben 
pafiende Reformen zu fegen. Schon in früher Zeit erfannte er bie 
Nothwendigkeit, europäifche Elemente in das osmaniſche Staatöwefen 
einzuführen, und fo allmählig eine Rearganifation vorzubereiten. 


Aber diefe Plane waren leichter gedacht, als ausgeführt; ber 
Sultan flieg alsbald auf bie entfchiedenften Oppofitionen. Einmal 
war fein Volf zu roh und ungebildet, als daß ed an Neuerungen 
hätte Geſchmack finden koͤnnen; bigott, wie ed war, fleif an bem 
Islam hängend, fah ed in ben Beftrebungen tes Padiſchah eher einen 
Abfall von dem Gefege, ald eine weiterfehende Staatskunſt. Die 
Unzufriedenheit wurbe noch größer dadurch, baß der Sultan von ber 
unumfchränften Gewalt, die ihm zu Gebote ftand, den weiteften Ge⸗ 
brauch machte, und weder das Eigenthum, noch dad Leben feiner 
Unterthanen gebührend ſchonte. Der Drud ber Steuern wurde immer 
größer, und doch famen die Finanzen in feine rechte Orbnung. Viel⸗ 
mehr geriethen biefe in immer größere Verwirrung. Dazu fam nun 
noch das Inftitut der Janitſcharen, eine Leibwache, welche feit vielen 
Sahrhunberten beftand, und welche im Laufe ber Zeiten alle bie 
Anmaßungen ausübte, welcher fich die Leibwachen ſchuldig zu machen 
pflegen: fie traten mit ihrem Eigenwillen nicht felten dem Sultan 
in ben Weg und verlangten von ihm Entfchliegungen nad ihrem 
Gefallen. Wollte der Sultan nicht nachgeben, fo empörten fie fich, 
richteten Feuersbrunſte an, plünderten und trieben allerlei bergleichen 
Unfug. Schon lange waren dem Sultan die Janitſcharen ein Dom 
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im Auge, aber fie waren zu mädjtig, ald baß er etwas gegen fie hätte 
unternehmen fönnen. 

So in feinen Entihlüffen in Bezug auf die innere Verwaltung 
gehemmt, mußte er außerdem noch der Empörungen ber entfernteren 
Provinzen, und felbft feiner eigenen Paſcha's gewärtig fein. Moldau 
und Wallachei fanden ſchon feit geraumer Zeit unter ruffiichem Eins 
flug, Serbien hatte unter Milofch ſich wenigftend in gewiffem Sinne 
unabhängig zu machen gewußt. Bon feinen Paſcha's aber waren 
ihm befonders drei gefährlich, welche ebenfalls nach Unabhängigkeit 
zu tracdhten fchienen. Der eine war der Paſcha von Aleppo in 
Syrien, ber andere Mehemed Ali in Aegypten, ber britte Ali Pafcha 
von Janina. Diefer legte wag: im Augenblide offenbar am meiften 
zu fürchten. Er war Herr von Epirus und Theffalien, und auch 
eines Theil von Griechenland. Er hatte als Pafcha auf eine furcht⸗ 
bare Weife gewirthfchaftet, er hatte feine Stellung nur dazu benupt, 
bie ihm übergebenen ‘PBrovinzen bis auf dad Blut audzufaugen, und 
fi Reichthuͤmer auzufammeln, namentlich auch die Griechen hatte er 
auf das Tyrannifchefte behandelt, und biefe hegten daher gegen ihn 
unauslöfchlihen Haß. Nachgerade aber, ſchon im Jahre 1819, wurde 
der Sultan mißtrauifch gegen ihn. Ali, welcher biefe Verſtimmung 
des Hofes von Stambul merkte, traf die geeigneten Maßregeln; ja 
er wandte fi) fogar an feine bisherigen Feinde, die Griechen, und 
ließ ihnen merken, daß, wenn fie ihn unterftüben wollten, er als ihr 
Befreier aufzutreten gefonnen ſei. Enblih, im März 1820, that 
Mahmud II. den Ati Paſcha in die Acht, und fendete noch im Soms 
mer diefed Jahres mehrere Heere aus, um ihn anzugreifen und zu 
vernichten. Anfänglich waren auch die Truppen des Sultand im 
Bortheil, aber Ali zog fich auf feine Feſtung Janina zurüd, welche 
uneinnehmbar war, und vor welcher die Türken die größten Berlufte 
erlitten. Sie lagen im Herbfte und Winter 1820 vor ber Feſtung, 
ohne etwas ausrichten zu fönnen. Der Sultan, wüthend über bie ges 
ringen Erfolge, befchied nun ben bisherigen Paſcha von Morea, 
Ehurfchid, zum Oberbefehlöhaber bed Heeres gegen Ali, 
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Diefe Berhältnifie, wozu die Hachrichten von ben evofutionen 
in Spanien und in Neapel famen, glaubten nun die Hetairiſten zum 
Ausbruche der Revolution benugen zu müflen. Die Leiter des Bun⸗ 
des entwidehten eing große IThätigkeit, nahmen eine Menge neuer 
Mitglieder auf, und verbreiteten ben Gedanken einer allgemeinen nahe 
bevorfichenden Empörung durch ganz Griechenland. Schon im Herbfie 
1820 war diefer Gedanke allgemein. Zum Haupte ber Hetairie wurde 
sun Fürft Alerander Ypfllanti erwählt, bisher Generalmajor in ruſ⸗ 
ſiſchen Dienften, weldyer ven Ausbruch der Revolution bis auf den 
Frühling 1821 beflimmie. 

6 
Aunsbruch Der Wenelatisn. ” 


Der Blan Alerander Ypfilantis war, zunähft in der Mols 
kau und Wallachei loszubrechen, weil er durch faliche Berichte bie 
Meinung gefaßt hatte, daß nicht nur in bdiefen Provinzen, fondern 
auch in Serbien, Bulgarin, Macebonin Alles reif zum Aufſtande 
fei. Ueberdieß war Michael Suzo, ein Mitglied ber Hetairie, feit 
1820 Hofpodar der Moldau, von welchem alfo wenigftend in biefem 
Zande aller Borfhub zu erwarten war. Es fehlte nicht an Stimmen, 
welche Ypſilanti von biefem Borhaben abmahnten, und bafür hielten, 
daß die Infurrection im eigentlichen Griechenland begonnen werben 
müfle. In der That, wer die Zuftänte in ben beiden Donaufürftens 
thümern kannte, mußte wifien, daß von den Einwohnern eine Unter 
ftügung des Unternehmens nicht erwartet werden konnte, ba biefelben 
meiftend den Griechen abgeneigt waren, indem bie Sultane in ber 
legten Zeit aus griechifchen Bamilien die Hofpodare und andere ho⸗ 
he Berwaltungsbeamte genommen hatten, die benn ihre Stellungen 
gleich den türkifchen Paſchas zur Ausfaugung ihrer Untergebenen bes 
nügten. Aber Ypfilanti blieb auf feiner vorgefaßten Meinung. 

Im Anfange ded März 1821 überfchritt er von Beffarabien 
aus, wo er fich im ber lebten Zeit aufgehalten, mit einer Anzahl 
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Bewofirter den Pruth und z0g, ohne Wiberftand zu finden, nad 
Jaffy, der Hauptftabt der Moldau, Um biefelbe Zeit ſchickte Georg, 
ber Olympier, auch befannt unter dem Ramen Jorbadi, ein begei⸗ 
ſterter, tapjerer, friegöfunbiger Grieche, ber wegen feines edeln Cham 
rakters fomwohl, wie wegen feiner Eriegerifchen Eigenfchaften eine Brr 
erften Stellen in dem griechiichen Befreiungskampfe verbient, einen 
gewifien Theodor Wladimiresko, einen Wallachen von Geburt, aber .. 
Mitglied der Hetairie, ehedem in ruffifchen Dienften, nach ber Wallachef‘, „ 
voraus, um bort ben Aufftand zu erheben. Es gelang ihm ohne I 
Mühe: der Stellvertreter ded Hofpobard — dem kurz vorher war 
biejer geſtorben — und ber Divan verſu ten zwar Widerſtand zu 
leiſten, aber umſonſt. Wlabimireöfo, weiher balb eine Schaar von 
5000 Mann um ſich gefammelt hatte, 309 bereitd am 27. März in 
Buchareſt ein. Die meiften Großen entflohen, meift nad) ber öftreichis- 
ſchen Grenze zu, wurden aber von ben Injurgenten geplündert und, 
mißhandelt. Indeſſen war Dpftlanti, welcher gleich nad) feiner - 
Anfunft in Jaſſy eine Proclamation erlaſſen hatte über die bevorftes 
hende Erhebung Griechenlands, wobei er nicht undeutlich auf Ruß⸗ 
lands Hülfe anfpielte, mit feinem Heere, bad etwa 1200 Mann bes 
tragen mochte, worunter bie 500 Mann ftarfe heilige Schaar, langſam 
durch die Moldau hindurch in bie Wallachei vorgerüdt, und langte 
endlich, am 28. März, einen Tag nad Wladimireſkos Cinmarfch, in 
Buchareft an. Hier hielt er inne mit feinen Unternehmungen, in ber 
Hoffnung, daß der Aufitand in den benachbarten Ländern, in Con⸗ 
ftantinopel, in Griechenland beginnen werde. 

Aber weber die Serben, noch die Bulgaren, noch die Macebonier 
erhoben fih, und ein in Eonftantinopel angezetteltes Gomplot, auf 
welches Dpfilanti gerechnet, nahm einen unglüdlichen Ausgang. An 
ber Spige befielden ftand der hydriotiſche Capitain Juisti, welcher 
die Schiffscontingente im Archipel befehligte; die vorzüglichfte Unter- 
ftügung erwartete er von hundert feiner Ranböleute, welche auf ben 
Schiffswerften arbeiteten. Der Plan war, das Arneſal in die Luft 


su fprengen, den Eultan auf dem Wege zur Mofchee „ ermorden, 
wer nenefte Geſchichte. I. 
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fi der Artilferie zu bemächtigen umb die griechifchen Einwohner zu 
bewaffnen. Man wollte fodann über bie Türfen herfallen, und bie 
Fahne der Revolution in ber Hauptſtadt des osmaniſchen Reichee 
"öfelber «erheben. 

Diefed Complot wurbe indeſſen von einem Verraͤther entdeckt, 
und die Regierung konnte Gegenmaßregeln ergreifen. Aber damit 
"allein begnuͤgte fie ſich nicht, ſondern nun wurden foͤrmliche Hetzjagden 

„auf bie Griechen in Conſtantinopel und in ber Umgegend veranſtaltet. 
ud “Die Janitſcharen und das Volk brachen in bie Häufer ein, wo Gries 
hen wohnten und vwerübten an ihnen die gräßlichften Metzeleien. Zus 
gleich wurbe der Patri Oregoriob gezwungen, einen Bannfluch 
gegen: Opfilanti zu ſchleubern, und gegen ltr bie id an n ber Eınpör 
rung bethelfigen würden. . 
ww Mber in demſelben Momente erhob ſich die Revolution im eigents 
lichen Oklechenland. In Patras, einer der fchönften, volfreichften 
Stäbte, und mit einer guten Beftung verjehen, zeigte fich bereits im 
Februar 1821 eine unruhige Stimmung unter ber Ginwohnerfchaft. 
Im März war biefe Stimmung allgemein im ganzen Peloponnes. 
Sie wurde noch vermehrt durch bie Kunde von ben Vorgängen an 
ber Donau, weiche das Gerücht nicht verfäunte zu vergrößern. Nun 
verlangten bie. türfifchen Behoͤrden von ben Griechen Auslieferung ver 
Waffen. Auf diefes Anfinnen gingen natürlich die Griechen nicht 
ein: wohl aber beichleunigte es den Ausbruch der Revolution. 

Am 2, April benächtigte ſich Germanos, Erzbifchof von Batras, 
Andreas Londos und andere PBrimaten ber Stadt Kalabryta, in ber 
Nähe von Patras, und zwangen die Türfen ſich zu ergeben. Zwei 
Tage darauf kam es in Patras zum Kampfe. Die Türken wurden 
in die Gitabelle getrieben und hier belagert. Bon ba aus befchoffen 
fie die Stabt, welde in Flammen aufging. Nun breitete ſich ber 
Aufftand mit wunderbarer Schnelligfeit über den ganzen Beloponmeb 
aus. Alle Bauen griffen zu ben Waffen: wehe ven Türfen, dis 
in ihre Hände fielen! Schon am 9. April war die Infurrection bi 
in bie Außerfte fühliche Epige von Morea vorgebrungen. Die de 
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mohner der Mainaq, welche fich felbft al8 die Nachkommen der alten Spar; 
taner rühmten, befannt wegen ihrer Tapferfeit und ihrer Kriegskunde, 
ftärzten, angeführt von ihrem Fürften, Pietro Mauromichalid (auch 
Pietro Bei genannt), von ihren rauhen Gebirgen herab in bie 
Ebenen, um Alles nieberzumahen, was ihnen von Türken in 
ten Weg fam. tm biefelbe Zeit Hatten ſich auch die Ortichaften am 
Iſthmus, Megare, Kondura, Vila, Pifa, PBerachora erhoben, und. 
zogen gegen Korinth, um dieſe Stabt zu belagern. An ber meflenis 
ihen Küfte leitete der Bijchof von Modon, Germanos, den Auffland, 
und in Kalamata bildete fich jofort unter dem VBorfige Pietro Beis 
eine proofforifche Regierung, welche alle Hellenen zum ungefäumten 
Aufftande rief. Bon ba zogen bie Schaaren ber Griechen gegen 
Tripolizga, die Hauptitabt von Morea. In der Rähe, bei Baltezza, 
fam es am 24. April zu einem Treffen zwifchen den Snfurgenten 
und den Türken, in welchem dieſe gefchlagen wurden. Rad) mannich⸗ 
fahen Wechfelfällen kam es an bemfelben Drte am 27. Mai no 
einmal zu einer Schlacht, in welcher die Griechen noch einmal einen 
entfcheidenden Sieg gewannen, deſſen Ehre bejonderd dem tapfern 
Rolokotroni gebührt, Vervollſtaͤndigt wurbe derfelbe durch ben Sieg, 
welchen drei Tage darauf Nikitas Über bie Türken bei Doliana ers 
foht. Der: moraliſche Eindruck, den biefe Siege machten, war nod) 
größer, ald bie materiellen Bortbeile, welche gevonnen worden. Man 
kann fagen: fie entjchieden den Ausgang ber Revolution. 

Um dieſe Zeit hatte die Bewegung bereitd die Inſeln, Attika, 
Theflalien unb die übrigen griechiichen Lanbfchaften ergriffen. Schon 
am 9, April Redte bie Infel Spezzia am Meerbufen von Nauplia 
die Flagge der Empörung auf; in der zweiten Hälfte des Monats 
die benachbarte Infel Hydra; furz vorher Ipfara im Archipel in ber 
Nähe von Scios. Diefe Infeln waren von großer Bedeutung für 
bie Bewegung, fie waren reich geworden durch Hantel und Schiff. 
fahrt und fonnten über eine Menge von Fahrzeugen gebieten, lieferten 
auch bie verſuchteſten Seeleute. Hydra und Spezzia rüfteten ſogleich 
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nannten. Am 3. Mai fegelte er in ten Archipel, -um aiter ben 
dortigen Infeln den Aufftand zu erregen, wurde aud) faft überall mit 
großer Freude aufgenommen. Bon nun an frenzten eine Menge 
Fleiner griechtfcher Fahrzeuge im Archipel, um bie osmaniſchen Handels» 
fchiffe wegzunehmen. - Zugleich liefen mehrere Geſchwader von Spezzia 
aus, um bie Küften des Peloponneſes zu beobachten. Dabei machte 
fich Bobolina berühmt, eine Wittwe aus Spezzia, von Achter Vater⸗ 
landoliebe begeiftert, und dem fühnften Muthe befeelt; ihr Mann hatte 
in Gonftantinopel bei dem Blutbabe feinen Tod gefunden, und einer 
ihrer Söhne war in dem Kampfe für die Befreiung des Vaterlandes 
bereit gefallen. Sie rüftete allein zwei Schiffe aus, und begab ſich 
an Bord berfelden, um fie in eigener Perfon zu commanbiren. 

Bald drang die Bewegung auch nach Attika hinuber. Schon 
im April durchſchwaͤrmten Haufen von Infurgenten das Gebiet; bie 
Bauern meiftentheild fchlofien fich ihnen an: auch in Athen war bie 
Einwohnerfchaft zum Aufftande geneigt. Die türfifche Befabung gerieth 
in große Angft und biefe war nicht ungegründet. In ber Nacht von 6. 
auf den 7. April wurde die Stadt mit Sturm von ben Griechen 
genommen, unb bie Türfen in bie Afropolis zurüdgeworfen. Hier 
hielten fie ſich ınbeflen. 

Zugleid war ber Aufftand auch in Hellad losgebrochen. Am 13. 
April wurde Theben von ben Sinfurgenten erobert, bald darauf Liva⸗ 
bien, wo bie ganze türfifche Befabung über bie Klinge fpringen mußte. 
Jetzt erhob Odyſſeus auch in Phofis die Empoͤrung und längs ber 
Kette des Oetagebirges. Selbſt nach Theflalien und nad) Macebonien 
hinein wurden bie Flammen des Aufruhrs geworfen. . 

Auf die Kunde von diefen Borfällen Fannte der Grimm bed 
Sultans und der Türken in Conftantinopel feine Grenzen mehr. Ein 
neues, noch fchredticheres Blutbad, als das erfte, wurde veranftaltet. 
Selbft der Patriarch von Conftantinopel, Gregorios, ein alter Prälat 
von unbefledten Sitten, deſſen Srömmigfeit und Tugend allgemeine 
Achtung eingeflößt, fiel ald ein Opfer türfifcher Wuth. Am Abend bed 
22, April, ald er nach dem Gottesdienſte feine Kirche verließ, wurde 
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er von Soldaten ergriffen und an dem Thore feines eigenen Palaftes 
‚aufgefnüpft. Daſſelbe Schidfal erlitten drei Erzbifchöfe und acht 
Priefter höheren Ranges. Dieß war dad Eignal zu einem allge 
meinen Morden der Griechen, und Plünberung und Schänbung ihrer 
Kirhen. Sa, felbft andere Ehriften wurben nicht verſchont, und es 
bedurfte ber energifcheften Borftellungen der Geſandten und Gonfuln 
der europäifchen Mächte, um biefem wahnfinnigen, blutbürfligen Be⸗ 
ginnen Einhalt zu thun. Inbefien wiederholten fi biefe Gräuel 
im uni noch einmal, am 15. wurden wieder fünf Erzbifchöfe, drei 
Bifchöte und eine große Anzahl Laien aufgefnüpft; mehr ald 70 Gries 
hen ftarben in biefen Tagen unter der Hand des Henfers. Und 
wie in der Hauptflabt, fo verführen bie Türfen überall gegen bie 
Griechen; fle erwürgten fie unter den gräßlichften Martern, und riefen 
dadurch unter ihren Landsleuten nur den größten Racheburft hervor. 

Der Sultan fah indeflen ein, daß er ernſtliche Maßregeln treffen 
müffe, um die Empörung zu unterbrüden. Er ordnete Aushebungen 
durch das ganze Reich an, er entfenbete eine Flotte nach dem Archipel, 
neue Truppen nad) Griechenland, und ebenfo Verftärfungen nad) ben 
Donaufürftenthämern. 


Ansgang der Infurrectisn in der Moldau und Walladei. 


In der Wallachei Hatte fich bereits eine für die Sache der Griechen 
ungümftige Wentung vorbereitet. Wir haben fehon angegeben, daß 
die Einwohner von vornherein Feine Neigung zu ben Griechen gehabt; 
der MWiderwille wurde noch heftiger durch bie Behanblung, welche 
fi die Befreiungötruppen erlaubten. Es waren nicht lauter Griechen, 
fe beftanden aus verfchiebenen Volfselementen; viele hatte nur ber 
Wunſch, unter einem gemeinfamen Banner zu plündern und das Boll 
auszufaugen, zu den Bahnen Hpfilanti’8 gezogen. Diefer Wunſch wurde 
nun zur Genüge befriedigt, und man braucht nicht erjt zu bemerken, 
daß dadurch der Haß ber Einwohner gegen die Infurgenten nur noch) 
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vergrößert warb, und baß ſie bie Unternehmungen ber Türfen gerne 
unterftügten. 

Dann fonnte fi) Ypfilanti auf die Zruppen, welche ſich an ihn 
angeſchloſſen, nicht einmal verlaſſen. So ſpann Theodor Wladimiresko 
gleich Anfangs Verrath. Sein Plan war, die Umwaͤlzung zu bes 
nugen, um fi zum Hoſpodar von der Wallachei zu machen, eine 
Wuͤrde, in welcher er von bem Sultan beftätigt zu werben boffte, 
wenn er ihm bafür bie Griechen in die Hände lieferte. Auch ein 
anderer Truppenführer, Sava, ging mit ähnlichen Entwürfen um. 

Zu allen kam aber die Perfönlichkeit des Oberanführers felber, 
welcher dem Unternehmen durchaus nicht gewachſen war. Alerander 
Dpfilanti war wohl erfüllt von dem großen Gedanken ber Befreiung 
feined Vaterlandes, allein der Ehrgeiz und die Sucht, babei eine 
große Rolle zu fpielen, mochten zugleich ein nicht geringes Motiv 
feiner Hanblungsmeife geweſen fein. Er wiegte fih in der Hoffnung, 
einſt die Krone Griechenlands auf dem Haupte zu tragen, unb in 
biefen Vorausſetzungen benahm er ſich faft überall, wo er erſchien, 
ariftofratifch, ja hochmäthig. Dabei gingen ihm aber die Cigenfchafs 
ten eines Achten Staatdmannes, wie eined Heerführers ab, Er hatte 
feinen beftimmten Plan, ben er mit Confequenz und Energie verfolgt 
hätte: er lic fich vielmehr nur von dem Momente und augenblidlichen 
Stimmungen leiten: feine Operationen nahmen daher ben Charakter 
ber Unſicherheit und Unentfchlebenheit an, Furcht und Mißtrauen 
fpielten in allen feinen Maßnahmen eine große Rolle. Auch beſaß 
er gar feine Menfchenfenntniß; dieß fah man an der Wahl ber höheren 
Offiziere. Hier fchaute er nicht auf Verbienft, fonbern auf bie Art 
und Weife, wie fih die Menfchen ihm darfteltten : beſonders bie 
Schmeichler lichte und beförderte er. So übergab er einem durchaus 
unwürdigen Menfchen, Karavia, die höchfte Wuͤrde nach ihm, während 
ber tüchtige Georg ber Olympier zurüdgefeßt wurte. Diefer ſelbſt 
fühlte ſich wohl dadurch nicht verleht, ba er von vicl zu großem Pa- 
triotismußd geleitet war, um nicht unter allen Umftänten ter Befrei⸗ 
ung feines Vaterlandes Opfer zu bringen, aber antere Offiziere 
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wurben dur Ypſilantis Benchmen beleidigt, und dieß führte Miß⸗ 
ftimmumgen und Yeindichaften felbft unter den Anführern des Befreie; 
ungsheeres herbei. Dpfilanti, ber felber fühlen mochte, daß ihm die 
Dinge über den Kopf gewachſen waren,,wurbe vollends entmuthigt 
durch bie Haltung, welche Rußland zu ber Infurrection einzunehmen 
gefonnen war. Hpfilanti Hatte, ebenfalls aus Unkennmiß ber politis 
(hen Berhältnifie, fiher auf Rußlands Unterftügung gerechnet. Aber 
der Kaijer Alexander, weit entfernt, biefe Hoffnung zu verwirklichen, 
ließ dem Fürften vielmehr durch feinen Minifter bed Auswärtigen, 
Graf Neſſelrode, fchreiben, daß er Ypſilantis tollfühnes Unternehmen 
höchlich mißbillige, und ihn deshalb aus der Lifte feiner Offiziere freiche. 

Bon biefem Augenblide fcheint Ypſilanti felber alle Hoffnung 
auf einen glüdlihen Erfolg der Injurrection aufgegeben zu haben. 
Er verließ Buchareft, wo nur Sava und Wladimiresko zurückblieben, 
auf bie er fi) body gar nicht verlafien fonnte, und zog mit feinen 
Truppen, etwa 3000 Mann ftarf, nach Tergowift. Hier traf er hoͤchſt 
ungeſchickte militairische Anordnungen. 

Inzwifchen eröffneten die Türfen, mit dem Anfange Mat, ihre 
Operationen. Bon Siliſtria aus zog ein oémaniſches Corpo nad 
Buchareſt zu, während Zufiuf Paſcha von ber Feſtung Ibrail aus 
der Stadt Galag an der molbauifchen Grenze ſich näherte, welche 
Athanafios von Agrapha mit 200 Griechen vertheidigte. Nach der’ 
verzweifelteften ®egenwehr ınußte biefer tapfre Helene am 13. Mai bie 
Stadt räumen: es gelang ihm, auf dem Pruth zu Schiffe nach 
Zaffy zu entkommen. Galap wurde von den Türken befegt, welche 
alle zurüdgebliebenen Einwohner über die Klinge fpringen ließen. 
linterbeffen war das Corps, welches von Siliſtria ausmarſchirt war, 
vor Buchareft angefomınen, und zog in diefer Stadt am 27. Mai ein, 
begünftigt durch die Berrätherei Wladimircöfos und Savas. Der 
Gritere Hatte den Plan, die Griechen, als deren eifrigften Freund er 
ſich immer noch barzuftellen fuchte, auf ber rechten Slunfe zu umgehen 
und iknen ben Nüdzug abzufchneiten, während bie Türken fie in der 
Fronte angriffen. Tiefer Plan wurde freilich vereitelt, Denn Georg 
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Merchfchaut, und mit einigeft feiner Offiziere, bie über die Härte und 


8 taufamfeit ihres Befehlshabers ergrimmt waren, geheime Unter 
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handlungen angeknuͤpft hatie, erſchien auf einmal, am 31. Mai, in 
Wladimireskos Lager und nahm ihn hier gefangen. Am 4. Juni 
ward er, als der Verraͤtherei uͤberwieſen, hingerichtet. Freilich war 
das Verfahren dabei etwas barbariſch: er wurde von Karavia mit 
dem Säbel niedergehauen. Wladimireskos Heer, etwa A000 Mann 
ſtark, Schloß fih an Georg den Olympier an, welcher eine Stellung 
in Pitefti einnahm. 

Nun aber drangen bie Türfen immer weiter vor. Ypſilanti, welcher 
feine Stellung in Tergomift nicht mehr für ſicher hielt, wollte fic 


- jebt auf Piteſti zurüdziehen, und fi) mit Georg dem Olympier ver- 


einigen. Aber auf bein Wege bahin wurde fein Heer von ben Türken 
angegriffen, und obwohl nad tapfrer Gegenwehr dennoch gefchlagen. 


- Darauf hin riß unter ben Griechen eine große Demoralifation ein. 


Die Miphelligfeiten unter den Anführern wurden immer größer, denn 
einer warf bem andern die Schuld an bem unglüdlidhen Ausgange 
des Treffens vor; Ypſilanti wurbe gar nicht mehr geachtet. Mit 
genauer Noth gelang ed Georg dem Olympier, mit dem fih Ypſilantis 
Heer enblidy vereinigt, die Streitigfeiten wieber zu bejchwichtigen. 
Aber indeffen erlitten bie Griechen von einer andern Seite einen 
fhweren Schlag: Sava ging nämlich mit feinem Heere offen zum 
Feinde über. 

Jetzt wollte Dpfilanti die Scharte dadurch wieder audwetzen, daß 
er ein anderes türfifches Corps, das von Widdin aus in die Wallachei 
eingebrochen und ſich bei dem Dorfe Dragetſchan gejegt hatte, angriff 
und vernichtete. Es fchien leicht, denn feine Armee betrug doch gegen 
5000 Mann, während bie Türfen nur 1200 Mann ftarf fein mochten. 
Georg der Olympier hatte die beiten Anftalten getroffen, "um die 
Türken einzuſchließen, er wollte nur noch bis auf den andern Tag 
iwarten, und hatte in dieſem Sinne auch die Snftructionen gegeben. 
Da verdarb aber Karavia Alles, welcher wider bie Abrebe einfeitig 
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losbrach. Die Türfen aber hielten Stand und warfen Karavia's 
Truppen zurück, worauf biefe in bie größte Verwirrung geriethen, 
Unglüdlicher Weife hatte fih auch bie heilige Schaar, aus u 
tapfern, aber ungeübten Jünglingen beſtehend, an dem Angriffe be⸗ 
theiligt. Sie wurde faſt ganz zuſammengehauen. Vergebens verſuchte 
Georg der Olympier die Schlacht wieder herzuſtellen, und Karavias 
Fehler wieder gut zu machen: die Truppen waren nicht mehr zu hal⸗ 
ten, auch diejenigen, welche an dem Gefechte keinen Theil genommen, 
wurden in die Flucht mit fortgeriſſen. Dieſe Schlacht fiel am 
19. Juni vor. 

Nach diefer Niederlage gab Ypfilanti Alles verloren: er bachte 
jegt nur daram, wie er entfommen koͤnnte. Er zog ſich zuerſt nach 
Rimnik, dann nah Kofta, in ber Nähe der öftreichifchen Grenze zu- 
rück. Aus Furcht vor feinen eigenen Soldaten, von denen er glaubte, 
dag fie ihn zurüdhalten würden, erdichtete er Briefe, angeblich von 
der öftreichiichen Regierung an ihn geichrieben, bie fich der Sache ber 
Griechen annehmen wolle, und deshalb mit Ypſilanti eine Zuſammen⸗ 
kunft auf öſtreichiſchem Gebiet verlange. So floh er nad) Sieben⸗ 
bürgen, von zwei feiner Brüder und einigen Offizieren begleitet. Hier 
wurde er aber von ben Oeſtreichern feftgenommen und in bie Feſtung 
Munkatz gebradt. Sechs Jahre verlehte er bier in trauriger Gefan⸗ 
genſchaft. 

Nah Hpfilantis Flucht wurden die Schaaren ber Inſurgenten 
in der Wallachei von den Tuͤrken bald aufgerieben. Wer von ihnen 
nicht auf oͤſtreichiſches Gebiet entkam, wurde getoͤdtet oder gefangen. 
Aber auch der Verraͤther Sava hatte Fein beſſeres Schickſal. Er 
wurde von den Türfen feſtgenommen und hingerichtet. Nur ein Feiner 
Theil der Infurgenten fchlug fi in die Moldau durch. Hier wurbe 
der Krieg noch eine Zeit lang mit großer Erbitterung und von Eeite 
der Griechen mit dem größten Heldenmuthe fortgeführt. So fam «8 
bei Skulani in der Nähe von Jaſſy, am 29. Juni, zwiſchen 500 
Hellenen und 7000 Türken zu einem moͤrderiſchen Kampfe, wobei die 
Griechen mit der alorreichften Tapferkeit fochten, aber natürlich zuletzt 
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doch ter Uebermacht erlagen. 300 Hellenen fanden hier ihren Top, 
Reſt rettete fich über den Pruth auf ruſſtſches Gebiet. Zu fpät 
An auf dem Schlachtfelde eine Schaar von 1000 Mann an, unter 
dem Serbier Mlaben, welcher fofort den Kampf erneuerte, aber auch 
ohne Erfolg. Er fchlug fich mit dem Reſte feiner Truppen zu dem 
Diympier Georg durch. Dieſer war ebenfalls in bie Moldau ent- 
kommen unb gedachte hier den Kleinen Krieg fo lange fortzufegen, als: 
möglich war. Er zog fi auf das Gebirge Veantza zurüd. Bon 
da aus entjenbete er verfchiebene Streifcorps, um bie Türken zu übers 
fallen, und wernichtete auf diefe Weije eine Menge ber Feinde. Endlich 
vereinigten fich die Türfen und rüdten mit cinem Corps von 6000 
Mann gegen Georg heran. Diefer warf fih dann mit 100 Mann 
in das Klofter Sekfu, welches er hinlänglich befeftigte. Seine übrige 
Schaar follte die Engpäfie, die zu dem Klofter führten, vertheibigen. 
Aber die Türken umgingen bie Paͤſſe und jchloffen Sekku mit ihrer 
Uebermacht ein. Nichts deſto weniger vertheidigte ſich Georg ber 
Olympier noch 36 Stunden gegen die Türfen. Endlich, wie er fah, 
daß Rettung unmöglid war, zündete er das Klofter an, und fprengte 
fi) mit feinen Tapfern in bie Luft. Diefe That gefchah am 26. Auguft. 
Und hiermit endete die Injurrection in den Donaufürftenthümern, 
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Auf diefe Weiſe waren die Osmanen wohl der Empörung in 
der Moldau und Wallachei Herr geworben, aber ganz anders war- 
das Verhältniß auf dem griechifchen Feftlande und auf den Infeln. 
Am 18. Mai ging zwar eine türfifche Flotte in Eonftantinopel 
unter Segel, um bie Injeln und das ägeifche Meer wieder zur Rube 
zu bringen. Aber cin Theil berjelben wurde am 5. Juni von ben 
Griechen in der Nähe von Mitylene angegriffen und gefchlagen. Gin 
großes türfifches Schiff ging Dabei ganz in Flammen auf: 600 Türfen 


Acrtgang Der Revolution in Griechenland. 331 


famen um’ Leben. Bon da an beberrfchten die griechiichen Infulaner 
fat unbeftritten das ägeifche Meer, 

Ein anderer Theil der griechifchen Flotte fegelte gegen die Weſt⸗ 
füfte de8 Peloponnejes. Eie fuhr am 31. Mai Zante vorüber, nad 
Patras zu, wo die Eitabelle ımter der Anführung des Juſſuf⸗Paſcha 
fi) immer noch hielt. Es gelang ihr zwar nicht, Lie Eitabelle von 
Patras einzunehmen, allein ihr Erfcheinen entſchied den Abfall Miffos 
lunghi's und Anatolifo’d, worauf die Empörung in ganz Actolien 
und Afarnanien erfolgte. Die griechiiche Flotte kehrte darauf in den 
Archipel zurüd. 

Jetzt jandte der Sultan, am 14. Juni, cine neue Flotte von 30 
Segeln aus, welche ihren Xauf gegen Samos richtete. Die Einwohner 
biefer Infel Hatten gleich Anfangs die Fahne des Aufftandes erhoben: 
fie follten nun dafür gezüchtigt werden. Alm 18. Juli verfuchten die 
Türken zu landen, wurden aber mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. 
Tarauf erihien die griechifche Flotte, welche von bem Samos zuges 
dachten Schickſale unterrichtet worden war, in ber Nähe der Infel, 
und nöthigte die Türken, fich zurüdzuziehen. Diefe wandten ſich nun 
nad) Moren. 

Hier hatten die Türken um dieſe Zeit das platte Land ganz 
geräumt: fie befaßen nur noch neun Feftungen, nämlidy Patras und 
das Schloß von Morea in Achaja; Navarin, Koron und Modon in 
Meflenien; Napoli di Romania und Akrokorinthos in Argolis; in 
Lakonien Monembaſia und Tripolizzga auf der Ebene in ber Mitte 
Arkadiend. Dieſe Seftungen wurden von ben Griechen beobachtet 
und mehr oder weniger blokirt. Die erfte, die fich ergab, war 
Monembaſia, am 3. Auguft. Um die Mitte diefed Monat wurde 
Navarin genommen, bedeutend wegen des großen Seehafend, der ſich 
daſelbſt befindet. Am 5. October wurde bie Feltung Tripolizza ers 
ſtürmt, und bafelbit unter ben Türken ein furchtbares Blutbad anges 
richtet. 

Inzwifchen war die türfijche Flotte an den Küjten bed Pelopons 
aeſes erfchienen. Eie hatte Die Beftungen Koron und Mobon entfeht. 
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und ſegelte nach Patras, um Juſſuf⸗Paſcha zu Huͤlfe zu eilen, welcher 
von den Griechen gerade damals ſehr beunruhigt ward. Die türkiſche 
Flotte nahm Galaxidi, zerſtörte und nahm dabei 34 griechiſche Schiffe, 
und zwaug dadurch die Griechen, ſich von Patras zurückzuziehen. Da 
jedoch die Jahreszeit ſchon ſehr weit vorgerückt war, ſo ſegelte ſie 
gleich darauf wieder zu ben Dardanellen zurüd, wobei fie von ben 
Hellenen einige Verlufte erlitt. 

Unterdeſſen nahmen auch die Dinge in Epirus keineswegs einen 
glüdlihen Fortgang für die Türken. So ſehr ſich Churſchid⸗Paſcha 
auch Mühe geben mochte, fo gelang es ihm doch nicht, den Paſcha 
von Janina zu überwinten. Denn er wurde ‚beftändig von ten 
tapfern Sulioten unter ihrem Anführer Makos Bozzarid angegriffen, 
ber turh Muth und Tapferkeit erfepte, was ihm an Zahl abying. 
Außerdem erhob jegt, im Monat Juni, wie bereitd erwähnt, Actolien 
und Akarnanien die Fahne des Aufruhrs. Der Kampf ſchwankte mit 
abwechſelndem Erfolge immer Hin und ber; wenn auch die Griechen 
hie und ba von den Türken mandje Verluſte erlitten, fo waren fie 
doch im Ganzen keineswegs überwunden. 

In Phokis und Böotien wandte ſich allerdings nad) dem Monate 
Mai das Kriegsglück auf die Eeite der Türken, Omer⸗Vriones fchlug 
die Griechen, welche von dem tapfern Diakos und ben Bifchofe von 
Salona angeführt waren, bei ben Thermopylen gänzlich aufs Haupt. 
Er drang dann bis Livadia vor, erftlrmte Die Stadt, befegte Theben, 
und rückte ſodann in Alttifa ein, wo cr am 28, Juli die Akropolis 
entjegte, welche ſeit 83 Tagen von den riechen blofirt worden war. 
Gr hielt fidy jedoch nicht.ftarf genug, um weiter zu operiren, und 
wartete daher auf einen Zuzug von 5000 Mann, ber ihm von 
Theſſalien aus zugefchictt werden follte. Aber dieſe wurden, wiederum 
bei den Ihermopylen, von Odyſſeus angegriffen und nady einem 
furchtbaren Blutbade gänzlich auseinandergefprengt. Darauf zog ſich. 
Omer⸗Vriones wieder aus Attika nach Theffalien zurüd. 

Man fieht daher: wie fehr fich auch die Türfen bemühen mochten, 
um in Griechenland den Aufftand zu unterbrüden, fo war ihnen dieß 
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doch nicht yelungen. Wei allen Verlusten,” welche die Hellenen auch 
Sie und ba erlitten, hietten fie ben Kampf doch immer noch aufrecht, 
und m einen allgemeinen Sfeg des Sultans über fie war vorberhand 
nicht zu benfen. — 

Aber noch weiter, als nach Griechenland, drang ber Geiſt der 
Revolution: ſelbſt in dem ruſſiſchen Reiche begann er ſich jetzt in 
einer nie gewohnten Weiſe zu regen. 


“ 





Dre Die geheimen politifhen Bersianungen in Rußland u. Bolen 


Biertes Capitel. 


Die geheimen politifchen Verbindungen in Rußland 
und Polen. 


Nuſſiſche Bufände. 


In Rußland Hatte die Willkuͤrherrſchaft bed Thrones wohl unter 
allen Ländern Europas ten höchſten Gipfel erreicht, indem ſich diefelbe 
in mehr als einem Sinne dem aflatijchen Defpotismus näherte: und 
fie ſchien noch dazu befeftigter zu fein, ald irgendwo, indem fih da 

ſelbſt faſt gar feine Elemente des Widerſtandes erhalten hatten. 

Man Tann zwar nicht fagen, daß biefe niemald vorhanden ger 
weſen. Rußland befaß fo gut, wie das Abendland, feine Ariftofratie 
und Hierarchie, welche ſich hier in denſelben Verhältniffen, wie dert, 
befunden hatten. Beide hatten das Bewußtfein einer gewiſſen politi⸗ 
ſchen Selbſtaͤndigkeit und eines gewiſſen politifchen Einfluſſes, den fie 
nicht fo leicht aufzugeben gefonnen waren. Doc wurden dieſe beiden 
Elemente von Peter dem Großen um biefelbe Zeit und auf biefelbe 

"Beife überwunden, wie dieß in dem Abenblande ber Fall war. 

Aber während hier mit dem Auffommen bes fürftlichen Abſolu⸗ 
tismus zugleich ein Gegengewicht in dem Bürgerthume, in dem for 
genannten britten Stande gegeben ward, welder bie Summe geijtiger 

, Bildung und jedweden höheren Streben in ſich vereinigend die Diögs 
Tihfeit "einer neuen befferen Entwidelung in Ausſicht ftellte, ging ger 
rade Biefes Element dein tuſſiſchen Staate ab: Rußland kannte feinen 
Briten Sy fonbern an deſſen Stelle trat bie Leibeigenſchaſt. 
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Auch die Leibeigenfchaft zwar iſt in Rußland urfprünglich nicht 
in bemfetben Umfange vorhanden gewefen, wie cd gegenwärtig ber 
Fall if. Rußland beſaß im Mittelafter einen freien Vauernſtand, der 
noch dazu den Stand ber Unfreien an Zahl übertraf. Nur befand 
ſich auch der freie Bauer in fo fern in einem unglüdlichen Verhaͤlt⸗ 
nifie, al8 er fein übertragbare® Eigenthum beſaß. Aber cr fonnte 
ven einem Drt zum andern, von einem Grundeigenthümer zum andern 
ziehen, mit der Verpflichtung, den Boden zu einem Theil für den 
Herrn, zum andern für fid) zu bebauen, oder den herkoͤmmlichen 
Grundzind zu entrichten *). Erſt mit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts, unter dem Czar Borid Godunow, änderte fich dieſes Berhält- 
niß. Unter ihm wurde die Leibeigenſchaft der Bauern geſetzlich 
eingeführt, 

Aus was für einem Grunde auch innner diefe Maßregel beliebt 
worden war, gewiß tft, daß fie als eine ter vorzüiglichften Quellen 
von ben unglüdjeligen politiichen und fociafen Zuſtaͤnden bes rufjifchen 
Reiches betrachtet werden muß. Sklaverei an fi entfittlicht den 
Menſchen; indem fie dad Gefühl ber Menſchenwuͤrde in ihm ertoͤdtet, 
erſtickt fie zugleich ven Keim für edlere Empfindungen überhaupt; fie 
ſtumpft ihn ab für alles höhere Streben, und ſetzt ihn auf die Stufe 
bes Thiered herab. Bei den Ruffen nun vollends, zu deren Natios 
naleigenſchaften Trägheit und Leichtfinn gehören, mußte die Sklaverei 
jene angebeuteten Wirkungen noch in einem höheren Grabe hervor⸗ 
rufen. Das fittliche Gefühl des Rufen wurde durch die Leibeigen⸗ 
ſchaft nach und nad) ertödtet; cin Stumpfjinn, eine Unempfänglichkeit 
fuͤr das Edlere im Menfchen bemächtigte ſich nachgerade deſſelben, 
daß er dadurch eben der rechte Gegenſtand fuͤr eine unbeſchraͤnkte 
Willkürherrſchaft wurde. Und dieſe Reſultate zeigten fich nicht bloß 
bei den Bauern, bei den wirklich Leibeigenen; nein, fie wirkten felbft 
auf- die Herren, auf bie Ariftofratie zurüd, Ein an und für ſich 


) S. Schnitzler Geheimgefchichte von Rupland unter der Herrfchaft der Kaiſer 
Alexander und Nifolaus. Deutſch von Robert Binder. 1847. II. ©, 83. 
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inhunanes Berhältniß: kann ben, welcher ſich in demſelben befintet, 
nie zu einer wahren Menſchlichkeit Yeranbilben ; die Anwendung roher 
Gewalt, dem Nebenmenfchen gegenüber, verwildert ſelbſt und ent- 
wenfcht. Der ruſſiſche Adelige war daher nicht viel befier, wie ber 
leibeigene Bauer: ohne tiefere Bildung, roh unb gewaltthätig ben 
Sklaven gegenüber, aber eben fo unterthänig und ſervil gegen den 
Kaifer: 

Peter ber Große fuchte nun zwar bie Eivilifation des Weftens 
von Europa auch nddy Rußland zu bringen, und wir wiflen, wie 
viele Mühe er fich deshalb gegeben. Aber die Eivilifation, wenn fie 
biefen Namen wirflich verdienen fol, muß fi auf dem Wege eines 
langſamen Proceſſes aus dem Innern einer Nation heraus enwickeln; 
fie kann aber nicht ohne Weiteres als ein Fertiges von einem Volke 
auf ein anderes übertragen werben. Die Eultur bed weftlichen Eu 
sopa war dad Refultat einer jahrhundertelangen Entwickelung, war 
entfprungen aus dem Geifte und aus ben Beftrebnifen der abentläns 
diſchen Völker, und der Genius ber Freiheit hatte an ihr einen 
nicht geringen Antheil. Wie follte aber für eine ſolche Eultur ein 
Volt empfänglich fein, das die nothwenbigen Bedingungen dazu noch 
nicht befeflen, das namentlich unter einer entfittlichenden Sflawerei 
ſchmachtete? Die abenbländifche Eivilifation, welche Peter ber Große 
nach Rußland brachte, war daher nichts weiter, ald ein Firniß, mit 
welchem er feine Ruſſen überzog; hinter biefem Firniß aber Ponnte 
man nicht ſchwer die alte Barbarei entdeden. Und es begegnete, 
was halbbarbarifchen Wölfen, wenn fie mit weit in der Cultur vor- 
Angefchrittenen zufammentreffen, gewöhnlich zu gefchehen pflegt: bie 
Auffen nahmen von der ihnen entgegengetragenen Civilifation nur bie 

- fchlimmen Elemente auf; fie fügten zu ihren eigenen Fehlern auch 
noch die Laſter der civilifirten Welt Hinzu, neue Bebürfnifie, neue 
Begierden; aber den eigentlichen Kern derſelben, bie guten Seiten, 
* bie verebeinten Elemente in ſich aufzunehmen, dazu waren fie im 
Allgemeinen nicht fähig. 

Auch die Bekanntſchaft mit der abenbländifchen Eultur wirfte 
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daher nicht günftig auf den ruffifchen Eharafter ein, vielmehr trug fie 
auch ihren Theil dazu bei, um bie Ruſſen zu entfittfichen und zu bes 
moralifiren. Namentlich bei den höheren Claſſen war biefes der Fall. 

Unter ſolchen Umftänden begreift es ſich leicht, warum in Ruß⸗ 
land jene oppofltionellen &lemente, welchen wir gegen Ende bes 
vorigen Jahrhunderts faft überall im Abendlande begegnen, fic nicht 
finden, und warum der Kaifer die Unumfchränttheit bes Throns bis 
zum aftatifhen Defpotismus ausbilden konnte. Einem Volke 
von Sflaven, einer trägen, leichtfinnigen, abgeftumpften , einer bis 
in das innerfte Marf demoralifirten Nation gegenüber ift dieß erflärs 
lich. Der ruſſtſche Kaifer ift in der Theorie vollkommen unumfchränft; 
fein Wille ift Geſetz; er ift abfoluter Herr nicht nur über den 
ruffifchen Boden, fondern auch über alle Perfonen, die auf demfelben 
wohnen, Er kann jeberzeit in den Gang der Gerichte greifen, und 
feinen perfönlichen Willen an die Stelle der Gefege rüden. 

Man hat oft behauptet, daß eine fo unumfchränfte Gewalt des 
Herrſchers für Rußland durchaus nothwendig fei, denn fonft wäre es nicht 
möglich, dieß ungeheuere Reich zufammen zu halten. Es mag fein; 
aber fo viel ift auch gewiß, daß der Abfolutismus in dem Innern 
des ruffifchen Reiches jene Uebel erzeugt und begünftigt hat, an benen 
es fich zulegt verbluten wird. 

Der Abſolutismus ftügte die ganze Einrichtung des Reiches auf 
die Büreaufratie. Die ruffifche Beamtenhierarchie gab, was Zuſam⸗ 
menhang und Organifation betrifft, ähnlichen Erfcheinungen in dem 
Adendlande nichts nad; ja in Rußland war der Mechanismus ber 
Staatöverwaltung, wie ihn bie Büreaufratie mit ſich bringt, in dem⸗ 
felben Grade geftiegen, ald das Princip perfönlicher Sreiheit gefunfen 
war. Bon einer freien, volfsthümlichen Entwidelung ftaatlicher Ber: 
hältniffe konnte feine Rebe fein; der Beamte ift, als Repräfentant 
bes Kaifers, der Herr, und zwar ber unumfchränkte; bie Unterthanen 
find ihm gegenüber nur Sklaven, und wehe dem, der ed wagen 
wollte, ſich nur irgendwie gegen einen Beamten aufzulehnen, auch 


wenn das Recht offenbar auf feiner Seite wäre! 
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Iſt nun eine folche ausgebehnte Gewalt ber Büreaufratie an 
fi) fchon ein großes Uebel, fo wurde diefes in Rußland noch unend⸗ 
lich vergrößert burch die Art und Weife, wie von der Bürcaufratie 
ihre Stellung auögebeutet ward. Man kann wohl jagen, in ihr ver- 
einigten fih wie in einem Brennpunfte alle ſchlechten Eigenfchaften 
des ruflifchen Nationalcharakterd: Beſtechlichkeit, Raubfucht, Lüge, 
Heudhelei, Graufamteit, dabei Faulheit und Trägheit finden fich ges 
rade bei dem ruffifchen Beamtenflande in dem ausgeprägteften Grabe. 
Nirgends war eine fo bis ind Unglaubliche gehende Corruption ans 
zutreffen, wie in der ruffifchen Beamtenhierarchie und zwar ging dieſe 
auf gleiche Weije durch alle Branchen hindurd. Sie war ebenfo in ber 
Juſtiz, wie in der Polizei; ebenfo bei den Finanzen, wie bei der ges 
‚wöhnlichen Verwaltung; ebenfo beim Heere, wie bei der Marine. 
Der ruffifhe Beamte betrachtete fein Amt nur ald eine melfende 
Kuh, von welcher fo viel Bortheil zu ziehen fei, als man fönne. 
Mie war da die Erreihung ded wahren Zweckes der Verwaltung zu 
erwarten! In der Juſtizverwaltung entichied nie. die Oerechtigfeit einer 
Sache, fondern die Summe, welche von einer der Barteien dem Ric: 
ter übergeben wurde. Bei der Polizei chifanirten die Beamten ihre 
Untergebenen fo lange, bis dieje ſich zu Geldopfern entjchloffen. Und 
fo war es überall. Der Beamte drüdte auf ten Unterthanen, um 
Geld von ihm zu erpreffen, und übte nie irgend eine Function aus, 
wobei er in unmittelbare Berührung mit dem Unterthanen gerieth, 
ohne fi) von dieſem ungerechter Weife Geld zu verfchaffen. Aber 
auch gegen den Staat verhielten fid) die Beamten auf gleiche Weile. 
Wo es möglich war, begingen fie Unterfchleife; die Summen, melde 
von den Beamten dem Staate geftohlen wurden, mochten nicht ge- 
ringer fein, al8 bie, weldye fie von den Volke erpreßten. So ift 
wohl der Ausdrud nicht zu hart, wenn man fagt, Rußland wurde 
von einer Bande Räuber und Diebe regiert, welche fi) von gewöhns 
lichen nur dadurch unterſchieden, daß fie privilegirt waren, 

Man kann fi) unter diefen Umftänten wohl denfen, wie fehlecht 
ed mit dem Staate beftellt war. Der Wurm der Faͤulniß nagte an 
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bein ruffifchen Reiche und drohte ed auf die Länge bin aufzulöfen. 
Und was fagten die Kaiſer dazu? was der wohlwollende Alerander? 

Es ift nicht zu läugnen, fie waren nicht blind gegen dieſe Miß- 
brauche. Alexander felbft fannte fie fehr gu; „Wenn fie wüßten,‘‘ 
fagte er einmal, „wo fie fie hinthun Fönnten, fo würden fie mir meine 
Kriegsichiffe fehlen; Eönnten fie mir meine Zähne ausreißen, ohne 
mich aufzuwecken, fo würden fie mir biefelben während des Scylafes 
ſtehlen.“ Auch wurden hie und da energifche Gelege gegen die Miß⸗ 
brauche erlafien: aber was halfen bergleihen Mittel gegen eine Ers 
fheinung, welche keineswegs vereinzelt daſtand, ſondern welche nur 
das nothwendige Ergebnig der gefammten politifhen und focialen 
Zuftände war! Es ſchien nichtd anderes helfen zu Finnen, als eine 
radicale Uingeftaltung des gefammten Staatömwefend, und zwar im 
Sinne der Freiheit und des Liberalismus. 

War aber der Kaifer Alerander dazu geneigt? Wir haben früher 
ſchon von dem Charakter diefed Yürften gefprochen und gezeigt, daß 
er, wohlmwollend von Natur und noch dazu in freifinnigen Grunds 
fägen erzogen, ben Ideen des Jahrhunderts mit Interefle fich anſchloß 
und einen Stolz darin fand, ein liberaler Fürft zu heißen. Gewiß 
waren auch, wenigftend im Anfange feiner Regierung, feine Abfichten 
gut; eine der vorzüglichften Duellen der Uebelftände in der Leibeigens 
haft mit richtigem Tacte erfennend, war eine Zeitlang fein Streben 
darauf gerichtet, diefe aufzuheben. Dieß that er audy in Eithland, 
wo im Sahre 1816, und in Eurland, wo 1817 die Aufhebung ber 
Leibeigenfchaft erfolgte. Aber in Bezug auf die übrigen Provinzen 
feines Reiches ſtieß er auf die entfchiedenfte Widerfeglichfeit von Seite 
der Ariftofratie. Alexander war fein Mann ber Ausdauer und ber 
Kraft. So wie er merkte, daß er nicht im Augenblide Erfolge er⸗ 
jielen Eonnte, fo gab er nah. Und wie in biefer Srage, fo ging es 
ihm aud) bei dem Verſuche, ben Mißbraͤuchen der Buͤreaukratie ent⸗ 
gegenzuwirken. So gut ſein Wille auch ſein mochte, er fuͤhlte ſich 
zu ſchwach, dieſe Rieſenarbeit zu unternehmen. Er gab fie daher auf, 
und überließ Rußland von Neuem den Ausfaugungen dieſer Kafte. 

2* 
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Und fo war er ebenfo wenig geneigt, eine rabicale Veränderung 
in der gefammten Staatöverwaltung vorzunehmen. Die Borliebe für 
conftitutionelle Verfaſſungsformen, welche er nicht felten au&gefprochen, 
und welche fogar einmal in ihm den Gedanken erzeugt Haben fol, 
auch für Rußland eine folche einzuführen, verſchwand nad) und nad, 
beſonders ſeitdem bie politifche Entwidelung in dem Abendlande Ew 
topa’8 zu Gunften der unumfchränkten Monarchie auszufallen fchien. 
Wir haben bereits angeführt, wie namentlich die Rüdficht auf bie 
äußere Politik Alerander beftimmte, feit der Gründung ber heiligen 
Allianz eine andere Stellung zu ben liberalen Ideen einzunchmen; 
wir haben im Laufe dieſer Gefchichte oft genug Gelegenheit gefunden, 
die Einwirkung ber ruffiihen Politik in diefem Sinne auf bie be 
nachbarten Voͤlker darzuthun. Befonderd aber feit dem Aachener 
Congreſſe ift in dieſer Beziehung eine große Veraͤnderung in ber pr 
litifchen Gefinnung Aleranvers wahrzunehmen; faft überall, wo von 
Seite ber Regierungen gegen die liberalen Ideen Reactionen unter 
nommen werden, ift Rußland mit im Spiele. 

Und fo war baflelbe Verhaͤltniß auch in dem Innern bie 
Reiche. Bon diefer Zeit an macht die bisherige liberalere Art id 
Kaiferd einer entichieden ausgeprägten autofratifhen Gefinnung und 
Handlungsweiſe Plab. Die Seele der Regierung war ber Genetal 
Araktfchejeff, ein Ruſſe von altem Schrot und Korn, ohne höhe 
Bildung, willfürlich, befehlerifch, von Buhlerinnen beberrfcht, graufam, 
unbedingte Unterwerfung verlangend. Unter ihm wurde die Cenſur 
immer ftrenger, engherziger und furchtfamer; man erfchwerte die Ein 
fuhr des auslaͤndiſchen Buchhandels auf alle Weife; man führte ein 
förmliche Inquifition gegen die Xehrer auf den Univerfitäten ein; man 
erjchwerte die Reifen der Ruffen ind Ausland durch Dervielfältigung 
der Förmlichkeiten und Chifanen bei den Päffen; man verftärfte hie 
geheime Polizei, welche in die verborgenften Winkel ihre Blice 
fendete. | 
So gefhah, daß in ben letzten zehn Sahren der Regierung 
Aleranderd die Zuftände in Rußland fo unglücklich waren, wie j, 
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und daß an eine Berbefierung berfelben, welche zu hoffen man wohl 
berechtigt war, unter Alerander nicht mehr gedacht werben burfte. 

Wie aber? reichte al’ dieſes nicht Hin, um aud in Rußland 
oppofitionelle Elemente zu erzeugen? machte fich nicht auf irgend eine 
Weife ein Widerftand gegen das Staatsunweſen bemerkbar? Allerdings 
war biejed der Sal; in Rußland, wie in ben übrigen Rändern Eus 
ropa’8 erhob ſich jet eine freifinnige Partei, welche den Zweck einer 
großen politifchen Umgeftaltung des Vaterlandes verfolgte, und welche 
eben darum von ben bisherigen Revolutionen, von denen Rußland 
keineswegs frei geblieben, weſentlich verfchieden war. Denn Rußlands 
Autofratie hatte audy darin eine Achnlichkeit mit dem orientalifchen 
Deſpotismus, daß der Selbſtherrſcher perfönlich Feinedwegs ganz frei, 
felbftändig und feine Perſon geheiligt und unverleglicd war. Wenn 
er mißfiel, fo fehlte ed nicht an Verſchwoͤrungen, angezettelt theile 
von der Ariftofratie, theild von den eigenen Verwandten, theild vom 
Militair, und in der Regel fielen die Kaifer ald Opfer berfelben; 
wenige von ben ruffiichen Ezaren kann man aufweifen, welche eine® 
natürlichen Todes geftorben. Diefe Nevolutionen, meift Palaſtrevo⸗ 
Iutionen genannt, konnte man aber nicht mit denjenigen in Vergleich 
bringen, wie fie bad Abendland gefehen, und in welchen fich immer 
eine Idee ausbrüdte und offenbarte, fondern fie entfprachen überhaupt 
der niedern Stufe der Bildung und der Demoralifation, auf weldyer 
fich das ruflifche Volk befand. Diefe neue Bewegung aber trug 
einen ganz andern Charakter; wenigftens waren in ihr zugleich 
Elemente thätig, wie fie fonft in Rußland nicht vorgefommen, und 
welche das Refultat von dem Einfluffe der Ipeen des 19. Jahrhun⸗ 
derts waren, 
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Es war wohl nicht anders denkbar: die vielfältigen Beziehungen, 
in welche Rußland unter der Regierung Alexanders mit dem Abend» 
lande gefommen, konnten nicht ohne Einfluß auf den Geift und bie 
Anfhauungsweife der Ruſſen bleiben. Insbeſondere feit dem Bes 
freiungsfriege, ald die ruffifhen Armeen nad Deutfchland heraus; 
famen, fpäter den franzöftfchen Boden betraten, und in biefen Ländern 
fi) gegen brei Jahre aufgehalten, da konnte es nicht anders gefches 
ben, ed mußte ſich den Ruffen ein Unterſchied zwifchen ben Zuftänden 
ihres Vaterlandes und benen des Welten von Europa aufbringen; 
zumal aber in einer Zeit, wie die damalige, welche durch und durch 
von liberalen Ideen gefhwängert war, wäre es in der That wunder 
bar geweien, wenn biefe fpurlos vor den Ruffen im Auslande vor: 
übergegangen wäre, wenn fie in ihnen nicht den Gedanken erwedt 
hätte, daß auch in Rußland eine Anderung heilfam und nothwentig 
fei. In der That, die Ruflen, welche um jene Zeit im Auslande 
gewefen, Offiziere wie Eivilperfonen, famen faft alle mit durchaus 
veränderten Begriffen in bie Heimath zurüd, und man kann wohl 
fagen, in bemfelben Grabe, ald die Regierung von den liberalen 
Ideen fich entfernte, fchienen fie bei den fogenannten höheren Ständen 
zuzunehmen. 

Gleich nach dem franzoͤſiſchen Feldzuge bildeten ſich in Rußland 
geheime Geſellſchaften, im Ganzen jedoch unfchäblich, indem fie nur 
ein gegenfeitiged Sichbelehren über verfchiedene Gegenftände zum 
Zwecke hatten. Bon Bedeutung war erft diejenige, welche im Jahre 
1817 Alexander Murawiew, Nikita Murawiew, Fürft Trubepfoi 


*) Wir folgen hier dem o. a. Werke von Schnigler, befonters Band II. 
Gapitel 7. 
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und Paul Peftel mit einander geſchloſſen. Diefe Verbindung führte 
den Ramen Bund des Heild. Die Statuten waren meift ben 
Sreimaurerlogen entlehnt. Don den Mitgliedern wurde blinder Ge⸗ 
horfam verlangt; eine Menge Geremonien angebracht, mehrere Grabe 
feftgeftellt, die ganze Macht im oberften Grade vereinigt, dem nur 
eitte Fleine Anzahl Perfonen zugänglid war. Zwed der Verbindung 
war, dem Reiche neue Inftitutionen zu geben. Doch follte man zus 
nädhft nur darauf hinarbeiten, das öffentlihe Wohl zu fördern, nas 
mentlid) die Mißbräuche, wie Beftechlichfeit und Niederträchtigfeit ber 
Beamten aufzudeden und zu befeitigen. 

Reben dieſer beftand noch eine andere geheime Geſellſchaft zu 
Petersburg, deren Gründer der Generalmajor Michael Orlow war. 
Auch diefe hatte zum Zwede, den Unterjchleifen und Mipbräuchen ver 
inneren Verwaltung ein Ziel zu feben. Sie.führte den Namen Bund 
ber ruffifhen Ritter. 

Beide Gefellichaften verbanden ſich mit einander. Aber bald trat 
eine Spaltung ein, beſonders feit Pefteld Abgang nady Mietau, Die 
Urfache diefer Spaltung beftand in ber Richtübereinftimmung über die 
Mittel, welche angewandt werben follten, um ben geſteckten Zwed zu 
erreichen. Die Einen wollten nämlich nur auf frieblihem Wege vor 
angehen, während die Andern Gewalt anwenden wollten und felbft 
den Mord des Kaiſers ald nothwendiged Mittel vorfchlugen; eine 
Erſcheinung, die uns nicht auffallen fann, wenn man bebenft, baß 
die Ermordung bed Gzaren in Rußland nichts Ungewöhnliches war. 
Es charakterifirt aber die geheimen Berbindungen und zwar zu ihrem 
Bortheile, daß dieſer Borfchlag Feine allgemeine Zuftimmung fand; 
denn man fieht hieraus, daß. die Ideen der Humanität, wie fie das 
Abendland ausgebildet, bereit auch auf die ruffifche Gefellichaft 
einen wohlthätigen Einfluß geübt. Der Zwieſpalt über bie Mittel 
wurde nun aber in dem Bunde des Heild fo groß, daß er fi 
auflöf'te. 

An feine Stelle trat jedoch bald ein anderer, ber öffentliche 
Wohlfahrtsbund, von Alerander Murawiew, Michael Murawien, 
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Fürft Lubepfoi und Nikolaus Turgeniew gegründet. Dieſer Bund 
hatte anfängli auch nur ten Zwei, eine Verbeſſerung des öffentlis 
chen Zuftantes auf friedlihdem Wege zu erreichen. Er tbeilte-fich in 
vier Eectionen. Die erite beichäftigte fih mit der Entbedung und 
Belanntmahung ber Mißbräudhe; die zweite mit ber Berbeflerung 
und Berallgemeinerung bed Unterrichts; die dritte mit der Rechts⸗ 
pflege; die vierte mit ter Staatöwirthichaft. An der Spitze des Buns 
des ftand der Eentralbund, welcher ſich wieder in das Centralconſeil, 
als vollziehende, und in die Eentraldirection, als geſetzgebende Be 
hörte abtheilte. Je 10 Mitglieder bildeten eine Direction; mehrere 
Directionen zufammen eine Hauptbirection. Bei ter Aufnahme fand 
feine befondere Feierlichfeitt Statt, aber Jeder mußte fi) verpflichten, 
über Alles, was im Bunde vorging, Etillichweigen zu beobachten. 

Dieſer Wohlfahrtsbund breitete jih in Kurzem ungemein aus; 
befonders feit dem Jahre 1819 zählte er fehr viele Mitglieder, meift 
folhe, die dem Adel, bein höheren Beamtenftande und dem Militair 
angehörten. Auch Peftel trat wieder in benfelden ein. In Petersburg, 
wo der Gentralbund feinen Eig hatte, beftanden außerdem noch zwei 
Direetionen; ebenfoviel in Moskau; und faft über ſämmtliche Bros 
vinzen dehnte fi) die Verbindung auß. 

Indeſſen auch in dieſem Bunte bildeten ſich wieber jene zwei 
Parteien, denen wir fchon in dem früheren begegnet. Die radicale 
Anficht, welche fofort losſchlagen und fodann eine gänzliche Umwand⸗ 
lung des politifchen Zuftandes einführen wollte, wurbe insbeſondere 
von Paul Peftel vertreten. Diefer Mann, faum dreißig Jahre alt, 
der Eohn des Generalgouverneurd von Sibirien, der aber 1822 in 
Ungnabe fiel, hatte den franzöfifchen Feldzug mitgemacht, war in bier 
fem zum Hauptmann avancirt und fpäter, nach dem Kriege, Adjutant 
bed Generald Wittgenftein geworben, und in biefer Gigenfchaft ber 
ftändig in dem Hauptquartier dieſes Mannes. Peſtel war eine jes 
ner energifchen Naturen, welche die fühnften Pläne entwerfen und 
audy feinen Augenblid anftehen, fie in Ausführung zu bringen; ein 
Dann von großem Geifte, von noch größerer Charakterfeſtigkeit und 
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dabei von jenem mächtigen Zauber ber Perfönlichkeit, den alle dieje⸗ 
nigen üben, welche in fi dad Bewußtſein uͤberwiegender Fähigkeiten 
tragen. Er war nicht ohne Ehrgeiz und nicht ohne Herrfchbegierbe ; 
aber dieſe Kehler verfchwanden vor feinen ausgezeichneten Eigenfchaf- 
ten, und auf diejenigen, weldyen er perjönlid nahe ftand, übte er ei- 
nen fo auferorbentlichen Einfluß, daß er fie meift an fich feflelte und 
für feine Anfichten gewann. | 

Peſtel war feiner politifchen Gefinnung nach Republifaner. Ale 
folcher fprady er ſich immer aus, und baher wünfchte er auch für 
Rußland die republifanifche Verfaffung eingeführt, in der Form aber 
einer Föderativrepublif. Ob es ihm wirflih damit Ernft war, und 
ob er nicht vielmehr unter der Form biefer Verfaſſung nach der Dictatur 
firebte — die Nothwendigfeit einer proviforifchen Regierung, beren 
Haupt er fein follte, erfannte er immer an — das ift noch im Zweis 
fl. Gewiß aber ift, Daß unter der einen, wie ber anderen Vorauss 
febung dad Borhandenfein der Dynaftie der Verwirklichung feiner 
Pläne im Wege ftand, und darum war er es beſonders, welcher den 
Gedanken der Ermordung des Kaiferd beftändig in Anregung brachte, 
Er wurde hierin, wie überhaupt in der Anwendung energifcher Maß⸗ 
regeln, kräftig von Nifita Murawiew unterftüßt. Indeß auch bieß- 
mal ftieß diefer Gedanke auf Wiberftand, wenigftend in Petersburg. 

Nun wandte Peftel feine Thätigfeit auf den Süden von Rußs 
land, wohin er ald Adjutant Wittgenfteind, der bafelbft die zweite 
Armee commandirte, abging. Das Hauptquartier Wittgenfteind bes 
fand ſich in Tultfhin, wo demnach Peſtel feine Thätigfeit entwidelte. 
Er gewann bald einen unglaublichen Einfluß auf die tortigen Offis 
ziere, nicht nur auf die jüngeren Leute, fondern ſelbſt auch auf Mäns 
ner von höheren Stellungen, wie er denn 3. V. ben Generalmajor 
Schusnewski, von nun an eined ber thätigften Mitglieder, zu bem 
Bund herüberzog. 

Nachdem fih nun Peftel eines "großen Theild ber Offiziere ver- 
gewiffert. hatte, machte er dem Peteröburger Bunde den Vorſchlag zur 
Abhaltung einer Verfammlung, wo Abgeſandte ver verſchiedenen Dis 
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rectionen zufammenfommen und über bie weiteren Maßnahmen des 
Bundes fi) berathen und Befchlüffe faſſen follten. Er hoffte mit 
feinen Ideen durchdringen und eine energijchere Haltung der Geſell⸗ 
haft durchjegen zu fönnen. 


In der That gingen auch die Peteröburger in biefen Vorſchlag 
ein und noch im Jahre 1820 wurte eine Verfammlung von Abges 
jandten ded Bundes in Modfau gehalten. Hier erfchienen von Bes 
teröburg der Staatsrat) Nikolaus Turgeniew und Fedor Glinka; 
von Tultſchin, weil Peftel durch Dienftverhältniffe abgehalten war, 
Oberſt Burzow und Oberftlieutenant Komarow. Außerdem befanden 
ſich daſelbſt ver Generalmajor von Wiefen, der Generalmajor Michael 
Orlow, Oberft Krabbe, Michael Murawiew und andere. Den Bors 
fib führte Nikolaus Turgeniew. Es ftellte fih nun aber bald hers 
aus, daß an eine Vermittlung der Meinungen nicht wohl zu benfen 
war. Die friedliche Partei, zu welcher namentlih Turgeniew ge 
hörte, überwog; und dad Refultat der Verhandlungen beftand darin, 
dag nıan den Bund der öffentlihen Wohlfahrt für aufgelöft erklärte. 
Dieß gefchah Ende Februar 1821. - 


Die Auflöfung des Bundes war jedoch nur Schein. Die eis 
gentlihen Verſchwoͤrer drangen nur auf jene Maßregel, um ben 
Bund von frembartigen Elementen zu reinigen, Er follte nody fort- 
beftehen und jegt nur noch eine größere Thätigfeit entwickeln. Mittels 
punft derneuen Verbindung war Tultfchin und Peftel die Seele derfelben. 
Der Bund erhielt eineneue Einrichtung; erbeftand aus drei Graben, aus den 
Brüdern, Männern und Bojaren. Aus den lebtern wurden die Dis 
rectoren gewählt. Zu dem Bunbe gehörten außer Peſtel und Schuo: 
newefi, um nur einige zu nennen, ber Oberft Abramow, ber Chirurgs 
major Wolf, der Hauptinann Iwaſchew, Krjufow, Fuͤrſt Baratindfi, 
bie beiden legten Adjutanten des Generals Wittgenftein, Lieutenant 
Baffargin, General Fuͤrſt Sergei Wolchonski, Oberſt Waſſili Dawi- 
dow, Sergei Murawiew-Apoftol. In dieſer Verbindung herrichte eine 
tepublifanifche Tendenz vor; und feit der Nachricht von den Aufitän- 
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ben in Italien gewann ber Gedanfe einer militairifchen Schilderhebung 
unter ihr alle Tage mehr Boden. 

Indeſſen auch im Norden des Reiches wurde troß der fcheinbaren 
Auflöfung ded Buntes die Verbindung fortgefegt. “Petersburg bildete 
hier den Mittelpunft. An der Spitze ftand der Fürft Eugen Obos 
lenskti, Oberft NRarifchkin, der Titularratd Sfemenow, Oberft Mitfow, 
Nikita Murawiew, Rylejeff. Der Charakter dieſer Verbindung war 
jedoch ein mehr monardifcher. Sie wollte dad Kaiſerthum beftehen 
laffen, aber «8 fo viel wie moͤglich durch freie Inftitutionen beichräns 
fen, fo daß im Grunde der Kaifer nicht mehr Madıt haben follte, 
als der Präfident einer Republik; mit anderen Worten fie wollte eine 
conftitutionelle Monarchie, aber auf ben freieften Orundlagen. Der 
Gedanke einer Yöberation der verfchiedenen Völfer, aus welchen das 
ruffifche Reich beftand, war indeß auch dieſer Verbindung nicht fremd. 

So hatte demnach auch in Rußland ber revolutionaire Geift ein 
bedeutendes Terrain gewonnen. Er war zwar noch nicht zum Aus⸗ 
bruch gediehen, aber alle Tage konnte berfelbe erfolgen. Bon großem 
Gewicht war offenbar, daß die Bewegung ihre Wurzeln im Militair, 
in dem höheren Beamtenftande und unter ber Ariftofratie getrieben 
hatte; Stände, die in Rußland allein von politifcher Bedeutung was 
ren. Berner ſchloß fich die Bewegung an biefenigen im weftlichen 
Europa an. Man kann zwar nicht läugnen, daß fie nicht frei von 
ariftofratifchen Tendenzen fein mochte; ficherlih aber waren dieſe nicht 
bie einzigen; bei Männern, wie Turgeniew z. B., wirkten ohne Zwei: 
fel die humanen Ideen des Jahrhunderts, da dieſer als eine ber 
wichtigften Aufgaben der Revolution tie Aufhebung ber Leibeigen⸗ 
ſchaft erkannte, 

Diele ruffifche Verſchwoͤrung war aber um fo gefährlicher, als 
fih um biefelbe Zeit Ähnliche Beftrebungen in Polen regten. 
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‚Auf dem Wiener Congreffe, wie wir bereit mitgetheilt, wurde 
da8 chemalige Herzogtum Warfchau unter dem Titel Königreich Pos 
In an ben Kaifer von Rußland gegeben. Alexander verfpracdh damals 
die polnifche Nationalität fhonen zu wollen und deshalb dem Königs 
reiche eine befondere Verfaſſung und Berwaltung zu verleihen. Diefes 
Berfprechen erfüllte er bereitd im Jahre 1815; am 27. November 
ertheilte er die polniſche Conſtitution. 

Diefe Eonftitution war im Allgemeinen nicht fhleht, wenn fie 
auch Manches noch zu wünfcen übrig ließ. Die gefebgebende Ge⸗ 
walt übt der Kaifer zugleich mit dem Volke aus, welches auf dem 
Reichstage vertreten if. Der Reichötag befteht aus zwei Kammern; 
aus ter Kammer der Senatoren, die der König auf LXebendzeit ernennt, 
und aus der Kammer ber Landboten, welche ber Adel und die Städte 
wählen. Bon einer Vertretung des Bauernftandes war freilich Feine 
Rede. Ferner war Preßfreiheit zugeflanden, Sicherheit der Perſon 
und ded Eigenthums, Berantwortlichkeit der Minifter, befondere Ber: 
waltung. Zum Statthalter follte nur- ein Eingeborener ernannt wers 
den duͤrfen. 

Aber diefe Verfaffung wurde nicht gehalten._ Die Preßfreiheit 
trat nie ind Leben; ebenfo wenig ber Grundfag von ber Sicherheit 
der Perſon. Zum Statthalter wurde allerdingd ein geborener Pole, 
Zajonczef, ernannt; aber dieſer fand nur dem Namen nad) an ber 
Spitze der Verwaltung; in der That aber befaß er feine Macht. Die 
Staatöverwaltung leitete Dagegen der Bruder des Kaifers, der Groß⸗ 
fürft Conftantin, zugleich Oberbefehlöhaber des polniſchen Heeres, 
bem ber ruffifche Staatsrath Nowoſilzow als Beiftand beigegeben 
war. Entfremdete ſich der Erfte durch Härte, Grauſamkeit und Bers 
achtung des polnischen Nationalcharakterd die Gemüther, fo ftellte der 
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Andere alle ſchlechten Seiten der ruffifhen Büreaufratie dar, Er ers 
richtete eine geheime Polizei, welche fich über dad ganze Land erftredte 
und jede freie Meinungsäußerung belauſchte. Wer nur irgend eine 
fühne oder mißbilligende Aeußerung über die Berwaltung fallen ließ, 
wurde feftgenommen und oft wider alles Geſetz auf das Härtefte be 
firaft. Der Großfuͤrſt Conſtantin erlaubte fi) babei oft die roheften 
perfönlichen Gewaltthätigfeiten. 

Es braucht nicht erft bemerkt zu werben, daß ein ſolches Vers 
fahren in den Polen Feine Liebe zu der ruſſiſchen Herrichaft hervor⸗ 
rufen fonnte. Anfangs zwar, nad ben freundlichen Aeußerungen 
Aleranderd, nad) der Verleihung der Eonftitution, hatten die Polen 
die größte Hoffnung, und felbft noch im Jahre 1818, in welchem 
Alerander den erften polnifchen Reichstag in Perſon eröffnete, war 
man nodygut geftimmt, Aber die fortgefegte defpotifche Verwaltung regte 
in ben Polen das NRationalgefühl auf und wedte in ihnen den Ges 
danfen, auf die Unabhängigkeit und Selbftänbigfeit der Nation wies 
berum binzuarbeiten. 

Zu diefem Ende bildeten fi) auch in Polen fchon fehr frühe 
geheime politifche Verbindungen, deren Formen, wie audy die in Ruß⸗ 
land, dem Abendblande, meiftens den $reimaurerlogen entnommen was 
ten. Bereits im Jahre 1814 beftand in Warſchau eine Gefellichaft 
unter dem Namen der „ächten Polen,’ deren Zweck die Verbreitung 
eines nationalen Geiſtes war. Doch löfte ſich diefe Verbindung, bie 
übrigens aus nicht mehr denn zwölf Mitgliedern beftane, fchon im 
folgenden Jahre auf. Im Jahre 1817 begegnen wir einer politifchen 
Verbindung unter den Studenten in Warfchau, melde den Namen 
xavra xowa (alles gemeinfchaftlich) führte, gegründet von den Doctos 
ven Maueröperger und Skalsky. Sie war der beutichen Burſchen⸗ 
haft nachgebildet, welche die erfte Idee bazu hervorgerufen haben 
mochte, und fuchte fich wie dieſe auf verfchiedenen anderen Univerft- 
täten auszubreiten, wie denn auch eine- Schwefterverbindung in Berlin 
geftiftet wurde. Im Jahre 1819 ftiftete der Major Lukaſinski, wels 
her von biefer Zeit an bei den geheimen Gefellfchaften eine große 
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Rolle fpielt, eine politifche Freimaurerloge in Warſchau. Es war 
dabei befonderd auf Militairperfonen und Beamte abgeſehn. Auch 
bei diefer war der Zwed Hinarbeiten auf die Erhaltung der Ratios 
nalität. Doc loͤſ'te fich diefer Werein bereitd im Anfange des Jabs 
tes 1820 auf. Nach feiner Auflöfung kam der Bund der Genfen- 
männer zu Stande, bei welcher wieder Lukaſinski thätig war, und 
mit ihm zugleich die politifche Nationalgefelichaft. Dieſe war offen⸗ 
bar die bebeutendfte von allen, indem fie fich nicht blos auf das Koͤ⸗ 
nigreih Polen befchränfte, fondern fi bis nad Poſen, Litthauen, 
Volhynien und bis in die Ukraine ausdehnte. In Volhynien hatten 
befonderd die Offiziere Majewski und Lagowski für fie gewirkt, wäh 
rend in Pofen Uminsfi thätig war. Damald bereits, in den Jahren 
1820 und 1821 waren bie angefehenften polnifhen Namen in dieſe 
geheimen Verbindungen verwidelt, wie außer Zufafinsfi der Oberſt⸗ 
lieutenant Pradzinski, Kozakowski, Dobrogoysfi, Cichowoki, Mor 
rawski, Oberſt Obordfi, Gruzewski, Mifuliz, Makiewicz, Zawifza, 
Fürft Conſtantin Radziwill, Nowomieyski, Oberſt Tarnowski und 
Andere. Der Zweck war die Wiederherſtellung eines unabhaͤngigen 
Polens, zu welchem wieder alle von ihm abgeriſſene Provinzen gehoͤ⸗ 
ren ſollten. 

Aber während dieſer Gedanke, Polen wieder frei und unabhän- 
gig zu machen, in ben geheimen Gefellichaften ausgebildet wart, 
zeigte fich der nationale Geift nidyt minder auf der Bühne des öffent 
lichen Lebens. Insbeſondere trat er auf dem Reichötage von 1820 
hervor. Alerander eröffnete auch diefen in Perſon; ohne Zweifel, 
weil er hoffte, durd) feine Gegenwart den Geiſt der Unzufriedenheit 
befier niederhalten und die Annahme der Vorlagen der Regierung eher 
erreichen zu können. Aber er täufchte ſich. 

Schon vor der Eröffnung des Reichstages liefen eine Menge 
Petitionen im Publicum umber, von zahlloſen Unterſchriften bededt, 
welche jümmtlich auf Bejeitigung der Mipbräudye, auf Verbeſſerung 
ber politiichen Zuftände abzielten. So verlangte man ein neues Ge 
fe über bie Frohnfuhren, eine befjere Beftimmung des Maßes und 
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Gewichtes, einen verbeſſerten Militair-Codex; eine neue Criminalge⸗ 
ſetzgebung, ein ſicher geſtelltes Hypothekenweſen; man ſprach ſich ferner 
dagegensaus, daß eine Verwaltungsbehoͤrde ed wagen dürfe, Decrete 
des Königs auszulegen und zu vervollftändigen, daß ein Staatsrath 
in Stellvertretung des gehörigen Minifterd Geſetze ünterzeichne, daß 
ein Geſetz, ‚bevor es dem Reichstage vorgelegt, gültig fei. Man ver: 
langte ferner, daß auf Kirchen und Schulen ein beſſeres Augenmerf 
gerichtet werde; man wünichte namentlidy die Errichtung neuer Lyceen 
und Bürgerfchulen. Der Zuftand des Finanzweſens wurde auch einer 
Kritif unterworfen; man forderte die alljährliche Vorlage eincd Bud» 
getd auf dem Reichstage, ftrengere Eontrelirung der Steuerbeamten, 
Unterftügung der ländlichen Babrifation und dergleichen mehr. 
Solhen Forderungen gegenüber reichte die blos perjönliche Ge⸗ 
genwart ded Monarchen nicht aus. Am 1..September eröffnete er 
ben Reichstag mit einer Rede, in welcher er nicht. undeutlich auf die 
politifchen Beftrebungen der Polen hinwies, die er in gleiche Kategorie 
mit den Bewegungen im weltlichen und füdlichen Europa zu feßen 
geneigt war. Er warnte davor, die Wahrheit in bloßen Abftractionen 
oder Theorien zu fuchen, welche doch nur gefallener oder emporfei- 
mender Ehrgeiz aufzuftellen geſucht; er warnte vor fnechtifcher Nach⸗ 
ahmung fremder Verhältniffe, welche doch nur zu Unglüdf und Ver 
brechen führen koͤnne. Er, Alerander, werde fi immer gleidy bleiben; 
er werde nie über. feine Grundſätze unterhandeln und ſich nie zu 
irgend einer Bewilligung verſtehen, die denſelben widerſprechen Fönnte. 
Obihon nun der Minifter des Innern, Graf Moſtowoly, ſich 
alle Mühe gab, in dem Bericht über den Zuftand ded Königreiche, 
diefen in dem fchönften Lichte darzuftellen, fo war doch weder durd) 
ihn noch durch Aleranderd Rede der Geift der Unzufriedenheit bes 
ſchwichtigt. Vielmehr berrfchte auf dem ganzen Reichötage ein fehr 
liberaler Geiſt, welcher ſich beſonders bei der Berathung über 
den von der Regierung vorgeſchlagenen Criminalgefegentwurf hervor⸗ 
that. Die Regierung beabfichtigte mit diefem Entwurfe offenbar, bie 
perfönlihe freiheit der Polen fo zu befchränfen, daß dadurch bie 
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darauf bezüglichen Grundfäge in der Verfaſſung factiſch wieder auf- 
gehoben worben wären. Gegen biefen Entwurf ſprach fi) aber eine 
fo entfchiedene Mißbilligung aus, daß berfelbe faft einſtimmig ver- 
worfen wurde, und zwar wurden folgende Gründe namhaft geinadht: 
das neue Geſetz fchließe die Geſchwornengerichte und das öffentliche 
Verfahren aus; es ftoße den alten Grundſatz der polnifchen Berfafs 
fung um, daß Niemand verhaftet werden dürfe, der nicht rechtlich 
überführt ift; e& lege den abminiftrativen Behörden ein außerorbent- 
liches Strafrecht bei, und fei überhaupt ein aus verfchiebenartigen 
freinden Geſetzen zufammengenähetes Flickwerk. 

Man kann fi denken, wie wenig Alerander won biefem Refuls 
tate erbaut war. Er war audy fo ärgerlich barüber, daß er bald 
darauf den Reichstag ſchloß. In der Rede, die er bei biefer Gele⸗ 
genheit hielt, Eonnte er den Unwillen über bie Haltung des Reichs⸗ 
tages nicht zurücdhalten; er warf ihm offen vor, daß er von den 
Berführungen ber Zeit fich habe dahinreigen laſſen, um Beichlüffe zu 
faffen, die keineswegs zum Heile des Landes ausfchlagen Fönnten. 
Alexander babe den Polen nur ‚Gutes erwiefen, ſtatt deſſen ernte er 
Undanf, Noch Fönnten indeffen die Repräfentanten die begangenen 
Sehler verbefiern, wenn ſie in ihre Heimath nur Worte ded Friedens 
und der Eintracht zurüdbrächten. | 

Mit männlicher Haltung antwortete darauf der Marfchall ber 
Landbotens Kammer, Raymond Rembielinsfy, dag die Mitglieder des 
Reichstages nur von aufrichtigem Eifer und reinen Abfichten befeelt 
gewefen fein; im biefen Sinne hätten fie gehandelt und geftimmt. 
Für große Vebereilung hätten fie es anjehen müffen, wenn fie über 
einen fo wichtigen Gefepesentwurf, wie ber von der Regierung vor- 
gelegte, der fo tief in das Leben eingreife, in fo Furzer Zeit Hätten be- 
ſchließen wollen; und auch diefe kurze Zeit hätten die Deputirten nüb- 
lich angewandt, um fowohl allgemeine al& fpezielle Bemerfungen auf 
zuftellen, die zur Vervollkommnung befielben dienen Fönnten. 

Der Reichstag wurde am 13. Oktober gefchloffen. Gleich darauf 
verließ Alerander Warfchau, um fich nad Troppau zu begeben. — — 
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So hatte fi denn die revolutionaire Bewegung in einem großen 
Bogen von dem weftlichen Ente Eurovad über den Süben hin bie 
tief in den Often und Norden hinein ausgedehnt. Faſt in ben meis 
ften Ländern, wo fie zum Ausbruche gefommen, hatte fie gefiegt; und 
da, wo biefed noch nicht der Fall war, waren doch die Symptome von 
ſehr bedenklicher Ratur. Das Netz, welches der Abfolutismus über 
Europa geworfen, ſchien auf einmal zerrifien und die Freiheit follte — 
fo hatte es den Anſchein — ebenfo über ihn triumphiren, wie er bis⸗ 
her über die Freiheit frohlodt hatte, 

Wie aber? wurden diefe Freiheitöbeftrebungen von den abfoluten 
Gabinetten fo mit aller Ruhe angefehen? wurden feine Gegenmaßre⸗ 
geln veranftaltet? gefchah nichts, um das bisher angenommene Sys 
Rem aufrecht zu erhalten? 

Die Antwort darauf giebt dad nächfte Capitel. 


Hagen, neneſte Geſchichte. 1. 23 
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Fünftes Capitel. 


Die Eongrefle von Troppau und Laibach. Unterdrü: 
Aung der Nevolutionen in Neapel und Piemont. 


Der Congreß son Troppan. 


Schon die Revolution in Epanien hatte bei den Gabinetten 
große Beforgnifle erregt, und das ruffifche ſprach auch feine Mißbils 
ligung berfelben fowohl gegen den fpanifchen Botichafter in Peters⸗ 
burg Zea Bermubes, als auch in einer an die europäifchen Höfe 
gerichteten Denffchrift unverholen aus. In ber letztern drohte es fogar 
im Namen der verbündeten Mächte, den Makel, melden Spanien 
jest trage, auszutilgen, dad Verbrechen, das dort verübt worden, zu 
beftrafen, das böfe Beifpiel, dad es Europa gebe, zu vernichten. 

Wie nun im Sommer beffelben Jahres die Revolution in Neapel 
binzufam und die politifche Aufregung fih der ganzen. italienifchen 
Halbinfel bemächtigte, da ftieg die Beforgniß: denn die Bermuthung 
lag fehr nahe, daß durch die erften glüdlichen Erfolge begünftigt, der 
Geiſt der Revolution fich immer weiter verbreiten werde, wie wir denn 
gefehen, daß er nicht nur Piemont, fondern auch Griechenland, und 
fogar das ruffifche Reich ergriffen hatte, 

Unter allen Mächten aber war feine mehr gegen dieſe revolus 
tionairen Bewegungen erbittert, als Deftreih. Denn dieſes Reich war 
wenigftend durch die neapolitanifche Revolution am nädyften bebroht. 
Es war vorauszufehen, daß, wenn ſich die neapolitanifche Staatd- 
ummwälzung halten fonnte, auch die übrigen Staaten Italiens Ahn- 
lichen Erfchütterungen ausgefegt feien und denſelben erliegen würden. 
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Dann aber war die nothwendige Yolge, daß der große Einfluß, 
welchen Oeſtreich bisher über Italien ausgeübt, verfehwinben. ja, daß 
felbft in der Lombardei eine Schilderhebung ftattfinden würde, welde, 
von bem übrigen conftitutionellen Italien unterftügt, offenbar auf 
Erfolg rechnen konnte, Und welde Rüdwirfung folche Begebenheiten 
auf bie gefammte Monarchie, auf die einzelnen ihr untergebenen 
BVölferftämme Außern würden, war gar nicht zu berechnen. 

Oeſtreich war alfo durch die neapolitanifche Revolution in feiner 
äußern, wie in feiner innern Politik bedroht, Es war nicht bloß 
das liberale Princip, welches hier gegen das öftreichifche Staatsſyſtem 
in die Schranfen trat: nein! es war ein Feind, welcher die gefammte 
Weltſtellung diefer Monarchie zu erfchüttern vermochte. Daraus ift 
denn zu erklären, warum Oeftreich unter allen Mächten zuerft und am 
feinpfeligften ſich gegen bie neapolitanifche Revolution bewies und warum 
es bie. größte Ihätigfeit entwidelte, um biefelbe zu überwinden. 

Gleich nad) der Nachricht von der Revolution wurde an einen 
Theil der öftreichifchen Armee der Befehl gegeben, ſich marfchfertig zu 
halten, in der Lombardei wurden die geeigneten Borfehrungsmaßregeln 
getroffen, um einem etwaigen Ausbruche der Unzufriedenheit zuvorzus 
fommen, die härteften Strafen Allen angebroht, welche etwa in den 
Bund ber Carbonari eintreten würden, und bie benachbarten Fleineren 
italienischen Staaten aufgefordert, auf ähnliche Weile zu verfahren. 

Die neapolitanifche Regierung wußte fehr gut, daß Oeftreich der 
am meiften zu fürcdhtende Gegner war. Sie bemühte fi) daher auf 
alle Weife, das Babinet zu befchwichtigen und fi mit ihm auf einem 
freundfchaftlichen Fuße zu erhalten. Gleich nach der Revolution wurde 
der Zürft Gariati nach Wien gefendet, um dem Kaifer ein Schreiben 
vom Reichöverwefer zu überreichen, in welchem die Staatsunmwälzung 
in dem freundlichften Lichte dargeftellt ward, und dem neapolitanifchen 
Gefandten in Wien, Ruffo, den gemeflenften Befehl zu ertheilen, das 
öftreichifche Babinet zu beruhigen: die mit Deftreich beftehenden 
Staatöverträge feien durch die neue Ordnung der Dinge keineswegs 


aufgehoben. 
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Allein die Sendung Cariatid hatte nicht den gewünfchten Erfolg. 
Ruffo fowohl wie Metternich fprachen ihre Anficht dahin aus, daß 
die Veränderung in Neapel nur das Werf einer hodhverrätherifchen 
Bartei fei und daher niemals von Deftreich anerfannt werben würde, 

Seht wurde im Auguft 1820 der Herzog Serra Eapriola nad) 
Wien geichidt, um die Sache noch einmal zu beleuchten, Ruffo abzus 
rufen und den Herzog von Gallo als Gefandten anzufündigen. 

Allein auch diefe Sendung war vergeblich. Ruffo kehrte ſich nicht 
einmal an bie Abberufung, Sondern blieb in der Eigenſchaft als 
- Gefandter, und wurde daher 1. September als Landesverräther feiner 
Ehren, Aemter und Brfoldungen entfetzt. Metternich benahm ſich 
gegen Capriola nicht anders, wie gegen Cariati. Er weigerte ſich, 
ihn dem Kaiſer vorzuſtellen, und erflärte, daß ber Herzog von Gallo 
niemald als Gefandter angenommen werden wuͤrde. So lange nidt 
ber alte Zuftand der Dinge in Neapel wieber hergeftellt würde, koͤnne 
von einem freundlichen DBerhältniffe zwifchen Oeſtreich und Neapel 
feine Rebe fein. Er wies befonderd darauf hin, daß durch die Ans 
nahme der neuen Berfaffung der geheime Vertrag von 1815 gebrochen 
fei, zufolge deffen Neapel ohne Einwilligung bed Kaiferd von Deftreid) 
feine Veränderung in ber Staatdform vornehmen dürfte. Er ftellte 
übrigens, um ben alten Zuftand wieder herzuftellen, dem Könige bie 
gefammte Macht Deftreich8 zur Verfügung. 

Und wie mit Oeftreich, fo erging es ber neapolitanifchen Regie: 
rung auch mit Rußland... Nach Petersburg follte ald Gefchäftsträger 
Fürft Eimitile abgehen, welcher verfuchen follte, den Kaifer Alerander 
günftig für die neue Ordnung der Dinge in Neapel zu flimmen. Als 
er aber auf dem Wege dahin in Wien ſich aufhielt, wurde ihm von 
bem ruffifchen Geſandten bafelbft auf das beftimmtefte erflärt, daß 
Alerander bezüglicy der neapolitanifchen Angelegenheit mit dem Wiener 
Cabinette Hand in Hand gehe, und daß er baher dem Fürften Eimitile 
auf Feinen Sal annehmen werde. So fah ſich auch dieſer Gefandte 
genöthigt, unverrichteter Dinge zurüdzufehten. — 

Nad) diefen Vorgängen richtete der Minifter des Auswärtigen, 
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ber Herzog von Campochiaro, eine energiſche Note an die verſchiedenen 
Höfe — beſonders aber galt ſie dem Wiener Cabinet — in welcher 
er die Lage der Dinge und die Berechtigung der Neapolitaner zu der 
neuen Verfaſſung ſehr fchön auseinanderſetzte und ſchließlich von dem 
Wiener Hofe eine Erklärung uͤber ſeine Kriegsrüſtungen verlangte. 
Darauf wurde aber keine Antwort gegeben. 

Metternich hatte inzwiſchen bereits ſeinen Entſchluß gefaßt. Er 
gedachte mit Waffengewalt die neapolitaniſche Revolution zu unterdruͤcken. 
Doch konnte dieß Oeſtreich für ſich allein, ohne die Zuſtimmung der 
anderen Groß⸗Mäachte, nicht thun. Metternich erließ daher an dieſe 
bie Einladung zu einem Congreffe, wo die revolutionairen Bewegun⸗ 
gen befprochen werden folten, und zu dem Drte biefes Congreſſes 
wurde das Stäbchen Troppau in Deftreichifch- Schlefien beftimmt. 

Hier erfhienen auch bereitd am 18. October 1820 der Kaifer 
Franz von Deftreih: am 20. traf der Kaifer Alerander von Rußland 
ein, und am 7. November Fam no der König Briedric Wilhelm 
von Preußen. Staatömänner waren da von Seite Oeſtreichs Metters 
nich nebft den Hofräthen Mercy, Genz und Wade; von Seite Rußs 
lands Neſſelrode und Kapobiftriad, von Seite Preußens Hardenberg 
und Bernftorff. Frankreich hatte die franzöftfchen Minifter La Fer⸗ 
ronays und Caraman geſchickt, England Lord Stewart, | 

Run zeigte ſich ſchon in ben erften Sigungen, daß Metternich 
mit feinem Plane, in Italien zu interveniren, keineswegs auf allge 
meine Zuftimmung rechnen fönnte, Beſonders festen fid ihn bie 
franzöfifchen und der englifche Geſandte entgegen. Den legtern bewog 
die Rüdficht auf die Grundgefege der englifchen Verfaſſung und bie 
entſchieden ausgefprochene öffentliche Meinung, er legte in einer aus⸗ 
führlichen Note die Unzuläffigfeit jeder fremden Cinmifchung in bie 
inneren Angelegenheiten unabhängiger Staaten dar. Bei den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Miniftern mochten weniger Gründe ber inneren Politik, als 
vielmehr der Außern obgewaltet haben, um ſich gegen Oeſtreichs Vor⸗ 
fchlag zu erflären. Denn Frankreich fürchtete, durch die Annahme 
deſſelben möchte diefer Macht ein zu großer Einfluß auf Italien ein 
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geräumt werden, den fie leicht mißbrauchen koͤnnte. Die franzöftfchen 
Gefandten fprachen ſich daher auch dahin aus, daß fie jeder gewalts 
ſamen Maßregel gegen Neapel ihre Zuftimmung verweigern müßten. 

Metternich fah daher bald, daß er fich vor allen ber beiden abs 
foluten Mächte verfichern müßte. Um die eine biefer Mächte, um 
Preußen, brauchte er fic Feine große Mühe zu geben, benn ſeitdem 
diefe Macht nach Napoleons Sturze bie liberale Richtung aufgegeben, 
befolgte fie Feine felbftändige Politif mehr, fondern ward theild von 
Deftreich, theild von Rußland im Schlepptau gezogen. ber deſto 
fhwieriger war e8, den Kaifer Alexander zu gewinnen. In ber That 
zeigte fich auch biefer Anfangs den Vorfchlägen Metternich8 keineswegs 
geneigt. inmal mochte ihn immerhin noch ein Reft jenes Libera⸗ 
lismus davon abhalten, den er in früheren Jahren gehegt, und ben 
er namentlich immer da herauszufehren pflegte, wo er mit Rußland 
nicht gerade in unmittelbare Berührung Fam und daher feinem eigenen 
Reiche nicht gefährlich werden Eonnte. Aber weit mehr beftimmte ihn 
eine andere Rüdficht, nämlich die ber Außeren Politik. Wir haben 
früher fchon angegeben, daß Rußland und Oeſtreich fhon aus geogras 
phifchen Gründen natürliche Beinde waren. Auf dem Wiener Congreſſe 
trat auch biefe Beindfchaft offen genug hervor, Sie wurde nun zwar 
wieder befchwichtigt, theils durch die Nothwendigfeit eines gemeinfamen 
Kampfes gegen Napoleon, theild durdy die gemeinfame Politik in 
Bezug auf bie inneren Angelegenheiten von Deutfchland; aber aufs 
gehoben war fie dadurch keineswegs, weil fie zu fehr in der Natur 
der Dinge lag. Beide Mächte fahen in einander fehr zu fürdhtende 
Gegner, und das Interefie jeder mußte es fein, die andere an Staͤrke 
nicht allzufehr zunehmen zu laffen. Nun fchien aber offenbar Deftreich 
burch die vorgefchlagene Intervention in Neapel feinen Einfluß auf 
Italien außerordentlich zu ftärfen, ein Umftand, den auch Frankreich 
erwogen, und welchen der franzöfifche Geſandte nicht verfehlte, Alers 
anbern vor die Augen zu ftellen. 

Demnach ſah ed um die Pläne Deftreihs mißlich genug aus, 
Aber da Fam Metternich ein zufälliger Umftand zu Hülfe. In Peters⸗ 
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burg war am 17. October ein Militairaufftand ausgebrochen. Das 
Garderegiment Semenow, empört über die Strenge feined Oberften, 
verweigerte den Gehorfam. Metternich war durch feinen Gefandten 
von biefem Umftande unterrichtet worden, und er benugte ihn fogleich 
vortrefflich, um Aleranber für feine Pläne umzuftimmen. Er ftellte dem 
Kaifer vor, daß ber revolutionaire Geift, wenn man nicht energifche 
Mapregeln ergreife, um ihn zu unterbrüden, ſich immer weiter vers 
breiten, ja daß er, wie das Beiſpiel Ichre, felbft in Rußland um ſich 
greifen würde. Alexander war, wie wir gefehen, eben von Polen 
gefommen, wo er felbft Gelegenheit gehabt, den Geift der Oppofition 
fennen zu lernen, auch mochten ihm wohl die in Rußland beftehenden 
geheimen Berbindungen {hen damals nicht ganz unbekannt fein. 
Genug, er fah jegt felber ein, daß man gegen die revolutionairen 
Beftrebungen fräftig auftreten müßte, und ließ fih num leicht von 
Metternich umftimmen. Und nachdem diefer ihn fo weit gebracht, 
fo war es auch nicht ſchwer, ihn zu einem befonderen Bunde zwifchen 
den brei abfoluten Höfen zu bewegen, da voraus zu fehen war, daß 
England und Frankreich ſich den Abſichten derſelben widerfegen würden. 

Dhne daher dem engliichen und dem franzöftfchen Geſandten ein 
Wort davon zu jagen, vereinigten ſich die drei Mächte Deftreich, 
Preußen und Rupland zu gemeinfamen Maßregeln wider die revolus 
tionairen Bewegungen, zunaͤchſt wider Neapel. Sie kamen überein, 
noch in diefem Jahre einen neuen Congreß in Laibach abzuhalten, wo 
die näheren Maßregeln befprochen werben follten, und wohin auch 
ber König von Neapel einzuladen fei. Erſt nachdem die drei Mächte 
das Protokoll unterzeichnet hatten, theilten fie dafielbe den Geſandten 
von England und Branfreih mit. Diefe, befonders ber englifche 
Geſandte, waren nun freilich Höchft erbittert über dad Berfahren ber 
drei Mächte, Stewart warf dem Fürften Metternich offen vor, daß er 
England hintergangen habe, und auch die franzöftfchen Gefandten 
waren fehr ungehalten. Indeſſen in der Sache war nichts mehr zu 
ändern, 

Die drei Mächte erließen ſodann unter dem 6. December eine 
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@irculardepefhe an ihre Gefandten bei den beutichen und norbifchen 
Höfen, in welcher fie als Zwed der Zufammenfunft in Troppau ans 
gaben, Maßregeln zu treffen, um der Gewalt bed Aufruhrs und bes 
Frevels Schranken zu feßen, welcher jet ebenfo Europa zu überfchwens 
men drohe, wie Napoleons Gewaltherrfchaft. „Die Mächte, fagten 
fie, übten ein unbeftreitbares Recht aus, indem fie auf gemeinfchafts 
liche Sicherheitsmaßregeln gegen Staaten bedacht waren, in welchen 
ein durd Aufruhr bewirkter Umfturz der Regierung, auch nur als 
Beifpiel betrachtet, eine feindfelige Stellung gegen alle rechtmaͤßige Ver⸗ 
faflungen und Regierungen zur Folge haben mußte; die Ausübung 
dieſes Rechts warb noch dringender, wenn bie, welche in dieſe Lage 
gerathen waren, das Unglüd, welches fie ſich zugezogen, benachbarten 
Ländern mitzutheilen und Aufruhr und Verwirrung rund um ſich her 
zu verbreiten ſuchten“. Solche Stellung fei ein offenbarer Bruch des 
Vertrags, der fämmtlichen europäifchen Regierungen außer der Unvers 
leglichfeit ihres Gebiets auch den Genuß ber friedlichen Verhältniffe, 
bie jede wechfelfeitige Beeinträchtigung ausfchließe, verbürgt. Bon 
biefen Grundfägen feien die drei Mächte ausgegangen, fie hätten ſich 
über die nothwendigen Maßregeln vereinigt, um dergleichen revolutios 
naire Staaten wieder in bie frühere Stellung zurüdzuführen. Die 
Refultate ihrer Berathungen hätten fie den Höfen von Paris und 
London mitgetheilt. Das nächfte Land, auf welches jene erwähnten 
Mapregeln angewendet werden müßten, ſei Neapel. Um zuerft verföhnende 
Mapregeln einzuleiten, habe man den König von Neapel nad) Laibach 
eingeladen. Denn da bie Mächte entichloffen gewefen, die durch offenen 
Aufruhr entftandenen Regierungen nicht anzuerkennen, fo fonnten fie 
blos mit der Perfon des Königs in Berhandlungen treten. Das 
Syſtem ber Mächte fei Fein neues, fondern nur die Fortſetzung bed 
durch die bisherigen Berträge gut geheißenen. Uebrigend wollten bie 
Mächte weder Eroberungen machen, noch die Unabhängigkeit anderer 
Regierungen in ihrer innern Staatöverwaltung verlegen, noch Das 
Beftreben freiwilliger, weifer, mit dem wahren Intereſſe der Bölfer 
übereinftimmenber Verbefferungen hindern, fondern fie verlangten nichts, 
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ald den Frieden aufrecht zu erhalten, Europa von ber Geißel ber 
Revolution zu befreien und das Unheil, welches aus der Uebertretung 
aller Grundfäge der Ordnung und GSittlichfeit entfpringt, abzuwenden 
eder zu verfürzen. — 


Der Congreß zu ſaibach. 


Der Eongreß zu Laibach eröffnete fich im Anfange des Januar 
1821. Auf demfelben waren wieberum gegenwärtig: die Kaiſer von 
Rußland und Deftreich (der König von Preußen war ausgeblieben), 
Metternich, Neflelrode, Kapodiſtrias, Hardenberg, Bernftorff, Krufes 
mark, Ferronays, Garaman, Stewart. Bon Seite Frankreichs erfchien 
auch noch der Herr von Blacad, Gefandter am römischen Hofe; von 
Seite Englands der Ritter Gorbon. Auch die italimifchen Staaten 
hatten ihre Sefandten gefchidt. 

Noch vor der Eröffnung der förmlichen Sigungen befprachen fich 
die Minifter der drei Mächte Rußland, Deftreich und Preußen, und 
famen leicht über die zu treffenden Daßregeln überein. Sie befchloffen, 
daß Oeſtreich zu Befämpfung der Revolution ein Heer nach Neapel 
fende und daß nöthigenfall8 aud) Rußland Truppen nacrüden laſſen 
follte, Die Gefandten von England und Frankreich beharrten zwar 
auf ihrer bereits auf dem Troppauer Eongrefje ausgefprochenen Anficht, 
waren aber keineswegs angewiefen, eine energifche Sprache zu führen 
und gegen die Maßnahmen ber drei Mächte entfchieden aufzutreten. 
Die Rote des brittifchen Minifteriums, welche ihr Gefandter auf dem 
Gongreffe übergab, verwahrte fich allerdings gegen ben Grundſatz ber 
Intervention, ben bie drei Mächte aufgeftellt, im Allgemeinen: es 
erklärte, einem Bunde nicht beitreten zu koͤnnen, der zum Zwed habe, 
tevolutionaire Bewegungen überall zu unterbrüden, indem ein folcher 
Grundfag theild mit den SInftitutionen Englands, theild überhaupt 
mit der Würde unabhängiger Staaten nicht vereinbar fei. Uber 
zugleich erfannte die brittifche Note an, daß es Yälle gebe, wo eine 
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Ausnahme von ber von ihr aufgeftellten Regel Statt finden Eönne, 
namentlich wenn eine auswärtige Madyt durch die Unruhen in einem 
andern Lande bebroht fei, und ein folcher Fall trete hier bei Reapel 
ein. Das brittifche Minifterium begnügte fi) alfo damit, an ber 
Intervention gegen Reapel jeden Antheil von ſich zurüdzumeifen, fand 
ſich aber auch nicht gemüßigt, bie Unrechtinäßigfeit derfelben entfchieden 
auszufprechen, gefchweige denn fie zu verhindern. 

Die franzöfifchen Gefandten verfuchten zwar Anfangs in liberas 
lerem Sinne auf dem Eongrefle zu wirfen, namentlid) dadurch, daß 
fie die italienifchen Geſandten auf ihre Seite zu ziehen ſuchten. Wie 
aber dieſes gänzlich fehlgefchlagen, fo gaben auch fie bie Oppofition 
auf, und die drei Mächte fanden nun weiter feine Widerfeglichfeit. 

Jetzt kam aud der König Yerbinand von Neapel an, beflen 
Abreife vom Parlamente in Neapel nur unter der Bebingung geftattet 
worden war, daß er blos für die Aufrechthaltung der Conſtitution 
fprechen und wirfen werde. Der König hatte wohl die Einhaltung 
diefer Bebingung verfprochen, aber nicht in der Abficht, fie zu halten. 
Es bedurfte nicht einmal einer Ueberredung von Seite Metternichs, 
um ihn zu beftimmen, fid mit Allem, was von den Mächten be 
fehloffen worden, als gaͤnzlich einverftanden zu 'erflären, 

Man Fam nun überein, zuerft die revolutionairen Behörben 
aufzufordern, fich freiwillig aufzulöfen und fich dem Könige zu unter 
werfen: dann follten nur 10,000 Oeſtreicher das Land fo lange 
befegen, bis die Ruhe gänzlich hergeſtellt ſei. Weigerten fich aber 
die Neapolitaner, fo würden 100,000 Mann einrüden, brei Jahre 
lang das Land befegt halten, und dieſes babe dann alle Laſten bes 
Krieges zu tragen. Nachdem man Alles diefed in's Reine gebracht, 
ließ man den’ neapolitanifchen Minifter, Herzog von Gallo, welcher 
ben König begleitet hatte, aber als er in bie öftreichifchen Staaten 
kam, daſelbſt angehalten und bedeutet wurde, inzwifchen in Görz zu 
verweilen, nad) Laibach kommen. Metternich theilte ihm in Kurzem 
mit, was befchloffen worden ſei. Vergebens fuchte diefer das Wort 
zu ergreifen, um nur Einiged gegen diefe ungerechten Maßregeln zu 
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fagen: Metternidy erklärte ihm, daß er bier feine Bemerkungen zu 
machen, fondern nur ruhig anzuhören habe, was unabänderlicher 
Beſchluß der Mächte fei. Gallo begab ſich dann zum Könige von 
Reapel. Hier erhielt er aber denfelben Beſcheid. Er ftimme, fagte 
er ihm, mit Allem überein, was die Mächte anzuorbnen für gut 
befunden. Run reifte Gallo ab. Bald darauf, im Anfange des 
Gebruar 1821, ſetzte ſich die öftreichifche Armee gegen Neapel in 
Bewegung. 


Henpel vom ©ctober 1820 bis Febrnar 1821. 


Während fi) auf dieſe Weife der Sturm der abjoluten Mächte 
wiber die neue Drbnung ber Dinge in Neapel vorbereitete, fuchte fich 
biefelbe nad) allen Seiten hin zu befeftigen., Das Parlament, welches, 
wie bereitd erwähnt, am 1. October 1820 zufammengefommen, ents 
faltete fofort cine große Thätigfeit. Es wurden neue Ausfchüffe 
niebergefegt: für die Geſetzgebung, den Krieg, Marine und auswärtige 
Angelegenheiten; PBrovincialmiliz, Genddarmerie und innere Sicherheit; 
Finanzen; Aderbau, Kunft, Handel; öffentlichen Unterricht; ‘Prüfung 
und Bewahrung der Eonftitution; PBrovincia und Municipalverwals 
tung ; ‘Parlamentöreglement. Es tauchten bald bedeutende parlamens 
tarifche Talente auf, unter denen wir befonderd Galdi, Borelli, Bemi, 
Poerio, Gabriel Pepe, Nicolai, Dragonetti herausheben. In Ber: 
bindung mit dem Parlamente gab ſich auch die Regierung alle Mühe, 
nach verfchiedenen Richtungen hin Reformen anzubahnen., Man wandte 
dem Kriegswefen, den Sinanzen, ber Flotte feine Aufmerkfamfeit zu; 
man machte Vorbereitungen zu einer Reform bed Juſtizweſens, theils 
in Bezug auf die Perſonen, theils Hinfichtli des Inhalts: es 
follte das Gefchwornengericht eingeführt werden, eine neue Drganifation 
ber Provincial und Municipalverwaltung mit durchaus demofratifcher 
Orundlage, war ebenfalls im Werke. Endlich war bereitd die Auf 
hebung ſaͤmmtlicher Refte des Feudalweſens verfügt, Das Parlament 
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. befchloß unter dem 21. December 1820: 1) Aufhebung fämmtlicyer 
Majorate im ganzen Umfange ded Reihe. 2) Aufhebung aller 
Feudalrechte in Sicilien, Ohne Entfchädigung wurden abgeftellt alle 
die Bane oder Zwangsrechte (3. B. ſich ausfchließlich der herrfchaftlichen 
Mühlen, Badöfen, Delprefien ꝛc. zu bedienen); alle Benugungsrechte 
der Barone auf ©emeindegrundftüde; alle perfönliche Leiſtungen; 
endlich FBruchtzinfen und jene Zehnten, die nicht aus directem Ober⸗ 
grundeigenthum herrühren, aufgehoben. Es wurde ferner befchloffen 
3) die Aufhebung aller Leiftungen zu den bifchöflichen Tiſchen; A) das 
Verbot aller Hazardfpiele; 5) Befreiung (von 1821 an) der Gemeinden 
von folgenden Laften : vonBefoldung derBezirförichter und derVerpflegung 
ber im Bezirfe Verhafteten; vom Communal-Zwanzigftel zur Erhaltung 
ber Provincialmiligen; von der Kriegöfteuer für 1815; von Erhaltung ver 
Seelforger jeder Art. Alle diefe Ausgaben werden vom Staatsſchatz getragen. 

Und bei al diefer nad) ber radicalen Seite bin gerichteten 
Thätigkeit bemerken wir doch ein durchaus freundfchaftliches Verhältnig 
zwiichen dem Parlamente und ber Regierung, ja felbft der königlichen 
Familie. Gleich bei der Eröffnung des Parlaments richtete dieſes 
an den König eine Adreſſe vol des dankbarſten Gefühle, voll ver 
rührendften Anerfennung. Sie ſprach aus, daß Neapel der Welt den 
Beweis geben werbe, daß eine Gonftitution beftehen könne ohne jene 
unaufhörliche Reibung zwifchen Regierung und Bolförepräfentation, 
Und in diefem Sinne benahm fid) das Parlament überhaupt in feinem 
BVerhältniffe zur Regierung. Es bewies ihr Vertrauen und zeigte dem 
Könige und dem Prinzregenten alle Achtung und alle Ehrerbietung, 
welche fie nur verlangen Fonnten, | 

Nur im December 1820 wurde diefes fchöne Verhaͤltniß geftört, 
ald die Einladung der verbünbeten Mächte an den König von Neapel 
zum Congreſſe von Laibach ankam. 

Das Parlament widmete lange Hinfort ben auswärtigen Ange 
legenheiten nicht die gebührende Aufmerkſamkeit. Schon in der zweiten 
Sitzung erftattete der Minifter des Acußern einen keineswegs erfreulichen 
Bericht über die auswärtige Politik: er fprach von ber feindfeligen 
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Stellung, weldye Deftreid gegen Neapel eingenommen habe, und wie 
alle Verſuche von Seite des neapolitanifchen Minifteriums, es milder 
zu ſtimmen, gefcheitert. Der Bericht wurde dankbar aufgenommen, 
ohne daß das Parlament fi) gemüßigt gefehen hätte, in die Verhält- 
niffe näher einzugehen. Am 23. October machte der Obrift Gabriel 
Pepe im Parlamente mit beredten Worten auf die Gefahr aufmerkſam, 
welche von Oeſtreich drohe und verlangte energifche Maßregeln. Dar⸗ 
auf wurbe aber erwidert: die Gefahr fei nicht fo groß, der Monarchen» 
congreß Fönne und werde nichts wider Neapel thun. Im Uebrigen 
fole man fidy auf das Heer verlafien, 

Indeſſen wurden die Augfichten immer Friegerijcher; im November 
fonnte man fidy nicht mehr verhehlen, daß der Krieg unvermeitlicd) 
fei. Das Parlament wandte jegt der Kriegsfrage mehr Aufmerffamfeit 
zu, aber immer noch mit zu wenig Eifer. Und doch fonnte man 
fhon aus Frankreichs Benehmen ermeſſen, weſſen man fi) zu verfehen 
haben werde. Diefe Macht bot unter dem 1. December feine Ber: 
mittlung mit den auswärtigen Mächten unter folgenden Bedingungen 
an: 1) Einrichtung einer Pairdfammer; 2) Abjchaffung der permas 
nenten Deputation des Parlaments; 3) dem Könige folle die Wahl 
ber Staatsräthe, A) unbefchränftes Veto; 5) Initiative ded Budgets 
und ber Geſetze; 6) das Recht, das Parlament aufzulöfen, eingeräumt 
werden. Es war nicht zu erwarten, daß bie abfoluten Mächte fi) 
mit ber Annahıne diefer Bedingungen von Seite des neapolitanifchen 
Parlaments zufrieden gegeben haben würden, da biefe immerhin eine 
Conftitution, nur nah) dem Mufter der franzöfifchen Charte, einge 
fchloffen hätten, und gerade eine Berfaffung wollte man unter allen 
Unftänden nicht. Auf der andern Seite aber glaubte auch das 
Parlament unerfchütterlih an feiner Conftitution feithalten zu muͤſſen: 
die Vermittlung Frankreichs wurde daher abgelehnt. 

Aber im December erfolgte nun jene Einladung ber drei Groß 
mächte an den König von Neapel nach Laibach, und dadurch ſah das 
Parlament auf einmal das Zerwürfniß mit dem Ausland fich ganz 
nahe gerüdt, und dadurch trat auch bie Spaltung mit ber eigenen 
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Regierung ein. Der König feste nämlich das Parlament durch feis 
nen Minifter einfach davon in Kenntniß, daß er von ben Monarchen 
nach) Laibach eingeladen fei und daß er biefer Einladung folgen werbe, 
Er fügte bei, daß er ſich bemühen werde, ben Frieden zwiſchen Neapel 
und den Mächten wieder herzuftellen, jedoch werbe er babei jedenfalls 
gewiffe Bedingungen hinſichtlich der inneren Verhältniffe Neapels nicht 
überfchreiten. Diefe Bedingungen waren immerhin liberal genug, aber 
fie zeigten dennody, daß der König beabfichtige, die fpanifche Conſti⸗ 
tution nicht unbedingt beizubehalten, fonbern fie zu modificiren. Zu 
gleich erließ der Miniſter des Innern an bie Provincialbeamten ein 
Rundſchreiben, in welchem er ihnen bie bevorftehende Reife des Koͤ⸗ 
nigs mittheilte und Gebete für ben glüdlichen Ausgang berfelben 
anorbnete, 

Diefe Botſchaft des Königs rief einen außerorbentlihen Sturm 
im Parlamente hervor, Man fah in ihr einen zwiefachen Bruch ber 
Verfaſſung; einmal weil er dad Parlament nidyt um Erlaubniß zur 
Reife befragt, wie doch bie Conſtitution verlangte; zweitens weil er 
eine Mobification derſelben hatte durchbliden laflen. Das Parlament 
erließ fofort eine ſehr energifche Adrefie an den Koͤnig, in welcher es er: 
Härte, daß der König nur unter der Bedingung abreifen dürfe, baß 
er verſpreche blos für die Aufrechthaltung der Conftitution wirken zu 
wollen. Der König gab diefe Erflärung; damit war das ‘Parlament 
wieder zufrieten und es ließ ihn ziehen. Aber nun wandte es fich 
gegen bie Minifter. Diefe gaben fofort ihre Entlaffung ein; an ihre 
Stelle famen dann der Herzog von Gallo ald Minifter des Aeußern, 
Acclanio ald Minifter des Innern, Teryſt ald Minifter der Juſtiz, 
ber Herzog von Carignano ald Minifter der Finanzen, Generallieutes 
nant Pariſi, dem fpäter Coletta folgte, ald Minifter des Kriegs. Die 
alten Minifter, befonders der bed Aeußern, Herzog von Campodhiaro, 
und ber des Innern, Jurto, wurden fodann in Anflageftand verfebt. 
Indeſſen, nachdem fie ſich vertheidigt, ließ das Parlament die Sache 
fallen, und aud) das ift ein Beweis, wie wenig leidenfchaftlich und 
heftig die freifinnige Partei war. 
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So viel jedoch war gewiß: das fchöne Verhältniß mit dem Koͤ⸗ 
nige war geftört; dad Vertrauen war erfchüttert, und das Parlament 
ſchloß fich daher defto inniger an ben ‘Brinzregenten, ben Herzog von 
Galabrien an, welcdyer nad) der Abreife feines Vaters die ganze Leis 
tung ber Angelegenheiten beforgte, und noch einmal den Eid auf bie 
Eonftitution Teiftete. Diefe war bereits Ende Januar 1821 fertig; 
fie erhielt am 30, die Sanction bed Prinzregenten, und am 31. wurs 
ben bie Sigungen ded Parlaments gefchlofien. 

Aber fchon bis auf ben 12, Februar wurde dad Parlament zu 
einer außerordentlichen Situng wieder zufammenberufen. Die Urſache 
war dad Verhältniß zu den auswärtigen Mächten. Schon in einem 
früheren Briefe war ber Prinzregent von feinem Bater über dad Res 
fultat des Laibacher Congrefied unterrichtet worden; am 9. Bebruar 
übergaben fodann bie Gefandten von Oeftreich, Rußland und Preußen 
in einer Aubienz dem WPrinzregenten bie befinitive Entfcheidung ber 
brei Mächte; fie erflärten fchließlih, daß die Deftreicher unter allen 
Umftänten vorrüdten, gleichviel, ob als Freunde ober als Feinde, 
und falls fie gefchlagen würden, fo hätten die Ruffen Befehl, alfobald 
ihnen zu Hülfe zu eilen. Der Prinzregent benahm fid) den Gefanb- 
ten gegenüber durchaus ald conftitutioneller Fuͤrſt. Getreu den geleis 
teten Eiden, erwiberte er den Geſandten, und entichloffen fi) nie von 
ber Ration zu trennen, habe er fich derfelben ganz gewidmet, und 
diefe fi) ihm ganz bingegeben. Er verhehle ſich zwar die fchweren 
Folgen nicht, die aus dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge ent- 
ſtehen könnten, aber er wolle lieber dad Schidfal der Nation theilen, 
ald dem einmal betretenen Wege den Rüden wenden und feine Bes 
fchlüffe Anden. Ald Sohn, Vater und Haupt der Nation habe er 
eine breifahe Pflicht zu erfüllen, wollte er aber von ber Linie ab» 
weichen, die er fidy vorgezeichnet, fo würde er alled Recht nicht nur 
auf die Achtung der Nation, fondern felbft auf bie ber fremden 
Mächte verlieren. In demfelben Sinne fprad er ſich auch vor dem 
neu zufammenberufenen Parlanıente aus. | 

Das Parlament war feinen Augenblid im Zweifel, was es für 
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einen Weg einzufchlagen habe. Bid auf das Tieſſtz, überzeugt von 
ber Gerechtigkeit feiner Sache, . beihloß es jegliches Anfinnen beö 
Laibacher Congreſſes entjchieden zurüdzumelien und den Handſchuh 
aufzunehmen, der ihm vor die Füße geworfen war. Die feurigſten 
Reden wurden gehalten, die großartigſten Geſinnungen ſprachen ſich 
aus, „Die Gerechtigkeit, ſagte unter Anderem Bemi, ſei für Neapel, 
folglich werde es auch der Sieg fein, fo wie er ſich für das helden⸗ 
müthige Spanien gegen ben großen Defpoten Europas erklärt babe. 
Sollten aber auch die Reapolitaner fallen, fo würden fie fallen wie 
bie untergehende Sonne ftrahlend ind Meer finke; fallen, würdig des 
Landes, in dem die Gebeine ber Zaleucus, ber: Scipione ruhen; 
fallen, ihren Kindern zum Erbtheil Nationalrache laſſend, das einfl 
ein glüdticherer Hannibal geltend machen werbe; fallen aber mit ber 
Ueberzeugung, daß aus ihrer Afche ber Phönix der Vaterlandsliebe 
verjüngt erfiehen werbel Doch nein! ber Gott des Friedens, ber 
Vater ber Menfchen, ber Rächer unterbrüdter Völker werbe bie ges 
rechte Sache fchügen, und die Schredniffe des Krieges auf diejenigen 
zurüdwerfen, die, unfähig einem Atom das Leben zu geben, ganze 
Völker dem Tode weihen!“ — So beſchloß benn dad Parlament, 
bag es in Feinen ber Vorfchläge von Seite der drei Mächte eingehen 
fönne, daß ed den König von Neapel ald im Zuftande des Zwanged 
befindlich anfehe, daß ber Prinz von Calabrien ber rechtmäßige Re 
gent fei, daß alle Maßregeln zur Rettung des Staated ergriffen wer⸗ 
ben follen. 

Unmittelbar nad) dieſen Beichlüfien des Pallaments verließen 
die Gefandten ber drei Mächte Neapel, Der Krieg war aljo erklärt. 
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War aber Neapel in der Lage, einem fo mächtigen Gegner bie 
Spige bieten zu können? 
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Das Parlament ließ es zwar jeht nicht an Wefchlüffen fehlen, 
um den Staat in gehörigen Vertheidigungezuſtand zu .‚verfegen und 
ben Enthuſiasmus der Benölferung zu entflammen. Es follten Bro- 
pinzialjunten errichtet werben zur Verpflegung ber Truppen; es follten 
Alle, welche überflüffige Waffen haben, dieſelben abgeben gegen Rüde 
erftattung ; es follte Reapel in vier Militairdivifionen gäthellt werben; 
es wurden dem Kriegsminifterium 800,000 Ducati für 100,000 Mann 
und 500 Pferde bewilligt. 

Aber aM’ dieſes war zu fpät. Offenbar war in ber Zeit feit 
der Revolution viel zu wenig für bie Kriegsruͤſungen gefchehen. Das 
frühere Minifterium war zu faumfelig in all biefen Angelegenheiten. 
Wilhelm Pepe, ein Mann, welcher Thatkraft und Ausdauer genug 
befaß, um bie Bolfsbewaffnung in großartigem Style ind Werk zu 
feßen, war feit dem Zufammentritte des Parlaments am 1. October 
1820, wo er feinen Oberbefehl über die Truppen nieberlegte, nicht 
mehr benugt worden. Der Kriegsminifter Barascofa betrieb aber bie 
Sade nicht mit dem gehörigen Eifer. Und als Coletta, welcher mit 
mehr Energie verfuhr, an die Spitze ber Gelchäfte Fam, war ſchon 
zu viel verfäumt worben. So geſchah's, bag im Augenblide, als der 
Krieg beginnen follte, die Neapolitaner bei Weiten nicht fo gerüftet 
waren, um: einem fo zahlreichen und wohleingeübten Heere, wie 
Deftreich ind Feld ftellen Fonnte, Stand halten zu können. Die 
neapolitanifche Armee wurde zwar auf 52,000 Mann angegeben, 
aber fie befaß nicht mehr als 30,000 brauchbare Gewehre. Man 
batte verfäumt, zu rechter Zeit fie vom Auslande kommen zu laflen. 
Bolfsbewaffnung war zwar angeordnet worden, allein die Miliz war 
fchlecht bewaffnet und equipirt. Die. Rationalgarben hatten zum’ gro⸗ 
fen Theil Feine Tornifter, nicht einmal Säde von Leinwand, Feine 
Batrontafchen, feine ordentlichen Gewehre. Die verfchledenen Ba⸗ 
tailone waren nicht zufammengezogen worden, um gemeinfame Uebun⸗ 
gen vorzunehmen. Dann hatte man in dem Theile, welcher dem ers 
ſten Angriffe ausgefegt war, in ven Abruzzen, nicht gehörig für Magazine, 
für Lebensmittel, für den Ttansport, für Hoſpitaͤler geſorgt. 

Hagen, neuefte Geſchichte. I. 34 
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Allerdings konnte das Minifterium eine Entihagligung für dieſe 
Berfäumnifie aufweiſen. Das war ber fchlechte Stand ber Finanzen. 
Schon von ber alten Regierung war ein bedeutendes Deficit in bie 
neue Verwaltung ınit berübergefommen. Diefed Deficit wollte man 
decken, aber zugleich auch der Einwohnerfchaft eine Erleichterung in 
ben Steuern gewähren. Zu biefem Ende hatte das Parlament. bes 
ſchloſſen, ein Sechstel der Grundſteuer nachzulaflen, fo wie auch von 
den birecten und den Gommunalfteuern. Diefe Erleichterung wurde 
zwar bei den beiden letzten aufgejchoben, aber bei ber Grundſteuer 
tat fie ein. Diefe Maßregel verſchaffte nun ben einzelnen Einwoh- 
nem feine merfbare Erleichterung, während ber Staatscaffe doch ein 
Vebeutenber Ausfall daraus erwuchs. Dazu fam, daß von Sicilien 
“wegen ber noch beftehenden Unruhen gar feine Steuern eingingen, 

In biefer finanziellen Berlegenheit kam die Regierung auf den 
Ausweg, Rationalgüter zu verkaufen, was auch bad Parlament bes 
willigte. Sie gaben jeboch keineswegs bie gewuͤnſchte Ausbeute. 
Dann machte man den Vorſchlag, die Benfionsgehalte zu beichränfen, 
die Ginfünfte der Bifchöfe herabzufegen, die Zahl ber Aemter zu vers 
mindern. Ja, es wurde fogar angerathen, alle bifchöflichen Einkünfte 
gänzlich einzuziehen, die Klöfter aufzuheben, und bie bifchöflichen Ge⸗ 
Halte auf 2 — 3000 Ducati feftzufegen. 

Aber alle diefe Vorfchläge waren nicht geeignet, augenblidlid 
der Sinanznoth abzuhelfen. Die Regierung fah ſich daher genöthigt, 
ein Anleihen aufzunehmen, Sie borgte von dem franzöftfchen Han 
delshauſe Gaitards 3 Millionen Ducati, mußte fie aber mit 12 Bros 
cent verzinfen. Diefe Summe reichte aber nicht weit. Sie machte 
daher eine zweite Anleihe von 11,250,000 Ducati, mit 3 Procent 
verzindlih, wofür bie Staatögüter in Puglien zum Unterpfande ge 
febt wurden. Da bei dem bevorftehenden Kriege auch dieſes nicht zu 
reichen fchien, fo Fam man auf das Project einer Lotterie von 3 Millionen 
Ducati, Dabei ſollte fich der Kaufmannsftand mit 600,000 Ducati betheis 
ligen, und die übrigen Obligationen auf die Gutsbeſitzer und die Civilbe⸗ 
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amten gefchlagig werden. Dan wollte auch einen Theil ded Gehalts 
mit. ſolchen Obligationen bezahlen. -- 

Diefe finanziellen Berlegenbeiten erflären wohl einigermaßen die 
ſchlechten Kriegsrüftungen, und find mit eine Urſache von dem fchlech- 
ten Ausgange ber Sache. Indeſſen eine freigefinnte, fühne, einige 
Nation iſt wohl im Stande, dergleichen Hinderniffe zu beftegen. Aber 
man fann auf die NReapolitaner diefed nicht anwenden. Es beftand 
noch eine mächtige Partei, welche mit der neuen Ordnung ber Dinge 
nicht zufrieden war, und welche indgeheim gegen dieſelbe arbeitete. 
Diefe wurbe unterftügt durch die zeichen Kaufleute, denen die Conſti⸗ 
tution fchon deshalb mißliebig war, weil feit Januar bereit alle 
Geld» und Handelögeichäfte ftodten; in Genua wurde gar fein Cours 
mehr auf Neapel gemadt. Auperdem ift dad neapolitanifche Bolt 
wohl leicht aufzuregen und in augenblidliche Leidenſchaft zu verfegen, 
aber es befigt nicht gleiche Ausdauer und Feſtigkeit. Zudem waren 
die Reapolitaner, fo lange unter politiſchem Drude gehalten, für bie 
neue Gonftitution nicht in der Weije herangebildet, daß fie Gut und 
Xeben für fie zu opfern bereit geweſen wären. 

Unter ſolchen Umftänden ließ ſich der Ausgang bed Krieges wohl 
denken. 

Die Oeſtreicher waren, 80,000 Mann ftagf, unter der Anfüh- 
rung bed Generald Baron von Frimont, bereitd im Anfange des 
Februar, wie wir bemerkt, von der Xombarbei aufgebrochen. Sie bes 
den ms fünf Divifionen, befehligt vom Grafen Wallmoden, bem 
ringen von Wied⸗Runkel, dem Freiherrn von Stutterheim, bem 
Prinzen von Heflen» Homburg, und dem Freiherrn von Lederer. Die 
Armee rüdte unaufgehalten, vielmehr mit Freuden empfangen, durch 
das päpftliche Gebiet, wo im Augenblide bie revolutionairen Bewe⸗ 
gangen ſich verloren, und bereits Ende hebruar befand fie fih,an 
der neapolitanifchen Grenze. 

Die Reapolitaner hatten zwei Corps dahin gefendet. Dad eime 
und zwar flärffte Corpso, das ſich an bie Feſtungen Gaeta und Capua 
in Campanien anlehnte, ‚wurde vom General Earascofa befehligt; 


4* 






« 
373 — Die Gongreffe von Troppau und Laibach. 


das andere, in den Abruzzen auf ben Grenzen der Provinz Terramo, 
von Wilhelm Pepe. Dieſes Corps, bad 46 Bataillone zählen ſollte, 
war aber nicht ſtaͤrker als 14,000 Mann. Denn die Milizbataillone 
in den entfernteren Gegenden, welche zu bemfelben gehörten, Hatten 
viel zu ſpaͤt die Aufforderung zum Marfche erhalten. Der Prinzres 
gent, welcher fortwährend ſich fehr eifrig zeigte, wollte den Oberbefehl 
Über ſaͤmmtliche Truppen übernehmen. 

Aber ehe ed noch zum Kampfe fam, fpielte bereitö der Verrath 
unter ben neapolitanifchen Truppen. Anhänger bed alten Syſtems 
derbreiteten bie Proclamationen des öftreichifchen Generals und bes 
Königs von Neapel, in welchen bie neue Orbnung ber Dinge das 
Werk einer verruchten Fartion genannt, in welchen dagegen die Res 
politaner aufgefordert wurden, die Deftreicher ald ihre Freunde, bie 
de im Sinne des Königs handelten, aufzunehmen, unter ben Trup⸗ 
pen Pepe's. Schon waren bie Bataillone dadurch bewogen worben, 
ſich aufzulöfen, und ſich plündernd über bad Land zu zerftteuen.. 

In diefer Rage der Dinge glaubte Pepe, ehe Alles verloren gehe, 
wenigftend noch einen Fühnen Schlag verfuchen zu müflen. Er griff 
am 7. März die Deftreicher bei Nieti an, obfchon biefe ihm an 
Streitfräften bei Weitem überlegen waren. Aber er hatte den Bor 

theil einer vortrefflichen Stellung, in welche er fich wieder zurüdzus 
ziehen gebachte, wenn fein Verfuch mißlänge; jedenfalls hoffte er feine 
Truppen durch dieſes Gefecht an ben Kampf gewöhnen zu fönnen. 
Das Gefecht fiel aber unglüdlid aus. Ein Theil ber Reapolktaner 
bielt fich zwar brav. Wie aber die Deftreicher immer neue Truppen 
nadjrüden ließen, begaben fidy die Milizen auf die Flucht. Vergebens 
fuchte fie Pepe wieder zum Stehen zu bringen und wenigftens einen 
geordneten Rüdzug zu bewirfen. In Kurzem löfte fich das ganze 
Corps auf, und in den naͤchſten brei Tagen war es gänzlich zerfprengt. 

Die Kunde von diefem Unglücde erwedte allenthalben die größte 
Beftürzung. Carascoſa, bei deſſen Corps ſich Symptome des Ber- 
raths ebenfalls ſchon zu zeigen begannen, trat jest den Rüdzug an; 
ber Prinz von Calabrien, ber auf dem Wege zu bem Hauptquartiere 
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war, ging nun auf Earadcofa’d Rath, wieder zurüd nad Neapel. 

Er fchikderte dem Parlamente bie traurige Lage ber Dinge und 
vermochte es, eine Adreffe an ben König, feinen Vater, zu richten, in 
welcher es ſich erbot, auf Aenderungsvorjchläge der Verfaffung, bie 
ber König dem Parlamente vorlege, einzugehen, nur bie Fremden: 
foltten ſich nicht zwifchen den König und fein Volk ftellen. Diefe 
Adreſſe gelangte indeß erft nach einiger Zeit an ben König, und wurde 
auch, .wie ſich vorausfehen ließ, nicht nach Wunfch beantwortet, Ins 
zwifchen nahm das Parlament immer noch eine muthige Haltung an, 
es decretirte dem General Wilhelm Pepe den Dank des Baterlandes, 
weil er an befien Rettung noch nicht verzweifelt; es befchloß die Or⸗ 
Manifation von Freicorps, es richtete Adreſſen an das neapolitanifche 
Volk, um es zum Kampfe zu entflammen. Aber Alles war umfonft. 
Wilhelm Pepe machte den Vorſchlag, Regierung, Parlament und bie 
gefammte Streitmacht follte ſich nach dem füblichen Theile des Landes 
und nad) Sicilien zurüdziehen, um den Guerillaskrieg gegen bie Oeſt⸗ 
reicher zu führen. Aber auf biefen Gedanken wurde nicht einge- 
gangen. Die Meiften hatten bereit die Hoffnung verloren. 

Denn e8 dauerte nicht lange, fo brach in dem Heere Carascoſa's 
volftändige Meuterei aus, er felber entging faum dem Tode, er floh 
nad) Neapel, das Corps loͤſte fih auf. Run öffneten alle fefteriie. 
Plaͤtze ohne Schwertfireich vor den Feinden bie Thore, Mignano, 
Monte Eafino, Capua. Schon am 24, März hielten die Deftreicher 
Eichhug in Neapel. 

Ein großer Theil bee Männer, die in ber revolutionairen Zeit 
eine Rolle gefpielt, hatte fh, da fie den Ausgang der Dinge voraus⸗ 
ſahen, bereitö geflüchtet. So war Pepe ſchon am 19. zu Schiffe 
nad) Spanien entflohen, Biele aber, namentlich PBarlamentsmitglieder, 
waren geblieben. Noch am 23, wurde eine Sitzung gehalten, in 
welcher freilich bloo 22 Mitglieder gegenwärtig waren, bie noch eine 
energifche Proteftation gegen den von ben abfoluten Mächten begans 
genen Gewaltſtreich unterzeichneten. Diefe wurden meiftens feflges 
nemmen: fo Borelli, Poerio, Gabriel Pepe, Gatalani, Roffi, Sapo- 





374 | She Gongreffe von Xroppan und Latbad. 


nara, Dorato; dann ber Kriegdminifter Coletta, der General Pebri⸗ 
. nelli, die Generale Coſta und Arcovito. Diefe wurden vonben: 
Deftreichern fortgeſchieppt und in ungariſche Feſtungen eingekktrkert. 
„ Am 15. Mai zog ber alte König ein. Er wurbe mit großem 
ubel von der Bevoͤlkerung empfangen, als ob gar nichts vorgefallen 
geweſen wäre, und bie abſolute Regierung begann nun wieder ihr 
früheres Treiben. 
Run trat eine furdhtbare Reaction ein. Natürlich wurden alle 
Geſetze und Verordnungen, weldye während ber revolutionairen Zeit 
erlaſſen worden waren, ald null und nichtig erflärt, und ebenfo alle 
diejenigen, welche während biefer Zeit öffentliche Aemter bekleidet hatten, 
berfelben entfebt. Es wurde eine allgemeine Entwaffnung des Volles 
angeorbnet. ° Jeder follte ald Mörder beftraft werben, ber Waffen bei 
ſich führe Das war nicht blos eine Drohung, fonbern fie wurde 
auch in Vollzug geſetzt. So wurde der Bäder Ruggiero wirklich 
hingerichtet, weil man noch Waffen bei ihm gefunden. Sobann follte 
Jeder als Hochverräther und des Todes fchuldig angefehen werben, 
der noch Mitglied der Carbonaria oder einer anderen geheimen Ber 
bindung ſei. Wer von geheimen Zufammenfünften der Garbonari 
iwas wüßte und es doch nicht anzeigte, follte mit Gefaͤngniß von 
#3 — 10 Jahren beftraft werben. Dagegen wurde allen ehemaligen 
"Mitgliedern politifcher Verbindungen Straflofigfeit zugeſichert, wenn 
fie über Zwed und Theilnehmer derſelben Mittheilungen machten. 
. Um ven Carbonarismus dem Volfe recht verächtlih zu machen, band: 
man mehrere beffelben angefchuldigte Perfonen mit entblößtem Rüden 
auf Efel und führte fie, behängt mit allen carbonariftifchen Emblemen 
durch die Straßen Neapel, un fie an verfchiedenen Plaͤtzen aus- 
fteupen zu laflen. 
Die Berfolgung freier Gefinnungen wurde in's Große getrieben. 
Es wurden vier fogenannte Auffichtsjunten errichtet, welche das Be- 
tragen fowohl der Geiftlichfeit, ald auch der Beamten jedes Grades 
zu unterfuchen haben follten. Die erfte dieſer Sunten befchäftigte ſich 
mit der Geiftlichfeit, die zweite mit den Schriftftellern und mit ben 
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Scheren. bie britte mit den Juftizbeamten, bie vierte mit den übrigen 

«Berwaltungöbeamten. Die Regelung bdiefer Junten hatte der Polizeis 
minifter, Fürſt von Canoſa, ‚übernommen, noch von ber früheren 
Verwaltung ber verbaßt, welcher nun in feiner neuen Stellung eine, 

- außerorbentlihe Thaͤtigkeit entfaltet. Bor Allem "Faın «6 ihm darauf 
on, alle die Inſtitute zu unterbrüden, in welchen ein freierer Geiſt 
fi entwideln fonnte. Daß die Preßfreiheit aufgehoben, die ftrengfie 
Emfur eingeführt warb, verftand ſich von felbfl. Aber man erfitedte 
bad Berbot von Büchern auf Werke, welche längft vergangenen Zeiten 
angehörten. So wurden die Werfe von Boltaire, Roufleau, d'Alembert 
nicht nur verboten, fondern von ber Polizei öffentlich verbrannt. Eine 
Junta wurbe niebergefeßt, welche nad) dem Borgange Roms einen 
Inder Ion verbotenen Büchern abfaſſen ſollte. Dann wurden alle 
oͤffentlichen Schulen aufgeloͤſt und die Lehrer ſaͤmmtlich verabſchiedet. 
Wer waͤhrend ber Revolution eine academiſche Wuͤrde angenommen 
hatte, in der Mebicin oder Juriöprubenz, wurbe berfelben verluftig 
erflärt, und mußte fich einer neuen ‘Prüfung unterwerfen. Das ganze 
Unterrichtöfuftem erhielt wieder einen fcharf ausgeprägten pfäffifchen 
Charakter. Die Studenten wurben angehalten, fleißig bie Kirche zu 
befuchen. Wer von ihnen namentlich an Befttagen nicht bie heilige 
Geiſtcongregation befuchte, follte niemals auf ber königlichen Univerfüllle. 
bie Doctorwürbe erlangen können. Allen Brivatlehrern wurde geboten, 
ihren Unterricht immer bei offenen Thüren zu halten, damit bie 

ehyʒei jederzeit Gelegenheit habe, den Unterricht zu controliren. Alle 
Neapolitaner waren gehalten, den Katechiſationen beizuwohnen, weil 
ſie darin ihre wahren Pflichten kennen lernen wuͤrden, und wer dieſelben 
verſaͤumte, ſollte als Vagabund angeſehen und nicht copulirt werden 
bürfen. Den Schluß dieſes hierarchiſchen Syſtems bildete die Zurück⸗ 
berufung ber Sefuiten. 

Und wie in biefen Verhältnifien, fo wurde auch mit dem Heere 
eine xabicale Aenderung vorgenommen, Schon früher wurden ſaͤmmt⸗ 
liche Offtziere, die an ber Revolution bes Juli 1820 einen thätigen 
Antheil genommen , caffirt. Unter dem 1. Juli erfolgte aber bie 
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gänzliche Auflöfung des neapolitaniichen Heeres, weil befien ſchlechter 
Geiſt vorzüglich an dem Gelingen ver Revolution Schuld gerüfen, 
18 Infanteries und. 5 Gavallerieregimenter wurben mit Einem Male 
aufgehoben. Dafür jollte ein neues Heer gefchaffen werten, und 
iNwiſchen ſollten die Oeſtreicher die Ordnung handhaben. Die Folge 
dieſer Aufloͤſung war nun, daß die verabſchiedeten Soldaten, die ſich 
mit Einem Male außer Brod ſahen und nicht wußten, wie ſie ihren 
Lebensunterhalt verdienen ſollten, ſich als Raͤuberbanden organiſirten, 
und raubend, plündernd und mordend das Land durchzogen. Die 
Deftreicher wurden zwar gegen fie geſendet, allein ed war ihnen nicht 
möglich, dad Unweſen auszurotten. Ganz Neapel befand fich in ber 
traurigften Verwirrung. 

Angefihtd folder Maßnahmen ber wieberhergefteliten We 
fonnte man ed nur einen Hohn nennen, wenn dieſe in einen ® crete 
vom 31. Mai von einer Amneftie ſprach. Auch follte ſich dieſe 
fogenannte Amneſtie keineswegs auf bie bebeutenden Männer, oder 
wie das Decret fie nannte, auf die Verſchwoörer erſtrecken, ſondern nur 
auf unbedeutende Individuen, welche von keinem Einfluſſe geweſen, ja 
ſie ſollte nur ſo zu verſtehen ſein, daß die davon berührten Perſonen 
keine koͤrperlichen Strafen weiter zu erdulden haͤtten. Es war ferner 
An Hohn, wenn der König von ber Verleihung einer Conſtitution 
ſprach. Denn diefe follte laut der Eöniglihen Entſchließung vom 
26. Mai in nichtd weiter beftchen, als baß der König eine Anzahl 
Perfonen ernannte, welche die Nationalverfammlung heißen ſollten, 
und von benen er bei zu erlafienden Gefegen ihr Gutachten hören 
wollte. Uebrigens wurde felbft biefer Schatten einer Conftitution 
nicht einmal eingeführt. — 

Nachdem die Revolution in Neapel gedämpft war, ſollte auch 
Sicilien unterworfen werben. Dieſes Land befand fid) während ber 
Revolution faft beftändig in einem Zuftande der Anarchie. Nachdem 
das Parlament im October vorigen Jahres die Convention Floreſtan 
Pepes verworfen hatte, war an eine dauernde Unterwerfung dieſes 
Landes um ſo weniger zu denken, als bald darauf der drohende Krieg 
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mit Ag ‚drei abfoluten Mächten alle Aufmerkſamleit auf biefe Seite 
8* hatte. Im Augenblicke der Einnahme RNeapels durch bie 

eſtreicher befand ſich daher Sicilien in der größten Zerrüttung. Es 
wurden daher ſchon Ende Mai 1821 gegen 10,000 Mann öftreichifche 
Truppen nach Sicillen geſendet, um dort die Ruhe herzuſtellen. Abet 
bier trat dann biefelbe Erfcheinung ein, wie in Neapel. Es bildeten 
fih zahlreiche Räuberbanden, weldye zwar auf offenem Felde den 
Oeſtreichern nicht Stand halten konnten, welche ich aber dann in bie 
Gebirge warfen, und hier, von dem Terrain unterftübt, allen Angriffen 
Trop boten. Die Ruhe konnte daher nur fo weit hergeftellt werben, 
als die Bajonette reichten. — 

Der Zuftand Neapeld und Siciliend war baher ein fehr unglüd- 
licher, Meiohne die Deftteicher wäre es dem Könige auf feinen Fall 
möglich Feiweſen, dad alte Syftem wieder herzuftellen, zumal fi) auch 
der Hetzog von Balabrien, feit der Ummwanblung ber Dinge von ben 
Regierungsgefchäften ganz zurüdzog. Die öftreichifchen Truppen blieben 
baber immer noch im Königreich, um die Ordnung, fo weit es ging,= 
aufrecht zu erhalten, 






Unterdrückang der Nevsiution in Yiemsnt. “ 


Haft um bdiefelbe Zeit, als die neapolitanifche Revolution unterlag, . 
Soßte dieſes Schickſal auch die piemontefifche erleiden. 

An dem fchnellen unb Häglichen Ausgange derfelben trug offenbar 
ber Prinz von Carignan die größte Schuld. Diefer Fürft, ſchwach * 
und fchwanfend, ohne Muth und Kraft, war nie mit ganzem Herzen 
bei der Revolution, und fpielte immer eine zweibeutige Role, Bes 
ſonders aber ſeitdem die Nachrichten von bem unglüdlichen Stande ber 
conftitutionellen Sache in Reapel nach Piemont gelangten, hatte er 
vollends allen Muth verloren. Dazu kam, daß Karl Felix, dem 
Bictor Emanuel bie Krone abgetreten, eine ganz entfchiedene Rote 
am ihn und an bie Junta richtete, in welcher: er erklärte, daß er nichts 
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von dem, was geſchehen, gut heißen werde. Der Bring. von Garignan 
wußte nun nichts Beſſeres zu thun, ald heimlich zu entfliehen. Vor⸗ 
ber fchon hatte er feine Familie und einige Regimenter, die er zu 
gewinnen gewußt, vorausgefhidt. Er folgte in der Nacht vom 21. 
auf den 22. März in aller Stile nach, ohne daß Jemand etwas 
merkte So fehlte denn der Revolution das geſetzliche Haupt und 
dadurch Kraft und Zufammenhang. 

Nach der Flucht des Prinzen, der geraden Wegs zu Karl Felir 
eilte, begann fofort bie Furcht vor einem unglüdlichen Ausgange ber 
eonftitutionellen Sache fidy der ®emüther zu bemädhtigen. Schon 
fhwanften bie Truppen, ſchon fingen fie an, zu bem Heere bed 
Königs überzugehen. 

Diefer ließ inzwifchen durch den Grafen bella Torre def Novara 
ein Heer organifiren, das in Kurzem auf 6000 Mann angelaufen 
war. Zugleich hatten die verbünbeten Monarchen in Laibach befähloflen, 
ein öftreichifches Heer ihm zu Hülfe zu fchiden. Der General Graf 
Bubna führte bereits baffelbe, 22,000 Mann ſtark, heran. Fernere 
22 öftreichifche Regimenter erhielten den Befehl, fofort nachzurüden, 
und auch eine ruffifche Armee befam Ordre, augenblidlich aufzubrechen 
und in Eilmärfchen nach Italien zu marſchiren. 

Zrübe Ausfichten genug! Dennoch ließen bie Männer, welche 
an der Spige der Revolution fanden, den Muth nicht finfen, Die 
‚unten in Turin und Aleflandria fuchten durch Proclamationen bie 
Bevölkerung anzufeuern, und durch allerlei Vorfpiegelungen von bem 
Ausgange ded Kampfes in Neapel die Hoffnungen neu zu beleben, 

* Befonderd aber ber Kriegsminifter, Graf Santa Rofa, entwidelte 
eine große Thätigfeit. Er erließ einen feurigen Aufruf an das Heer: 
„Piemonteſiſche Soldaten!“ rief er ihnen zu, „Rationalgarden! Wollt 

ihr den Krieg? wollt ihr den Einfall der Fremblinge? wollt ihre eure 
Felder verwüftet, eure Städte und Dörfer abgebrannt fehen? wohl 

"ihr euren Ruhm verlieren und eure Fahne fohänden? Es giebt nur 
ein Rettungsmittel! Sammelt euch um bie Fahne des Vaterlandes, 

marſchirt vorwärts, und, pflanzt fie an ben Ufern bes Zeffino, des 
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Po auf! die Lombardei erwartet euch! Auch Sranfreih wird das in. 
ben Staub gebrüdte Haupt erheben und uns feinen Beiftand leihen!“ 

Aber wie er fi) auch bemühte, Santa Rofa vermochte doch ben 
Abfall der Truppen nicht aufzuhalten. Im ganzen Haufen gingen fie 
in das Lager bella Torres über. Kluͤglich hatte der König Karl 
Felir allen gemeinen Soldaten Amneftie zugefagt, die zu ihrer Pflicht 
zurüdfehrten, und auch bie Unteroffiziere davon nicht ausgenommen. 
Dagegen wurden alle Offiziere, die noch bei dem Heere „ber Rebellen * 
bleiben würden, für Hochverräther erklärt. 

Santa Rofa fah nun wohl ein, daß er, che Alles verloren gche, 
einen fühnen Streich wagen müfle Er wollte, ehe bie Deftreicyer 
ſich mit della Torres Heere vereinigten, biefed überrumpeln unb 
Rovara nehmen. Allein ber Oberft Regie, der mit biefem Unters 
nehmen beauftragt war, ließ fich von della Torre fo lange mit 
Unterhandlungen Hinhalten, bis die Deftreicher nahe genug waren, 
um ihn unterftügen zu fönnen. Endlich am 8, April wagte er aller 
bings eine Schlacht, aber mit nicht mehr, als ungefähr 1000 Mann. 
Kaum hatte fie amgefangen,: kamen die Oeſtreicher an. Jetzt ftürzte 
ſich Alles in wilde Flucht; das ganze Kleine Heer loͤſte fich auf. 
Das fiegende Heer rüdte unaufhaltfam nad, und ſchon am 10. April 
309g bella Torre in Turin ein. Die Häupter des Aufftandes waren 
vorher entflohen. Run war nur noch die Feftung Aleffandria übrig, 
welche der entfchloffene Anſaldi befehligte, und wohin fich die Refte 
der Eonftituttonellen, die ed ehrlich mit der Sache der Freiheit meinten, 
geworfen hatten. Aber bie Befagung fträubte ſich zu fechten, als fie 
die Deftreicher heranrucken fah. Anſaldi mit feinen Genoffen entfloh 
nun, und ſchon am 11. wurde bie Beftung an die Deftreicher übergeben. 

Num erfolgte auch in Piemont bie Reaction. Doch nahın fie 
hier feinen fo blutigen und gewaltthätigen Eharafter an, wie in Neapel. 
Denn einmal war ed ben allermeiften Männern von einiger Bebeus 
tung während ber Revolution gelungen, zu entfliehen, und dann wurben 
manche durch den Umftand gerettet, daß ber Prinz von Garignan, 
der muthmaßliche Thronfolger, gar zu ſehr in die Sache verwickelt 
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war. Zwar hatte biefer durch feinen Verrath bei dem Abfolutismus 
nichts gewonnen, fein Better, der König Karl Felix, war fo erbittert 
wider ihn, daß er ihn nicht einmal vor ſich ließ, als er ſich in Mo⸗ 
dena bei ihm meldete, wie⸗er denn überhaupt ſich eine Zeitlang in 
bie Berborgenheit zurüdzichen mußte. Allein bemohngeachtet wollte 
man ihn als Thronerben doch nicht allzufehr compromittiren. Daher 
erfuhr die eigens zur LUnterfuchung ber in bie Revolution Berwidel 
ten niebergejegte Commilfion mit ziemlicher Milde, und nur gegen 
die, welche fich bereits geflüchtet hatten, wurbe theild bie Todesſtrafe, 
theils Güterconfiscation, theild Verbannung verhängt. Indeſſen wurde 
body an mehreren Perfonen die Todeöftrafe vollzogen. 

Daß der König nicht daran dachte, in dem abfolutiftifchen Syſteme 
irgend eine Aenderung vorzunehmen, verftand fi von ſelbſt. Er 
hielt daſſelbe vielmehr mit noch größerer Strenge und Energie auf 
recht, als fein Bruder. Biel ja ebendeshalb der Graf della Torre, 
ber fich doch bei ber Unterbrüdung ber Revolution fo thätig bewiefen, 
in Ungnabe, weil er mäßigeren politifchen Meinungen huldigte, und 
einer conftitutionellen Berfaffung nicht fo abgeneigt war: Dagegen 
fam der Graf Thaon de Revel an die Spige ber Gefchäfte, ber wegen 
feiner Härte befannt war, 

So war die Revolution auch in Piemont unterdrüdt, Demohns 
geachtet hielten e8 die abfoluten Großmächte für nöthig, auch in dieſem 
Lande eine anfehnliche Streitmacht zurüdzulaflen, und fo blieben denn 
einftweilen 12,000 Mann Deftreicher in den Staaten . bed Könige 
von Sardinien zurüd. 


Die griechiſchen Angelegenheiten auf dem Jaibadger Congreſſe. 
Schluß deſſelben. 


. Die rewolutionairen Bewegungen in Italien waren demnach bes 
ſiegt, und das abſolute Princip hatte hier wieder das vollkommene 
Uebugerpicht erhalten. Aber damit war ber Geift der Revolution. in 
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dem übrigen Europa keineswegs unterbrüdt. Abgefehen von Spanien, 
wo fich bie neue Ordnung der Dinge in ungefchwächter Kraft erhielt, 
war eben erft im Often, in Griechenland, die Revolution au&gebrochen, 
welche allem Anſcheine nach fehr gefährlidy "zu werben drohte, War 
es nicht nöthig, auch hiergegen bie geeigneten Maßregeln zu ergreifen? 

Aber gerade dieſe griechifche Revolution war ein Punkt, wo ber 
Widerſtreit der inmeren und der Außeren Bolitif der abfoluten Großmächte 
recht zu Tage kam. Wir haben bereitd angedeutet, wie Rußland nach 
dem odmanifchen Reiche beftänbig feine Blicke fenbete, und gerne jebe 
Gelegenheit ergriff, um dieſe Macht zu fchmächen, um fpäter fi) ganz 
oder theilweife in feinen Befig zu fegen. Die Oriechen erfchienen num 
dem ruffifchen Cabinete ald natürliche Bunbesgenoffen wider ben ges 
meinfamen Gegner, und - bereitd im vorigen Jahrhundert, wie wir 
“ erwähnt, hatte es die Griechen zur Empörung wider den Sultan ans 
getrieben. Alerander erbte, wie in anderen Punkten, fo namentlich 
auch in dieſem, bie ruffifche Politik. Außerdem hatte er noch ein 
beſonderes Intereſſe an den Griechen, das ihm von feinem Minifter, 
bem Grafen Capo d'Iſtria eingeflößt worden war, welcher namentlid) 
Aleranders religiöfe Richtung benugte, um feinen Antheil an ben 
Griechen zu erregen. Er ftellte die Griechen ald Ehriften, als feine 
befonderen Religionsgenoſſen hin, welche zu befchügen feine Aufgabe 
fi. In ber That war Alerander ſchon lange mit tem Gedanken 
umgegangen, bie Hellenen aus ihrer traurigen Lage zu reißen, ein 
Gedanke, welcher auf gleiche Weife feinem menfchlichen Gefühle, wie 
feiner Herrfchbegierde Befriedigung gewährte. Und ed hatte wirklich 
ben Anſchein, als ob der griechifche Aufftand ber rufftfchen Politik 
Gelegenheit verfchaffen follte, feinbfelig gegen die Pforte aufzutreten. 
Denn der ruffifhe Gefandte an dem Hofe von Stambul, Baron 
Strogonoff, war bereitd mit biefem wegen ber wider die Griechen 
verhängten Maßregeln in Streit gerathen. Er beflagte ſich über bie 
Ermordung bed Patriarchen Gregorios, über die Anmaßung der Türken, 
ruffifche Schiffe zu durchſuchen, um nach flüchtigen Griechen zu fahns 
den und ähnliche Dinge. Was war natürlicher, als bag, wenn ‚biefe 
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Streitigfeiten weiter fortgingen, die Ruſſen bie griechiſche Imfurrection 
guthiegen und fie benugten, um ernftlid mit ber Pforte anzubinden, 

Aber eine ſolche Ausfiht mußte Oeſtreich hoöchſt gefahrdrohend 
erſcheinen. Tenn war darin nicht Lie Möglichkeit einer Vergrößerung 
Rußlands enthalten? Und eine Vergrößerung Ruplands auf Koften 
bes osmaniſchen Reiches, wobei dieſes ſich natürlidy zunächft der Dos 
naufürftenthümer bemächtigt hätte, war zugleih eine Schwaͤchung 
Oeſtreichs, verfeßte dieſes wenigitend zu Rußland in eine außerorw 
dentlich gefährliche Stellung. Es mußte daher die Aufgabe Deftreiche 
fein, Rußland von jeder Einmiſchung in die o@manifd) = griechifchen 
Angelegenheiten abzuhalten und namentlid die Parteinahme für bie 
griechifche Empoͤrung zu verhindern. 

Dieß war jedoch nicht jo leicht. Denn eben durch die letzten 
Begebenheiten war audy bei Alerander wieder jene Eiferfucht auf 
Deftreich erwacht, von welcher wir ſchon bei dem Congreſſe von Troppau 
gefprochen. Der Kaijer von Rußland fand es tod) bedenklich, daß 
Deftreih auch nad) dem Königreih Carbinien feine militairifchen 
Streitkräfte entfentete, und auf biefe Weife Obers wie Unteritalien 
unter der Gewalt feiner Bajonette hielt. Diefe Bebenklichkeit wurde 
noch vermehrt durch den franzöltichen Geſandten von Caraman, welcher, 
zunäachſt vom franzöjifhem Standpunkte ausgehend, dem Kaijer darthat, 
wie Deftreich dadurch eine hoͤchſt geführliche Stellung einnehme. Sa, 
er machte fogar dem Kaifer von Rußland den VBorfchlag, dieſen Theil 
Italiens durch feine Truppen befegen zu laffen, und offenbar in biefem 
Sinne hatte Alerander fo bereitwillig Befehl an feine Armee ergehen 
laffen, fid) unverzüglich nach Italien in Marſch zu ſetzen. Da nun 
aber die fchnelle Linterbrüdung ber piemontefifchen Revolution bie 
ruſſiſche Hülfe unnöthig machte, und Deftreich allein Sardinien beſetzte, 
wodurd fein Waffenübergewicht in Stalien blieb — follte der ruſſiſche 
Kaifer ſich dafür nicht eine Entfhäbigung in bem Driente zu vers 
ſchaffen fuchen? 

Metternich war ſchlau genug, alle diefe Berhältniffe zu überbliden. 
Mit meifterhafter Gewandtheit wußte er aber bem Kaiſer beſonders 
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jenen Geſichtspunkt recht einleuchtend vor die Seele zu ftellen, ber 
feinem Plane am zuträglichiten fein mußte, nämlich den, daß man 
vor allen Dingen bie Revolution in Europa zu unterbrüden babe. 
Die Griechen, ebenfalld Rebellen wider ihre rechtmäßige Obrigkeit, 
wurden in gleiche Kategorie mit ben italienifchen Revolutionaird 
gefegt, und offenbar beginge man eine Inconfequenz, wenn man in 
dem Augenblide, wo man wider Neapel und Piemont mit Waffenges 
walt eingefchritten, ſich auf die Eeite der griechifchen Infurgenten 
ftellen würde. Alexander Eonnte biefen Gründen nichts entgegenfegen, 
er fah ein, die Thatfachen fprachen gegen feinen geheimen Wunſch. 
Aber eben darum war er höchft ärgerlich über den Aufitand Ypſilanti's, 
ber zu einer Zeit losgebrochen, wo er ihn nicht unterftügen konnte. 
Wohl mochte er noch eine Zeitlang ſchwanken. Dann fiegte aber 
Metternich über ihn, wie zu Troppau, Zwar wurde nichts Directes 
wider die Griechen unternommen, aber Alerander fagte ſich doch förın= 
li von dem Aufftande berfelben los, indem er dem Fürften Hpfilanti 
duch Reffelrode feine Mißhilligung des ganzen Unternehmens, und 
feine Entlaffung aus ruffifhen Dienften anzeigen, wie auch mittheilen 
ließ, daß er mit ber Pforte in dem freundfchaftlichften Verhältniffe 
bleiben werde. — 

Was die fpanifche Revolution anbetrifft, fo glaubte Metternicd) 
auf dem Laibacher Eongrefie auch zu ihrer Unterbrüdung bereits Ein- 
leitungen treffen zu muͤſſen. Er machte daher dem franzöfifchen Ge⸗ 
fandten den Borfchlag, daß Frankreich bei Spanien biefelbe Rolle 
übernehmen folle, welche Deftreich bei Italien ausgeführt. Aber der 
franzöfifche Gefandte ging darauf nicht ein, Es wurde jeboch beliebt, 
dag man in Jahresfrift in einer italienifchen Stabt zufammenfonmen 
wolle, um dieſen Gegenftand in weitere Berathungen zu ziehen. 

Ehe die Monarchen und die Gefandten den Congreß aufhoben, 
erließen fie nod) eime Proclamation, in welcher fie ihr Verfahren zu 
rechtfertigen fuchten. Es waren barin nur biefelben Anfichten wiebers 
holt, welche fie bereitö in ihrer Proclamation vom Troppauer Cons 
greſſe ausgefprochen, fe Rellten bie Bewegungen in Stalin nur als 
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das Werk einer verruchten Sefte dar, welche nichts anderes bezwede, 
ald nur Unruhe und Zerrüttung zu ftiften und die Wohlfahrt ber 
Etaaten zu runde zu richten, indem fie, die Mächte, wiber ber 
gleichen verbrecheriiche Unternehmungen einfchritten, bedrohten fie keines⸗ 
wegs die Unabhängigkeit der betreffenden Staaten, fondern fie fämen 
blos den unterjochten Völfern zu Hülfe — 

Dieß war alſo der Ausgang des erften Verſuchs bes abfolutm 
Principe, die neu erwachten Freiheitöbeftrebungen der Völker Europa'd 
zurüdgudrängen. Diefer Verſuch war vwollitändig gelungen. Aber 
ob damit ſchon Alles erreicht war? Keineswegs. Auf anderen Gr 
bieten erhob fich vielmehr das freie Princip zu noch größerer Geltung, 
und jedenfalld fand dem Abjolutismus noch ein harter Kampf bevor. 


Reue Siege des Liberalismus. 


Sechſtes Gapitel. 


Neue Siege bes Liberalismus. Griechenland und die 
. pyrenäiiche Salbinfel. 


Der griechifche Freiheitskampf im Jahre 1822. 


Wir haben gefehen, wie tapfer fich die Hellenen im Jahre 1821 
gehalten, und wie es den Türken trotz aller Anftrengungen nicht 
gelungen war, fie zur Unterwerfung zu zwingen. Im Jahre 1822 
behaupteten fie biefe Etelung, wenn auch nicht ohne ſchwere Verluſte 
und nicht ohne zeitweiligen Wechiel des Glücks. 

Sie Hatten allerdings mit großen Hinderniffen zu kämpfen, Abs 
ſeſehen von dem türfiichen Eultan, ihrem Hauptgegner, hatten fie 
uch noch die Großmaͤchte Europas wider fih, Der Kaifer Alerander 

on Rußland, von dem fie fo große Hoffnungen gehegt, wandte fich, 
fe wir bereitd erwähnt, von ihnen ab. Es ſchien zwar noch im 
ufe ded Jahres 1821, als ob die rujfifche Diplomatie in Händel 

t der Pforte gerathen follte, indem der Geſandte Rußlands in 
nftantinopel, Baron Stroganoff, eine energifche Note nach ber anderen 
den Diwan richtete, Aber diefe Händel wurden bald ausgeglichen, 
um ja feinen Zweifel übrig zu laffen, wie Alexander denke, 
de Etroganoff von feinem Poſten abgerufen und durch einen anderen 

t. Das Wiener Babinet aber hatte von jeher den Aufftanb ber 

hen mit Höchft unzufriedenen Augen angefehen: es beeiferte ſich, 

die Preffe fowohl wie auf diplomatiſchem Wege für den Sultan 


zegen die Hellenen zu wirken, und das Refultat feiner Einfluͤſſe 
u, neueſte Geſchichte. I. 2 
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Grade bemerklich. Wir fönnen nicht verhehlen, daß ber Kampfpreis 
nicht immer blos die Freiheit, fondern auch der Beſitz und die 
Schaͤtze der Türken waren, und daß gemeiner Eigennug häufig Einzelne 
unter den Griechen zu Verräthern des Vaterlanded machte. Außerdem 
fehlte ihnen im Ganzen eine höhere politische Einſicht. Sie fonnten 
fich nicht leicht zu dem Gedanken einer durchgreifenden politifchen wie 
militaitifchen Organifation erheben. Wie jeder Einzelne nur dem Zuge 
feiner ‘Berfönlichkeit, oder dem Triebe des Augenblides Folgte, fo ver- 
modhten die verfchiedenen Provinzen jelten den Blid von ihrer Heimath zu 
beim allgemeinen Baterlande hin zu wenden: fie kämpften für Haus 
und Hof, für ihre Landichaft, nicht fo für das allgemeine Beſte. 

Und wie die gemeinen Griechen, fo auch ihre Führer, die Pri⸗ 
maten und bie Eapitanid. Auch bei dieſen herrfchte leider viel zu fehr 
der Eigennutz ober ber Ehrgeiz vor, ald daß an ein gemeinſames 
Handeln und Jneinandergreifen zu denfen geweien wäre, Die Pri⸗ 

*maten waren Municipalbeamten und befaßen noch von der türfifchen 
Herrfchaft her theild einen Grad von Gerichtöbarfeit, theild hatten fie 
die Steuern einzutreiben. Die Capitanis waren die Bandenführer ver 
Zufurgenten. Hatten jene unter der alten Herrichaft nach Acht türfifcher 
Sitte ihr Amt zu Erpreffungen benugt, fo waren bie Capitanis 
gewillt, ihre Eigenfchaft ald militairiſche Oberen zugleih zu Raub 
und Plünberung zu benuten. Außerdem trieb biefen und jenen ber 
Ehrgeiz, eine bedeutende Rolle zu fpielen und dabei Intriguen zu 
fpinnen, wenn ed auf gewöhnlichen Wege nidjyt gehen wollte, 

Diefer Zerriffenheit des politiichen Lebens wollte Demetrius 
Ypfilanti zuerft ein Ende machen, ald er im Sommer des Jahres 1821 
im Peloponnes erichien. Als Bruder Alerander Ypſilanti's, weldyer 

den Aufftand erhoben, glaubte er ſich berechtigt, an bie Spige ber 
gefanımten Inſurrection zu treten und fowohl die militairifchen wie 

bolitifhen Bewegungen zu leiten. Aber fein ganzes Auftreten, welches 
viel zu ‚sehr Unterwerfung forderte, regte die Primaten und Capi⸗ 
tanis gegen ihn auf, und, obfchon er von einem Theile des Volkes 
Unepggt worden war, das inftinetmäßig die Rothwendigfeit einer 
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einigen Xeitung erfannt zu haben fchien, fo war es ihm body nicht 
möglich, die Widerfpenftigfeit der Häupter bed Aufftandes zu befeitigen. 
Er entfchloß fich daher, Ende des Jahres 1821, einen Rationalcongreß 
nad) Argos zufammen zu rufen. Er hoffte, durch dieſen mehr er- 
reichen zu koͤnnen, als durch feine bisherigen privaten Bemühungen. 

Aber auf diefem Congreſſe erfolgte gerate das Gegentheil. Uns 
glücklicher Weife hatte Ypfilanti kurz vorher einen Sturm auf bie Feſtung 
Napoli di Romania unternommen, welche bie Türken noch beſetzt 
hielten: bei diefem Sturme erlitt er eine große Niederlage und dieſe 
machte einen fo tiefen moralifchen Eindrud, daß er von nun an immer 
mehr an Achtung und an Einfluß verlor. Außerdem trat jegt ein 
Rivale gegen ihn auf, der daſſelbe wollte, wie Dpfilanti, aber offen 
bar mehr Talent und Einficht beſaß, um ed burchzuführen. Das | 
war Alerander Maurokordatos. Er ftammte aus einer alten abeligen 
Familie, Hatte fich viel im Auslande aufgehalten und ſich die euros 
päilche Bildung in hohem Grade zu eigen gemadt. Im Sommd' 
bed Jahres 1821 war er von Italien, wo er ſich eben befunden, 
nach Griechenland übergefegelt, und wußte fich burch feine glänzenden 
Eigenfchaften, die er jedody mit Befcheidenheit und Fluger Umficht 
geltend zu machen verftand, die Herzen derer, bie fich ihm nabten, 
bald zu gewinnen. 

Der Congreß, welcher Ende December in Argos zufammens 
gekommen, fiedelte bald nach Piada unweit Epidaurus über, weil bie 
Befagung von Napoli die Stadt zu fehr beunruhigtee Er wählte 
fofort Maurofordatos zum Präaſidenten. Ypſilanti, ärgerlich) darüber, 
verlich nun diefen Aufenthalt, um ſich nach Afroforinth zu begeben, 
um diefe Stadt zu befagern, und ging fpäter in das nördliche Gries 
henland, in der Hoffnung, feine Rolle dort von Neuem fpielen zu 
können: ed war jedoch vergeblih. Dem Congreffe wurde eine Ber 
faflung für Griechenland vorgelegt, von Negris verfaßt, welche ein 
ſtimmig angenommen wurde. Diefe Berfaffung, am 1. Januar 1822 
als „organiſches Gefeg von Epidaurus“ befannt gemacht, war fehr 
freifinnig:: fie war der nordamerifanijchen nachgebilvet. Sie beftimmt 
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jährliche Wahl der Regierung, jährliche Wahl der Rationalverfamms 
lung, religiöfe Bildung, Preßfreiheit, Gleichheit vor dem Geſetz, Aufs 
hebung der Sklaverei; zwei Gewalten, eine crecutive und legislative ; 
bie erftere follte aus fünf Mitgliedern beftehen, die allgemeine Staates 
verwaltung leiten, das Minifterium ernennen und Bei Abfafjung ber 
Geſehe eine Stimme haben; bie zweite, aus 70 Abgeordneten ber 
Ration beftehend, welche, wie bie Mitglieder ber erfteren jährlich ges 
wählt werden follten, erhielt gleichfalls das Recht, Geſetze vorzus 
fchlagen und zu verwerfen und außerdem ausfchließlich das Recht der 
Befteuerung auf zwölf Monate, die gejegmäßige Zeit ihrer jedesmaligen 
Dauer. Die Berfammlung hat das Recht, die Minifter in Anflages 

: fand zu verfegen und zu cafiiren. — Alfobald wurde zur Wahl ber 

Regierung gefchritten: Maurofordatos zum Präfidenten ernannt, Ana⸗ 
ſtaſias Kanaharid zum Vicepraͤſidenten. Das Minifterium wurde fo 
eſetzt: Auswärtiges Negris; Finanzen Panuzzas Notaras; Marine 
Bulgari ; Krieg Kolettis; Cultus Biſchof von Andruka; Inneres 
Metaras; Juſtiz Theotoki. Bereits am 28. Januar wurde die 
Sitzung der Nationalverſammlung geſchloſſen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen: die Regierung verfuhr nun mit großer 
Thaͤtigkeit. Don dem Gedanken ausgehend, alles organifch zu ger 
ftalten, um gemeinfam wirken zu fönnen, theilte fie das Land in Pros 
pinzen ein. In jeder ift ein Eparch, von ber Regierung ernannt, ' 
welcher die oberfte Gewalt hat. Eine Regierung nebft Volksrepraͤſen⸗ 
tanten fieht ihm zur Seite. Die Regierung verordnete fpäter als 
Sold für jeden einzelnen Krieger einen Morgen Landes, was fie aus 
den türkifchen Befigungen bergab, die an zwei Drittel ded ganzen 
Landes betrugen. Zugleich fuchte fie in die militairiichen Bewegungen 
mehr Einheit zu bringen. Man fing an, ein regulaires Regiment zu 
bilden, das meift aus Fremden, Philhellenen beftand, Doc) ftemmten 
fi der Regierung, um alle ihre Maßregeln durchzuführen, noch gar zu 
viele Hinderniffe entgegen. Bor allem mangelte es an Geld. Es 
war ſchwer, Steuern einzutreiben, welche faft nur aus freiwilligen 
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Beiträgen, insbeſondere ber Klöfter, beftanden. Dann wollten fid 
überhaupt die Griechen in die neue Orbnung ber Dinge nicht fügen. 

Unter folchen Umſtaͤnden, fieht man wohl, war es für Die Griechen 
außerordentlich ſchwer, die Infurrection mit Erfolg fortzuführen. Aber 
was ihnen auch un Organifation, einheitlihen Zufammenwirken und 
höherer politifcher Bildung abgehen mochte, dad wurde wieber aufs 
gewogen durch den außerordentlichen Muth, ben fie im Kampfe gegen 
ihre Unterbrüder bewährten, durch das unerfchütterliche Vertrauen auf 
den Sieg ihrer Sache und endlich durch die vielen Yehler, welche die 
Türken madten, die in Bezug auf jene oben erwähnten Yehler ber 
Hellenen ihnen nichts nachgaben. 

In der eriten Hälfte des Jahres fochten bie Griechen nicht 
ungluͤcklich. Akrokorinth mußte ſich bereits im Januar 1822 ergeben: 
Napoli di Romania folgte im Juni nach. Auch die Akropolis von 
Athen wurde um dieſelbe Zeit zur Uebergabe gezwungen, wobei von 
Seite der Griechen eine ſchlechte That veruͤbt wurde, indem ſie die 
Capitulation brachen, und die Gefangenen beraubten und erſchlugen. 
In Euböf wurde eine Ueberrumpelung verſucht, welche zwar mißlang: 
aber die Griechen hielten fi) immer noch in den Gebirgen. Die 
Dlympier hatten fi, im Frühjahr erhoben, wurden zwar wieber unters 
drüdt, aber dagegen Iciftete Odyſſeus in Theffalien dein Paſcha von 
Drama, Mahmud, ven tapferften Wiberftand. Beſonders glüdtich 
waren die Hellenen zur See. Die Infel Chios hatte ſich im Januar 
1822 empört, Der KapudansPafha, Kara-Ali, nahm fie im April 
wieder und verheerte fie auf eine grauenvolle Weife; 25,000 Ehioten 
fielen unter dem Echwerte ber Türken, und 45,000 wurden in bie 
Sklaverei gefchleppt. Auf die Kunde von dieſem Unglüd rüftete fich 
bie griechifche Flotte und lief am 10. Mai bei Pfara unter Segel, 
befehligt von Andreas Miaulis. Am 31. Mai griff fie den Kapudans 
Pafha an, das Gefecht hatte jedoch feinen Erfolg. Aber in ber 
Nacht vom 18, auf den 19, Juni fegelten zwei griechifche Brander, 
geführt von Konftantin Kanaris von Pfara und Georg Papinis von 
Hybra an bie türkifche Slotte heran und ſteckten zwei Schiffe in Brand, 


Der griechiſche Kreiheitstanpf im Jahre 1822, 391 


darunter dad bed Kapudan⸗Paſcha. Es flog in bie Luft. 3000 
Türken verloren dabei ihr Leben, der Paſcha ſelbſt. Voll Entjegen 
floh nun bie türkifche Flotte nach den Darbanellen zurüd, Freilich 
bie türfifche Beſatzung auf Chios richtete nun unter ben dortigen 
Einwohnern ein neues Blutbad an. 

"Mer um bie Mitte des Jahres traf die Hellenen ein herber 
Verluft nach dem andern. 

Der gefürchtete Ali Paͤſcha von Iannina, deſſen Empörung für 
die Griechen von fo großem Vortheil gewefen, war endlich im Februar 
bed Jahres gefallen. Lange hinfort hatte er ſich mit der größten 
Hartnädigfeit vertheidigt. Allmählig aber begann die Treue und bie 

”. Ausdauer feiner Truppen zu wanfen. Richt defto weniger war Ali 
A entihlofien, lieber dad Aeußerfte zu verjuchen, als ſich zu ergeben. 
Churſchid Paſcha, welcher fürcdhtete, daß wenn Ali ſich mit der Feſtung 
in bie Luft fprengte, feine ungeheueren Schäge verloren gehen würben, 
glaubte nun zur Lift feine Zuflucht nehmen zu müflen. Er fchrieb 
ihm, daß er beim Sultan für Ali vermitteln wollte, und lud ihn zu 
fernerer Unterhanblung zu einer Zufammenkunft auf einer in der Nähe 
gelegenen Kleinen Infel ein. Ali Bafcha ging in die Kalle. Er begab 
ſich auf die Infel: die Unterrebung erfolgte audy wirklich, aber kaum 


hatte fie angefangen, fo wurde Ali von den Türken angegriffen und 


nach tapferer Gegenwehr ermordet. Hiermit war einer ber gefährs- 
lichten Yeinde des Sultans befeitigt, und er Eonnte nun feine Waffen 
mit größerer Energie gegen bie Griechen wenden. Außerdem febten 
ihn die Schäge Ali's in den Stand, neue Kriegerüftungen zu 
betreiben. 

Ehurfchid wandte fich jet zunächft gegen die Sulioten, die Vers 
bündeten Ali's. Diefe aber wehrten ſich mit unglaublicher Tapferkeit 
und ſchlugen in wochenlangen Gefechten das bei weitem ftärfere 
türfifche Heer mit großem Verluſte zurüd. Das war Anfangs Juni 
1822, Churſchid kehrte hierauf nad SJannina, um bald darauf nad) 
Theflalien zu gehen. Paſcha von SJannina wurde nun Omers 
Brioneß, 


> 
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Um dieſe Zeit langte in Akarnanien Maurokordatos mit einen 
griechiſchen Heere an. Dieſer hatte für nothwendig gehalten, auch in 
militairiſcher Beziehung etwas Großes auszuführen, und von der Vor⸗ 
ausſetzung ausgehend, daß man den Krieg ſo fern wie moͤglich von 
den griechiſchen Grenzen führen und zweifelhafte Gebiete unterflügen 
müffe, war er hieher geeilt. Freilich war fein Heer nicht ſtark: es mochte 
kaum 3000 Mann zählen. Aber Darunter befand ſich das Corps der Phil 
bellenen und Markos Bozzaris mit einer heldenmüthigen Schaar. Die 
Tuͤrken griffen das fleine Heer alfobald an. In einem Gefechte am 2. 
Juni wurden fie zwar von den Griechen zurüdgefchlagen. Aber am 16. Juli 
fam es zu der Schlacht bei Petta, in welcher die Griechen, vorzüglich 
burch die Verrätherei eines Capitanis, Gogos, eine furchtbare Niederlage, gl 
erlitten, obfchon fie ſich, 3000 gegen 10,000, mit der heidenmüthigften R 
Tapferfeit gewehrt hatten. Saft dad ganze Corps ver Philhellenen wurde 
aufgerieben: nur 25 davon entfamen. Maurofordatod zog ſich ſodann mit 
dem Refte feiner Truppen nach Anatoliko und Meffalonghi zurüd. 

Der moralifche Eindruck biefer Niederlage war fehr groß, unb 
bie Türfen benußten fie fofort, um ihren Plan durchzuſetzen. Schon 
lange war in Theffalien eine große Armee zufaınmengezogen worben, 
um von da einen Einfall in den Peloponnes zu unternehmen. Chur⸗ 
ſchid Paſcha trat an ihre Spitze, feitvem er Jannina verlaſſen. Dod 
wollte er nicht in eigener Berfon die Armee gegen den Peloponnes 
führen, fonvern inzwifchen in Hellas bleiben, um von da auß alle 
Operationen leiten zu fönnen. Der Paſcha Mahmud von Drama 
war für jene Expedition beftimmt. 

Die Berhältniffe lagen auch in jenen ©egenden für die Türfen 
. fehr günftig. Odyſſeus Hatte zwar bisher in Theffalien die Türfen 
mit Erfolg aufgehalten, aber in den Ichten Zeiten waren auch bort 
große Zerwürfniffe eingetreten. Odyſſeus, welcher fih als unumfchränf- 
ter Gebieter bes öftlichen Griechenlands anfah, war in Zwift mit der 
Regierung gerathen, und biefer war fo weit gebiehen, daß er fogar 
zwei Abgejandten derfelben ermordete. Dpftlanti, welcher ſich gerabe 
bort aufhielt, trug nun auch dazu bei, um bie Verwirrung zu vers 
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bren, kurz, es herrſchte vollfommene Anarchie. Daher rüdten die 
fen vor, ohne viel Widerftand zu finden. 

Mahmud Paſcha, an ber Spike von 30,000 Mann, nahm am 
. Juli Theben und” brannte es nieder. Dann drang er unaufges 
Ken bi8 Megara vor. Die riechen waren fo erfchroden, daß fie 
Feſtung Korinth räumten: ſchon am 16. Juli zog Mahmud das 
iM ein. Rapoli di Romania geriet, ebenfalls wicder in die Hände 
Türken. Dann weiter gegen Argos. | 

Run ermannten ſich endlich tie Griechen. Die Keftung von 
908 wurde tapfer von Mpfilanti vertheidigt und Kolokotroni rüdte 

ber Epige der Peloponneſier zum Entſatze heran. Die eriten 
mpfe mit Mahmud Paſcha führten zwar zu feinem Nefultat. Aber 
wifchen verfchlimmerte ſich bie Lage der Türfen auf alle Weiſe. 
riß Hungersnoth bei ihnen ein, da die Griechen alle Lebensmittel 
weder mit fortgeführt oder vernichtet hatten. Dann beftand das 
er meiftend aus Reiterei, war alfo noch viel ſchwerer zu unterhalten. 
ie Eoldaten, die ſich meift mit unreifen Trauben nährten, verfielen 
Krankheiten: dad Fieber raffte zu Hunderten hin, und außerdem 
anrubigten ununterbrochen die Infurgenten. Dazu fam, dag Mahs 
ıd feine Hülfe von Churſchid bekommen fonnte, indem er es vers 
ımt hatte, den Iſthmus zu befeben, den fofort die Griechen in Bes 

genommen hatten. 

In diefer Lage der Dinge hielt Mahmub ed am klügſten, ben 
idaug anzutreten, Am 5. Auguſt feste er fich gegen Korinth in 
wegung. Aber nun wurde ihm von den Griechen der Weg abge- 
nitten. Am 6. ftieß der türfifche Wortrab bei Dervenakia auf eine 
theilung Griechen, weldye von Ypſilanti und Nikitas befehligt was 
rt und wurde gänzlich geichlagen. Er mußte wieder nad) Argos 
rüd. Am 8., als Mahmud felber auf einem anderen Wege vors 
irts rückte, erlitt er von Kolokotroni einen noch größeren Berluft. 
it genauer Noth entging er ber Gefangenfchaft. An 3000 Türken 
sloren ihr Leben. Die Armeecafle, das fänmtlihe Gepäd, A400 
erde, 1000 Saumthiere und Maulefel und 500 — 700 Kameele 
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wurten eine Beute ber Grieden. Intenen errricbte Mabmub bod 
mit ten Trummern teine® Heeres Korintb. Aber teine age wurbe 
nicht beñer: tie Armee wurte beikäntig von Hunger uud Sexuchen 
heimgeiuct. Mahınur ielbit wurte ein Opter terielben, im December 
1822. Und in temielben Monate gerieib auch tie Feſtung Napoli 
bi Romania wieter in tie Hänte ter Griechen, 

Tiefed war ter Auégang der veleponneitichen Grpetition. Sie 

‚Awürte wohl einen anteren Erfolg gebabt haben, wenn Mabmub von 
der türkiſchen Flotie unterftügt werten wäre. Aber dieſe jegelte, ob⸗ 
fhon mit ter ägvptiſchen vereinigt, doch nie dahin, wo ſie nötbig 
geweien wäre. Sie fürdhtete offenbar mit ten Griechen zujammen- 
zutreffen. Nichtsdeſtoweniger aber gelang es ter griechiichen Flotte, 
am 10. Rovember bei Tenedos dieſelbe Kriegslit und wiederum * 
burch Conftantin Kanarid auszuführen, welche bei Chios gelungn 
war. Ein Theil ber türfifchen Flotte wurte in Brand geftedt; ber 
Reſt flüchtere wieter zurüd zu den Dardanellen. 

Und wie Mahmuds Verſuch gegen ten Teloponnes, fo nahm 
auch DOmersBrioned Erpedition gegen Akarnanien einen unglüdfichen 
Ausgang. Rad) feinem Siege bei Petta war biefer Herr von Epirus 
geworden. Tie Eulioten fchlofien eine Capitulation mit ihm, zufolge 
welcher fie mit Waffen und Fahnen abziehen durften, Durch ben Bers 
rath bed Bapitain Barnafiotid ſetzte ſich Omer auch in Beſitz von 
Afarnanien, und rüdte hierauf vor Mefialonghi. Maurofordatos, wels 
cher die außerorbentliche Wichtigkeit diejer Feſtung erkannte, entſchloß ſich, 
fie auf dad Aeußerfte zu vertheibigen. Ende October warf er fih in 
die Stadt. Die Lage war im Augenblide eine ſehr ſchwierige, denn 
Mauroforbatos hatte Faum einige hundert Mann zur Bertheidigung 
ber Seftung, während bie Türken mit Taufenden vor berfelben ftanden 
und Juſſuf Paſcha fie von der Seefeite von Patras aus blodirte. Ein 
Glück war aber, bag Omer, in ber Hoffnung, bie Feſtung müßte fich 
doch bald ergeben, feinen Sturm verfuchte. Inzwifchen gelang es ber 
griechifchen Flotte, Lebensmittel und Truppen nad) Meffalonghi zu 
bringen. Nun riffen im Heere bed Pafcha, wegen der ſchlechten Jah⸗ 
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reszeit, Seuchen ein, welche fein Heer ebenfo, wie das bei Korinth lichte⸗ 
ten. Zugleid erhoben die Akarnanier im Rüden bes türfifchen Heeres 
den Aufftand und griffen ed an. Nun endlich wagte Omer⸗Vriones 
einen Sturm. Es war am 6. Januar 1823. Aber er wurde mit 
großem Verlufte zurüdgeichlagen. Bald darauf trat er den Rüdzug 
an, wurbe aber beftändig von den Griechen verfolgt und fein Heer 
faft ganz aufgeriebn. So ging Afarnanien wieder für bie Türken 
verloren. — 

Auf dieſe Weiſe endete auch das Jahr 1822 mit Siegen ber 
Helienen. Das Princip ber Freiheit blieb daher im Often im Uebers 

gewicht. Und ebenfo war ed auf ber pyrenäifchen Halbinfel, 
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Die Eonftitution von 1812 war im Ganzen vom fpanifchen. 


Bolfe mit großem Enthuſiasmus aufgenommen worden. Der Drud 
während ber Reftauration mar allenthalben fo tief gefühlt, das Bes 
bürfniß nach einer Verbeſſerung der Zuftände fo Tebhaft empfunden 
worden, daß man ſich gerne ben freubigften Hoffnungen hingab, und 
in der Eonftitution hoffte dann Jeder die Befeitigung ber Uebelftände 
zu finden, die ihn am meiften gebrüdt, Doch kann man nicht fagen, 
daß dieſe Anficht durchgängig unter allen Claſſen des fpanifchen Vol⸗ 
kes die herrſchende geweſen. Insbeſondere ſchloſſen ſich die großen 
Städte an bie Revolution an, der Handel, die Induſtrie, bie freien 


Künfte und Wiffenfchaften, das Heer und das Proletariat. Auch ber. 


Adel war anfänglich damit einverftanben, wie er denn ſofort von ber 
neuen Regierung zu wichtigen Poften, namentlich zu Gefanbtfchaften 
verwendet worben war. 

Dagegen betrachtete bie Geiftlichkeit die neue Ordnung ber Dinge 
mit Unmuth und Schmerz, Es konnte ihr nicht entgehen, baß im 
Weſen berfelben zugleich eine Cmancipation von ber Herrſchaft ber 
Geiftlichleit Tag, und daß die Revolution in ihrem Kortichreiten 


f; 


306 Reue Siege des Liberalismus. 


an den Borrechten und ben gefammten Zuftänden ber Kirche rütteln 
werde. Die Geiftlichfeit war aber ein um fo gefährlicherer Gegner 
ber Revolution, als fie immerhin beim gemeinen Bolfe noch einen 
außerordentlidhen Einfluß befaß. Und fo war benn namentlidy ber 
Bauernftand, durch die Geiftlichkeit aufgeregt, keineswegs gut auf bie 
Gonftitution zu forechen: er würde wohl, wenn er im Augenblide bie 
guten Früchte derſelben hätte koſten koͤnnen, fich für fie entfchieden 
haben. So aber, da biefe, wie e8 in Zeiten ber Ummwälzung nicht 
anders fein Fann, nicht fofort zu Tage kamen, betrachtete er fie mit 
Unruhe und Mißtrauen, bis es der Gelfllichfeit gelang, ihn ganz wis 
ber fie einzunehmen. Die Geiftlichfeit war in ihren Beftrebungen, bie 
Eonftitution wiederum zu ftürzen, fehr thätig; bereits im Laufe bes 
Sommers 1820 hatte fie contrerevolutionaire Bewegungen hervorgerufen, 
fo in Saragofla, Burgos, Galizien, 

Ebenfo gehörte der König zu ben Gegnern ber Verfaſſung. Wie 
war ed auch anders zu erwarten? in Fürſt, welcher bisher einen 
fo maßlofen Defpotismus geübt, Eonnte unmöglich mit ganzem Her 
zen einer Saatöform zugethan fein, welche das reinfte Widerfpiel ſei⸗ 
ner bisherigen Regierungsweife war. Indeſſen hütete fich Ferdinand 
wohl, feine Abneigung wider bie Verfaffung offen zu Tage zu legen, 
ober ſich auch nur ven Anfchein zu geben, als ob er blo8 einige Bes 
flimmungen bverfelben ermäßigen wollte, Er ließ fich vielmehr Außer 
lich ganz von dem Willen des Volkes, d. h. der Eortes leiten. Aber 
inzwifchen fuchte er insgeheim ber Verfaffung entgegenzuarbeiten, ‘Die 
Gamarilla behauptete noch benfelben Einfluß auf ihn, wie ehebem, 
wenn fie aud) wie der König Elug genug war, benfelben nicht mer 
fen zu laſſen. Das neue Minifterium beftand allerdings, wie 
bereitö erwähnt, aus conftitutionell gefinnten Männern. Perez be 
Caſtro hatte das Auswärtige, Auguftin Arguelles das Innere, ber 
Marquis de las Amarillad ben Krieg, Don Iofe Banga Arguelles 
bie Finanzen, Garcia Herreras die Zuftiz, Porcel die Colonien. Aber 
zwifchen ihnen und dem König beftand nicht das rechte Verhaͤltniß. 
Der König haßte die Männer, welche mehrentheild zur Zeit ber Res 
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ftauration von ihm verfolgt worden waren; wurben ja einige unter 
ihnen von ben Galeeren geholt, um zu den hoͤchſten Staatsftellen 
emporzufteigen: er unterftügte fie daher auch nicht in ihren Beſtre⸗ 
bungen, im Gegentheil, fie fließen in ihrer Thätigfeit allenthalben auf 
Berlegenheiten und Hinberniffe, die ihnen bie Hofpartei bereitete, ohne 
bag es ihmen jedoch gelungen wäre, ber eigentlichen Duelle biefer 
Verlegenheiten habhaft zu werben. Und doch bedurfte es gerade in 
bem Augenblide, wo die neue Orbnung ber Dinge fich feſtſetzen follte, 
bed Zufammenwirfens aller Elemente, um aus dem Zuftande der Vers 
wirrung, welchen bie alte Verwaltung ber neuen Regierung binters 
lafien, und welche durch bie Erfchütterung ber Revolution vielfach) 
vermehrt worden war, in einen Zuftand ber Orbnung und ber Ges 
tegeltheit zu gelangen. 

Die Revolution war im erſten Anfange von ber fliegenden Par⸗ 
tei mit ziemlicher Mäßigung durchgeführt worden. Als jedoch bie 
Pläne ber verfaflungsfeindlichen Partei fi mehr und mehr enthüll 
ten, als das an und für ſich gerechtfertigte Mißtrauen gegen den Kos 
nig durch mannichfache Gerüchte von dem Einfluffe ber Camarilla 
Rahrung erhielt, da ftieg die Leidenſchaft und die Heftigfeit der Xiberalen, 
bie fi) natuͤrlich auch in Handlungen Außerte. Es war wohl nicht 
anders zu erwarten, zumal bei einem fo leicht aufzuregenden Wolfe 
wie die Spanier, als daß die Revolution manche Ercefie und Uchers 
treibungen zu Tage förderte. Ueberbieß wurden mandje Elemente an 
bie Oberfläche des politischen Lebens heraufgebracht, weldye nicht for 
wohl eine höhere politifche Weihe dazu berechtigte, in die allgemeinen 
Angelegenheiten ein Wort mit zu fprechen, fondern welche nur von 
einem unbeftimmten Thätigfeitsprange oder. wohl aud nur von bem 
Beftreben, eine Rolle zu fpielen, getragen wurden. Gerade Soldye 
jedoch machen ben meiften Laͤrmen und geben ber Bewegung das Ges 
präge der Verwirrung und ber Auflöfung aller Bande der Ordnung. 
Auch traten fie meift mit Terrorismus auf, wie benn 3. B. ber Club Lorens 
zini in Mabrid bereits im Mai das Abtreten des Minifteriums, das 
ihm wicht liberal genug war, verlangte, widrigenfalls 8000 Dolche auf 


308 Reue Siege des Liberalismus. 


es gezüdt feien. Freilich ließ ſich das Minifterium nicht einſchüchtern, 
fondern löfte den Elub auf, ohne daß von Seite bed Volls ein Wis 
berftand verfucht worden wäre. 

Diefes eraltirte Element brachte nun eine Spaltung in bie liberale 
Partei, welche fi) fchon in fehr früher Zeit und gab: Fe trennte ſich 
nad) zwei Richtungen bin, von benen jede durch eine befondere polis 
tiſche Verbindung vertreten war. Die Verbindung ber Freimaurer 
fchrieb fi) noch von den Zeiten ber Reftauration ber. Wir haben 
gefehen, daß befonders fie ed gewefen, von welcher der Gedanke einer 
politifchen Umwälzung ausgegangen, genährt und endlich zur Aus 
führung gebradht worden war. Man kann daher wohl fagen, daß 
mit der Revolution zugleich die Breimaurer zur Herrſchaft gekommen. 
Mit ihnen wurden die bedeutendften Staatsftellen beſetzt, fie waren 
die Männer des Vertrauens Seitens bed Volkes. Die Berbindung 
- der Freimaurer nahin begreiflich feit der Revolution außerordentlich 
fchnell zu; fie verbreitete fich über alle Provinzen und die einzelnen 
Stühle hingen in ftrenger Organifation mit einander zufammen. In⸗ 
defien bald trennte fidy ein Theil (Moreno Guerra, Diaz Morales, 
Riego, Rotten, Infantes an der Spitze) von ben Preimaurern, um 
eine neue Verbindung, die der Communeros, zu fliften. Beide Ber 
bindungen unterfchieden fich dadurch von einander, daß die Freimaurer 
bei der Conftitution von 1812 fichen bleiben wollten, während bie 
Communeros noch über die Gonftitution hinausgingen, und, wenn 
fie es auch nicht geradezu ausſprachen, doch nichts Geringeres, als bie 
Republif bezweckten. Sie nannten ſich fo in Erinnerungan den Aufftand 
ber fpanifchen Gemeinden zur Zeit Karls des Fünften im 16. Jahrhundert 
und Johann von Padilla, der damals eine fo große Rolle gefpielt, war 
ihr Held. Im Ganzen fann man baher fagen, beftanden die frei 
maurer aus der gemäßigten liberalen Partei, die Communeros aus 
ber weitergehenden; und biefer Unterfchich brüdte ſich auch in ver 
Art und Weife ihres Auftretens aus. Die Freimaurer verfuhren 
mit mehr Befonnenheit und Umſicht, die Communeros mit Leidens 
haft, Nüdfichtölofigfeit und Ucbertreibungen. Die Communeros 
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wuchſen fehr bald an Zahl und machten in Kurzem ben Freimaurern 
ben Rang. ftreitig. Sie waren ebenfalld .gut organifirt, und ihre 
Zhürme — fo nannten fi die einzelnen Clubs — ftanden aud) 
in engſter Berbindung mit einander. Diefe politifchen Gefellichaften 
waren übrigens von einer großen Bedeutung, weil in ihnen alle 
Fragen bed Tages befprocdhen und Beſchluß darüber gefaßt wurde, 
und faft alle einflugreichen Perfonen zu einer berfelben gehörten; fo 
wie denn audy die Prefie faft ganz in ihren Händen war, 

Die politifche Aufregung war fchon ziemlich weit gedichen, ale 
die Cortes zuſammentraten. Sie gehörten zwar faft alle zur liberalen 
Bartei, aber die gemäßigte Richtung, befonderd vom Grafen Toreno 
und Martinez de la Noſa vertreten, behielt doch die Oberhand, Die 
Gommunerod, von Moreno Guerra und Romero Alpuente geführt, 
betrugen nicht mehr ald 21 Mann. Die Eortes flellten ſich auf den 
Standpunkt der Verfaffung , und behaupteten diefen nach allen Rich⸗ 
tungen bin, fowohl im Verhältnig zum Könige, wie zum Wolfe, 
Was Jenen anbetrifft, fo verfäumten fie nichts, um demſelben bie 
Gonftitution angenehm zu machen. Sie behandelten ihn in allen Des 
batten mit Außerfter Höflichkeit, fie ließen ed an feiner der gewoͤhn⸗ 
lichen Sormen fehlen; bie und da lief wohl auch eine Schmeichelei 
mitunter, wie 3. B. Einer einmal den Vorſchlag machte, dem Könige 
ben Beinamen bed Großen zu geben und ihn auf die Münzen zu 
fegen. Auch waren die Eorted nicht Farg gegen den König: fie bes 
willigten ihm eine Eivillifte von AO Millionen Realen (über vier 
Millionen Gulden), eine Summe, weldye mehr als den zwanzigften 
Theil des Budgets ausmachte. Was nun aber ihr Verhältnig zu 
ben eraltirten Richtungen bed Volkes und den durch fie hervorgerufenen 
Gxcefien betrifft, fo benahmen fie fich hier mit eben fo viel Mäßigung, 
als Entichiedenheit, 

Das Heer auf ber Infel Xeon hatte feit geraumer Zeit einen 
bebenflichen Geift Fund gegeben. Stolz auf feine Waffenthaten in ber 
Revolution glaubte es zur Herrfchaft berufen zu fein, und nicht 
nöthig zu haben, irgend einer Behörde Gehorfam zu leiften. Die 
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eraltirte Richtung kam bier befonderd zu Tage; bekannte ſich ja ber 
Oberbefehlshaber felbft, Riego, zu ihr, welcher einer ber Häupter 
ber Eommuneros war. Das Minifterium bielt es nun fir ange 
meflen, die Auflöfung bed Heered auf der Infel Leon zu vwerorbnen 
und Riego zum Generalcapitain von Guallizien zu ernennen. Dagegen 
proteftirte nun bie ganze Armee und Riego Fam felbft am Schlufle 
bed Monats Auguft nad) Madrid, gleihfam um vom Minifterium 
Rechenſchaft über feine Handlungsweiſe zu verlangen. Seine An- 
wefenheit verurfachte in Madrid große Aufregung, befonbers ließen «8 
fich die politifchen Clubs angelegen fein, ihn auf alle Weile auszu⸗ 
zeichnen und feine Anmwefenheit zu politifchen Demonftrationen zu 
benugen. Riego gefiel ſich in biefer Rolle; er war mehr eitel, 
als herrſchſuͤchtig, lieh mehr feinen populairen Namen für gewiſſe 
Zwecke her, ald baß er fie felbft erbacht und verfolgt hätte Er war 
zwar von großer Freiheitliebe erfüllt, und meinte es gewiß ehrlich 
mit feinen politifchen Beftrebungen, er befaß aber nicht viel politifchen 
Verftand, und benahm ſich nicht felten tactlos. So gefhah es, daß 
fein Rame bei den Unordnungen, die in jenen Tagen in Mabrib 
Statt fanden, figurirte. Sie erftiegen am 3, September im Theater 
ben böchften Grad. Die eraltirte Partei unterbrah das Stüd, um 
auf das Abfingen eines politifchen Liedes zu dringen. Riego felber 
gab babei den Ton an. Die Polizei, welche die Ordnung wieder 
herftellen wollte, wurde werhöhnt und mißhandelt. Zulegt mußte 
Militair einfchreiten. Darauf hin entfegte die Regierung Riego vom 
Generalcapitanate in Galizien, und verwies ihn nad) Oviedo; fie 
ordnete auch die gehörigen Maßregeln an, um Unruhen zu verhindern; 
auch gelang es ihr, obfchon ein paar Tage darauf dennoch Störungen 
vorfielen, und zwar auch von Seite ber contrerevolutionairen Bartel, 
bie Ruhe zu erhalten. Bei dieſer Gelegenheit fprach ſich die Mehr 
heit der Cortes mit großer Entfchiedenheit für bie Nothwendigkeit der 
Aufrechthaltung gefeglicher Zuftände aus. Sie waren nicht im Min 
beiten mit dem Weſen, welches die Clube trieben, einverftanden; fie 
rügten vielmehr die Anmaßung , welche fich diefelben herausnahmen, 
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auf dad Ernfllichfte, und felbft auf Riego, obfchon er ſich um bie 
Wiederherftellung der Freiheit fo große Verdienfte erworben, nahmen 
fie feine Rückſicht, fo daß er ſich genöthigt ſah, den Befehlen bes 
Miniſteriums Folge zu leiften. Bald tarauf wurde aud ein Bor- 
fhlag wegen Aufhebung ber politifchen Gefellihaften eingebracht, und 
er ging in ber Eikung vom 16. October wirklich durch. Als Haupt 
motiv für die Aufhebung derfelben wurde angeführt, daß jie bei ben 
übrigen freien Inftitutionen nicht mehr nöthig feien. Auch ſollten die 
Ortsobrigfeiten das Zuſammentreten mehrerer Individuen zu politifchen " 
Unterhaltungen wohl erlauben dürfen, nur dürften dergleichen Vers 
fammlungen nicht den Charakter von Gefellichaften tragen, noch viel 
weniger fi) herausnehmen, ſich ald das Volk binzuftellen, 

Wenn nun die Eortes in diefem Punkte einen Geift der Mäßi⸗ 
gung an den Tag legten, durch welchen allein bie Conftitution ers 
‚halten werden Eonnte, fo ift doch nicht zu läugnen, daß fie fich wieder 
in anderen zum Mindeſten unpraktiſch benahmen. Sie ftrebten aller- 
bings ben Geift der Qumanität und ber Demofratie, welcher ber Ver⸗ 
faffung zu Grunde lag, überall zu bethätigen, und dem entfprechenbe 
Gnrichtungen zu beſchließen. So wandten fie der Schule, dem Acker⸗ 
bau, der Inbduftrie ihre Aufmerfjamfeit zu: fo bemühten fie fich Die 
Vorrechte der priviligirten Stände, welche im Widerjpruche mit ber 
Dempkratie ftanden, aufzuheben oder wenigftens zu erinäßigen. Sie 
vergaßen jedoch dabei erſtens, daß für die allerdings fchönen Einrich⸗ 
tungen, bie fie 3. B. bezüglich des Unterrichts und der Schulen bes 
fchlofien, die dazu nöthigen Geldmittel fehlten, und zweitens daß fie 
durch manche ihrer demokratiſchen Beichlüffe mehrere hoͤchſt einflug- 
reiche Claſſen beleidigten. Dieß würde zwar wenig auf ſich gehabt 
haben, wenn ber demokratiſche Geift fich bereits des ganzen fpanifchen 
Volkes bemächtigt hätte, wenn überhaupt dad Volk im Großen und 
Ganzen bereits feft in feinen liberalen Ueberzeugungen geweien wäre. 
Alluin dieß war noch nicht der Ball. Und daß ſich die Cortes über das 
Volk täufchten, daß fie glaubten, es fei fchon fo weit, wie fie jelber, 
Rgk wor eben der Fehler und dad Unglüd. 
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So fließen fie durch die Aufhebung ber Maforate, der Batronate 
und anderer Vorrechte des Adeld dieſen höchft bedeutenden Stand ab 
und machten ihn zu einem Gegner ber neuen Drbnung ber Dinge. 
Noch mehr aber erbitterten fie die Geiſtlichkeit durch die WSefchläffe 
über die Kirchengüter. Sie waren allerdingd durch eine ‚gewifle, Roth⸗ 
wendigkeit dazu hingedraͤngt worden. Die Finanzen befanden ſich, wie 
früher ſchon dargethan, in einer gräulichen Verwirrung. Die Ein⸗ 
nahmen des Staats reichten kaum hin, um die Zinſen der oͤffentlichen 
Schuld zu decken. Neue Auflagen zu den bereits vorhandenen wagten 
die Cortes nicht in großer Ausdehnung zu beſchließen, weil ſie das 
Volk eher erleichtern, als beſchweren wollten. Indem ſie ſich nun nach 
einem Auswege umſahen, geriethen ſie darauf, die ungemein zahlreichen 
Güter der Kirche für die Beduͤrfniſſe des Staates zu verwenden. Zu 
dieſem Ende befchloffen fie die völlige Aufhebung mehrerer Moͤnchs⸗ 
orden, fo des der Jeſuiten; von ben anderen follte an feinem Orte 


mehr, als ein einziges Klofter beftehen, die uͤbrigen follten aufgehoben 


werben, jo wie auch alle diejenigen, welche weniger ald 12 Monde 
oder Nonnen zählten. Die Aufnahme neuer Mitglieder wurbe ver⸗ 
boten. Die Güter der auf dieſe Weiſe aufgehobenen Kloͤſter wurden 
nun dem Staatsſchatze zugewieſen, als Nationalgüter erflärt. Aber 
abgeſehen davon, daß die Cortes mit dieſer Speculation nicht ihren 
Zweck erreichten — denn auf bie feilgebotenen Kirchengüter wurbe faſt 
gar nichts geboten, da Niemand fie faufen wollte — erbitterten fie 
durch diefen Befchluß die geſammte Geiftlichfeit auf das Tieffte, welde 
bergeftalt in ihrem Beſitzthume, in ihrer materiellen Eriftenz anges 
griffen, jegt nur noch größere Anftrengungen machte, um bie neue 
Ordnung der Dinge wieder umzuſtoßen. 

Auch begann von diefer Zeit an das ernftliche Widerſtreben des 
Könige wider bie Cortes. Am 1. October 1820 war ber erwähnte 
Beichluß gefaßt worden. Der König, welcher bisher Alles beftätigt, 
was die Cortes beſchloſſen, verfagte doch dieſem Befchluffe feine. Zus 
ſtimmung: er fagte, fein Gewiſſen verbiete ihm bie Beftätigung. Die 
Cortes aber fahen gerade in biefem Befchluffe die Rettung des Water 
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landes aus feiner finanziellen Bebrängnig. Ebenfo waren die Minifter 
von ber. Nothwendigkeit diefer Maßregel aufs tieffte überzeugt. Sie 
brangen nun in Berbinand mit allen Mitteln ber Meberzeugung. Wie dieß 
nichts helfen wollte, fo verjhmähten fie nicht, einen Volksauflauf zu 
benugen, um ihm endlich die Beftätigung abzuzwingen. Der König 
gab endlich nach, aber gleich darauf verließ er Madrid, und fuhr nad 
bem Escurial, wo er troß aller Aufforberungen bed Minifteriums, 
wieder zurüdzufehren, blieb, auch ſich nicht bewegen ließ, in eigener 
Perfon die Sigung ber Eortes, welche im November ihr Ende erreichte, 
zu ſchließen. Die Cortes ließen nun einen Ausſchuß zurüd und trennten 
fith auf vier Monate. 

Die fortwährende Abweſenheit des Könige fteigerte inzwifchen das 
Mißtrauen, welches durch feine anfängliche Weigerung, ven Beichluß 
ber Cortes zu beftätigen, bereit rege gemacht worden war. Man 
glaubte ſchon auf der Spur zu fein, daß der König im Escurial mit 
ber Camarilla wider die Eonftitution ſich verſchwoͤre. In diefer Ans 

ht wurde man durch eine Handlung des Königs beftärkt, welche an 
ſchon eine Verlegung der Berfaflung war. Er feste nämlich ben 
ihm vom Minifterium -vorgefchlagenen und von ihm ernannten Com⸗ 
mandanten von Madrid, Vigodet, von feinem Amte ab und den royas 
liſtiſch geſinnten Carvajal an feine Stelle, ohne daß weder das eine 
no” Bas andere Decret von einem ber Minifter gegengezeichnet wäre. 
Diefe Handlung erbitterte das Volk: es erfolgten ftürmifche Auftritte 
in Madrid; dad Volk drohte nun, den König zu holen, wenn er nicht 
felber fomme. Da gab Ferdinand nah: er nahm die Ernennung 
Carvajals zurüd, und erfchien in Mabrid. Aber er Eonnte aus ber 
Art und Weile, wie er empfangen warb, fehon merken, wie tief er 
bereits in der Achtung des Volkes gefunfen fein mußte; kaum baß 
er vor perfönlichen Infulten ficher war. 

Die feindfelige Stimmung gegen fein Minifterium nahm von“ 
diefer Zeit an zu. Umgekehrt aber lehnte ſich dieſes mehr an bie 
eraltirte Partei an. Riego wurde von feiner Verbannung zurüdges 


ruſen und zum Generalcapitain von Arragon ernannt; Velasco erhielt 
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diefelbe Stelle in Sevilla, Mina in Galizien, Lopez⸗Banos in Na 
varra, ArcosAguero in Eftremabura. Las Amarillas, ſchon früher 
den Graltirten verhaßt, trat aus dem Kriegsminiſterium, unb ber 
Armiral Valdes, ebenfalld zur radicalen Partei gehörig, an feine 
Stelle. Es war nun natürlid, daß die Minifter gegen bie politifchen 
Geſellſchaften nicht mehr mit der Strenge auftraten, welche fie im 
Herbite ded Jahres 1820 bewieſen hatten; die Yreimaurer, wie bie 
Eommuneros entwidelten vielmehr eine verftärfte Thätigleit, und es 
"bildeten fich aus ihnen fogar noch eraltirtere Parteien heraus, wie z. B. 
bie Descamijadod (Unbehemdeten), eine Rachahınung der Sandculottes 
in der franzöftjchen Revolution, Menſchen, von denen beſonders die Volks⸗ 
unruhen inden großen Städten ausgingen,und bie mitunermübdlicher Thätigs 
feit Die Öegner der Gonftitution und die Reactionaire auszufpüren wußten. 
Es fehlte allerdings nicht an Männern, welche zwifchen der re⸗ 
actionniren Partei und zwijchen der eraltirten die Mitte bielten, welde 
nicht einmal fo weit gingen, wie die Freimaurer, fondern weldye in 
richtiger Würdigung der obwaltenden Verhältniffe die Ueberzeugung 
gewonnen hatten, daß jelbft die Konftitution von 1812 noch ermäßigt 
werden müfle, um die Entwicklung des conftitutionellen Lebens in 
Spanien zu fihern. Sie nannten ſich die Anilleros von einem 
Ringe, den fie ald Zeichen ihrer Verbindung am Yinger trugen, Es 
gab übrigens wenig Anhänger diefer Verbindung; noch geringer war 
ihre Wirkfamfeit. Einmal nämlich) war die politiiche Aufregung zu 
mächtig, ald Laß die Menge ruhiger Ueberlegung und dein Gedanken 
der Bermittlung Raum gegeben hätte; fodann aber fließen dieſe 
Männer, denen man allerdings politiiche Bildung und richtiges Urtheil 
nicht abiprechen fonnte, durch Vornehmthuerei, durch dad Zurſchau⸗ 
tragen eines fehr ftarf ausgeprägten Selbftbewußtjeind und durch dad 
achſelzuckeriſche Herabfehen auf die übrigen Parteien, denen fie fi 
an politijcher Einficht weit überlegen dünften, dieſe viel zu fehr von 
fih ab, als daß fie irgend erheblichen Einfluß auf die Menge geübt 
hätten. Außerdem trug ihre Richtung Außerlich viel zu fehr ein reac 
tionaired Gepräge, ald dag man ſich die Mühe gegeben hätte, fie etwas 
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näher zu unterfuchen, geichweige denn zu würdigen. So geſchah es 
denn, daß diefe Partei gar Feine bedeutende öffentliche Wirkſamkeit 
hatte; fie fuchte eher das Dunfel, ald daß fie aus beinfelben herauss 
getreten wäre; fie fühlte fi in ihm fiherer; denn Muth gehörte auch 
nicht gerade zu ihren hervorftechenpften Eigenfchaften. 

Die eraltirte Partei wurde immer heftiger und unruhiger. In 
ber Hauptſtadt namentlich fielen alle Augenblicke Tumulte vor. Bes 
ſonders zwifchen der Garde und dein Bolfe kam es häufig zu blutigen 
Schlaͤgereien. Das Volk verlangte endlich die Auflöfung einer Garde 
du Corps. Das Minifterium ging darauf ein. Lange weigerte ſich 
ber König, die Verordnung zu unterfchreiben; endlich gab er body 
nach, aber dee Grimm gegen fein Minifterium war aufs Höchfte 


geftiegen. 


Die zweite Sitzung der Cortes. 


Am 1. März 1821 begann bie zweite Sigung der Eorted. In 
ber Eroͤffnungsrede Flagte der König offen fein Minifterium an: am 
anderen Tage wurde ed entlafien. Die Eortes erklärten, daß das 
Minifterlum die Achtung und die Erfenntlichfeit der Nation mit fi 
nehnte ; ein deutlicher Fingerzeig, weſſen fich der König von den Cortes 
zu verfehen habe, wenn er ein reactionaires Minifterium wähle Er 
forderte nun die Eortes auf, ihm felber die Männer zu bezeichnen, 
bie er zu feinen Räthen nehmen follte; fie wiefen aber dieſes Anfinnen. 
zurüd, da es ein Eingriff in die Rechte der Krone ſei. Der Köntg 
wählte nun dad Minifterium Barbari: aus Männern beftehend, die 
einander zuvor nicht gefannt hatten, gemäßigt liberal, aber nicht ent“ 
ſchieden und Fräftig genug, weder auf bie eine, noch auf bie andere 
Seite hin. " 

Die Eortes hielten e8 vor allen Dingen für nöthig, fi nit dem 
Zuftande der Nation zu befafien. Es ergab fi, bag inzwifchen bie 
verfaffungsfeindliche Partei große Kortfchritte gemacht, daß die Contre⸗ 
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evolution, amftatt gebändigt zu fein, vielmehr immer weiter um fi 
greife. An der Spipe derfelben ftand die Geiftlihfeit, welche in vers 
fhiedenen Theilen der Monarchie bereits bewaffnete Banden erganffirt 
hatte, aber man glaubte die Bäden dieſer Bervegungen fogar in dem 
Föniglihen Schloffe gefunden zu haben, und hatte bie Entdeckung ges 
macht, daß fie fih bis über Epanien hinaus erfiredten, indem ber 
Pavillon Marfan in Paris damit in Verbindung ſtehe. Yügte man 
nun dieſen Thatfachen bie hinzu, daß feit dem April 1821 bie Revos 
Iutionen in Neapel und Piemont durch eine auswärtige Macht unter 
drüdt wurden, fo ift es fehr begreiflich, wie die liberale Partei in 
Spanien um ihre Eriftenz bejorgt ward und Alles aufbieten zu müſſen 
glaubte, um ein ähnliched Schickſal von ſich abzuwenden. 

Die Cortes glaubten nun, dieß zunächft dadurch zu erreichen, 
baß fie wider die contrerevolutionairen Beftrebungen in Spanien bie 
firengften Maßregeln erließen. Unter dem 17. April 1821 machten 
fie zwei Geſetze, wornach die Beinde der Religion und ber Ber 
faffung auf eine Linie geftellt, beide als Hochverräther angeſehen und 
entweder mit der Tobesftrafe oder mit ber Strafe der Verbannung 
belegt wurden. Spanien wurde in SKriegdzuftand erklärt: alle mit 
ben Waffen in der Hand gefangenen Contrerevolutionaire follten vor 
ein Kriegögericht geftellt werden, das die Gemeinen felder ernennen 
und welches binnen ſechs Tagen ohne weitere Unterfuchung und Frift 
über die Schuldigen zu urtheilen habe. 

Durdy diefe Strenge wurde die Erbitterung ber ‘Parteien nur 
noch größer. Die Gewaltthätigfeiten fteigerten fich mit jedem Tage. 
Madrid hatte am A, Mai ein fchauberhaftes Beiſpiel aufzuweifen. 
Der Domherr Binuefa hatte fchon früher ven fchriftlichen Plan zu 
einer Gontrerevolution gemacht; er war beöhalb feitgenommen und ine 
Gefaͤngniß gefegt worden. Das Gericht verurtheilte ihn wegen biefer 
That zu einer zehnjährigen Galeerenftrafe. Damit war aber dad 
wüthende Volk nicht zufrieden; es flürmte am A. Mai feinen Kerfer 


und morbete ihn auf die gräßlichfte Weife: er wurbe mit Hämmem 
erſchlagen. 
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Wie außerordentlich groß bereitd die Aufregung, bie Leidenfchaft 
und die Wuth der Nation war, geht fchon aus dem einen Umftanbe 
hervor, daß die eraltirten Elub8 am Abende diefed Tages den Mord 
Vinueſas als einen Sieg ber Freiheit feierten. E& wurde fogar eine neue 
politifche Verbindung: der „Orden vom Hammer’ geftiftet. 

Inbefien trug dieſes Ereigniß nur dazu bei, eine Ruͤckwirkung 
hervorzurufen. Der Koͤnig beſchwerte ſich bei den Cortes uͤber die von 
Tag zu Tag ſich ſteigernde Ausſchweifung des Volkes; die Cortes 
bedauerten aufs Tiefſte den Vorfall und ſprachen ſich nicht nur gegen 
die Miniſter mißbilligend aus, daß ſie nicht entſchiedenere Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen haͤtten, ſondern auch gegen das Volk, welches das 
Weſen des Freiheit gänzlich mißzuverſtehen ſcheine, indem es ſich bie 
richterliche Gewalt anmaße oder vielmehr fi Proferiptionsliften ers 
laube. Der König, auf diefe Weife von den Cortes in dem Bes 
ftreben, die Ordnung aufrecht zu erhalten, unterftügt, entfepte nun den 
bisherigen Commandanten von Madrid, der fein Amt zu lau ver 
waltet, feines Dienftes und ernannte dafür den General Morillo, 
welcher noch von feinen amerifanifchen Feldzuͤgen her ald ein tapferer 
entjchloffener Krieger befannt war. Diefer ftellte in Kurzem bie Orbs 
nung wieder her. 

Aber der König und die Camarilla glaubten diefe Wendung ber 
Dinge fofort zur eigentlichen Reaction benugen zu müffen. Riego, 
welchen das vorige Minifterium zum Oeneralcapitain von Arragon 
ernannt hatte, war ihr aufs Tiefite verhaßt. Sie benutzte nun eine 
Denunciation des politifchen Chefs der Provinz, ald ob er eine Ver⸗ 
fhwörung zur Einführung der Republik eingeleitet habe, um ihn feiner 
Stelle zu entjegen und nach Lerida zu verweilen, Begreiflich regte 
dieſes Verfahren der Regierung gegen einen fo gefeierten Ramen, wie 
Riego, allenthalben die Leidenfchaften auf, zumal da die Regierung 
burchaus feinen Beweis für das angefchuldigte Verbrechen in den 
Händen hatte, alfo auch nicht veröffentlichen Fonnte. In Madrid bes 
agannen bie Unruhen: ber König war abweiend in Ildefonſo. Er 
confpirirte bafelbft, wie man fagte, mit ber Camarilla; denn ſelbſt 
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mit feinen Miniftern trieb er ein unmürdiged Spiel, Hinter beren 
Rüden er Manches that, wovon fie nichts wußten. Die Aufregung 
in Madrid wurde nun immer bedenfliher: das Bild Riego's wurde, 
von Volfshaufen umwogt, in den Straßen umbhergetragen; mit ges 
nauer Noth gelang es Morillo, der Unruhen wieder Herr zu werben. 
Inzwiſchen aber nahm die Anardie in den Provinzen zu. Wo 
bie eraltirte Anficht die Ueberhand gewann, wurden bie eingefeß- 
ten Öbrigfeiten nicht mehr geachtet; in manchen Städten wurden 
fie völlig abgefegt und vertrichen; fo in Cadir und Sevilla, wo bie 
republifanifche Partei ganz. offen ihre Tendenzen herausgefehrt. Ber 
gebend war bie Aufforderung bed Minifteriums, wieder zur Pflicht 
und zum Gehorſam zurüdzufchren, man leiftete Feine Folge. 

In diefer Rage der Dinge wandte fi) das Minifterium an bie 
Gortes, um von diefen Unterftügung zu erlangen. Die Cortes fahen 
allerdings die ſteigende Anarchie im Lande mit Unruhe und Bangigs 
feit und fühlten die Nothwendigkeit, ihr entgegen zu treten. Sie 
bielten es für nöthig, ben Mißbrauch der Preſſe, das Petitionsrecht 
und dad Elubwefen zu befchränfen. Die eraltirte Partei außerhalb ber 
Eortes verfuchte zwar durdy Drohungen, fogar durch perfönliche Ans 
griffe die gemäßigten Abgeorbneten, wie einen Zoreno ober Martinez 
be la Roja, einzufchüchtern: es war jedoch umfonft. Die Eortes Liegen 
fi) dadurch von ihrer Ueberzeugung nicht abwendig machen. Sie 
erliegen einige ©efege wider den Mißbraudy der Preffe und des Peti⸗ 
tionsrechtes, ſo wie gegen bie Clubverſammlungen. Nur bezüglich 
ber Unruhen in den Provinzen, wie in Cadix und in Sevilla, wegen 
welcher vorzüglih das Minifterium ihre Unterflügung angegangen 
hatte, erflärten fie fich zwar auch gegen das Unterfangen jener Stäbdte, 
zugleich aber gaben fie dody dem Minifterium Schuld an al ben uns 
glüdjeligen Zuftänden, welche Spanien zerrütteten, indem es auf ber 
einen Seite nicht conftitutionell, auf der andern nicht entfchieden und 
kräftig genug fei. 

Auf diefes Mißtrauensvotum hin gaben die Minifter ihre Ents.. 
Jaffung ein; der König aber, der nicht noch liberalere nehmen wollte, 
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wie das doch die Cortes verlangten, verweigerte ſie ihnen. Sie ſandten 
dann, was ſie an Truppen entbehren konnten, wider Sevilla und 
Cadix. Wider Erwarten wurden die aufftändifchen Staͤdte unters 
worfen und die Ruhe bafelbft wieber hergeftelt. Nun glaubte der 
König ſchon anderd auftreten zu dürfen. Jetzt entließ er, am 1. 
Sanuar 1822, freiwillig dad Minifterum, welches ihm immer noch zu 
conftitutionell war, und — regierte bis zum März ohne ein befinitives, 
weil er fih vor ben biöherigen Cortes fürchtete, ein reactionaires zu 
ernennen, und er noch nicht wiflen Eonnte, wie bie neuen, die an 1. 
März 1822 zufammen kommen follten, ausfallen würben. 

Die erften Corted gingen am Ende des Monats Februar auds 
einander, Sie vertraten den gemäßigten Theil der fpanifchen Liberalen, 
Sie waren ebenfo von der Nothwendigkeit politiſcher Freiheit wie 
des Elemented der Drbnung und ber ©eregeltheit überzeugt. Sie 
meinten es ehrlich mit der Nation und wünfchten bie Zuftänbe des 
Landes fo bald mie möglidy in ein gebeihliched Geleife zu führen. Sie 
wählten jedoch nicht immer die rechten Mittel, Beſonders aber in bem 
Hauptpunfte, nämlid in den Finanzen, gelang ed ihnen nicht, bie 
Schäden zu heilen. Sie wollten auf ber einen Seite fgaren, und doch 
verfchwenbeten fie wieder jchr große Summen für neue Einrichtungen, 
für Belohnungen an bie Helden der Revolution, wie Riego, Ouiroga, 
ArcosArcuero und andere, und an das Freiheitsheer. Sie fahen 
ih, da andere Mittel, wie ber Angriff auf das Kirchengut, fehl; 
ichlugen, genöthigt, zu dem alten Mittel der Anleihen ihre Zuflucht zu 
nehmen. Sie verfuchten es zuerft mit einer freiwilligen: fie reichte 
aber bei Weitem nicht aus. Run wandten fie fih an auswärtige 
Banquierd, wodurch dad unglüdliche Land in eine nur noch größere 
Schuldenlaft gerieth. 


Spanien bis zum Ende des Iahres 1822. 
Gänzliher Steg der radicalen Bartel. 


& Die neuen Cortes wurden am 1. März 1822 eröffnet. Man 
ſah aus ihrer Zufammenfegung, weldy’ große Bortichritte bereit bie 
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tabicale Richtung in Spanien gemacht hatte. Die Eraltirten befaßen 
in ihnen bei Weitem das Uchergewicht. Männer, wie YAuguftin Ar 
guelles, Alava, Valdes, Don Ramon de la Cuadra, gehörten zu ben 
Gemäßigten. Die Berfammlung wählte — ein bedeutungsvolles Zeis 
hen — Riego zu ihrem Präfidenten. Sie war nicht lange beifammen, 
fo faßte fie die energifcheften und revolutionairſten Befchlüffe, nament⸗ 
li in Bezug auf die Geiftlichkeit. Sie befchloß eine bebeutende Ber: 
minberung berfelben: Aufhebung der Collegiatſtifter, fefte Beſoldung 
aller Geiftlichen von Seite des Staats, wobei natürlich bie höheren 
Geiftlichen verlieren mußten, und auch die niederen waren damit nicht 
einverftanden, da viele derfelben, befonders in den Städten, zu nieber 
geftellt waren, ald daß fie hätten ausfommen fönnei Giner folden 
Berfammlung gegenüber durfte der König nicht wagen, offen mit einem 
verfafiungsfeindlichen Minifterium bervorzutreten. Es gelang ihm 
endlih, Martinez de la Rofa zu beftimmen, die Bildung eines neuen 
zu übernehmen. 

Martinez de fa Rofa war einer der auögezeichnetften Mitglieber 
ber früheren Cortes geweſen. Entſchieden freifinnig, hatte er doch zus 
gleich anarchiſche oder terroriftiihe Tendenzen mit Xebhaftigfeit be 
fampft. Im Laufe der Zeit, ald er die politifche Xeidenfchaft mehr 
und mehr zunehmen fah und die Dinge meit entfernt, in ein be 
ftimmtes Geleife zu fommen, viel mehr ſich verfchlimmerten, war er 
zu ber Anficht gefommen, daß die Verfaffung von 1812 body nicht 
ganz pafle, fondern daß fie in manchen Punkten verändert werben 
müffe, und zwar zum Bortheil der Regierungsgewalt. Gewiß wegen 
biefer feiner politifchen Richtung wurde er vom Könige mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums beauftragt. Aber weder ber König noch 
bie Camarilla dachten daran, von der Verfaffung irgend etwas fliehen 

* zu laffen, fondern ihr einziger Gedanke war die Wiederherftellung bes 
Abjolutismus, und man wollte dad gemäßigte Minifterium nur ale 
Uebergang, gleihfam ald Wegbahner benugen. 

In der That ließ fid) dad Minifterium Martinez fange dazu 

gebrauchen, ohne es zu merken. Es begann mit einem großen Wechiel 
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ber Civil⸗ und Militairftelen; es folgte fobann eine ins Große ges 
hende Reaction gegen bie Xiberalen. Zugleich mehrten fich die Banden 
der Anticonftitutionellen, welche fich die Glaubensarmee nannten: in 
Gaftilien unter dem Pfarrer Merino, in Biscaja unter Govoftibi, in 
Eatalonien unter dem Trappiften Antonio Maragnon, Miſas und 
d’Eroled, in Ravarra unter Oueſada, in den andern badfifchen Bros 
vinzen unter Juanito, Santos Labron, in Aragonien unter Trurillo, 
Chafandino und Hierro. In aM diefen Provinzen mehrten ſich die 
Streitfräfte ‚peu verfaflungsfeindlichen Partei, errangen Erfolge, und 
wenn auch hie und da befiegt, ließen fie doch nicht nach in ihren 
Betrebungen, fondern festen fie nur noch heftiger fort. 

Die Corted, in Anbetracht aller diefer Dinge, gaben dem Minis 
fterium im Mai 1822 ein Mißtrauensvotum und fdhidten daflelbe nad 
Aranjuez, wo fidy der König damals aufhielt. Der König, angeblich, 
weil er frank war, gab Feine Antwort darauf. Trafür zeigten ſich in 
Aranjuez ſelbſt bald darauf die beutlichften Symptome der Eontres 
revolution. Man hörte dajelbft von Pöbelhaufen, vom Landvolf, von 
ben föniglichen Garden den Ruf: „ES lebe der abfolute König!” 
Es Fam fogar zu Händeln zwiſchen den Eonftitutionellen und ben 
Anhängern der Bamarilla. Um diefelbe Zeit brady in Valencia, wo 
Elio gefangen faß, unter einem Theile der Soldaten eine Meuterei 
aus, welche nichts Geringeres bezwedte, als Elio zu befreien. Diefe 
Meuterei wurde zwar unterdrüdt, aber man brachte fie mit den Aufs 
tritten in Aranjuez, mit der Weigerung des Königs, auf die Adreſſe 
der Cortes zu antworten, mit bem fiegreichen Vorbringen der Glaus 
bensbanden, woven eben erft wieder Nachrichten einliefen, in Verbin⸗ 
bung; es war biefen jeßt gelungen, einen feiten Punkt, Seo b’Urgel, 
in Befig zu nehmen. AM dieß fteigerte die Beforgnifle der liberalen 
Partet, erregte die Leidenfchaften von Neuem, und reizte bie Erals 
tirten zu Gewaltthätigfeiten wider die Rüdjchrittömänner auf. 

Der König, offenbar über diefe Wendung der Dinge zu Gunſten 
es Abfolutismus erfreut, erfchien in Madrid, um bie Sigungen ber 
Gorte® zu ſchließen. Seine Gegenwart trug nur dazu bei, bie alls 
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gemeine Gaͤhrung der Gemüther zum Ausbruch zu bringen. "Wer 
jeden Tag gab es Reibereien zwifchen den Garden, die ben abfoluten 
König hoch Ichen liegen und zwifchen den Milizen und den Eraltirten, 
welche der Eonftitution ober Riego ein Vivat brachten. Diefe Streis 
tigfeiten blieben felten unblutig. Endlich fiel bei einer folchen Gele 
genheit eine Morbthat vor, weldye bie Leidenfchaften aufs Höchfte ent- 
flammte. Ein ®arbelieutenant, Landeburu, der Sohn eined ange 
fehenen Banquiers, der aber zu der entſchieden freifinnigen Partei ge 
hörte, wurbe, indem "er feine Soldaten vom Feuern daͤf das Wolf ab⸗ 
halten wollte, von biefen felber erfchoffen. Sofort maͤchte bie eraltirte 
Partei diefen Vorfall zu ihrer eigenen Sache. Sie drang lebhaft auf 
bie Beftrafung der Mörder, auf die Auflöfung der Garden. Die 
Minifter felber waren damit einverftanden; alle Behörden, namentlich 
aber der Stadtrat) von Madrid, waren aufs Heftigfte gegen bie 
Garden erbittert. 

Die Garben aber faßten nun den Entfchluß, einen Hanbftreid 
auszuführen, und mit Einem Echlage den abfoluten Thron wieber 
herzuftellen. Sie ließen zwei Bataillone zum Schutze Ferdinands im 
Föniglihen Scyloffe in Madrid zurüd; die übrigen vier zogen am 2. 
Juli nad) dem Schloſſe Prado in der Nähe der Hauptſtadt. Bon ba 
aus gedachten fie Madrid zu Uberrumpeln. Aber die conftitutiomelie 
Partei merkte ihre Abficht: die Milizen wurden unter die Waffen ges 
rufen, entferntere Zruppentheile in die Nähe beordert; die Liberalen 
Generale, die fid gerade in Mabrid befanden, vie San Miguel, 
Riego, Ballefteros verfäumten Feine Vorfichtömaßregel; ſelbſt Morillo 
war mit den Abfichten der Garden nicht einverftanden. Bon verfchies 
. benen Seiten verfuchte man eine Bermittelung anzubahnen: es war 
aber vergebens; die Barden wollten nicht nachgeben. Endlich, in ber 
Frühe des 7. Zuli, rüdten fie gegen die Hauptftadt heran: fie wurden 
jedoch von ben Milizen fo tapfer eınpfangen, baß fie bald feinen Auss 
weg fahen, als ſich aufs Schloß zurüdzuziehen. 

Die fliegende conftitutionelle Partei benahm ſich nun mit großer 
Maͤßigung. AS die Garde fah, baß ſie verloren fei, verlangte fie zu 
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capituliren. Die Sieger waren es zufrieden. Man kam barüber übers 
ein, daß bie zwei Bataillone, welche im Echloffe zurüdgeblieben waren, 
mit ihren Waffen, jedody ohne Munition, abziehen: follten; die übrigen 
vier Bataillone follten jedoch ihre Waffen ftreden. Jene nahmen bie 
Bedingungen an, aber bie vier fanbten noch ald Antwort eine volle 
Ladung auf die Milizen und entflohen fodann. Natürlich) wurden fie 
von ben ergrimmten Milizen verfolgt, niedergemacht, gefangen genom⸗ 
men; die ganze Garde ward zeriprengt, vernichtet, 

Mit diefeg Riederlage der Garden war nun aber auch der Sieg 
der eraltirten Richtung entfchieden. 

Das Minifterium Martinez de la Roſa mußte abtreten, und ein 
durchaus radicaled trat an feine Stelle. Evariſto San Miguel befam 
dad Minifterium des Auswärtigen, Lopez Banos ded Kriege, Gasco 
bes Innern, Benicio Navarro der Juftiz, Badilla der Eolonien, Egea 
der Finanzen, Capaz der Marine. In ähnlicdyem Sinne wurden bie 
Statthalterfchaften der Provinzen beſetzt. Morillo nahm feinen Abs 
ſchied als Commandant von Madrid und wurde durch General Eos 
pons erſetzt. D'Andilla wurde Gouverneur von Valencia, Vives von 
Segovia, Villalba von Andaluſien, Quiroga von Gallizien. 

Man kann ſonſt nicht ſagen, daß die radicale Partei Anfangs 
ihren Sieg mißbraucht habe. Sie ordnete zwar eine Unterſuchung der 
Empörung der Garden an; man ließ fie aber bald wieder fallen, und 
nur die Mörder Landaburu’d wurden mit bem Tode beſtraft. Die 
früheren Minifter, denen man Schuld gab, daß fie Theil an der Vers 
fhwörung gehabt oder wenigftend durch ihre Läffigfeit eine nicht ges 
ringe Schuld an ben Fortjchritten der contrerevolutionairen Bewegungen 
trügen, blieben unangefodhten. Nur diejenigen in ber unmittelbaren 
Umgebung Ferdinands, von deren verfaffungsfeindlicher Gefinnung und 
ſchaͤdlicher Einwirfung auf den König man überzeugt war, wurben 
aus feiner Nähe entfernt und in andere ‘Provinzen verwiefen, wie ber 
Herzog von Infantado, lad Amarillas, Eertellar, Caſa Serria, Longa, 
Sanchez Cisneros; die wichtigften Hofämter wurben neu befeßt. 

In ben Provinzen übrigens hatte ber Sieg ber Eraltirten eine 
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andere Wirkung. Mäßigung war bier felten. In Tadir,Sevilla, 
Balencia namentlih, wo ohnedieß die radicale Richtung früherhin 
fchon bedeutend gewefen und zu Exceſſen geführt hatte, kannte fie jegt 
faum Grenzen mehr. In Balencia ruhte die Partei nicht eher, ald 
bis Elio, welcher dafelbft gefangen faß, vom Gericht zum Tode, und 
zwar durch Erdroſſelung verurtheilt wurde, Am A. September wurde 
das Urtheil vollzogen. So graufam und hartherzig ſich fonft dieſer 
Menſch bei den zahlreichen durch ihn veranlaßten Hinrihtungen be 
nommen hatte, fo feig benahm er ſich in feiner eigengn Todeoſtunde. 
Er bettelte um ſein Leben, warf ſich auf die Kniee vor den Wachen, 
kuͤßte ihnen die Haͤnde, und erweckte dadurch anſtatt Mitlelden nur 
Efel und Verachtung. 

Die eraltirte Stimmung in ben Provinzen bewährte fh unter 
andern auch in den Adrefien an den König ober an ben permanenten 
Ausichuß der Cortes, die nichtd weniger als ehrfurchtsvoll gehalten 
waren, Man ließ den König deutlich genug merken, daß man ihn als 
den eigentlichen Anſtifter der Bontrerevolution betrachte, daß er ber 
gefährlichite Yeind der Verfaſſung fei und daß man bebaure, ihn, da 
er geſetzlich unverantwortlich, nicht erreichen zu können. Thatſaͤchlich 
wurde übrigend Ferdinand feit dem 7. Julius in einer Art von Ges 
fangenfhaft gehalten. Als er am 10. Auguft mit feiner Familie eine 
Feine Reife nach dem Babe Sacedon unternehmen wollte, fammelten 
ſich Pöbelhaufen in den Höfen des Schloffes und verhinderten mit 
Gewalt feine Abfahrt. Später wandte er fich mit einem Gefuche, bie 
Bäder von Sacebon befuchen zu dürfen, an den Staatsrath und an 
ben Magiftrat von Madrid; es wurde ihm aber wiederholt abges 
fhlagen. Dafür ward er genöthigt, Proclamationen feiner Minifter 
zu unterzeichnen, welche durchaus ein radicaled Gepräge trugen, welde 
mit dem jegigen politifchen Zuftande des Landes feine vollfommene 
Zufriedenheit ausprüdten, welche mit Entfchiebenheit alle die Beſtre⸗ 
bungen verläugneten, als volksfeindlich Hinftellten, mit welchen er fo 
ganz und gar übereinftimmte. Mußte er fih ja fogar zu einem 
großen patristifchen Gaftmahle einladen Lafien, welches ber Stadtrath 
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von Mabrib zur Gebächtnißfeier ber Helden des 7. Julius verans 
ftaltete. . 
Die fiegenbe Partei trat nun aber auch mit großer Entſchiedenheit 
auf, um bie Eontrerevolution in ben Provinzen vollends nieberzus 
kämpfen. 

Sie war offenbar, feit dem Siege der Eraltirten in Mabrib, 
weit mächtiger geworden. Beſonders die an Frankreich grenzenben 
Provinzen, die baskiichen, Navarra, Aragonien und Catalonien waren 
ganz infurgirt; in Catalonien allein ftanden 20,000 Royaliften unter 
den Waffen. Seit Mitte Auguft erhielten fie auch einen entfcyiedeneren 
Mittelpunkt für die Oberleitung aller Bewegungen. Es that fidh 
nämlich eine proviforifche Regierung auf, die fi) den Namen „oberſte 
Regentſchaft von Spanien waͤhrend der Gefangenſchaft Ferdinand's VII.“ 
gab und ihren Sitz in Seo d'Urgel nahm. Die Mitglieder dieſer 
Regentſchaft waren der ehemalige Miniſter Marquis von Mata Florida, 
der General Baron d'Eroles und Don Creus, Biſchof von Mahon 
und Tarragona. Dieſe Maͤnner ſtanden mit der Ultrapartei in Frank⸗ 
reich in ſehr genauer Verbindung, wurden von ihr unterftügt, und 
durch ihre Verbindung gelang es ihnen auch, Anleihen aufzunehmen ; 
denn ohne Geld hätten fie nichts durchzuſetzen vermocht. Die Regents 
ſchaft verlangte von allen Spaniern Gehorfam, bei Strafe ald Feinde 
des Königs und des Staatd angefehen zu werben, erklärte alle feit 
ber Revolution erlaffenen Gefege für null und nichtig, die Cortes 
Feineswegs als die wahren Repräfentanten ber’ Nation, verhängte bes 
reits zum Voraus die gehörigen Strafen über bie Häupter der jegigen 
regierenden Partei, und führte natürlich ganz das vorrevolutionaire 
Syſtem wieder ein. — Es gelang ihr, fi) noch anderer wichtiger fefter 
Pläge, wie Balaguer, Dlot, Eaftelfolit zu bemädhtigen, ihre Streits 
maflen beträchtlich zu vermehren und der Contrerevolution überhaupt 
eine anjehnliche Bedeutung zu verfchaffen. 

Das. Minifterium rief biß zum 1. October die außerorbentlichen 
Cortes zufammen. Es Iegte biefen den Zuftand des Landes dar, 
verhehlte nicht im Geringften bie Gefahr, die von Selten ber Aufftän- 
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difchen drohe, und verlangte, um ihr wirkfam zu begegnen, won ben 
Eorted die Bewilligung der nöthigen Mittel: Ausbebung won 30,000 
Mann Infanterie und 8000 Mann Reiterei. Die Cortes gingen 
darauf ein und bewilligten dazu 784 Millionen Realen, welche durch 
eine Anleihe bei Hardouin und Comp, in Paris aufgebracht werden 
folten. Es wurden aber aud die ſchon früher wider die Inſur⸗ 
genten erlafienen ftrengen Geſetze erneuert oder verichärft, Es wurde 
beſchloſſen, dad Kriegögefeg für alle empoͤrte Provinzen zu verkünten, 
die Habeadcorpusacte zu fufpendiren; es wurde die Regierung er 
mädhtigt, jeden verbächtigen Befchlöhaber oder Beamten abzufegen; 
es wurde befchloiien, daß alle Beamten in einem Orte, der den Auf 
ſtaͤndiſchen nicht gehörig Wideritand geleiftet, ſchon darum zwei Drittel 
ihrer Beſoldung verlieren, die ganze Einwohnerſchaft eines folgen 
Ortes aber gezwungen werben follte, die ganze bewaffnete conftitutios 
nelle Macht, die zur Vertreibung des Feindes nothiwendig fei, auf 
eigene Koften zu unterhalten; es wurde endlich befchlofien, daß alle 
Klöjter, deren Ort nicht wenigftens 1000 Einwohner zähle, aufgehoben 
werden follten., Es wurde der Regierung anbeimgegeben, die Geiſt 
lichen, wohin fie es für gut finden würde, zu verfegen. 

Die conftitutionellen Generale verfuhren nun aber auch mit großer 
Energie und Gefchielichkeit wider die Banden der Infurgenten. Zum 


Oberbefehlshaber wurde Mina ernannt, welcher bereitd um die Mitte 


September in Lerida angefommen war. Er brang bald mit feinen 
Eentrum gegen Eervera vor, welches er entfegte, während der rechte 
Flügel unter General Milans über Vich nach Dlot zu operirte und 
ber Linke unter Zarco del Valle auf Conca del Tramp fich bewegte. 
Der Baron d'Eroles fammelte feine Truppen und ftellte fi) Mina bei 
Solfona entgegen. Mehrere Wochen lang ftanden fich die Heere ohne 
irgend eine bedeutende Waffenthat gegenüber. 

Inzwiſchen aber war ber General Ejpinofa bed Aufftandes in 
Navarra und den badfifchen Provinzen Herr geworden. Er fchlug 
den Infurgentenhäuptling Queſada bei Arcos aufs Haupt, nahın 
darauf dad Fort Jrati ein, am 16. Detober, und jagte bald barauf 
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bie Schaaten der Aufftändifchen über bie ſpaniſche Grenze, wo fie in 
traurigem Zuftande in Bayonne anfamen. 

Bald darauf, in der Nacht vom 23. auf den 2A. October, nahm 
Mina Caſtelfolit. D’Eroles eilte herbei, um bie Feſte zu retten. Da 
fam es zwilchen Tora und Sanahuja zu einer enticheidenden Schlacht, 
D’Eroled erlitt am 26. eine empfindliche Niederlage. Sie wurde erft 
volftändig durch Mina's raſches Nachrüden, weldyes ihn verlinderte, 
fich wieder zu fammeln. Bon einer ‘Bofition wurde er in bie andere 
geiagt, bis er im November fich genöthigt fah, über die franzöfifche 
Grenze zu flüdhten. Die Regentfchaft verließ unter fo bewandten Um⸗ 
ftänden Seo d'Urgel am 11. Rovember und begab ſich nad) Puycerda. 
Jedoch auch hier hielt fie fich nicht mehr ſicher. Sie zog ſich am 
18, November nad) Livia, dem legten Dorfe an ber fpanifchen Grenze, 
zurüd, und auch dieſes verließ fie am 28., um ſich auf franzoͤſiſchen 
Boden zu retten. Sie ging nach Touloufe. 

Bis gegen bad Ende bed Jahres 1822 waren alle contrerevolus 
tionairen Bewegungen befiegt. Alle Banden der Infurgenten waren 
zerftreut oder vernichtet; die conftitutionele Partei hatte bie entfchies 
denſten Erfolge über die Meactionsverfuche davongetragen. 

Und ebenfo war ed in Portugal, 
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Die Eröffnung der portugiefifchen Eorted fand am 26. Januar 
1821 Statt. Diefelben ernannten fogleich an bie Stelle ber biöherigen 
Junta eine Regentfchaft, beftehend aus fünf Mitgliedern, naͤmlich 
Franz de San Louis, Graf von Sampejo, Joſeph de Silva⸗Carvalho, 
Marquis von Eaftello-Melhor, Don Santo Major und ein Minifte 
rium aus eben fo viel Berfonen. 

Die portugiefifchen Eorted hatten fehr viel Achnlichkeit mit ben 
fpanifchen, ja man fann wohl fagen, fie nahmen ſich biefelben immer 
zum Vorbild. Sie entwarfen fofort Grundzüge einer neuen Conftitus 


ion, welche bis zur Beftftellung der eigentlichen Derfaflung von ben 
Sagen, neueſte Geſchichte 1. 
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Beamten und dem Volke beſchworen werten follten. In biefem Ent 
wurfe wurden folgente Grundſaͤtze aufgeftellt: 

1) Volfsfouverainität; 2) Aufhebung aller priviligirten Laftm; 
3) Einfammerfyftem; A) blos ſuſpenſives Veto bes Könige; 5) Ink 
tiative der Geſetzgebung von Seite der Cortes; 6) Preßfreiheit. 

Sie gingen dann außerordentlich raſch mit Reuerungen voran. 
So fchafften fie die Krons und Kopfiteuerrechte ab, allerdings mit 
Entfhädigung der Eigenthümer. Insbefondere aber die Geiſtlichkeit 
wurde von ihnen faft auf allen Seiten angegriffen. 

Zuerft wurde die Inquifttion aufgehoben und die Güter berfelben 
dem Stantöichage angewiefen. Sodann wurden ald Rationalgüte 
erklärt alle Pfründen und Würden der Batriarhals und Haupifinhe 
Santa Maria in Lijfaben, Ferner wurden die Etollgebühren be 
Geiftlichkeit bedeutend herabgelegt, und am 8. Mai 1821 fogar be 
ichloffen, daß zur Tilgung der Etaatöfchuld verwendet werden folltn: 
1) die Einkünfte aller ledig werdenden Sanonifate; 2) von allen geil 
lichen Pfruͤnden, deren Ertrag unter 1000 Piafter, ein Zehntbeil; 
3) von allen geiftlichen Pfründen, deren Ertrag 3000 Piafter, bie 
Hälfte, A) von allem Ertrag über 3000 Piafter der ganze Leberichuf. 

Man kann fich denfen, daß die Geiftlichfeit über die Cortes nit 
wenig erbittert war. Auch machte diejelbe, wie die ſpaniſche, fen 
fehr frühe Oppoiition. So namentlich der Patriarch von Liſſabon, 
welcher fi) gegen die von den Gorted beſchloſſenen Grundzuͤge der 
Eonftitution verwahrte. Es wurden aber wenig Umftände mit ihm 
gemacht: er wurde aud dem Lande verwieſen. 

Inzwiichen kam ter König Johann VI., weldyer ſich die game 
Zeit in Brafilien aufgehalten, von wo aus er fid mit der Gonflitr 
tion einverftanden erflärte, und wo inzwiſchen ebenfalls eine Revolw 
tion vor fih gegangen war, in Portugal an. Am A. Juli lantett 
er in Liffabon. Der Rönig felbit wurde mit Freude empfangen, ob 
fhon mit einer gewifien Aengitlichkeit die Ceremonien vorgezeichnet 
worden waren, welche ihm gegenüber beobachtet werden follten, damit 
fi) dad fouveraine Volt vor dem conjtitutionellen König ja nicht zu 
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viel vergebe. Mehrere feiner Begleiter indefien, über deren anticonftitutios 
nelle ©efinnungen man nicht im Zweifel war, fo namentlich der Graf 
Palmela, durften vorerft nicht landen; fpäter erlaubte man ihnen, 
zwanzig Stunden fern von der Hauptftabt, ihren Wohnfig zu nehmen. 

Mit ded Königs Ankunft löfte ſich die Regentfchaft auf. Johann 
ernannte fofort ein Minifterium: Barbacena Auswärtiges, Duintiella 
inneres, Coelho Finanzen, Tereiro Rebello Krieg, Monteiro Marine, 
Aber der König mußte gleich hiebei fehen, wie wenig Macht er doch 
in Händen hatte. Die Corted zwangen ihn, zwei der Minifter, Bars 
bacena. und Rebello, die ihnen mißliebig waren, zu entlaffen und 
anbere an ihre Stelle zu fegen: Don -Silveftro Pinheiro Ferreiro und . 
General Pamplona⸗Corte⸗Real. 

Ueberhaupt ließen es die Cortes Johann VI, faft bei jeder Ges 
legenheit recht deutlich merken, daß er blos conftitutioneller König ſei. 
Die Civilliſte zwar fiel noch anftändig aus — 365 Millionen Reis —, 
während die Botfchafterpoften in Paris, Rom, Peteröburg, London, 
Wien, Madrid aufgehoben und an diefe Orte nur Gefchäftsträger oder 
Generalconſuls gefchict wurden. Aber es wurden alle Gehalte redus 
chet, die Penſionen und Gnadengehalte aufgehoben, und hiemit dem 
Könige alle Mittel genommen, fich unter der Hand Freunde zu vers 
ſchaffen. In den Eorteöverfammlungen wurde von Johann VI. felber 
nicht immer mit dem gewohnten Anftande geivrochen; ed wurden Bes 
ſchlüſſe gefaßt, die ihn beleidigen mußten, 3. B. daß Fein Abgeord⸗ 
neter den König um .eine Gnade bitten, ihm einen Befuch abftatten 
oder die Hände füllen dürfte. Es wurde weitläufig über die Strafe 
bebattirt, welche der König erleiden folle, wenn er die Wahlen hindere 
oder ſich den Beichlüfien der Cortes wideriege. Es wurden Beförs 
derungen, welche er vorgenommen, und die ihn verfaffungsmägig zus 
landen, von Seite der Cortes wieder aufgehoben, weil fie mißliebige 
Merionen betrafen. 

Nächſt dem Könige und ber Föniglichen Familie beleidigten bie 
Gortes die Ariftofratie durch die Aufhebung aller Privilegien und durch 
die demofratifche Richtung, welche fie bei jeder Gelegenheit recht offen 
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zur Schau trugen. Beſonders aber die Geiftlichfeit war auf bad 
Heftigfte wider fie erbittert; denn bie Cortes beließen es nicht beiden 
Beichlüffen, welche bereitd vor der Ankunft des Königs gegen fie ge 
faßt worden waren, fondern fie fügten ihnen noch härtere hinzu. 64 
wurden außer den Eonntagen alle Sefttage aufgehoben, mit Ausnahme 
von fieben firdylichen und fech8 nationalen. Es wurde bie Collegiut- 
Capelle zu Liffabon neuerdings ihrer Güter beraubt unb dem Staat 
ſchatze uͤberwieſen. Es wurde am 21. Juli 1822 die Säcularijation 
der Moͤnchs- und Nonnenklöfter befchlofien: nur 60 Kloͤſter ſollten 
ferner bleiben, die übrigen eingezogen und zu Rationaleigenthbum ar 
flärt werden. Daflelbe 2008 traf die drei Militairorden von Chriſtuh, 
©. Jakob, S. Benebift. 

Auf diefe Weife waren bereitd durch die Geſetzgebung mehrer 
anfehnliche Claſſen der Gejellfchaft wider die neue Ordnung ber Dinge 
aufgebracht. Es fam aber hinzu, daß die focialen Zuftände ſich feit 


ber Revolution keineswegs verbeflert hatten. Die alten Beamten 


waren zwar fchlecht, aber die neuen nicht befier; fie mußten fich ef 
in bie ungewohnte Thätigfeit einfchießen, und durch Erfahrung und 
Mebung erfegen, was ihnen bis jegt an Kenntniffen noch abging 
Befonderd aber die Finanzverhälmmiffe konnten nicht recht geordnet 
. werden. Man mußte bier, wie in Spanien, zu Anleihen feine Jw 
fluht nehmen. Dann trat in Portugal bezüglich der Clubs un 
politiichen Geſellſchaften diefelbe Erfcheinung, wie im Nachbarlante 
hervor: außerordentliche Aufregung, Leidenfchaftlichkeit, Unbeſonnen⸗ 
heit, Maßlofigfeit; die Gefellfchaft gerieth Dadurch in einen unbehaglichen 
Zuftand, aus dem fie bald wieder heraus zu kommen wünfchte, 
Dan kann fich daher fehr wohl denfen, dag in Portugal von 
Seite ber reactionairen Partei ebenfo gegen die neue Drbnung he 
Dinge Untriebe gemacht wurden, wie in Spanien. Schon im April 
1822 war eine Berfhwörung im Werke. Der König Johann, dem 
man nicht genug Energie zutraute, follte abgefegt, der jüngere Eohn 
befielben, Don Miguel, an die Epige ded Staates geftellt, die Eorted 
geiprengt, dad alte Syſtem wieber eingeführt werden. Schon warm 
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ein Paar Regimenter dafür gewonnen, und hatten den Aufruhr auch 
bereits angefangen, als Sepulveba, ber feit der Revolution in Por⸗ 
tugal eine ähnliche Rolle fpielte, wie Riego in Spanien, den Plan 
entdedte und fofort unterdrücdte. 

Die geihah im Juni. Aber die reactionaire Partei gab ihre 
Sache nody nicht verloren. 

Im September wurde endlich die Verfaſſung fertig. Sie war 
ganz in dem Etyle der jpanifchen, nur daß das demokratiſche Element 
noch fchärfer und entichiedener ausgeprägt war. Die Cortes bes 
fhmworen die Verfaſſung zuerſt, und verorbneten fodann, daß bis zum 
December das ganze Volk fie befchworen haben müßte. Der König 
legte am 1. October feierlich ten Eid darauf ab, Die Königin jedoch, 
Eharlotte, eine ſpaniſche Prinzeifin, Schweſter Ferdinands VII., nicht 
minder abfolutiftiich gefinnt, wie ihr Bruder, nur fefter und entfchiedener, 
weigerte fih, die Verfaffung zu befchwören, und verhehlte auch gar 
nicht den Grund ihrer Weigerung: weil durch bie Gonftitution bie 
fönigliche Gewalt zu einem Schatten herabſinke. Die Eorted vers 
fehlten nicht, auf dieſe That der Königin zu antworten. Da fie felber 
das Geſetz gemacht, daß jeder, weldyer den Eid auf die Verfaffung 
verweigere, dad Königreich verlaffen müſſe, fo verlangten fie von 
Johann VI., feine Gemahlin zu entfernen. Diefer ging darauf ein, unb 
fhon wurde eine Fregatte in Bereitfchaft gehalten, um die Königin 
fortzufchaffen. Sie Fonnte fich in der That vor der Ausführung des 
Beichluffes nur dadurch retten, daß fie ſich Franf ftelltee Sie wurde 
nun auf dad Luſtſchloß Ramalhao verwiefen, wo fie indeß des Um⸗ 
gangs ihrer Töchter beraubt ward. 

Bald darauf, im December 1822, kamen die neuen Cortes zus 
fammen, welche im Ganzen weniger entfchieben und leidenfchaftlich wie 
bie erfien waren. Sie ließen dad Verfahren gegen die Königin fallen. 
Indeſſen mußte fie doch auf dem erwähnten Luftichloffe bleiben. 

Bon diefer Zeit an fpann bie Königin immer neue Intriguen 
gegen bie Gonftitution, und wurde darin von ihrem Sohne Dom Mis 
guel getreulich unterftübt. Im Anfange des Jahres 1823 glaubte bie 
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mactionaire Partei von Neuem mis einer Emtrerrveiutien berserireien 
zu bürten. An ber Epise derſelben ame ter Graf Maramue, weicher 
im der Provinz Traz 08 Montes bie Fahne ber Eimpirung erhob. 
Es war im Februar 1823. Amarante gelang es ſefort, rei Regi⸗ 
menter zu ſich herüber zu ziehen. Er wurde zwur wem cemflitutios 
nelien General Rego jurüdgewerfen unt bid in das Gebirge gejagt. 
Aber bald taranf ſammelte er ſich wieder und errang gegen tie Gon- 
ſtitutioneſlen einige Griolge. Da jedoch fremgten Regierung une Gor 
6 ihre Kräfte an, es wurten zublreihe Iruppen zuizmmemgezogen, 
Amarante ald Hochverraͤther erflärt, er jelber angegriffen, am 23, 
März total geichlagen und bald darauf gezwungen, ſich über Nie por 
tsgieftiche Grenze zu flüchten. 

Demmach hatte tie Eontrereeolution in Bortugal fe wenig Gläd, 
wie in Epmien. In beiten Ländern behauptete das liberale Princip 
das Ale. Aber auch in tenjenigen Laändem, we cö ben liberalen 
Beitrebungen bis zum Jahre 1820 nicht gelungen war, einen Um 
fhwung des Syſtems herbeizuführen, wo vielmehr bis dahin die Re 
«tion gefiegt, wo aber wenigfiend conititutionelle Fermen beſtanden, 
wie in Frankreich, England und Teutichlanp, fchien fi eine Ber 
änderung zu Gunſten ter Freiheit vorzubereiten. 


Frapkreich und England bis zum Gongreß von Berona. 433 


Siebentes Eapitel. 


Frankreich und England bis zum Congref von 
Verona. 


Srankreid. 


Was zunächft Frankreich anbetrifft, fo war allerdings die Reacs 
tion, weldye in Folge der Ermordung ded Herzogs von Berry einges 
treten, durchgreiſend genug. Politische, Preßprozeſſe in Menge wurden: 
eingeleitet; die höhere wie die niedere Polizei auf alle Weife in Ans 
fpruch genommen; man griff den Univerfitäten an bie Lebrfreiheit: 
Buizot und Coufin, zwei berühmten Lehrern an der Univerfität Paris, 
wurden ihre Vorlefungen verboten, die Studenten ber ftrengften Bes 
auffichtigung unterworfen, ganz fo, wie in Deutichland. Aber durch 
alle diefe Maßregeln war ed doch nicht möglich geworden, ber öffent 
lihen Meinung eine andere Richtung zu geben. Im Oegentheile: je 
energifcher die Reaction, um fo zäber, bartnädiger die liberale Ge⸗ 
finnung. Sie turfte fih zwar nicht mehr frei und unummunden in 
den Sournalen äußern; aber fie fand bald ein anderes Mittel, nämlich 
Brofchüren. Dean verfolgte auch diefe, aber der Liberalismus z0g fich 
jest in die geheimen Gefellfchaften aurüd. Die Jugend befonders 
nahm großen Antheil daran und, was befonderd gefährlich war, 
bad Heer. 

Es fonnte nicht anders fein, die Vorgänge in Spanien blieben 
nicht ohne Wirkung auf Frankreich. Wie durch den Sieg ber con 
ftitutionellen Bartei in dem Nachbarlande die Hoffnungen des frans 
zölifchen Liberalismus überhaupt neu belebt worden waren, fo gab 
man befonderd dein Gedanken Raum, daß auch in Frankreich wie: in 
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Epanıen, ein Umſchwung ber Dinge durch dad Heer bewerfütelligt 
werden fönne und müſſe. Verſuche, dad Heer für dieſe Pläne zuge 
winnen, wurden nun mit Cifer betrieben, und es gelang in ber That 
mit einem Theile deſſelben fchon fo frühe, daß bereits für den 19. 
Auguft 1820 ter Ausbruch einer Militairrevolution beftimmt worten 
war. Befonderd thätig dabei waren zwei Offiziere, Rantil und La— 
vocat. Die Legionen an der Meurthe und des Nordens, wie mehrere 
Regimenter ver königlichen Garbeivaren bereitö gewonnen. Der Plan war, 
bie höheren Offiziere der Regimenter gefangen zu nehmen und fofort eine 
provijoriiche Regierung zu errichten. Die königliche Familie wolle 
man zunächft fchonen, wenn fie fid) fügen wolle, überhaupt war man 
nicht recht Elar über das, was an bie Stelle des geftürzten Regiments 
gefegt werben follte, denn es hatten fich verfchiedene politifche Parteien 
an dieſem Complotte betheiligt. Die Einen wollten Rapoleon IL, 
bie Anderen den Prinzen von Oranien, wieder Andere die Republik, 
Die Verfehwörung wurde jedoch durch zwei Unteroffiziere der Garde, 
Petit und Vidal, verrathen, welche unvorfichtiger Weife, ehe man fe 
ganz geivonnen hatte, in das Geheimniß eingeweiht worden ware. 
Am Abende vor dem 19. Auguft wurden bie Häupter bed Eomplotted 
verhaftet — Nantil und Lavocat waren indeflen entfommen — m 
fomit die ganze Verſchwoͤrung unterdrüdt. 

Aber die Sache machte doch einen fo tiefen Eindruck auf bad 
Minifterium und enthüllte ihm fo fehr die Gefahr einer Soldaten 
empörung, daß es große Vorſichtsmaßregeln anwenden zu müffen glaubte. 
Bald darauf wurde eine neue Organifation ded Heeres verfügt; eb 
trat ein vollſtaͤndiger Wechſel der einzelnen Beſtandtheile der verſchie⸗ 
denen Corps ein; ein großer Theil der Offiziere wurde entlaſſen, ein an⸗ 
derer verſetzt. Dadurch hoffte man die Organiſation der Verſchwörung, 
wenn ſie je vorhanden geweſen ſein ſollte, wieder zerſtoͤren zu koͤnnen. 

Mar nun die Stimmung des Volkes und der öffentlichen Mei 
nung im Ganzen bedenklich genug, fo geftalteten ſich doch die geſeß 
lichen Organe ber Nation mehr und mehr im Sinne ber Reaction. 
Die Wahlen im Herbſte 1820 fielen, unterftüßt durch das neue Wahl 
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gefeg, überwiegend ariſtokratiſch aus, und zwar dergeftalt, daß felbft 
der König davon betroffen ward. Diefe neue Kammer näherte fich in 
Geiſt und Charakter jener von 1815, welche der König 1816 aufger 
Löft hatte. Er, wie fein Premierminifter Richelieu fühlten wohl, daß 
fie diefer Kammer von vornherein einige Zugeftändniffe machen müßten, 
und darum wurden zwei Stimmführer ber Rechten, die Herren von 
Villefe und von Eorbiere, in das Minifterium aufgenommen; biefer 
als Unterrichtöminifter, jener ohne Portefeuille. 

Wenn aber der König und Richelieu geglaubt, durch diefe Er⸗ 
nennungen die Kammer fid) geneigt machen zu Fönnen, fo täufchten 
fie fih. Offenbar gingen die Ultra®, welche in biefem Barlamente 
das Liebergewicht befaßen, darauf aus, das Minifterium Richelieu zu 
ftürzen, welches ihnen trog aller Zugeftänpniffe, wie 3. B. Modiſica⸗ 
tion ded Wahlgeſetzes in noch ariftofratifcherem Sinne, Errichtung 
zwölf neuer Bisthümer, Befferftellung des niederen Klerus, immer noch 
zu liberal war. Sie wünfchten ein Minifterium, welches blos aus 
Männern ihrer Bartei beftand. Und dieſe Partei erftrebte nicht Gerin⸗ 
gered, als völlige Wiederherftellung des Alten und gänzlichen Bruch 
mit den Erinnerungen der Revolution. Männer, wie ber General 
Donnadieu, La Bourdonnaye, Du Pleffid de Grenadan, Vaublane, 
Delalot, Eaftelbajac, Comet d’Incourt, ſcheuten ſich nicht, dem Minis 
fterium den Mangel an royaliftifcher Sefinnung vorzuwerfen, das 
wahre Wohl der Monarchie durch daſſelbe gefährdet zu erklären und 
es aufzuforbern, abzudanfen. 

Und dieſer ultraroyaliftifchen Mehrheit der Kammer ftand Feine 
Partei gegenüber, bie nur irgend wie einen erfolgreichen Widerftand 
hätte leiften können. Die Linfe war gar zu wenig vertreten, als daß 
es ihr möglich geweien wäre, einen parlamentarifchen Einfluß zu 
üben. In Anbetracht diefer ihrer Ohnmacht wurden die Mitglieder 
berfelben Teidenfchaftlicher und heftiger, vergaßen nicht felten die pars 
lamentarifchen Formen und fehadeten ihrer Partei nur noch mehr, 
Blos die Pairskammer beobachtete im Ganzen eine gemäßigte Liberale 
Richtung, was fehon aus ber Thatfache hervorgeßt,- daß fie die Mit 
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Hier ver Bilinurseridincrung som Angun 182%, weiche ad Hedi 
verrather sor ihr Forum gertellz wurten, 'chr mıik Beiumtele, iebem 
ne als Achte Strare nur rünmpihriges Berimpmis erfıumae, fie mmeihen 
aber frei tea. 

Tas Berbülmig des Minteriums ;u ter Tonunrenlammer go 
ntaitete uch mis tem Herbiie 121 noch feintidiger. Bei ter heil 
weiien Gryiazmg tet Buerlamentre duræ rue Sahlen bene ũch te 

„ Redire wieterum erttirft, das Winsterrum bingegen beteumme ver 
(sten. Gleich bei ter Arrennſe zur Lie Ihconrete wrab tie Maıımer 
mir großer Mehrbeu cin WMisırsueneromm wider das Mimıerinm 
sus. Rickelieu zlaubte num nody durch Unterbuntbumgen mais ten 
Uitaelementen jemes Cabinets, Eilile une Gorboere, ch halten zu 
fonnen, allein Billeie bare schen gleich bei reinem Eutrime im Be 
Berwalne, nicht datan getuche, Liered Minikerium zu ungerkügen, 
tentern cd mur als Brücke für jeime eigene Erhedung zu beumgen. 
Die Usterhantlungen zerichlugen sch; Tıllele unt Gcrbiere verlamgren 
iher Entlaffung. Jeyı tab Richelien, und mir ihm ter Koenig, em, 
bag nichts mehr übrig bliebe, ald ab;utanfen. Gr thats, am 13. 
December 1821. Une mm mat ein fireng reruliiich - ariftefraniched 
Minikerium an tenen Stelle, tenen Seele Tıllele wur, weicher bus 
Finanzminiferium erbielt: ter Bicomte von Menmorenco erbielt das 
Auswärtige, Peytennet tie Jurtiz, Gortiere das Innere, Marſchall 
Bicror, Herzog ron Bellune ten Krieg, ter Marquis Clermont⸗Ton⸗ 
nere tie Marine. 

Es it nicht zu läugnen: m tieiem Winijterium befunden id) 
feine unbeteutente Talente. Biliele, ter Chej Tenelben, zeichnete ſich 
ebenio jehr tur parlamentariſche Gemwanttbeit, wie tur flaardmanni 
ſche Kennmifle aus, wie tenn namentlich jeine Finanzverwaltung jelbft 
bei den Gegnern Anerfennung fand. Gorbiere war ein Mann von 
großer Gelehrſamkeit und großem Scharffinn; ebenjo Pevronnet. Aber 
die Richtung, welche das neue Gabiner befolgte, war eine vellfommen 

- zeactionaite, ganz im inne ter arittoftariiben Kammer. Es nahm 
fefort einen großen Wechſel mit den oberſten Stellen vor: die Männer, 
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welche das alte Minifterium angeftellt, und auf deren firenge Unter 
würfigfeit es fich nicht verlafien Fonnte, wurben abgebanft und andere 


fireng ariftofratifche, der Kaction angehörige, an ihre Stellen geſetzt. 
War fchon unter dem früheren Babinette der ftreng Eatholifchen Rich⸗ 


tung nachgegeben worden, fo trat died Beftreben nunmehr noch ent⸗ 
fchiedener hervor. Die Verwaltung trug einen durchaus Firchlichen 
Charafter; das ganze Unterrichtöwefen wurde im inne ber Stirche 
umgeftaltet: die Geiftlichfeit befam den ausgedehnteften Einfluß auf 
daſſelbe. Die Bilchöfe hatten in den Departementen die Oberauflicht 
über die Schulen; Canzler der Univerfität war ein burchaus orthos 
doxer Prälat, der Biſchof Fraiſſinous. Man forgte dafür, daß von 
den Schulen Elemente ferne gehalten würden, weldye bie Keime des 
Liberalismus in die jugendlichen Gemüther pflanzen fönnten; getraute 
man ſich ja nicht einmal, die alten Claſſiker ihnen ganz. zu erlauben; 
ed wurden ihnen nur Ercerpte davon in die Hände gegeben, Bon 
den franzöſiſchen Tragödien durfte nur Efther, Athalie und Merope 
gelefen werden. Und wie in den Schulen, entfultete der Klerus aud) 
unter der gefammten übrigen Einwohnerfchaft die ausgedehntefte Thäs 
tigfeit, um die Franzoſen wieder zum Bigotismus zurüdzuführen. Ines 
befondere auch in Außerlihen Dingen, in feierlihen Kirchenaufzügen 
und dergleichen wollte er feine wieberhergeftellte Herrichaft zur Schau 
tragen; die Regierung unterftügte ihn hier natürlich) aus allen Kräften, 
erließ fie fogar die Verordnung, welche auch Andersgläubige, Prote 
ftanten zwang, bei fatholifchen Prozeſſionen felbftthätig mitzuwirken, 

Der Kammer konnte das Minifterium gewiß fein. Es brachte 
ein neued Preßgeſetz vor diefelbe. Die Cenfur, welche die Ultras 
felber bisher beftändig angegriffen hatten, fo lange die Regierung nicht 


ganz und gar in ihrem Sinne war, burfte das Minifterium fchon - 


ber Confequenz wegen nicht mehr beibehalten. Es verzichtete auch 
darauf; aber dad neue Preßgeje war nicht viel beſſer. Darnach durfte 
fein Journal und feine periodifche Schrift ohne vorherige Genehmi⸗ 
gung des Königs erfcheinen. Die Vergehen gegen die Preſſe follten 
von jeht an durch die Föniglichen Gerichtöhöfe entſchieden werben, 


a) 


3 
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weiche befugt find, Journale und periotiiche Schriften zu verbieten 
oder zu fuipentiren, wenn fie etwas ter Religion und ter Menardie 
Oxrfährliches enthalten. Die Debatten tarüber ſollten blos in tem 


- Galle öffentlich fein, wo der Gerichtshof dieſelben nicht als gefährlich 


für bie öffentlihe Ortnung und tie guten Sitten erfannt bat. Im 
Falle der Noth kann auch ter König durch einfache Ordonnanz, bie 
aber von trei Miniftern unterzeichnet fein muß, tie Genjur wieter 
beritellen. Leber tieren Geſetzesvorichlag entipann fi eine ter hei 
Kigiten Debatten in ter Deputirtenkammer; bie linfe Seite des Hauſes 
entfaltete hiebei alle ihre Kraft, ihre geiammten Talente, alle ihre Bes 
geifterung, um das Gejeg unterliegen zu machen. Es war jedoch ums 
fonft. Rur tie Pairskammer muchte eine Fleine Aenderung. Sie vers 
fangte nämlich, dag bei dem Worte „öffentliche Urtnung,“ „conftitu 
tionelle” eingefchaltet wuͤrde. — 

Wenn man auf Regienmg und Kammer Rüdiicht nahm, fah es 
baber in Franfreich traurig genug aus. Aber tefto entichiedener wandte 
fich tie öffentliche Meinung tem Liberaliömus zu. Er begann fid 
allmählig auf eine großartige Weile zu orgamifirn. Seit tem Ente 
des Jahres 1820 war ter Carbonarismus in Frankreich eingebrungen. 
Die Liberalen benugten ſefort Lie Formen und tie Ginrichtung deſſel⸗ 
ben, um fi) zu einer wobl organifirten PVerbintung zu gliedern, und 
och vor der Gefahr einer Entdeckung gefichert zu fein. Die Ber 
bindung ter „Freunde des Volkes“ eritredte fich über alle franzöftichen 
Provinzen, und doch beſtand tarüber das größte Geheimmiß; denn 
Grundſatz war, nichts aufzuzeichnen, ſondern Alles mündlich abzu⸗ 
machen. Auch wußte die Mehrzabl nichts von einander, kannte ſich 
nicht, obſchon fie nach einem und demſelben Plane handelte. Sie ges 
borchte blindlings ihren Oberen. An ter Spitze tes Ganzen ſtand 
ein leitender Ausdichuß (haute vente), ten Niemand, ala er fich felber 
kannte, der ftch felber ergänzte und tem Tech Alle gebercdhten. Uebri⸗ 
gend waren ietentalla Männer von Anichen dabei, wie 3. B. Lafapette, 
Schoenen, Boyer tArgenten, Barret. Tiefe Perbintung batte 
befonder® unter Der Armee, ten Studenten unb ber ganzen Jugend 
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der Schulen und des Arbeiterſtandes Eingang gefunden. Im Heere 
hatte man ſich beſonders an die Soldaten und die Unteroffiziere ge⸗ 
macht, dagegen die Offiziere, als nicht ganz zuverlaͤſſig, bei Seite ge⸗ 


laſſen. Man ließ die Leute ſich in den Waffen üben, ſich uͤberhaupt 


in jeder Beziehung militairiſch vorbereien. Man machte mitunter 
Verſuche, ob auch die Mitglieder auf ein beſtimmtes Zeichen an einem 
beſtimmten Orte ſich wirklich einfinden würden, und fand ſich voll 
kommen befriedigt; mehrmals wurden dergleichen Muſterungen gehalten; 
in Paris allein famen über 40,000 Menſchen dabei zuſammen. 

So klug und vorſichtig eingerichtet nun aber auch dieſe Verbin⸗ 
dung war, ſo konnte ſie es doch nicht vermeiden, daß ſich nicht auch 
einige Verraͤther einſchlichen. Die Polizei erfuhr von dieſen Verbin⸗ 
dungen, erfannte fofort die außerordentliche Gefahr, welche durch fie 
drohe und fuchte ihr zu begegnen. Auch war es nicht wohl anders 
möglich, ald daß bei den Elementen, aus denen fie vorzugsweiſe bes 
ftanden, bei diefer feurigen, ungebuldigen, thatendurftigen, mitunter uns 
befonnenen Jugend theild Manches unabfichtlic, verrathen ward, theils 
Manches ungeitig gefhah, was bann vielleicht einen ganz wohlauss 
gedachten Plan fcheitern machte. | 

: Am Ende des Jahres 1821 glaubte der leitende Ausſchuß, daß 
die Zeit zum Losfchlagen gefommen fe. Cr fandte überall hin feine 
Commiſſaire, welche die Mitglieder auffordern follten, fich bereit zu 
halten. Der Plan war, bag zunädft in einigen Departementen, nas 
mentlich der Sarthe und dem Oberrhein, "die Bewegung beginnen 
follte, um eine Revolution in Paris zu unterflügen. Lafayette und 
- V’Argenfon festen ſich mit dieſen Departementen felber in Verbindung. 
Es fehlte nicht an Anorbnungen und Befehlen: aber fie wurden mit 
Ungeftüm und ohne Einheit vollzogen. Die Regierung merkte aus 
fo vielerlei Anzeichen, daß eine Bewegung ihrem Ausbruche nahe und 
dag man daher jebt alle Mittel und alle Wachfamfeit aufbieten müfle, 
um fie fofort zu unterbrüden, 


Zuerft begann die Bewegung in Befort, wo unter der Beſatzung 


am 2, Januar 1822 ein Aufftand hatte ausbrechen follen, Aber noch 
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vorher wurbe bie Sache verrathen und bie Berbächtigen gefangen ges 
nommen. In Saumur, wo eine Gavalleriejchule ſich befand, unter 
welcher der Carbonarismus ebenfalls beträchtliche Fortſchritte gemacht 
hatte, follte auch ein Aufftand ausbrechen; aber auch er warb verrathen, 
und eine ziemliche Anzahl Unteroffiziere gefangen geſetzt. Als dieß 
bereitö geichehen war, erhob General Berton in Thouars, einem 
Städtchen der Bentee, die Fahne des Aufruhrs. Es war am 1A. 
Februar, als er mit etwa 50 Mann auf dem WMarftiplage von 
Thouars erfhien, die Sturmglode läuten ließ und die herzuſtroͤmenden 
Einwohner zur Vernichtung der Herrfchaft des Adels und des Prieſter⸗ 
thums auffordert. Bald fchlofien jich ihm gegen 300 Menſchen an, 
mit denen er gegen Saumur beranrüdte, auf dem Zuge imıner neue 
Schaaren an ſich ziehend, fo daß er an 1000 Mann ftarf war. Aber 
bei der Brüde von Foucheur ftellten fi) ihm unter dem Befehle des 
General Briche königliche Truppen entgegen. Es kam zum Kampf: 


die Infurgenten wurden geworfen und zerftreut; Berton ſelbſt entkam 


mit genauer Roth durch die Flucht, wurde aber fpäter aufgefunden und 
den Gerichten überliefert. In Rochelle war unter den dortigen Trups 
pen, namentlidy unter dem 45. Regimente, welches früher in Baris 
geweſen, ein Aufftand beabfichtigt, der Ende März ausbrechen follte. 
Auch diefe Verſchwoͤrung wurde jedoch entdedt, und vier Unteroffiziere: 
Bories, Gudin, Panniers und Raoulr, welche ald die Anftifter ders 
felben bemerflidy) gemacht waren, gefangen genommen. Und jo wurden 
dann Verfhwörungen in Toulon, in Nantes, in Marjeille, wo ein 
Gapitain Valle befonderd betheiligt war, im Eljaß, wo der Oberf 
lieutenant Garon an der Spige ded Complottes ſtand, entdedt und 
unterdrüdt. Der leitende Ausſchuß, auf diefe Weife das Mißlingen 
feines Planes bemerkend, hielt natürlich mit ferneren revolutionairen 
Schritten zurüd; man bat ihm deshalb Feigheit vorgeworfen, man 
bat von ihm verlangt, daß er die unglüdlichen Opfer hätte retten 
follen. Aber ein Sortfahren in dem Plane der Empörung, unter dieſen 
Umftänden, wo fo Bieled verrathen, wo die Regierung auf Alles ge 
faßt war, hätte nichts weiter bezweckt, als noch mehr Menfchen in das 
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"Ungtüd flürgen, ohne daß ed möglich war, bie bereitd Gefangenen 
zu retten. 

Die Regierung wußte fehr gut, daß Hinter diefen Bewegungen 
noch ganz andere Menfchen flanden, ald deren man habhaft geworben; 
allein fie hatte Feine Bewelfe, fonft würde fle ohne Weiteres auf fie felber 
loögegangen fein. Sie begnügte ſich alſo damit, an den gefangenen 
Häupten der Complotte ihre Rache auszulaſſen. Balee, die vier 
Unteroffiziere von Rochelle, Berton nebft fünf feiner Genofien, Earon 
— fie alle wurden zum Tode verurtheilt und auch (mit Ausnahme 
zweier von Berton’d Genofien, für bie ſich die Herzogin von Berry 
und der Herzog von Angouleme felber verwendete) fämmtlich hinges 
richtet. Die Regierung glaubte einmal ein Exempel ftatuiren zu 
müffen. Sie hoffte durch Strenge und blutige Rache den liberalen 
Geiſt der Bevölkerung erftiden zu können. 

Allein fie verrechnete fih. Eben diefe Hinrichtungen untergruben 
bei den Franzoſen weit mehr, als alles Andere die Liebe zu den Bour⸗ 
bons. Wan hatte gehofft, mit ihnen die Ruhe und eine gewifle ge: 
ordnete Freiheit zurüdkehren zu fehen; man hatte daher mancdherlei 
ihnen zu Gute gehalten und von ber Zukunft eine beflere Entwicke⸗ 
lung der Dinge erwartet. Sept aber begann ſich die Meinung in 
einem immer größeren Kreije zu verbreiten, daß fic in der That nichts 
weiter, denn die Rüdfehr zu den vorrevolutionaiten Zuftänden beab- 
fihtigten: die Wiederherftellung der alten Ariftofratie, des Pfaffen- 
regimentes und des Föniglichen Deſpotismus. Und babei fonnte man 
ihnen nicht einmal viel Kraft und Lebensfaͤhigkeit zuſchreiben. Eine 
Regierung, welche, um ſich zu halten, zu dem außerordentlichen Mittel 
bed Blutergießens ihre Zuflucht nehmen muß, durfte wohl ſelber feine 
große innere Stärfe für fi in Anfpruch nehmen. Das war dad ein. 
fache Raifonnement der Mehrzahl ‚der Branzofen. 

Indeß ging die Regierung auf dem einmal eingefchlagenen Wege 
fort. Unterftügt durd die gefeglichen Organe der Nation fonnte fie 
fhon noch Vieles wagen. Die Erneuerung der Kammer im Jahre 
1822 fiel wiederum zu Gunſten ded Minifteriums aus, obſchon gerade 
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hiebei die veränderte Stimmung ber Hauptſtadt zu ernflen Beirach⸗ 
tungen auffordern mußte. Trotz aller Bemuͤhungen nämlich gelang 
ed ben Miniftern, in Paris nur zwei ihrer Candidaten durchzubringen: 
die uͤbrigen gehoͤrten der Oppoſition an. 

Wenn daher in Frankreich die Reaction aͤußerlich noch im Siege 
war, ſo befand ſie ſich doch der oͤffentlichen Stimmung gegenuͤber im 
Nachtheil; die Dinge ſtanden jedenfalls gefährlich und es ſchien nur 
eined leiſen Außeren Anftoßed zu bedürfen, um ben öffentlichen Zu 
Ränden eine ganz andere Wendung zu geben. 


England. 


Auch in England nahm die öffentlihe Meinung trog des bebeus 
tenden Eieged, den bad Minifterium am Schlufle des Jahres 1819 
erfochten, eine immer bebenklichere Geftalt an. Seit dem Anfange 
bes Jahres 1820 lief die Gährung der Gemüther durch das ganze 
Reich. Beſonders waren es bie niederen Menfchencdaffen, die am 
meiften gebrüdten, beren fie ſich bemächtigte. Baft in allen Manus 
facturftädten waren die Arbeiter von ihr ergriffen; fie warteten mit 
Spannung auf die Zeit einer allgemeinen Empörung. Auch fehlte es 
nicht an vielfachen Aufforderungen zum Aufruhr, und bie und da kam 
es bereitö zu hoͤchſt bebauerlichen Auftritten. So in Glasgow, Paisley, 
Huddersfield, Manchefter, Leeds, wo die radicale Partei bedeutende 
Erfolge gewann, Ebenfö wogte an der fchottiichen Grenze ber Auf 
ruhe. Im April fam es dort zu förmlichen Gefechten zwischen ben 
Radicalen und den Linientruppen, und man verficherte, daß, wenn 
jene genug Waffen und Führer gehabt, diefe Unruhen eine fehr ges 
fährliche Wentung hätten nehmen können. Wohl am heftigften aber 
zeigte fich der Geift der Empörung in Irland; freilich der unglüdlidy 
fen unter den engliihen Provinzen. Es war hier beſonders der fos 
ciale Drud, die grenzenlofe Arınuth des größten Theild der Bevoͤlke⸗ 
zung, die fie zur Berzweiflung brachte. Haufen von 1000 Mann 
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" zotteten fih zufaınmen, um ſich raubend, plündernd, Rache übend an 
ihren Drängern, über dad Land zu verbreiten. Der Aufruhr begann 
in ber Örafichaft Galway; dann 309 er fih in die Grafichaften Daru, 
Clarn, Rascommon und Wefternoth. Die Truppen, die den Aufrühs 
zern entgegengejendet wurden, wurden Anfangs zurüdgeicdylagen. Nun 
ſchickte die Regierung neue Regimenter und Artillerie nad); darauf zog 
fih der Aufruhr in die Gebirge zurüd, aber unterbrüdt war er 
keineswegs. 

Trotz dieſer der Regierung feindſeligen Stimmung des Landes 
gelang es ihr aber doch, geradeſo wie der franzöoͤſiſchen, die geſetzlichen 
Organe auf ihrer Seite zu behalten, obſchon eben jetzt ein neues 
Barlament zufammen berufen werden mußte. 

Der alte König Georg ILL. war nämlich am 29, Januar 1820 
geftorben. Ihm folgte der Prinzregent, unter dem Namen Georg IV. 
Er batte ſchon feit geraumer Zeit die Zügel der Regierung geführt, 
und darum übte dieſer Todesfall durchaus feinen Einfluß auf eine 
etwaige Veränderung des politifchen Syſtems. Aber nad) der enges 
Kichen Verfaſſung muß bei bein Regierungsantritt eines neuen Herr⸗ 
fcherd auch ein neues Parlament zuſammen gerufen werden. Das 
bisherige wurde daher am 28. Februar aufgelöft und die Wahlen zu 
einem neuen angeordnet. Die unzufriedene Stimmung der Nation 
hätte daher Gelegenheit gehabt, ven biöherigen Charakter des minis 
fteriell gefinnten gefeßgebenden Körpers zu verändern, Aber Dank dem 
fchlechten Wahlfuftem, gelang ed der Regierung und der Ariftofratie, 
trop aller Anftrengungen ber freifinnigen Partei, mit dem größten 
Theile ihrer Kandidaten burcdhzubringen, fo daß ihr eine überwiegende 
Mehrheit in dem Unterhaufe wiederum ficher war. 

Indeſſen bald ließ fie fich zu einer Handlung verleiten, bei welcher 
fie troß der ihr günftig geftimmten Mehrheit des Parlaments von 
der öffentlichen Meinung eine ftarfe Niederlage erlitt. 

©eorg IV. war feit dein Jahre 1795 mit Karoline, Tochter des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, vermaͤhlt. Die 
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Ehe war aber feine glüdliche und dad Mißverftändnig zwifchen beiden 
Gatten trat bald, nachdem die Prinzefjin ihrem Gemahl eine Tochter 
— bie einzige Frucht ihrer Che — geboren, fo unverholen hervor, 
daß an eine Ausgleichung nicht mehr zu denken war. Die Brinzeffin, 
dieſes unglüdfeligen Verhältniffed müde, verließ endlich im Jahre 1814 


England, um ſich durch Reifen zu zerftreuen. Sie befuchte ben 


Orient, Algier, Italien. Auf diefen Reifen mochte fie nicht immer 
den Anftand gewahrt haben, welcher namentlid) von einer englifchen 
Prinzefiin gefordert wird; man tadelte befonders ihren allzu vertrau 
ten Umgang mit ihrem eigenen Dienftperjonal. Aber auf der andern 
Seite ift fiher, daß ihrem Gemahle nichts erwünſchter fommen Eonnte, 
als wirkliche Vergehen von ihrer Seite; denn er, welcher ebenfalls bie 
ebelihe Treue nicht wahrte, wünjchte gerne von ihr [08 zu fein. Gr 
ließ fie daher auf allen ihren Schritten beiwachen und fcheute feine 
Mittel, um den Beweis des Ehebruches von ihrer Seite erhärtet zu 
fehen. Als Karoline den Tod ihres Schwiegervaters erfahren, fo be 
ſchloß fie, fofort nad) England zurüdzufehren. Am 6. Juni fam fie 
in London an. Das fchlechte Verhältniß zwiſchen den beiden Fönig 
lichen Gatten war dem englischen Volke Tängft fein Geheimniß mehr. 
Da aber Georg IV. wegen feines politifchen Syſtems und überhaupt 
wegen feined Charafterd durchaus nicht beliebt war, fo nahm bad 
Volk Partei für die Königin. Sie wurde daher mit außerordentlichem 
Jubel empfangen. 

Aber an demfelben Tage machte Lord Liverpool im Oberhauſe, 
Gaftlereagh im Unterhatrfe den Prozeß gegen die Königin anhängig. 
Georg IV. war nämlidy entichloffen, fie wegen Ehebruchs anzuflagen 
und die Scheidung von Ihr ausfprechen zu laffen. Die Beweiſe, welche 
gegen fie aufgebracht worden waren, wurden dem Parlamente in einem 
geichloffenen grünen Beutel mitgetheilt. Das Oberhaud, welches zus 
nächft mit der Unterſuchung beauftragt war, fegte einen Ausſchuß von 
15 Pair nieder, wozu faft lauter Minifter oder entſchiedene Anhänger 
berfelben gewählt wurden, Diefer Ausfchuß begann fofort die Unter 


England. 435 


ſuchung und erklärte nad) einiger Zeit, daß allerdings bedeutende An⸗ 
zeichen von Ehebrudy Seitens ber Königin vorhanden feien. 

Darauf hin brachte Lord LKiverpool am 5. Juli die Bill in das 
Dberhaus, daß die Königin wegen Ehebruchs mit Bartolomeo Pergami 
Cihrem Kammerherrn) der Ehe und des Titeld einer Königin von 
Großbritannien beraubt und vom Könige gefchieden werben ſolle. Die 
gerichtliche PBrocedur wurte auf den 17. Auguft angefegt. 

Gleich die erfte Nachricht von dem Vorhaben bed Königs, gegen 
Karoline einen förmlichen Prozeß einzuleiten, hatte außerordentliches 
Auffchen gemacht, und bie Theilnahme für die Königin beim Volk in 
hohem Maße gefteigert. Maſſen von Adreſſen wurden an fie gefendet; 
wo fie oͤffentlich erfchien, wurde fie mit Zeichen des Beifall begrüßt, 
deren ſich jelten eine englifche Königin zu erfreuen gehabt; auf ber 
andern Seite befchimpfte man auch wohl die Perfonen, die ihr nicht 
ehrerbietig genug begegneten. Die Königin, welche nun einfah, daß 
ihr Gemahl es aufs Aeußerfte treiben wollte, glaubte ihrerfeits auch 
Alles aufbieten zu müffen, um fich zu retten, Sie warf fid) nun ganz 
der O:ppofition in die Arne, welche ihre Sache zu ber ihrigen machte. 
Es boten ſich ihr treffliche Vertheidiger an, unter denen beſonders 
Brougham ſich auszeichnete. Diefe, wie die öffentliche Meinung fonnten 
ihr dafür bürgen, daß fie aus ber ihr drohenden Gefahr fiegreidy her- 
vorgehen würbe, 

Am 17. Auguft begannen die Verhandlungen vor ber Paird- 
fammer. Die Regierung hatte die Zeugen gegen bie Königin vom 
Gontinente herüberfchaffen laflen. Es waren deren 28. Sie fagten 
allerdings fehändliche Dinge aus, welche, wenn fie als wahr fich hers 
ausftellten, den Ehebruch der Königin unzweifelhaft machten. Aber 
wenn ſchon der Umftand gegen bie Regierung einnahm, daß fie fich 
nicht fcheute, einen ſolchen Scandal vor ganz Europa zu enthüllen, 
fo flieg diefer Unmuth zur Erbitterung, als durch die Kreuzfragen, 
welche die Advocaten der Königin, namentlich Brougham, an die Zeugen 
richteten, klar wurde, daß die Ausfagen derſelben falfch und daß fie hoͤchſt 
wahrfcheinlich vorher in Mailand förmlid) darauf eingeubt worden waren. 

gg 
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Die eigentliche Vertheidigung der Königin begann am 6. October. 
Brougham wie nod) vier andere Sachwalter der Angeflagten bielten 
vortreffliche Reden, Nichts deſto weniger entichieden ſich die Lords 
für die erfte Lefung der Bill. ALS fie aber zum zweiten Male vor 
fan, wurbe von den Vertheidigern der Königin darauf aufmerkſam ges 
macht, daß nach engliſchen Gefegen nur dann auf Scheidung ange 
tragen werden könnte, wenn von Seite des Elagenden Ehegatten nicht 
ebenfalls ein Ehebruch Etatt gefunden habe, und ftarf angedeutet, das 
man nicht verfäumen würde, bei dem Könige das Eintreten jenes Falles 
nachzumweifen. Georg IV. ließ nun durch fein Minifterium darauf 
antragen, daß man auf die Scheidung verzichten und in dieſem Sinne 
die Bill amendiren wolle, Aber die Oppojition beharrte darauf, daß 
die Bill in ihrer urjprünglichen Geſtalt bleiben müfle, das Amende⸗ 
ment daher nicht Statt finden dürfe. Nun ging zwar bie Bill das 
zweite Mal wieder durch, aber ſchon mit einer geringeren Stimmen 
zahl; das dritte Mal ebenfalld, aber nur mit einer Mehrheit von 9 
Stimmen. 

Inzwifchen aber war die Aufregung im Bolfe immer bedenklicher 
geworden; es war zu fürchten, daß biejelbe zu einem gefährlichen 
Ausbruche fommen; es wur zu beforgen, daß das Unterhaus bie 
Bill nicht gut heißen würde. Daher erflärte Lord Liverpool am 
2, November im Oberhaufe, daß er die Bill nach ſechs Monaten dem 
Haufe wieder vorlegen werde, was nad engliſchem Parlamentsſtyle 
nicht anders heißt, als daß er fie ganz zurüdziche, 

Der Jubel des Volfed über diefen Ausgang bed Prozeſſes war 
ungeheuer. Drei Nächte hinter einander wurden bie Häufer in London 
erleuchtet. Dad Volk ftrömte zu Tauſenden durch die Straßen und 
zerftörte die nicht erleuchteten Wohnungen. Und ebenfo war es in den 
Provinzen. Die Parlamentsmitglieder, welche gegen die Königin ge 
ftimmt, wurden mißhandelt, waren faum ihres Lebens ſicher. 

Dffenbar hatte die Regierung durch diefen Ausgang ded Pro; 
zefies eine bedeutende Schlappe erlitten. Das Volk hoffte nun noch 
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mehr erreichen zu koͤnnen. Die politifche Aufregung fteigerte ſich; mit 
dem Anfange des Jahres 1821" wurden eine Menge Berfammlungen 
gehalten, faft in jeder Graffchaft, in jeder Stadt, in jedem Fleden, um 
Adrefien an dad Parlament oder an ben König zu entwerfen, bie dar⸗ 
auf abzielten, dad Regierungsiyftem zu ändern, dem Volke längft ers 
fehnte Rechte zu gewähren, alle drüdende Mißbräuche abzufchaffen. 

Aber die Regierung gab nicht nach; fie hatte ja das Parlament 
auf ihrer Seite, deſſen Mehrheit fie gewiß war. Auch in ber neuen 
Sitzung deflelben mühte fi daher die Oppofltion vergebens ab, daß 
Syſtem zu ftürzen; alle ihre Anträge wurden abgeworfen. Auch bils 
bete fich der fortgefegten Aufregung bed Landes gegenüber ein conftis 
tutionelfer Verein, ber fich zur Aufgabe ſtellte, durch Wort und Schrift 
Die aufrührerifhen Grundfäge zu bekämpfen und bie alte Ordnung der 
Dinge aufrecht zu erhalten. Es war natürlich, daß daran befonders 
die ftrengen Toried Theil nahmen. Eben darum fonnte er fich ber 
Zuftinmung ber öffentlihen Meinung nicht erfreuen, welche darin nur 
"Spne reactionaire Verbindung erblidte, und bie es auch dahin brachte, 
daß manche Gerichtshoͤfe und öffentliche Beamte ſich förmlich wider fie 
erklärten. 

Wie mächtig die Aufregung noch fortwirfte, zeigte ſich auch bei 
ben Unruhen, die bei dem Reichenbegängnifie ber Königin Statt fanden, 
Diefelbe ftarb am 7. Auguft 1821. Die fortgefegte ſchlechte Behand 
tung ihres @emahles, welche ſich befonders bei feiner Krönung am 
16. Zuli funb gab, wo er bie Königin foͤrmlich von den Thüren ber 
Kirche weiſen ließ, mochte wefentlih an ihrem frühen Tode ſchuld 
gewefen fein. Run follte die Leiche ihrem Teſtamente gemäß nad) 
Braunfchweig gebracht werden. Die Regierung wollte fie aber durch 
Soldaten, ohne alle Feierlichfeit, auf entlegenen Wegen an bie. Stüfte 
fhaffen lafien. Das Volk griff jedoch den Leichenzug an, verfperrte 
ihm den Weg und zwang ihn, eine andere Richtung zu nehmen. Bei 
diefer Gelegenheit Fam ed zu blutigem Handgemenge mit ben Soldaten, 
und mehrere Menfchen blieben tobt auf dem Platze. 

Im Parlamente hatte aber die Regierung auch im Jahre 1822 


138 Frankreich und England bis zum Congreß von Berona. 


die Mehrheit; ja fie brachte e8 dahin, daß, da die Unruhen in Irland 
immer nody nicht abgenommen hatten‘, dort die- Infurrectionsbill vers 
fündet und die Habeascorpusacte aufgehoben werben follte. Sie 
wollte mit entjchiedener Waffengewalt die dortige Gaͤhrung unters 
drücken. 

Indeſſen erfolgte am 12. Auguſt 1822 ein Ereigniß, welches 
auf einmal der engliſchen Politik eine ganz andere Wendung zu geben 
vermochte. Dieß war der Selbſtmord Caſtlereagh's. Seine Geiſtes⸗ 
kraft hatte in der letzten Zeit ſehr abgenommen; feine. Seele war zer: 
rüttet, fein Gemüthszuſtand ein höchſt unglüdlicher. Das Gewiſſen, 
fonft fo oft übertäubt von dem hartherzigen Staatsmann, mochte zus 
legt doch fein Recht behauptet haben ; gewiß ift, daß. die furchtbarften 
Schreckbilder feine Seele folterten und ihn aulegt wahnfinnig machten. 
In einem folchen Zuftande fürchterlicher Seelenangft tödtete er fich ſelbſt; 
er durchſchnitt fidy) mit einem Federmeſſer die Halsader, da man alle 
anderen Inſtrumente aus feiner Nähe entfernt hatte. Zu fpät kamen 
feine Bedienten und der Arzt herbei: „ES iſt Alles aus,“ rief er 
ihnen zu, indem er verendete. 

Der Tod Caſtlereagh's verbreitete einen unendlichen Jubel unter 
dem englifchen Volke; felbft bei feinem Leichenbegängnifle konnte ſich 
berfelbe nicht zuruͤckhalten; denn man mußte jehr wohl, daß mit ihm 
der böfe Geiſt des englifhen Minifteriumd geftorben ſei. Man fand 
gerade in der Art feines Todes eine große Genugthuung für all die 
Leiden, die er über das englifche Volk verhängt. Aber auch für bie 
gefammte europäifche Politif war Caſtlereagh's Tod ein großer Schlag. 
Diefer Minifter war, wie fein anderer, in die reactionairen Pläne ber 
abfoluten Höfe eingegangen und hatte fle, wo es ihm moͤglich war, 
unterftügt. Durch das Syſtem, welches auf feinen Einfluß hin 
die englifche Regierung in Großbrittanien felber befolgte, war fie 
abgehalten worden, Maßregeln zu ergreifen, welche bie allgemeine 
Sreiheit Europas zu fihern vermochten. Vielmehr war fein Streben 
darauf gerichtet, die allgemeine Reaction, fo gut es ging, aud) nad) 
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England überzutragen. Mit feinem Tode aber nahm Alles eine andere 
Wendung. 

Denn das mußten id) die Verftändigen unter ben Tories felbft 
fagen, daß Caſtlereagh's Syſtem auf die Länge hin in England nicht 
mehr durchzuführen war. Die Aufregung war zu groß; ed. beburfte 
jegt lindernder Mittel, um biefelbe wiederum zu befchwichtigen. Kein 
Staatsmann aber paßte befier zu dem Poften eined Minifterö ber 
auswärtigen Angelegenheiten, ald George Canning, welcher auch von 
ber öffentlichen Meinung laut bazu bezeichnet warb und für deſſen 
Eintritt fi namentlich auch der Premierminifter, Lord Liverpool ers 
Härte. Georg IV., obwohl perfönlih Canning abgeneigt, gab zus 
legt doc) nach und fo wurde dieſer Mann am 16. September 1822 
ins Minifterium gerufen, Hiemit begann dann dieſes auf einmal eine 
neue Richtung einzufchlagen. 

Canning ftammte aus einer irländifchen Bamilie ab und wurbe 
zu London im Jahre 1770 geboren. Er ftudirte auf der Schule zu 
Eton und auf der Univerfität Orforb, wo’er ſich durch eifernen Fleiß 
und große Talente vor feinen Mitfchülern auszeichnete. Erft 23 Jahre 
alt, wurde er zum Abgeordneten des Fleckens Newton auf der Infel 
Might erwaͤhlt. Bon diefer Zeit an widmete er ſich ganz bem oͤffent⸗ 
lichen Leben. Er wurde bald einer der bebeutendften Parlamentsredner. 
Schon im Jahre 1793 trat er als Unterftaatsfecretair in dad Minis 
fterium Willlam Pitt's, und wußte fich in dieſer Eigenfchaft troß aller 
Anhänglichfelt an die Grundfäge des Minifters, doch auch die Gunft 
bes Volks zu gewinnen. Im Jahre 1801 trat er mit Pitt aus dem 
Minifterium; aber, als diefer die Leitung der öffentlichen Angelegens 
heiten wieber übernahm, fo trat er ebenfalld wieder in das Miniftes 
rium ein. Als fpäter Bor und die Whigs das Ruder in die Hände bes 
famen, war Canning einer der heftigften Gegner des neuen Miniftes 
riums; mit dem Sturze defielben wurde er wieder in bie Verwaltung 
gezogen und befleidete den Poften eines erften Stuatöfecretaird ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Indeſſen blieb er boch nicht Tange in 
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diefer Stellung, da er ſich mit Lord Eaftlereagh, weldyer damals eben⸗ 
falls im Minijterium fich befand, nicht vertragen konnte. Es kam 
fogar zwifchen beiden Männern zum Zweifampf, und Canning trat 
aus der Verwaltung. Er wurde ſodann ald Botfchafter nad) Liffaben 
gefchict, 1816 Fehrte er zurüd und wurde Director bes oſtindiſchen 
Departements und des Handelsbureaus. Die Regierung glaubte den 
Mann mit den bedeutenden Kenntniffen und großen parlamentariſchen 
Talenten niemald ganz entbehren zu fönnen, obfchon er mit ihrer 
Handlungsweife keineswegs übereinftinnmte. So war er namentlid 
der entfchiedenfte Gegner des Verfahrens wider die Königin. Georg IV. 
wurde daher fehr heftig auf Canning erbittert und biefer nahm jeht 
noch einmal feinen Abfchied, verließ England auf einige Zeit und 
fehrte erft nach dem Tode ber Königin wieder bahin zurüd. . Hier 
brachte er in dem Anterhaufe einige liberale Motionen durch, wit 
z. B. die Emancipation der irländifchen Katholiken und die Aufnahme 
Fatholifcher Pair ind Oberhaus. Diefen Beichlüffen verfagte zwar 
das Oberhaus feine Genehmigung, aber dad Minifterium erblidte 
nichts deftoweniger in Ganning einen fo gefährlichen Gegner, tab 
es ihn wieder entfernen zu müffen glaubte. Cr war daher fchon zum 
General» Gouverneur in Oftindien ernannt, als Gaftlereagb auf jene 
ſchreckliche Weiſe fein Leben entete. Canning trat nun, wie gelagt, 
in das Minifterium ein, und zwar in ber Eigenfchaft eines Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten, 

George Canning hatte fi) niemald zu einer ertremen oppofitie 
nellen Richtung befannt; er gehörte nicht einmal zu ber Partei ber 
Whigs; vielmehr Fönnte man ihn eher ald einen Tory bezeichnen. 
Über er war einer jener Etnatömänner, beren bad freie Britannien 
gar manche aufzumeifen hat, welche, geftügt auf den guten Grund dt 
englifhen Berfaffung und in biefem Sinne confervativ, doch nicht 
ihren Blick vor den nothwendigen Verbefferungen verfchließen, ſondem 
mit Umſicht und Bejonnenheit die ganze Staatögefellichaft und bie 
Bedingungen ihres Wohles ind Auge faffend, dem Principe bes Steti⸗ 
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gen, wie bem bed Fortſchritts auf gleiche Weiſe Rechnung tragen und 
vor Allem ſich von dem Gruntfage leiten laſſen, baß ein großes ges. 
beihliche® Staatöwefen nur auf dem Boden ber Freiheit erwachſen 
fann. Es braucht nicht erft bemerkt zu werden, daß eine ſolche Rich⸗ 
tung in geradem Widerfpruche mit der Politif ber Großmaͤchte bes 
@ontinents ſich befand, und daß dem weiteren Berlaufe derfelben burch 
diefe theilweife Veränderung. des englifchen Minifteriums ein höchft 
bebeutended Hemmniß in ten Weg geworfen wurde, 
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Achtes Capitel. 


Deutfchland bis zum Congreß von Beroma. 


Das K,eactisnsſyſtem. 


Deutfchland war feit der heiligen Allianz ber Bereinigungspunft 
„jener fpitematifchen Reaction, welche Metternich fo vollkommen repr& 
fentirte, und mit welcher er von da aus ganz Europa umfpannen zu 
fönnen hoffte. Deutfchland war auch, wie wir gefehen, von ber 
Reaction neuerdings auf das Gewaltthätigfte gepadt und zu Boben 
geworfen worden; glei) barauf war fie fiegreih in England, wie in 
Sranfreih. Wie nun aber? wenn der aufs Reue zur Herrfchaft ger 
kommene Geift der Freiheit, welcher auf ber pyrenäifchen Halbinfel 
und in Hellas die Feſſeln des Defpotismus zerfprengt, welcher in 
Frankreich jeden Moment mit einer Revolution drohte, welcher in Eng 
land dem Minifterium eine liberalere Richtung anwies, wenn diefer Geiſt 
der Freiheit, ohnedieß mit Mühe niedergefämpft, audy in Deutfchland 
wieder fein Haupt erheben würde? Und in der That: auch an bem 
deutfchen Volke war die neue Bewegung keineswegs ſpurlos vorüber, 
gegangen; vielmehr ſchien fie bier in eine neue, höchft bedenkliche 
Phafe treten zu wollen. 

Als es Oeſtreich und Preußen gelungen war, durch die Karl 
baber Befchlüffe über ganz Deutfchland, Volf und Regierungen, bad 
Netz der Reaction zu werfen, unterließen fie ed natürlich nicht, das, 
was ihnen diefe Erfolge verfchafft, nämlich die Furcht vor revolutio- 
nairen Beftrebungen oder demagogifchen Umtrieben, wie fie es nannten, 
beftändig rege zu erhalten. Sie wußten recht gut, daß hinter bem 
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ganzen großen Laͤrmen, ten fie gemacht, blutwwenig greifbare Verbre⸗ 
chen anzutreffen feien, daß eine eigentliche revolutionaire Partei, welche 
entichloffen ift, der Theorie auch die That folgen zu laflen, gar nicht 
erijtirte, und daß die wenigen Miinner, welche vor dem Karlsbader 
Congrefie allenfalls an dad SHerbeiführen einer Revolution ernftlich 
gedacht, fh nicht mehr auf deutſchem Boten befanden. Hatte ja auch 
bie Mainzer Central⸗Unterſuchungscommiſſion trog der angeftrengteften 
Bemühungen in den erften Jahren ihres Beifammenjeins nichts herausge⸗ 
bracht, was jene Ausnahmsbeſchluͤſſe hätte rechtfertigen können, wes⸗ 
halb fi) die abjoluten Regierungen wohl hüteten, die Rejultate ber 
Unterjuchungen befannt machen zu laffen; und ald man zulegt body 
nicht anders Fonnte, als im Jahre 1822 ein Bericht der Commiſſion 
erfchien, fo gab diefer einen neuen Beleg für den Charafter der bes 
magogifchen Denunciationen; tenn die Commiſſion wußte fich nicht 
anders zu helfen, al8 daß ſie fogar in die Napoleonifche Zeit zurüd 
griff und alle jene Vereine und Verbindungen, welche von einem durch⸗ 
aus nationalen Geifte burchweht waren und einen rein patriotifchen 
Zweck, die Befreiung Deutichlands von dem franzöfifchen Joche, vers 
folgten, in die Unterfuchung mit hereinzogen, fo daß beutfche und re⸗ 
volutionaire Gefinnung glüdlicy zu einem und bemfelben Verbrechen 
geftempelt ward. Das war überhaupt die Tendenz der Reaction, Eie 
gebrauchte als Aushängefchild die Verfolgung der Revolution; im 
Grunde aber verfolgte fie die liberale deutſche conftitutionelle Gefins 
nung; fie warf daher dieſe Iegtere mit jener zufanmen, um fie defto 
leichter vernichten zu koͤnnen. Deshalb verfolgte fie gerade Männer, 
wie Arndt, Jahn, Welder, de Wette, Görred, welche keineswegs zur 
Umfturzpartei gehörten, fondern durch Wort und Schrift nur dahin 
getrachtet- hatten, daß bei ter Wicterherftellung ber ftaatlichen Einrich⸗ 
tungen den Bebürfniffen und Hoffnungen ber Zeit Rechnung getragen 
würde, ebeffo, ald wenn fie Revolutionaire wären. Der PBrofeffor 
der Theologie an der Berliner Univerfität, de Wette wurde, weil er 
an Sand's Mutter einen tröftenden Brief gefchrieben, feiner Profeſſur 
entfeßt; vergebend verwandte fi) der Senat der Univerfität für ihn. 
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Ebenſo wurde Goͤrres feiner Stelle entfegt, welcher im Sahre 1819 
entflohen. Ambt wurde von feinem Amte fufpendirt, obfchon ſich aus 
ber gegen ihn eingeleiteten Unterfuchung durchaus nichts ergab, was 
nur im Entfernteften an das Verbrechen des Hochverraths hinſtreifte. 
Freilich verfuchte man auf eine Weiſe zu inquiriren, daß fich dieſes 
Verbrechen doch wohl finden ließ; man fchrieb Dinge in das Protocol, 
welche Arndt nie ausgefagt, und, als er dad Protocol noch einmal 
durchzufehen wünfchte, um fich von der Richtigfeit beffelben zu üben 
zeugen, verweigerte man es ihm, mit ber Bemerkung, daß bie Unter: 
ſchrift des Inquirenten (Pape hieß er) zur Beglaubigung hinreichend 
ſei. Jahn, obſchon frei geſprochen, wurde dennoch in polizeilichem 
Gewahrſam gehalten. Nur Welcker blieb mit Strafe verſchont, obs 
ſchon er mit Unterſuchungen ebenfalls lange hin und her gezogen 
ward, — 

Man kann fich denken, wie gierig man bei dem offenbaren Mans 
gel an Beweiſen für revolutionaire Tendenzen nady Allem fuchte, was 
darnach ausfah. Der Polizei war ein weites Feld geöffnet; die Spies 
nirerei wurde ind Große getrieben. Hinter Allem, felbft ben unbes 
beutendften Ercefien wurde das Streben nad Umfturz ber Staates 
verfaffung gewittert. In Berlin hatten im Juli 1820 betrunfene 
Handwerföburfchen einigen Scandal gemacht; gleich fahen die reactio- 
nairen Blätter den Verſuch zu einer Revolution darin. ntblödete 
ſich die Rüdfchrittöpartei ja nicht einmal, den alten Stein und ben 
Freiherrn von Gagern, welche beide, jener fchon feit dem Wiener 
Congreffe, biefer feit 1818, ſich nicht mehr in öffentlichen Stellungen 
befunden, ber Theilnahme an hochverrätherifchen Umtrieben zu zeihen. 

Aber man blieb natürlich nicht blos bei ber Verfolgung wirklicher 
ober angeblicher politifcher Verbrecher ftchen, fondern man gedachte, in 
Ausführung der Karlöbader Beichlüffe, ſolche Maßregeln zu ergreifen, 
melche biefelben in ber Geburt erfticdten ober vielmehr die Quelle ver 
ftopften, aus ber fie entipringen folften, den Geift des Liberalismus. 
Preußen ging hier allen andern Staaten ald Mufter voran. 

Wir haben bereitd angeführt, auf welche Weife bie Cenſur ba 
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felbjt geübt ward. Cie erjtredte fi) nicht blos auf die Zeitun« 
gen und Bücher, welche in ‘Breugen ſelbſt gedruckt wurden, ſondern 
auch auf die audwärtd erichienenen, Zunäcdhft wurden alle beutichen 
Zeitungen verboten, welche in Sranfreich, England und den Nieder⸗ 
Landen berausfamen. Auch die in fremden Sprachen geichrieben waren, 
wurden einer ftrengen Gontrole unterworfen und theilweije verboten, So 
durfte audy keine außerhalb ded deutſchen Buntes gedruckte deutſche Schrift 
ohne Erlaubniß der Obercenſurbehörde in Preußen verfauft werden. 
Aber jelbit die in deutichen Bundesitaaten herausgefommenen Bücher 
entgingen nicht dem Verbote. Eo wurde im Jahre 1821 verordnet, 
daß der ganze Brodhaufifche Berlag einer nochinaligen Cenſur unters 
worfen werden follte, weil dajelbft einige mißlicbige Schriften herausges 
kommen waren, wie eine Abhandlung über den Troppauer Congreß, über 
bie jpaniiche Revolution, über den Sand'ſchen Prozeß und Grävel’s 
„Staatsbeamter ald Schriftſteller.“ Mit Mühe und Noth gelang es 
Brockhaus, dag dieje Verordnung das Jahr darauf wieder aufgehoben ward, 

Tie Karlsbader Beichlüffe in Betreff der Schulen und Univeriis 
täten wurden von der preußifchen Regierung auf das Etrengfte ges 
hanthabt” An allen Hochſchulen wurden Commiſſaire angejtellt, welche 
forgfältig den Geiſt der Jugend und die Vorträge ber Lehrer übers 
wachten. Das Turnen, welches man als eine vorzüglihe Quelle der 
Demagogie betrachtete, wurde verboten. Aber mit al dem glaubte 
man noch nicht genug gethan zu haben. Man verbot nun auch bie 
Kleidung, welche durdy die nationale Richtung aufgekommen, und welche 
unter dem Namen ber altdeutichen befannt war, Auch die deutichen 
Farben, Schwarzrothgold, traf ein gleiches Schidfal. Glüdlicher Fund 
für die Polizei! Wie leicht war es ihr hierburch gemacht, eine groß, 
artige Thätigfeit zu entfalten, ohne daß fie viel Mühe und Kopfbres 
hen anzuwenden brauchte, da fich ihr dic Gegenftände des Verbre⸗ 
hend auf offener Straße anboten, ihr gleichjam in die Hände liefen. 
Wie ward nun nah NRöden, Müpen, Pfeifenföpfen, Quaften und 
Bändern gefahntet, und wie befriedigt fühlten fich die untergeorbneten 
Eubjecte der Staatöverwaltung, wenn bie von ihr aufgegriffenen 
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Uebelthäter, denen zufälliger Weiſe der Schneider den Rod noch nicht 
geändert, oter die noch nidyt jo viel Geld zuſammengebracht, um ſich 
eine neue Kopfbedeckung zu faufen, oder die vielleicht einen gelben 
Strohhut, rothe Weite und Ichwarzen Rock trugen, ald Hochverraͤther 
ind Gefängniß wandern mußten! In ter That: dieſe Peſtbeule ter 
Buͤreaukratie, dieſe in Rohheit eifrigen niedrigen Tiener der Gewalt, 
fanden nun eine reiche Ernte für ihre Dienſtbefliſſenheit. 

Indeſſen war ter liberale Seit nicht auch in einen Theil ter 
Beamten, beſonders in die Pfarrer und in die Lchrer gefahren? Auch 
hiergegen mußten Vorfehrungen getroffen werden. Im Jahre 1822 
erfchien daher eine Cabinetsordre, wonach Pfarrer und Lehrer, ſelbſt 
wenn jienur muthmaßlich demagogiicher Umtriebe verdächtig wären 
ober fie auf irgend cine Weile begünſtigt hätten, ohne Weiteres von 
ihren Oberen entjegt werden fönnen, ohne daß ihnen eine Appellation 
frei ftand. Theilnehmer oder Beförberer demagogiſcher Umtriebe jollten 
nie mehr angejtellt, befördert oder aus öffentlichen Fonds untermigt 
werden. 

Daß ımter dieſen Umftänden bie Reaction auch fi auf bem 
kirchlichen Gebiete bemerklich machte, verfteht ſich wohl von feloft. Mir 
haben früher ſchon mehrmals angeteutet, in welch” inniger Verbin 
dung die religiöje und Lie politische Rückſchrittspartei miteinander ge 
ftanden, und daß diep namentlich auch in Preußen der Ball geweſen. 
Seit den Karlsbader Beſchluͤſſen tritt e8 immer deutlicher hervor. Zw 
nächſt gewann Die Eatholifche Kirche immer bedeutendere Erfolge; ten 
groͤßten vielleicht Durdy Dad Concordat, welches Ende des Jahres 1821 
zwijchen dem römijchen Stuhle ımd der preußifchen Regierung zu 
Stande Fam, und durch Bas jener mit feiner befannten Schlauheit 
biefe dergeftalt überliftet hatte, daß er gefeplich in der preußiſchen 
Monarchie einen mächtigen Einfluß gewonnen, Mit diefer Begünti- 
gung katholiſcher Tendenzen hing wohl auch die neue Liturgie für bie 
proteftantijche Kirche zufammen, welche im Sahre 1822 . eingeführt 
ward, und Lie fih in vielen Tingen ben fatholiichen Gebräuden 
näherte, Man wuͤnſchte überhaupt den Geift der Forſchung, welde 
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8 Weſen des Proteitantismus ausmacht, auf jede Weiſe zu bes 
wänfen und ihm jene beftimmte Grenze anzımveifen, die ihn Die 
uen Zeloten und Orthodoren gezogen hatten, über weldye hinaus⸗ 
gehen ihm nicht erlaubt jein follte. Charakteriſtiſch hiefür ift, daß 
bit der Name „Proteſtantismus“ mißliebig war. Durch eine Ca⸗ 
netdordre vom Jahre 1821 wurte der Name „PBroteftant” und 
Proteftantisinuß” in Preußen verboten; Die Genjoren wurden ange 
iefen, dieſe Benennungen in feinen öffentlichen Schriften mehr zu 
Ratten, fondern dafür das Wort „evangelifch” zu feßen. 

Man mwünjchte aber auch die proteftantifche Kirche unmittelbar 
e die Aufrechthaltung und Beförderung bed abjoluten Syſtems zu 
nugen. Die Geiftlihen follten nicht bloß im Einne der Orthoborie 
re kirchlichen Bunctionen, ihr religiöfes Lehramt ausüben: nein! fic 
ten ihre Wirkfamfeit auch auf das Gebiet der Politik erſtrecken. 
tan verlangte einen Eid von ihnen, welcher fie als vollkommene 
iener, fogar ald Poliziften des Königs erfcheinen ließ. „Ach will” 
- fo lautete der Eid — „und werde getreu fein meinem rechtmäßigen 
dnige, Seiner Majeftät dein Könige von Preußen, meinem groß- 
ächtigften Herrn und oberften Biſchof, alfo, Laß ich des Könige 
utzen und Beſtes fuche und fördere auf jegliche Weile. Mit Leben 
id Blut, mit Lehre und Beifpiel, mit Wort und That will ich bie 
niglihe Macht und Würde vertheidigen, wie es in unferer beilfamen 
onarchiichen Regierungsforn feftgefegt if. Ebenmäßig will ich zu 
chter Zeit es aufdeden, wenn ich erfahren follte, daß etwas vorhan⸗ 
n fei zur Aenderung oder Aufhebung biefer trefflihen Orundver; 
flung, in welcher das Wohl bed Staates beftand und bejtchet, und 
r ich in allen Punkten gehorchen und nachkommen will und werde, 
eögleihen will ich, ſoviel an mir ift, Gehorſam fehaffen Seiner 
öniglichen Majeftät, meinem allergnäbigften Könige, und benen, weldje 
n feinetwegen zu gebieten und zu befehlen haben. Auc, alle meine 
zfarrkinder und Gemeindemitglieder anhalten, jeder Zeit recht zu benfen 
ab zu reden über das weltliche Regiment, welches von Gott vers 
net iſt!“ 
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An eine Verfaffung war natürlich unter foldhen Umftänden nicht 
zu denken. Zwar tauchte im Jahre 1821 wieder das Gerücht auf, 
daß man fi) damit beichäftige: es ſei eine Commiſſion niedergefept, 
beftchend aus Sayn⸗Wittgenſtein, Schudmann, Voß, Ancillon, Als 
brecht, Binde, Schönberg, wozu aud ter Publicit Klüber gezogen 
werde, bie mit den Vorarbeiten beauftragt ſei; allein dieſeo Gerücht 
verichwand buld wieder. Dagegen hatte die Regierung bereitd unter 
dem 30. Mai 1820 ein Gejeg erlaflen über die VBerhältniffe der Stans 
deöherren, turch welches diefelben weit mehr bevorzugt waren, wie in 
jedem anderen Staate; ein deutlicher Beweis, daß das ariftofratiiche 
Element in Preugen neben bein bureaufratiichen wiederum bie Herr, 
haft erlangt. Alles hingegen, was an die revolutionairen Zeiten er 
innerte, wurde mit Mißgunft und mit Verdacht angejehen und zu 
ftürzen verfucht, wenn es etwa durch Verträge in feiner Eriftenz ge 
fihert war. Eo waren begreiflid tie franzöftichen Inftitutionen ber 
Rheinprovinz, die man anerfannt, dem herrſchenden Syſteme ein Dom 
im Auge; und unter diejen nichts verhaßter, ald das Geſchwornen⸗ 
gericht, welche8 man bei der Uebernahme jener Provinz nicht aufzu- 
heben gewagt. Man fuchte es nun auf alle Weife anzugreifen und 
zu unterhöhlen, und benugte jeden Anlaß, welcher fi) darbot. So 
wurde namentlidy der berühmte Fonck'ſche Prozeß vielfach ausgebeutet, 
um bie DVerwerflichfeit des SInitituts darzuthun, obſchon man im 
Augenblide noch nicht wagte, das Geſchwornengericht in den Rheins 
provinzen förmlich aufzuheben. 

Unter den übrigen deutſchen Staaten war Kurhefien ohne Zweifel 
berjenige, der fih am meiften Mühe gab, Preußen in der Reaction 
nachzuahmen; denn Kurheſſen war ein abfoluter Staat. Seit ber 
Auflöfung der Stände im Jahre 1816 Hatte der Kurfürjt nicht mehr 
daran gedacht, eine Verfaſſung zu geben. Das Reactionsfyftem nahm 
hier jedoch nicht felten einen kleinlichen, ja lächerlichen Charafter an. 
Die Spionirerei war hier ebenfalls an ber Tagesordnung, ebenfo bie 
firenge Ueberwachung der Preſſe. Ueber die jpanifche Revolution 
burfte in feiner ber inländifchen Zeitungen irgend etwas aufgenommen 
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werben, und liber die ausländifchen wurbe bie firengfte Controle ges 
führt, Die Feier des 18. Octobers ald Volksfeſt wurbe verboten: nur 
als Kirchenfeft durfte diefer Tag gefeiert werben. Wer aber an biefem 
Tage Holjftöße anzundete oder fonft etwas zur Feier des Tages unters 
nahm, follte ald Unruheftifter fefigenommen und ftrengftens beftraft 
werben. Uebrigens hatte der alte Kurfürft bei aller feiner Härte doch 
mandje gute Seiten. So hielt er etwas auf eine gewiflenhafte uns 
parteiiſche Rechtöpflege. Das Oberappellationdgericht durfte es wagen, 
ihn ſelbſt einen Prozeß verlieren zu lafien: wie den, welden er mit 
dein General Alix führte, und welchen biefer gewann. 

Wilhelm L farb am 27. Februar 1821, an 78 Jahre alt. Ihm 
felgte fein Sohn Wilhelm II, Der Geift der Regierung wurde unter 
m nicht geändert. Auch er gab feine Verfaffung. Er erließ zwar 
eine neue Organifation ber Verwaltung, bie im Ganzen etwas ges 
regelter war, wie die bißherige; aber bie Polizeiwilltür fpielte dabei 
eine große Rolle, die dann nicht verfehlte, bie Untertanen auf alle 
Weiſe zu drüden und zu quälen. Beſonders machte fie Jagd auf 
ftudentifche Verbindungen und hochverrätherifhe Tendenzen, entging 
jeboch nicht immer dabei der Lächerlichfeit. So hatten ſich mehrere 
Studenten von Marburg einmal Hieber aus ber Fabrik von Solingen 
verfchrieben, auf beren klingen das übliche Wort „Fürft” fehlen follie, 
Sofort wurde eine große Unterfuchung eingeleitet — denn man‘ 
fhon Hochverrath — aber zum großen Aerger ber Polizei Fam nichts 
dabei heraus! 

In denjenigen Staaten, wo bereitd Landftände eriftirten, benugten 
die Regierungen — wenigftens in Norbbeutfchland — die Auslegung, 
welche auf bein Karlöbaber Eongrefje dem Artikel 13 der Bundesacte 
gegeben wurbe, um bie Wirkfamfeit ber, Stände auf Null herabzufegen. 
In Hannover wurde am 7. December 1819 eine neue Organifation 
der Stände verordnet. Sie unterfchleb ſich jedoch im Wefentlichen 
nicht viel von der früheren. Zwei Kammern: Abel geiftliche Stifter, 
Städte und nicht ritterliche freie Grundbeſitzer find vertreten; fie haben 
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feßgebung und das Petitionsrecht; die Sigungen find geheim. Die 
hannöverifchen Landtage waren unter biefer neuen Organifation in den 
Refultaten ebenjo unbebeutend, als unter ber früheren. @inmal, im 
Jahre 1821, verlangte die zweite Kammer Oeffentlichkeit ihrer Verhand⸗ 
lungen, Die Regierung geftattete indeß blo8 ben Drud berfelben, aber 
unter vorgängiger Genfur! Auf den Anſpruch der Stände, bei ber 
Geſetzgebung mitzuwirken, erklärte der Graf von Münfter entfchieben, 
daß fie dicſes Recht nicht Hätten und ebenfo wurde ihnen auf die 
Forderung des gleichen Rechtes Aller zur Beförderung von ihm er 
wibert, dag ein „Recht zur Beförderung überhaupt nicht erflire,“ 
Vergebend fuchte auch bie zweite Kammer die Aufhebung der Steuer 
freiheit de8 Adeld zu erwirfen. Die Regierung ging darauf nur unter 
ber Bedingung ein, baß ber Adel dafür entfchädigt werben müfft 
Vergebens brangen ferner die Stände auf Erfparungen, denn bie Re 
gierung war foftfpielig, brauchte viel; die Steuern drüdten das Land 
entfeglich. Die Regierung wies aber die Stände damit ab. So war es 
in Hannover, fo war es in Braunfchweig, weldyes, wie fchon früher, 
nur dad nachmachte, was in Hannover angefangen ward. Aud in 
Medtenburg und in Sachſen, wo bie alten Stände noch eriftirten, 
hatte ſich nichtö verändert, 

„ ‚Raffau gehörte zu den Staaten, in welchen die Elemente der neuen 
Zelt Fingang gefunden hatten. Die bafelbft beftehende landſtaͤndiſche 
Verfaſſung enthielt manches Gute und näherte fi den Bebürfniffen 
und Forderungen des Volfd. Nichts defto weniger war an ein freie 
Staatsleben in Naffau vorderhand nicht zu denen. An ber Spike 
ber Regierung ftand ber Freiherr von Marfhall, welcher ganz und 
gar von dem Metternichifchen Syſteme erfült war. Er bemühte fid, 
die Grundfäge, welche auf dem Karlsbader Congreſſe anempfohlen und 
zu Beichlüffen erhoben worden waren, in Naflau zur ausgebehnteften 
Geltung zu bringen. In Naffau war daher die Demagogenriecherei 
far im Schwang. Man verfolgte die freifinnigen Männer und warf 
fie in die Gefängniffe, obfchon fie hier ebenfo, wie anderwärts, fpäter 
wieder freigegeben werben mußten, da nichts auf fie berausfam. 
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Ebenfo behandelte der Minifter-die Landflände in dem Sinne Metters 
nich's. Bei der Eröffnung berjelben im März 1820 erklärte der Regierungs- 
commijjair von Trumbach unverholen, die Stände möchten ja nicht bar» 
an benfen, ihre Rechte irgend wie erweitern zu wollen, da bie Regies 
rung es auf feinen Fall dulden werde. Auch waren bie Stände fügs 
ſam, dieſes Mal, wie dad darauf folgende Jahr. Sie thaten, was 
die Regierung haben wollte, und waren deöhalb innerhalb A Wochen 
ſchon mit ihren Arbeiten fertig. Freilich waren fie vermoͤge des fchlechten 
Wahlſyſtems auf eine Weife zufamnengefegt, daß nicht viel oppofitio> 
neller Geiſt fi in ihnen Eund geben konnte. Nur die Höchftbefteus 
erten durften gewählt werden; in ganz Naflau waren nur 65 Männer 
wahlfähig. 

- Auf diefe Weije berrfchte aljo dad Reactiondfoftem, wenigftend 
Im Norden von Deutfchland. Es war ihm bier gelungen, die Freis 
beitöbeftrebungen der Völfer zu unterbrüden und nicberzuhalten; das 
war wenigſtens der Anſchein. 
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Aber die öffentliche Meinung hatte fi) darum body nicht geaͤn⸗ 
dert. Sie war wohl in den erften Augenbliden nad) den Karlsbader 
Beſchluͤſſen und dem fie begleitenden Läaäͤrmen über demagogiſche Um⸗ 
triebe betaͤubt; fie erholte ſich jedoch bald von dieſem Schrecken, bes 
ſonders ſeitdem ſich herausſtellte, daß jener Laͤrmen nur ein blinder 
geweſen. Es erbitterte das Volk, um ſeine Wuͤnſche und gerechten 
Forderungen im eigentlichen Sinne des Worts betrogen zu werden, 
da die angeblichen Motive zu den reactionairen Maßregeln reine Er⸗ 
dichtung ſeien; und geſetzt auch, es ſei etwas Wahres an dem Geſchrei 
ber Diplomaten geweſen, fo fand man es doch nicht minder unges 
recht, wegen einiger unbefonnener jungen Leute die ganze Nation in 
Fefſeln zu fchlagen. Die öffentliche Meinung raͤchte ſich zunächft durch 
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Centralunterfuhungscommiffton, welche troß aller Bemühungen doch 
nichts herausbringe. Run erfolgten aber die Revolutionen auf ber 
pyrenaͤiſchen Halbinfel, in Italien, in Griechenland; ber Geif der 
Freiheit fchien zu neuem Leben zu erwachen, ben Eieg erringen zu 
wollen. Es war natürlich, daß dieſe revolutionaire Stimmung, welche 
halb Europa ergriffen, auch in Deutfchland ihren Wiederhall fand, wo 
man nicht minter, wie in anderen Laͤndern, Orund hatte, über bie be ' 
ftehende Ordnung der Dinge zu 'grollen. Mit Lebhaftigfeit verfolgte 
die öffentliche Meinung die Begebenheiten bei ben injurgirten Voͤlkem. 
Für feines fühlte fie aber mehr Sympathien, ald für bie Griechen, 
für welche fofort Sammlungen in großartigem Style unternommen 
wurden. Auch Freiwillige wanderten nach Griechenland, um für bie 
heilige Sache dieſes Volkes ihr Blut zu verfprigen. 

Man kann daher wohl fagen, ber Geift der Ration war revo⸗ 
Iutionair angeweht. Die Stimmung hatte in Vergleich mit den Zeiten, 
weiche unmittelbar auf die reiheitöfriege folgten, eine weſentliche 
Aenderung erfahren, Dort war man noch gläubig, hoffnungsvoll, 
vertrauend. Aber feit den Karlsbader Beichlüffen beginnt das Bertraum 
zu verfchwinden: man erfennt jegt in ben Oberhäuptern der Staaten Leute, 
die nichts gelernt und vergeflen haben, welche zwar in der Zeit der Ge 
fahr Verjprehungen leilten, aber nicht daran denken, dieſelben zu 
halten, wenn die Gefahr vorüber, Man hatte aber zugleicy durch die 
empörten Ränder bie Erfahrung gewonnen, daß das Volk bie Fefleln 
brechen Fünne, in die e8 gefchmiebet fei; man wagte, diefe Hoffnung 
auch auf Deutfchland zu übertragen. Zunähft allerdings und unter 
ber großen Menge war biefe revolutionaire Stimmung nur allgemein 
und unbeftimmt, ohne ein gewifled praftifches Ziel: man hegte nur 
Hoffnungen. Aber es fehlte doch nicht an Verſuchen, die Revolution 
in ber That herbeizuführen, fie minbeftens vorzubereiten. Diele 
Berfuche erftredten fich indeſſen nur auf geheime politifche Der 
bindungen: denen ähnlich, welchen wir in Spanien, Stalin, 
Sranfreih, Griechenland und bem ruffifhen Reiche begegnet find. 
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Zunaͤchſt zeigten fie ſich auf ben Univerfitäten, Die Burfchen- 
fchaft war zwar durch bie Karlsbader Beichlüffe verboten worden: dieß 
hielt aber die Jünglinge nicht ab, burfchenfchaftlidhe Verbindungen 
fortzufegen ). Nur waren dieſe von nun an geheim, während fie 
früher öffentlich gewefen. Und wie fi bie öffentliche Meinung in 
revolutionairem Sinne verändert, ebenfo gefchah ed mit der Burfchen- 
ſchaft. War dieſe, im Allgemeinen wenigftens, früher eine Stubentens 
verbindung gewefen, welche fich zunächft nur die Erneuerung eines 
wahrhaft fittlichen academifchen Lebens zur Aufgabe geſteckt, und bei 
welcher bie Politif nur als Theorie, als Gefinnung einen Antheil 
hatte, fo machte jeßt die politifhe Seite der Burfchenfchaft einen 
Hauptbeftandtheil derfelben aus und die Anficht, daß man zur Ers 
langung eines wahrhaft freien politifchen Zuftandes ſich praftifch und 
- unmittelbar betheiligen müfle, war von nun an bie überwiegende. 
Man kann den Geift der Stubentenfchaft immer aus den Liedern er⸗ 
fenmen, welche gerade im Schwange find. Aus jener Zeit nun rührt 
das befannte Lied her, deſſen Refrain ift: „auf die neue Mode,” und 
welches in unzähligen Verſen bie beutfchen Fürften geißelt, deren 
Fehler und Schwächen mit dem ausgefuchteften Spotte bargeftellt 
werben. Diefes Lieb machte bie Runde durch ganz Deutſchland und 
it auch heute noch nicht vergeffen. Rn 

Die Burſchenſchaften ber einzelnen Univerfitäten fanden rfieln- 
ander in Berbinbung ; fie alle zufammen bildeten die allgemeine Burs 
fchenfchaftl. Eo wurden regelmäßig Burfchentage gehalten, zu welchen 
die einzelnen Univerfitäten ihre Abgefandten fchidten. Cine Burfchen- 
ſchaft war immer ein Jahr lang bie geichäftsführende; man wech⸗ 
felte damit ab. 

Aus dieſen Burfchenfchaften heraus oder vielmehr innerhalb der⸗ 
felben bildete fich jedoch eine neue engere Verbindung, welche einen 
ganz beſtimmten politifchen Zwed verfolgte und ernftlich an die Revo⸗ 


.. Schon im Jahre 1820 thaten fi folhe von Reuem auf. Sie beitanden im 
Erlangen, Würzburg, Tübingen, Freiburg, Heidelberg, Gießen, Jena, Halle, Leipzig, 
Göttingen, Berlin, Breslan. 
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lutionirung Deutſchlands dachte. Das war der fogenannte Jüngs 
lingsbund, welder mit einem Männerbunbe in Berbintung 
fichen follte. Damit verhielt es fich folgendermaßen : 

Im Frühlinge des Jahres 1821 kam ein junger Menſch, von 
Sprewiß, welcher bisher in Jena ſtudiert und Mitglied der bortigen 
Burfchenfchaft gewefen, nad) der Schweiz, um von da aus nad) Pie 
mont zu gehen, in ber Abficht, unter den Reiben ber Eonftitutionelle 
wider die Deftreicher zu kaͤnpfen. Die Nachricht von dem unglüd, 
lichen Ausgang der piemontefifchen Revolution brachte ihn natürlid 
von feinem Vorhaben ab. In der Schweiz, in Chur, traf er jedoch 
mit Karl Follenius, Karl Völker und einem bienftlofen preußiichen 
Offizier v. Dittmar zujammen; lauter Männern, die an ber politi 
ſchen Bewegung ber Zeit lebhaften Antheil genommen, Dittmar war 
fogar Adjutant bei Santa Roja geweſen. Tiefe theilten dann bem 
v. Sprewig mit, daß eine Verbindung unter Männern, bie ſchon it 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen lebten, gefchloflen werden follte, zum Zwrd 
bed Umſturzes der befichenden beutfchen Verfaſſungen. Diefe Ber 
bindung fei zwar erft im Werben und habe bie Grenzen der Schweiz 
noch nicht überfchritten, ficherlich aber würde fie fich bald über ga 
Deutfchland verbreiten. Es fei jedoch wünfchenswerth, daß auch 
Jünglinge, die ſich erft für das bürgerliche Leben vorbereiteten, einer 
ber Männerverbindung entfprechenden Bund unter fich fchlöffen. Diefer 
Bund folle indeß abgefondert beftchen und feinen Gliedern von te 
Männerverbindung weiter nichts, als deren Beftehen im Allgemeinen 
befannt fein, bamit, wenn ber Leichtfinn eined Jüngeren Entdeckung 
herbeiführe, die Folgen weniger nachtheilig wären, Sie forderten v. 
Sprewig auf, einen folchen Juͤnglingsbund zu ftiften, und übergaben 
ihm, als er fich dazu bereit erklärte, folgende neun Punkte, als bie 
Grundgefege des Bundes: 

1) Zwed des Bundes ift ber Umſturz der beftehenden Verfaffungen, 
um einen Zuftand herbeizuführen, worin das Volk durch ſelbſtgewaͤhlte Ver⸗ 
treten fich eine Berfaffung geben fönne. 2) Der Bund zerfällt in zwei Theile, 
worin der eine Männer, bie ſchon im bürgerlichen Leben ftehen, in füch begreift, 
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der andere dagegen Jünglinge, welche fich noch für baffelbe bilden. 
Letztere entjagen für fich jeder eigenmächtigen Thätigfeit für die Sache, 
geloben aber 3) den Befehlen der Bundesoberen Gehorſam, foweit 
diefe Befehle mit ihrer Ueberzeugung übereinftiimmen. A) Jedem eins 
zelnen Bundeögenofjen müflen möglichit wenig andere Bundesgenofien 
befannt fein. 5) Jeder muß ſich Waffen anfchaffen und darin üben, 
6) Etwas Schriftliche darf über den Bund nicht vorhanten fein. 
7) Es wird eine Caſſe errichtet, zu welcher jedes Mitglied einen Bei⸗ 
trag zu liefem hat. 8) Jeder Bundesgenoſſe leiftet einen Eid ber 
Berfchwiegenheit. 9) Den Verräther treffe der Tod. 

Sprewig beſchwor fofort diefe neun Punkte und verfprach, einen 
Jünglingsbund biefer Art zu ftiften. Es wurde ihm fodann noch ers 
öffnet, daß dem Jünglingsbund bie innere Organijation felbft übers 
lafien bleibe, daß ber Männerbund aber feinen Zufammenbang mit 
ihm durch Männer, bie fi ihm zu erfennen geben würden, zu er⸗ 
halten wiflen werde; vorderhand möge aber Sprewig an bie brei 
Männer, Holen, Voͤlcker und Dittmar ſich wenden, um ihnen von 
den Erfolgen feiner Bemühungen Nachricht zu geben, In Sena folle 
er vor Allem Robert Weflelhöft in den Bund aufnehmen und durch 
diefen den Müller Salomon in Erfurt von der Sache in Kenntniß 
feßen. Bon Seiten des Männerbunded werde übrigens ein Dann, 
ber fich in der Nähe von Jena aufhalte, zu feiner Zeit hervortreten und 
bie Berbinbung bed Jünglingsbundes mit dem Männerbunde vermitteln. 

Sprewig ging fofort an bie Ausführung diefed Auftrags. Noch 
in der Schweiz nahm er ben Studenten Gegner in den Bunb auf, in 
Sreiburg im Breisgau Schwörer, in Tübingen Kolb, Barbeli, Gepler, 
in Würzburg Wilhelm Wefielhöft, in Erlangen Fifcher, in Jena, wos 
bin er im Mai 1821 zurüdtehrte, Robert Weflelhöft, Hodes, Foͤrſter, 
Stöhr, Adolf von Zerzog, Bremel, Voigt, Von da breitete ſich fos 
dann der Bund auf den norbbeutichen Univerfitäten aus: in Halle, 
Leipzig, Göttingen. Bon ben fübbeutfchen trat außer ben angeführten 


noch Heidelberg hinzu. 
Die Bundesangelegenheit wurde von ben Theilnehmern mit gros 
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fem Eifer betrieben. Beſonders reizte und ermuthigte fie bie Aus⸗ 
ficht, daß ihnen ein Bund von Männern an ber Seite fie. Ran 
wollte wifien, daß bereits die Gamifonen von Goblenz und von Er; 
furt für die Empörung gewonnen fein: den Plagcommantanten von 
Erfurt, Major v. Fehrentheil, rechnete man zu ben Berfchworenen. 
Man ſprach fogar vom General v. Gneifenau als einem Eingeweihten. 
Beſonders gegen dad Ende des Jahres 1821 wurde bie Meinung 
immer zuverfidhtlicher, daß bald die Bewegung beginnen würde. Mit 
unter fchienen die Theilnehmer des Jünglingsbundes, obfchon fie nad 
ben Geſetzen nur auf dad Gebot der Oberen handeln follten, ſelbſt⸗ 
thätig eingreifen zu wollen. So wurde ber Berfchlag gemacht — 
von einem ehemaligen preußifchen Dffigier, Heinrid Schmidt — fid 
in Afchaffenburg oder in Frankfurt am Main, zu einem phifhellenifchen 
Corps zu fammeln, dieſes fo viel wie möglich zu verflärfen und dann 
durch den Süden von Deutfchland ziehend und unterwegs vermehrend 
und enveiternd, endlich an einem pafienden Orte. ftehen zu bleiben, 
und anftatt nach Griechenland zu ziehen, vielmehr fi) .nady dem 
Baterlande zurüdzumwenden und die Revolution zu beginnen. Diefer 
Borfchlag wurde mit Lebhaftigfeit aufgenommen, befprochen, aber 
fpäter wieder fallen gelafien. Ä 

Indeß nad) einiger Zeit fehien in dem Bunde eine Stodung eim 
zutreten. Er hatte vorzüglich feine Hoffnung auf den Männerbund 
gefeht: aber diefer ließ nichts von ſich hören. Weber die Männer in 
ber Echweiz antworteten auf bie Zufchriften, welche ihnen vom Süngs 
lingöbunde aus zugingen, noch zeigte fi) in Deutfchland felber eine 
fihere Spur von ber Eriftenz eines folhen Bundes. Der Müller 
Salomon in Erfurt, früher Turnlehrer und ber emifchieben freiſin⸗ 
nigen Richtung angehörend, der einzige Name, ber ihnen angegeben 
wurde, benahm ſich gegen die Abgefandten des Jünglingsbundes zw 
rüdhaltend und zweideutig, fo daß bereitd im Anfange des Jahres 
1822 ſich die Meinung geltend machte, ein Maͤnnerbund beftche nicht, 
eine Wahrnehmung, welche natürlich nur niederfchlagend auf die Juͤng⸗ 
linge wirfen mußte, in Theil meinte nun, es fei befler, den Bund 
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ganz aufzulöfen, da er jeht Keinen Zwed mehr habe. Der andere 
wußte nicht, was ihm für ein unmittelbared Ziel zu fegen, was für eine 
Drganifation zu geben fe. 

Unter diefen Umftänden wurde ber Bundestag zu Würzburg ab» 
gehalten, am 28, Mai 1822. Es fanden fid) gegen 20 Bundesge⸗ 
nofien ein: aus Würzburg, Erlangen, Halle, Göttingen, Heidelberg 
und Nürnberg. Hier wurde nun bie Ueberzeugung ausgefprochen, 
welcher alle Anmefenden beitraten, daß ein Männerbund nicht 
erifire. Darauf geftügt, machten Einige ben Borfchlag, ben 
Bund ganz aufzulöfen. Die Mehrzahl war jedoch nicht da—⸗ 
für, fondern beſchloß, benfelben von nun an als felbfiftänßig 
fortzuführen. An den Statuten wurde nichts geändert, mit Aus - 
nahme des den Oberen zu leiftenden Gehorſams, welcher von felber 
wegfiel; die Mitglieder verpflichteten fich nur dem Bunde unmittelbar, 
d. 5. dem Ausfpruche der Mehrheit. Auch vereinigte man fich über 
ein neues Erfennungszeichen — Frage: „Bit du ſchon auf dem Jo⸗ 
hannisberg geweſen?“ Antwort: „Ja ich war im Mai dort“ ober: 
„ich werde im Mai dahin gehen,” — und über eine Sreiseintheilung 
zur Erhaltung der Verbindung der Bundeögenoffen unter einander und 
zur Leitung der Bundesangelegenheiten. Diefer Iegtere Gedanke rührte 
von dem Würzburger Eifenmann ber, ber ihn fchon auf dem legten 
Bundestage in Anregung gebracht hatte. Man legte die Kreisein⸗ 
theilung zur Zeit des beutichen NReiche® zu Grunde, fo daß es alfo 
einen ſchwaͤbiſchen Kreis gab mit der Kreisftabt Tübingen, einen fräns 
fifchen mit ber Kreisftabt Würzburg, einen oberfächfifchen links ber 
Elbe mit ber Kreisftabt Jena, einen rechts ber Elbe mit der Kreisſtadt 
Berlin, einen nieberfächfifchen mit der Kreisſtadt Göttingen und einen 
weftphälifchen, für welchen man Bonn zur Kreisftabt zu wählen 
gedachte. 

In Würzburg wurde für den October deſſelben Jahres ein neuer 
Bundestag anberaumt. Derſelbe wurde wirklich am 12. und 13. October 
1822 zu Nürnberg abgehalten. Er war aber nur von 9 Mitgliedern bes 
fucht. Auf diefem machte Robert Weffelhöft, als Vorfteher des oberfächfifchen 
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Kreifes, noch einmal den Vorſchlag, den Bund aufzulöfen, da er fein 
beſtimmtes Ziel, feinen nahe liegenden Zwed verfolge. Es wurde 
diefer Vorſchlag, den beſondes Eifenmann befämpfte, abermals durch 
Stimmenmehrheit zurüdgewiefen. Man fah indeß bie Rothwenbigfeit 
ein, dem Bunde eine feitere Drganifation zu geben, und zu bem Ende 
wurde bie fernere Ausbildung ber Kreiseintheilung und die Errichtung 
eines Gentralpunfted für ben ganzen Bund beſchloſſen. Hiernach follten 
bie einzelnen ‚Kreife der Reihe nach gefchäftsführend fein; für bad 
laufende Jahr wurde der oberfächfifche Kreis, Robert Weflelhöft an 
ber Spitze, gewählt. 

Man fieht aus dem Angegebenen bereite, daß ber Jünglingsbund 
allerdings revolutionaire Abfichten hatte, daß er jedoch keineswegs zu 
revolutionairen Handlungen in ber That fchon gefommen war. ben 
fo wenig indeß fcheint der Männerbund thätig geweſen zu fein, 
wenn überhaupt einer eriftirte. Was von ihm bekannt geivorben, iR 
Folgendes: 

Bereits im Sahre 1820 machte fich bei mehreren Männern, welde 
zu der entichieben freifinnigen Richtung gehörten, das Beduͤrfniß fühl: 
bar, einen engeren Bund zu ftiften, um für die Revolutionirung 
Deutfchlands, welche bei der allgemeinen Bewegung, bie den Weſten 
und den Süden Europas damals ergriffen, in naher Ausficht fand, 
thätig zu fein, Die Männer in der Schweiz mochten diefen Gedanken 
angeregt haben. Aber er fand in Deutfchland felbft Tebhaften Anklang. 
Schon im Herbfte des Jahres 1820 befuchten deshalb zwei Darm 
ftüdter, der ald Oppoſitionsmann befannte Advocat Hoffmann und 
ein Bädersfohn Kahl den Müller Salomon in Erfurt und ben bor 
tigen Platzeommandanten Major v. Fehrentheil. Es wurben bafelbft 
im Allgemeinen die Grundzüge eines folchen Bundes entworfen, und 
als Zwed deffelben die Umwälzung Deutſchlands, Herftellung ber Ein- 
beit unter der Form des Yreiftaats Bingeftellt. Der Gedanke an eine 
beutfche Revolution gewann im Brühlinge des darauf folgenden Jahres 
an Wahrfcheinlichkeit, Ein politifcher Gefinnungsgenoffe, Franz Lieber, 
welcher um dieſe Zeit Salomon und Yehrentheil befuchte, brachte 
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nämlich) die Nachricht mit, daß fich in Frankreich eine Empsrung 
vorbereite, welche baldigft zum Ausbruch kommen werde. Die frans 
zöfifchen Liberalen würden ein Heer von 40,000 Mann an den Rhein 
fhiden, um bie deutſche Bewegung zu unterflügen; biefe follte am 
Rhein fofort beginnen, indem bie Einwohner dazu entichlofien feien, 
Man fand es nun für außerordentlich wichtig, bei biefer Lage ber 
Dinge einen feften Mittelpunkt für die Bewegung zu haben. Als 
folcher bot fi die Feſtung Erfurt dar, welche Hehrentheil in bie 
Hände der Berfchworenen zu überliefern verſprach. Auch rechnete man 
auf den Thüringer Wald, wo nicht nur die Einwohner für eine Be⸗ 
wegung empfänglidy feien, fondern wo ſich noch außerdem Magazine 
von Waffen fänden, wie 3. B. im Schloß Schwarzburg, welche her⸗ 
beizufchaffen fich Yehrentheil ebenfalls erbot, Diefem wurde dann bie 
Ausführung ded Unternehmens übertragen. 

Die Rachricht Lieber's bewies fich jedoch als eine falfche, und 
man mußte den eben erwähnten Gedanken, unter dem Schube und 
mit Benutzung einer franzöfifchen Revolution die beutjche durchzu⸗ 
führen, aufgeben. Später, im Herbfte 1821, wurde nun zwar ein 
anderer Borfchlag gemacht, von dem oben fchon die Rebe war, nämlid) 
bie Sammlung einer philhellenifchen Freifchaar als Vorwand für. bie 
Umwälzung Deutſchlands zu benugen. Man hielt ihn aber für un- 
ausführbar,. Ueberhaupt fcheint bei den Männern, die von dein Ge⸗ 
danken einer deutichen Revolution erfüllt waren, keine rechte Einigkeit 
über die Mittel, und wohl auch über das, was an die Stelle der umgeworfenen 
Zuftände gefeht werben follte, Statt gefunden zu haben, Denn ein Theil 
konnte fich nichtvon dem Gedanken ber Freiheitöfriege trennen, Preußen an 
die Spige Deutfchlands unter ver Form des Kaiſerthums zu ftellen. Andere 
dachten an einen Fleineren deutfchen Fürften: andere endlich an die Res 
publik, Diefe Uneinigfeit bezüglich der Mittel und der zu fchaffenden Zu⸗ 
kunft fcheint auch auf die Perfonen übergegangen zu fein. Fehrentheil, wel 
cher einfah, daß bei diefem Treiben doch nichts herausfomme, zog ſich zus 
ruͤck, während bie Anderen, wähnend, ſich in ihm getäufcht zu haben, 
bamit umgingen, einen anderen Militair zu fuchen, bem fie bie Aus⸗ 
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führung des Unternehmens übertragen könnten. Im Jahre 1822 
follte noch einmal eine Zufammenfunft zwifchen &tleichgefinnten Statt 
finden und zwar in Sranffurt am Main. Ob fie wirflid Statt ge 
funden hat, ift nicht ermittelt worden: fo viel ift aber gewiß, baf 
ein ernfllicher Verſuch, Deutfchland zu revolutioniren, won biefer Seite 
keinenfalls gemacht worden ift. Bon eben fo geringer Bebeutung war 
bie Verſchwoͤrung bed Oberförfterd Hebemann in Weftpreußen, mit 
noch 20 Genofien, welche zum Zwede hatte, die fpanifche Berfaflung 
einzuführen und welche ſchon im Jahre 1821 entdedt wurde. 

Demnach waren alfo die geheimen politifchen Verbindungen jener 
Zeit, an und für ſich betrachtet, durchaus nicht gefährlich. Der Will 
war allerdings vorhanden, eine allgemeine Bewegung zu benuben, 
um audy in Deutfchland die Ummwälzung durchzuführen; aber felbR- 
ftändig, aus eigenem Antriebe wagte man nicht fie zu beginnen: ein 
neuer Beweis, wie wenig ber beutfche Volkscharafter für bergleichen 
geheime Verbindungen und Verſchwoͤrungen geeignet ifl. 

Viel gefährlicher aber, als dieſe Verbindungen, war für das 
herrfchende Syftem die Stellung, welche bie Fleineren Staaten, beſon⸗ 
ders die fübbeutfchen, die Regierungen fowohl, wie die Völker zu dem⸗ 
felben einnahmen. 


Die Wiener Minifterielesuferenzen. 
Politik der ſuͤddeutſchen Staaten. 


Preußen und Oeſtreich beeilten ſich, wie ſchon oben bemerkt, bie 
Vortheile, welche fie auf dem Karlsbader Congrefie gewonnen, zu vers 
folgen. Und zwar nicht blos dadurch, daß fie die Furcht vor dema⸗ 
gogifchen Umtrieben rege erhielten, und daß fie felbft mit dem Beis 
fpiele vorangingen zur Unterdbrüdung der politifchen Freiheit, ſondern 
fie trachteten auch darnach, dem Reactiondfyfteme im übrigen Deutfdy 
land einen gefeglichen Boden zu verfchaffen und es dadurch fefter und 
ficherer zu begründen. Zu biefem Ende wurde eine neue Berfamm- 
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lung deutſcher Minifter, von welcher ſchon auf dem Congreſſe zu 
Karlöbad die Rebe geweien, noch im Jahre 1820 anberaumt, In 
ber That: fchon im November 1819 eröffneten fih in Wien dieſe 
Gonferenzen deutfcher Deinifter, und dauerten bis zun Mai 1820, 

Die zwei großen Staaten hofften auf biefem Congreſſe zwei 
Zwede zu erreichen, einmal bie völlige Abhängigkeit der Fleineren 
beutichen Staaten von ihnen und zweitens bie Veränderung ber miß- 
liebigen füdbeutfchen Verfaffungen im Sinne Metternidy’d. Was den 
erſten Zweck betrifft, fo hofften fte zu dieſem dadurch zu gelangen, daß 
bie Beftimmungen der Bundesacte, welche den Einzelftaaten eine zu 
große Selbfiftändigfeit gewährten, bergeftalt verändert würden, daß 
ber Bund im Ganzen eine größere Gewalt bekäme, beingemäß fich aljo 
beim Bunbeöftaate nähere, was natürlich nichts anderes hieß, ald daß 
Preußens und Oeſtreichs Herrfchaft über die anderen Staaten geſetzlich 
würde, da biefe ja factifc bisher Alles durchgeſetzt, was fie wuͤnſchten. 
Bezüglich des zweiten Punktes hofften fie, was ihnen auf dem Karls⸗ 
bader Congreſſe noch nicht gelungen war, eine gefeglihe Ausle⸗ 
gung bed Artifel 13 der Bundesacte zu erzielen, wornach bie jüd- 
beutfchen Berfaffungen entweder ganz aufgehoben ober. wenigftend bes 
beutend mobdificirt worden wären. 

Aber weder das Eine, noch das Andere wollte ihnen recht 
gelingen. 

Wir haben früher fchon von ber veränderten Stellung ber Fleis 
neren Staaten, in&befondere ber ſuͤddeutſchen, zu ber öffentlichen Meis 
nung gefprochen. Wir haben gezeigt, daß fie in der Beſorgniß, von 
Deftreich und Preußen verfchlungen oder doch wenigftend abhängig zu 
werden, bie Rothwenbigfeit fühlten, fich wieder an bie öffentliche 
Meinung anzufchliegen und bie Forderung derſelben nach freifinnigen 
Berfaflungen zu bewilligen. Bon diefer politifhen Richtung wurden 
fie aber fpäter durch, ‘Breußen und Deftreich abgetrieben, weldye durch 
Borfpiegelung von drohenden Revolutionen die Karlsbader Befchlüffe 
zu Wege gebracht. Bald jedoch merkten die fübbeutichen Regierungen, 
dag fie überliftet worden fein, und daß bie Karlsbader Beichlüfie 
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und das von Oeſtreich und Preußen anempfohlene Reactionsfuftem 
weniger dazu dienten, die Eleineren Regierungen vor Bolfsunruben 
fiher zu ftellen, als vielmehr fie in die Hände ber beiden großen 
Mächte zu liefen. Die Minifter der Eleineren Staaten befuchten da 
her ven Wiener Congreß mit ganz anderen Gedanfen, ald mit welchen 
fie die Karlöbader Conferenzen verlaffen hatten. Sie waren auf ihrer 
Hut und ſuchten die Anfchläge Oeſtreichs und Preußens, fo weit es 
ihnen möglidy war, zu nidhte zu machen. An ber Spitze der Oppos 
fition fland wieder Baiern, vertreten durch Herrn von Zentner, und 
Würtemberg, vertreten durch Grafen v. Mandelslohe. Diefe Oppofition 
war allerdings zunädft von dem Gedanken geleitet, fo wenig wie 
möglich an der Souverainität der Einzelftaaten aufzugeben; aber mit 
diefem Gedanken vermifchte fich zugleich die liberale Richtung. Wan 
wünfchte die Unabhängigkeit der Einzelftaaten unter andern auch bed 
halb, um bie beftehenden Berfaffungen behalten zu können. Es ver⸗ 
fieht fih von ſelbſt, daß auch Deftreih und Preußen Alles aufboten, 
um ihre Pläne durchzufegen, und fo merkt man benn ber Wiener 
Schlußacte, welche das Refultat diefer Verhandlungen war, ohngefähr 
diefelbe Mifchung verfchiedener Willen und Grundſaͤtze an, wie fie bie 
Bundedacte bietet. | 

Mad zunädhft den Charakter und die Organifation des deutjchen 
Bundes betrifft, fo wurde hierin im Wefentlichen nichts geändert; er 
blieb ein Mittelding zwifchen Staatenbund und Bundesſtaat. Der 
Eongreß beftätigte die Beſtimmung, daß bei der Abfaffung oder Ber 
änderung von Orundgefegen ded Bundes Cinftimmigfeit erforderlic 
fei, ebenfo daß, wo jura singulorum obmwalten, fein bindenber Be 
ſchluß gefaßt werden fönne, ohne freie Zuftimmung der Betheifigten. 
Was die inneren Verhaͤltniſſe der Einzelftaaten betrifft, jo wurde wies 
derhoft der Grundfag ausgeſprochen, daß ſich der Bund in biefelben 
nicht zu mifchen habe; insbeſondere ftehe die Aufrechthaltung ber ins 
nern Ruhe und Ordnung in den Bunbedftaaten den Regierungen 
allein zu. Im Wiberfpruche aber mit biefem Grundſatze wurbe bes 
fliinmt, dag im Falle einer Wiperfeglichfeit der Unterthanen gegen bie 


'> 
u 


Die Biener Minifterialconferenzen. 463 


Regierung, der Bund verpflichtet fei, militairifche Hülfe zu leiften, 
und zwar nicht blo8 auf Anrufen der betreffenden Regierung, fondern 
auch ohne dieſes, wenn fie etwa durch Umftände gehindert jei, bie 
Hülfe des Bundes zu begehrten. 

Bezüglidy der Landftändifchen Berfaffungen und ber durch bie 
Bundesacte garantirten ftaatsbürgerlichen Rechte der Unterthanen wurde 
im Artifel 53 noch einmal diefe Garantie wiederholt; ebenfo im Ars 
tifel 54 ausgeſprochen, daß die Bunbesverfainmlung darüber zu wachen 
habe, daß die Erfüllung des Artifeld 13 der Bundesacte in feinem 
Staate unerfüllt bleibe. Die neuen Berfafjungen wurden nad) Artifel 
55 foͤrmlich anerfannt, wornach e8 den Regierungen überlafien bleibt, 
die Berfaffungsangelegenheit mit Berüdfichtigung fowohl der früherhin 
gefeßlich beftandenen ftändifchen Rechte, als der gegenwärtig obwal- 
tenden Verhältnifie zu ordnen ; und im Artifel 56 wurde ausdrüdlich 
beftimmt, daß die bereits in Wirkſamkeit befiehenden Verfaſſungen nur 
auf verfafiungsmäßigem Wege wieder abgeändert werben koͤnnen. 
Waren dieſe Artifel ald ein Sieg ber liberalen Partei zu bezeichnen, 
fo wurde im Artikel 57 der Reactionspartei ein Zugeftändniß 
gemacht: darin heißt es, daß die gefammte Staatögewalt in dem 
Dberhaupte ded Staatd vereint bleiben und ber Souverain burd) 
eine landftändifhe Verfaſſung nur in ber Ausübung beftimmter 
Rechte an die Mitwirfung der Stände gebunden werben kann. 
Der Artikel 59 theilt ſich gewiffermaßen in Zugeftändniffe an 
beide Richtungen; auf ber einen Seite wird zwar bie auf bem 
Karlöbader Congreſſe fo heftig befümpfte Deffentlichfeit der landſtaͤn⸗ 
diſchen Verhandlungen zugeftanden, auf ber andern aber für noth⸗ 
wenbig erachtet, daß „die gefeglichen Grenzen ber freien Aeußerung 
weder bei den Verhandlungen felbit, noch bei deren Bekanntmachung 
durch den Drud, auf eine die Ruhe des einzelnen Bundesſtaats ober 
des gefammten Deutfchlands gefährbende Weife überfchritten werben. 
Ebenſo ift ed mit dem Artikel 61, Hier wird zwar zuerft zugeftanden, 
daß Lie Bunbeöverfammlung „nicht berechtigt ift, in lanbftändifche 
Angelegenheiten oder in Streitigkeiten zwilchen dem Landesherrn und 
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ihren Ständen einzuwirfen,” aber fofort bie Clauſel hinzugefügt: „fo 
lange ſolche wicht den im Artitel 26 bezeichneten Charakter annehmen“ 
(ed ift in biefem Artifel von Widerfeglichkeit der Unterthanen wider 
bie Regierung bie Rede), in welchem Yale fofort die Beſtimmungen 
der Erecutionsordnung zur Anwendung kommen. Wan begreift, baß 
diefe Elaufel fehr gefährlich für das conftitutionelle Princip war, ins 
dem ed nur darauf ankam, das wirkliche Eintreten bed vorausgefehten 
Falles nachzuweiſen, oder vielmehr bie Majorität der Bundesverfamms 
lung für diefe Anficht zu gewinnen, was Deftreih und Preußen nicht 
fo ſchwer dünkte. — 

Meberblidt man nun die Refultate ber Wiener Minifterialcon 
ferenzen im ©anzen, fo muß man geſtehen, baß troß ber einzelnen 
Siege der Reactionspartei dad auf dem Karlöbaber Eongrefie belichte 
Syſtem feineöwegs neue Erfolge gewonnen, im ©egentbeile einige 
Niederlagen erlitten bat. Es war weber gelungen, bie Bunbeövers 
faffung dergeftalt zu aͤndern, daß Oeſtreich und Preußen unbebingte 
Herrſchaft über die andern Staaten erlangt hätten, noch die Auf 
hebung ober die Mobdification der fübbeutichen Verfaſſungen zu er 
wirken. Und dieſes Rejultat entiprang aus der Wiederaufnahme jener 
politifchen Richtung, welche die Eleineren Regierungen‘, namentlidy bie 
füddeutfchen, biß zu dem Karlsbader Congreſſe befolgt und bei welcher 
fie fich fo gut befunden hatten. 

Bon dem Schluffe der Wiener Eonferenzen an wurde dieſes 
Syftem der fübbeutfchen Regierungen in einem nod) größeren Um⸗ 
fange, als bisher in Anwendung gebracht. E8 erftredte ſich im Als 
gemeinen auf folgende Punkte: Oppofition gegen Oeſtreich und Preußen, 
weil man von bdiefen beiden Mächten die Unabhängigkeit gefährbet 
glaubte; Streben nach biefer in der Bundedacte garantirten Unab⸗ 
hängigfeit, nicht bloß dem Namen, fondern auch ber That nad; 
Verfuch, die öffentlihe Meinung zu gewinnen, ohne welche jene Bes 
feebungen auf feinen Erfolg rechnen durften, und zwar theild durch 
Begünftigung der liberalen Ideen, theild durch Förderung ber mate 
riellen Interefien; endlich Trachten nach einer innigeren Bereinigung 
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ber kleineren deutſchen Staaten bem geichloffenen Spten ber beiden 
Großmaͤchte gegenüber. 

Diefed ganze Syftem der Oppofition Seitens ber fübbeutfchen 
Staaten wurde vielleicht nirgends fchärfer, klarer, geiftreicher und 
biendenber dargelegt, als in dem berühmten im Jahre 1820 erſchie⸗ 
nenen Buche, welches ben Titel „Manufeript aus Suͤddeutſchland“ 
führte, und deſſen Verfaſſer ein würteınbergifcher PBublicift, Lindner, 
war: ein Mann, ber mit dem Hofe in Stuttgart in fehr genauen Vers- 
bindungen fland, und deſſen Buch jedenfalls nicht ohne Mitwifien 
und ®enehmigung ber einflußreichften Perſonen am würtembergifchen 
Hofe gebrudt wurde. Diefed Buch führte zuerft in kurzen Umriffen 
die Entwidlung der beutfchen Reichöverfafiung den Xefern vor bie 
Augen, zeigte die Mängel berfelben und bie Urfachen ihres Verfalls, 
wobei beſonders bie beiden Großmaͤchte, Preußen und Oeſtreich mit 
ihren durchaus felbftfüchtigen Tendenzen nicht vergefien wurden, und 
verbreitete ſich ſodann ausführlicher über die Zeiten feit ber franzoͤſi⸗ 
ihen Revolution und während des Kaiſerreichs. Es ift nicht zu vers 
fennen, ber Verfaſſer fteht ganz auf dem Standpunfte bes ehemaligen 
Rheinbundes; er fucht die Stiftung befielben, die Stellung, welche die 
fübbeutfchen Staaten zu Napoleon und zu Deutfchland einnahmen, 
auf eine etwas geziwungene Weije zu entfchuldigen; er meint fogar, 
daß ein recht verftandener Patriotismus al diefen Maßregeln und 
Handlungen zu Grunde gelegen habe. Zugleich aber ift er ein Ans 
hänger des demokratiſchen Princips, welches durch bie franzöftiche Res 
volution aufgelommen, und beſonders wegen biefer felbft durch das 
napoleonifche Kaiferreich gefchüsten liberalen Inftitutionen ift er ein Des 
günftiger und Bertheidiger des Rheinbundſyſtems. Von diefem Stand⸗ 
punkte aus Eritifirt er denn die Bundesacte, die er natürlich hoͤchſt 
ungenügend findet; bad Hauptmoment aber, welches er dabei ins 
Auge faßt, iſt immer die Gefährlichkeit von Deftreih und Preußen, 
welche offenbar darauf ausgingen, mittelft des Bundes bie übrigen 
deutfchen Staaten zu bevormunden, ſich die Dictatur über fie anzus 


maßen. Für biefe Anficht werben genug Belege aus der Gefchichte 
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des Bundes beigebracht; es wird durch Beifpiele nachgewieſen, daß jene 
beiden Staaten nicht daran bächten, die Gefehe bes Bundes felbf zu 
beobachten, wenn diefelben ihren Entwuͤrfen im Wege flimben, und 
daß daher biefe Gefege nichts, ald Täufchung wären. Der Berfaffer 
verfäumt natürlich nicht, auf bie Karlsbader Beſchlüſſe und die Des 
magogenriecherei der Großmaͤchte fein kritiſches Salz auszuwerfen und 
mit wenigen aber fchlagenden Worten das Syſtem ber Treulofigfeit 
und der Lüge zu enthüllen, welches jenen Beichlüffen zu Grunde ge 
legen. Was ift aber am Ende das Ziel, auf welches der Berfafler 
loöfteuert ? Nichts Geringeres, ald eine völlige Umwandlung des deut 
fchen Bundes. Er wünſcht vor Allem, daß die beiden Großmaäͤchte 
Deftreich und Preußen, welche ohnedieß nicht deutfch feien, ba fie außer 
halb Deutfchland noch andere Länder befäßen, welche überhaupt an 
Deutfchland Fein Interefle haben könnten, hoͤchſtens nur infofern, um 
daſſelbe für ihre eigenen Entwürfe auszubeuten, er wünfcht, fage ich, 
dag vor Allem Preußen und Oeſtreich aus dem beutfchen Bunde aus⸗ 
fcheiden und nichts mehr mit vemfelben zu thun haben. Ebenſo müßten 
alle die Staaten auötreten, deren Regenten noch außer Deutfchland 
Beftzungen hätten, wie 3. B. die Könige von Dänemark, Niederland, 
England. Die übrigbleibenden deutſchen Staaten müßten nun nad) 
natürlichen Grenzen in größere Maflen fi) abtheilen, wobei das alte 
Stammesverhälmiß den beften Leitfaden abgebe; die Fleineren unbe 
deutenden Staaten, weldye doch nur ein Scheinleben führten, müßten 
fi) unterorbnen: in Sübdbeutfchland unter zwei größere Laͤndercom⸗ 
plere, unter eben fo viele in Norbbeutfchland; dort böten fich bereits 
Baiern und Schwaben (Würtemberg) dar; hier würden ſich wohl 
ähnliche bilden laſſen. Diefe Staaten müßten natürlich in ein ganz 
anderes Verhaͤltniß zu einander treten, als welches ber beutfche Bund 
möglich mache; nur erft, bei dieſen gleichartigen Kräften‘, koͤnnte eine 
wahrhafte Foͤrderation zu Stande kommen, und ein wahrhaft freies 
politiſches Leben. — 

Man kann ſich denken, welche Senſation dieſes Buch unter ber 
Reactionspartei hervorrufen mußte; auch wurde es ſogleich verboten 
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und bie Exemplare, deren man habhaft werden konnte, unter ber 
Hand aufgefauft. Inzwifchen aber verfolgten bie ſuͤddeutſchen Staaten 
bie einmal eingefchlagene Bahn. Drei Momente find biebei ins Auge 
zu faflen: 1) was für den Conftitutionalismus gefchieht; 2) die nas 
tionalen Tendenzen, und endlich 3) bie Oppofition beim Bunbedtage 
wider Oeſtreich unb Preußen. 


Bie Entwichlung des conflitutisnelleu Cebens in den Jahren 
1820 bis 1822. 


Wenn maır die politifchen Zuftände der fühdeutfchen Staaten in 
jener Zeit mit den Berhältnifien in ben Ländern vergleicht, welche 
wir am Eingange dieſes Capitels gefchilbert haben, fo ergiebt fich ein 
außerordentlicher Unterfchied. Näher betrachtet ift biefer jedoch nur 
bie Fortſetzung befien, welchen wir fchon früher wahrgenommen haben. 
In Norddeutſchland führt man bie alten Einrichtungen wieder zurüd, 
wobei insbefondere das ariftofratifche Element eine große Rolle fpielt, 
während in Sübbeutichland die feit der Revolution aufgefommenen 
neuen Ideen, namentlic das demokratische Princip, ihre Berücfichtis 
gung finden. Daher eriftiren im Norben, wenn man überhaupt ben 
Artikel 13 zur Anwendung bringt, lanbftändifche Verfaſſungen im 
Sinne Metternich's, mit Beibehaltung des alten Ständeunterfchieds 
und. mit Vorwiegen ber Ariftofratie, während im Süden das Reprä> 
fentatiofpftem, mit dem Grundſatze ber politifchen Gleichheit, ins Leben 
getreten if. 

Und wir haben mehrmals fchon angedeutet, daß die fübbeutichen 
Regierungen mit Abfiht und mit Bewußtfein in biefe neue politifche 
Richtung eingegangen find, weil fie wohl wußten, wie viel Vortheil 
ihnen ein folches Berfahren bringen mußte, wie fi) dad Vertrauen 
belebte, wie bie Liebe und bie Verehrung ihrer Unterthanen ftieg, wie 
fi) eben darum ihre Throne befeftigten. In der That: bei den fübs 


deutſchen Regierungen herricht von jener Zeit an ein außerordentlicher 
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Eifer, in das conftitutionelle Staatöleben fi einzufchießen; man 
giebt ſich Mühe, den Wünfchen der Stände entgegenzulommen, bie 
Staatseinrichtungen nad) allen Seiten hin zu verbeflern, bem Wohl 
ftande des Volkes aufzuhelfen, Erfparungen eintreten zu lafien: wäh 
rend auf ber andern Seite auch die Stände billig genug find, ber 
gleichen Beftrebungen anzuerkennen und ihrerfeitS ben Wuͤnſchen ber 
Regierung ebenfalls zu willfahren, 

Den Mittelpuntt dieſes Conftitutionalismus bildete offenbar 
Würtemberg. Der König Wilhelm I. befaß auch vielleicht unter allen 
beutfchen Fuͤrſten den weiteften politiichen Blick, faßte die Stellung 
des mindermächtigen beutfchen Fuͤrſtenthums am richtigften auf und 
bemaß darnach die Aufgabe, welche ihm vworgeftedt war. Keiner viel⸗ 
feiht ging mit fo viel Muth, Selbftverläugnung und Entichiebenheit 
in die neuen Ideen ein; feiner trug aber auch fo viel Elemente in 
fih, welche zu der Hoffnung beredhtigten, daß von ihm noch größere 
Dinge ausgeführt werben Fönnten. So geſchah's, daß Wilhelm J. 
von MWürtemberg einer der populairften Fürften von Deutſchland war; 
nicht blos in feinem eigenen Volke, nicht blos bei der großen Maſſe: 
nein, fogar bei ber radicalen ‘Partei, welche ihre Blicke auf den König 
geworfen, in ber Hoffnung, er werde ſich an die Spige der Bewegung 
ftellen und die Freiheit und Einheit des beutfchen Volkes in wahr 
haftigem Sinne begründen. — 

Der erfte würtembergifche Landtag feit der Einführung ber neuen 
Verfaffung wurde am 15. Januar 1820 eröffnet, Er zeichnete fi 
befonderd durch das gute Vernehmen aus, weldyes zwiſchen Regie 
rung und Ständen Statt fand. Nicht etwa, als ob die Stände zu 
Allem ja gefagt hätten, was von ber Regierung vorgelegt wurbe; im 
Gegentheile, die Stände gehen felbftthätig zu Werke, greifen muthig 
die Mängel des bisherigen Verwaltungdfyftems an, bringen auf Er⸗ 
fparungen, auf Verminderung bed Bielfchreibens und Bielregierens, 
aber die Regierung kommt ihnen freundlich entgegen, verfpricht Abs 
hülfe, wo fie möglich und thut alfo ihrerfeits das Noͤthige, um ein 
Einverftindniß herzuftellen. Die Erände find dann auch nicht- maus 
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ferig und erhöhen wegen des Baues bes Hoftheaterd die Eivillifte bie 
auf 850,000 Gulden. 

Im Juni wurben fie vertagt, kamen aber am 1. December wieber 
zufammen. Jetzt fteigerte ſich noch ihre Ihätigfeit: fie bemühten fich 
vor Allem, Erleichterungen in den Steuern durchzuſetzen, fie drangen 
auf Berringerung des Militairetats, auf Verbefferung und Vereins 
fachung der Rechtöpflege, auf Verbefierung der Verwaltung: naments 
lid wirb eine größere Unabhängigfeit der Gemeinden verlangt, eine 
Berbefierung ber Oberamtöverfaffiung, Abkürzung und Bereinfachung 
bes Gefchäftsgangee. Sodann wird gefordert: Trennung ber Bers 
waltung von ber Rechtöpflege in Gemeinden und Oberaͤmtern, feite 
Befoldung der Juftizbeamten, vertragsmäßige Befoldung der Verwal 
tungsbeamten der Gemeinden und Oberamtöbezirfe, Ausſcheidung 
bed Kirchenguts aus der allgemeinen Landescaſſe. Endlich wurbe 
auch den Schulen, hoben und niederen, bie gehörige Aufmerkfamfeit 
gefchenft und die nöthigen Mittel bewilligt. 

Als der König am 26. Juni 1821 den Landtag ſchloß, drückte 
er in ber Thronrede feine Freude Über die Thätigfeit deſſelben aus: 
er fagte den Ständen. feinen Danf dafür, daß fie ihn mit ihren Ein» 
fihten und Kenntnifien fo redlich unterftügt hätten, wie er aber auch 
fett an der Verfafiung halten werde; kurz, es beftand zwiſchen beiden 
Gewalten des Staats das befte Verhältniß, 

Und nun ift auch nicht zu läugnen, daß die Regierung ſich 
Mühe gab, den Geiſt des conftitutionellen Syſtems überall zur Herr 
fhaft zu bringen. Die Berbefferungen in der Verwaltung nahmen 
ihren Fortgang; man fuchte namentlich die Finanzen in guten Stand 
zu bringen: man fparte fo viel wie möglich; im Jahre 1822 war in 
ber That weniger auögegeben, als ber Etat erlaubte; man hält fcharfe 
Aufficht über die Beamten, welche wegen fchlechter Streihe, Verun⸗ 
treuungen ober Beftechungen auf dad Strengfte beftraft werden; man 
berädfichtigt in den Erlafien und Verordnungen der Regierung fo viel 
wie möglich die öffentliche Meinung, wie 3. B. bei ber neuen Forſtver⸗ 
ordnung; man läßt fich überhaupt nichts zu Schulden kommen, was 
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wicht mir dem counnuewellen Stürme in Ginfimg zu bringen wärt. 

Nach ter würtemberzinhen Eonktintien beaud auch Breßfreikeit. 
Durch tie Karlebader Ausuuhmdgikge wurte fie nun Zar aufge 
beten, allein tie Genrur, weide in Rürımberg gehandhabt wurde, 
wur je milt, das am webl iagen feunte, es beitanb thatfädhlid 
Pregiteibeit. Rein Yıar kee auch verbälmigmäßig fo viel Zei 
tungen aungeiten, als Sürtembery: im Jabre 1821 beſtanden daſelbſt 
bereits 3, im Jahre darauf kamen aber noch neme hinzu. Würtem⸗ 
berg jchien in der Jcumalitif tie Stelle einnchmen zu wollen, welche 
früber Weimar behaurtet: es tellte ter Miütelpunft ber politiſchen 
freifinnigen Siteratur werten. — 

Eo in Würtembery. Ir Bauten war es Anfangs etwas anders. 
Der Großherzog Ludwig, welcher teinem Borgänger Karl fihon im 
Jahre 1819 in ter Regierung gefolgt war und im bemfelben Jahre 
den erſten Zanttag zujammenberufen haue, fühlte ſich won ber heftigen 
Oppoſition deſſelben unangenehm berührt, unb da gerade um jene 
Zeit die Intriguen von Deſtreich und Breußen zu wirken begannen, fo 
vertagte er in Folge berjelben ten Landtag ſchon im Laufe bed Som 
merd. Auch ichien es, ald ob das metternichidhe Syſtem in bem 
Großherzog von Bauten einen Projelyten gewonnen hätte, denn biefer 
wandte ſich fpäter perjönlid an Metternich, um von ihm Rathichläge 
über den zu befolgenten Gang in ter Regierung zu erbitten, und 
Metternich beeilte ſich natürlich, fo jchnell wie möglich dieſem Ver: 
langen Gemüge zu leiten. Er jchrieb an ben badiſchen Minifter v. 
Berftett jenen befannten Brief*), in dem er die Erhaltung bed Be 
ſtehenden al® das einzige Ziel bezeichnet, auf welches jet bie Fürſten 
wie die Staatsmänner loszufteuern hätten, und in bem er nicht uns 
deutlich den Rath ertheilt, auch bie bereitö beftehenden, aber miß- 
liebigen Verfaſſungen aufzuheben oder bebeutend zu verändern, ober, 
wie er fi) diplomatiſch ausbrüdt, „ber Entwidlung bed Berfaffungs 
weiend die Richtung zu geben, in welcher das Gute immer mehr und 


*®) Vom 23. Mai 1820, unter Anderem abgebrudt bei Welder Urkunden ©. 835. 
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mehr vom Schlechten gejondert, die öffentliche Macht befeftigt und bie 
Ruhe und Zufriedenheit der Volksmaſſe gegen alle feindfeligen Ans 
fhläge gefhüßt werden kann.“ In der That hatte es das Anſehn, 
als ob die badifche Regierung in dieſer Weiſe vorwärts gehen wolle. 
Sie berief die Stände wohl bid zum Juni 1820 wieder zuſammen, 
aber nicht ohne den Verſuch zu machen, fich der bedeutendſten Oppos 
fitionsmänner zu entledigen; fie verjagte den Beamten, unter benen 
Liebenftein, Fetzer, Foͤhrenbach, Rotted, Duttlinger, lauter Männer der 
Dppofition, und zwar gewichtige fi) befanden, ben Urlaub; einem 
Anderen, dem Buchhändler Winter von Heidelberg, warf fie einen 
Hodverrathöprogeß an den Hals. 

Allein die Kammer trat glei) Anfangs mit einer fo mächtigen 
Sprache gegen bie Regierung auf, daß fie es für gerathener hielt, 
nachzugeben, zumal ba fie ſich bezüglich der Finanzen nicht ganz 
ſchuldfrei wußte; fie rief aljo die Beamten und Winter ein. Im Laufe 
der Verhandlungen geriethben Stände und Regierung noch mehrmals 
heftig an einander: jo 3. B. bei den Finanzen — bie Regierung hatte 
das Budget überfchritten, während die Stände größere Sparfamfeit im 
Haushalt verlangten — ; dann über die Preßverhältniffe: ber Preß⸗ 
zwang war in Baden noch gar zu flarf (wurden doch fogar bie 
Profefforen in ihren Gollegienheften überwacht). Aber gegen ben 
Schluß des Landtags trat auch hier ein freundlichered Verhaͤltniß ein: 
bie Regierung hatte die Stärfe der Kammer bemerft, Hinter welcher 
bie öffentliche Meinung fland, und die Kammer hatte die Rothwens 
digkeit eingefehen, Refultate zu erzielen. Die Thronrede bed Groß⸗ 
herzogs bei ber Bertagung der Stände, im September 1820, trug 
daher einen ganz anderen Charakter, ald bie Rebe bei Eröffnung bed 
Landtags, bie er nicht einmal perfönlich gehalten. Der Großherzog 
erfennt dabei mit vollem Dante die Ihätigfeit der Stände an, unb 
fügt bei, daß fie ſich um das Vaterland fowohl, wie um ben Bürften 
verdient gemacht. 

Bon nun an geht die Regierung mehr und mehr in die Rich 
tung Würtembergs ein. Sie fucht dem Wohlftande ded Landes aufs 


BL 


473 Deutfhland bis zum Kongrefie von Berena. 


zuhelfen, gewährt Erleichterungen, läßt bie Preſſe freier, umierfüpt und 
fördert das Beduͤrfniß einer Bereinigung ber zwei proteſtantiſchen 
SHaubensbefenntniffe, widerfegt fi) den Anmapungen bed Adels, wei 
cher von der Reaction aufgehegt, feine alten Borrechte wieder zu er⸗ 
fangen fucht, nimmt tüchtige liberale Elemente in die Berwaltung, wie 
z. B. Liebenftein, dad Haupt ber ftändifchen Oppofition, ober beför⸗ 
dert die bereitö aufgenommenen, wie Bödh, Nebenius, Winter von 
Karlsruhe. 

So war, als die Stände im März 1822 wieder zuſammen⸗ 
kamen, bereits eine große Veränderung erfolgt. Die Thronrebe war 
durchaus conftitutionell gehalten: es wurden fogleid von ber Regie 
rung liberale Vorlagen gemacht, wie über vollfommene Stubienfreis 
heit, über eine Gemeindeordnung, über eine Gewerbeorbnung, übe 
Anklage und Verantwortlichfeit der Minifter. Wan konnte fidy freilid 
nicht ganz verftändigen, wenigftens nicht über ben legten Punkt; auch 
bezüglih der Finanzen traten Anfangs Mißſtimmungen ein, Sie 
wurden jeboch wieder gehoben, und im Ganzen beftanb zwifchen ber 
Regierung und ber zweiten Kammer ein freundliche Verhaͤltniß. Nur 
bie erfte Kammer trat allen Berbefferungsverfuchen mit fchneibenber 
Schärfe entgegen. Daher waren die Befchlüffe der zweiten über Preß⸗ 
freiheit, Trennung ber Jufti von der Adminiftration, Oeffentlichkeit 
des gerichtlichen Verfahrens ohne Erfolg: fie wurden ſaͤmmtlich von 
der erften Kammer verworfen. Im Juli wurben bie Stände wieder 
vertagt, bi8 zum November des Jahres 1822, 

Auch in Baiern entfaltete die Regierung feit den Karlsbader Bes 
fhlüffen eine raftlofe Thätigfeit, um den Staat neu zu organifiren, 
Verbefferungen zu treffen, Erleichterungen der Unterthanen eintreten zu 
laffen. Sie wandte beſonders auch den Schulen ihre Aufinerffamfeit 
zu, und um bie Verwaltung in beftändiges Wechfelverhältnig mit ven 
Bebürfniffen des Volks in den einzelnen Provinzen zu feben, errichtete 
fie das Inftitut der Lanrädthe. Wie in Wuͤrtemberg, fo wurbe auch 
in Baiern die Genfur gelinde gehandhabt: auch hier kamen mehrere 
Blätter heraus, welche ſich mit Freimuth über die politifchen Zuftände 
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der Zeit ausliegen. So hegte die öffentlihe Meinung auch zu Balern 
eine große Hoffnung: der Staat ſchien nad) allen Seiten hin ‚einen 
neuen Auffchwung zu nehmen. 

Im Anfange bed Jahres 1822 wurde ber Landtag eröffnet, Es 
ift nicht zu lAugnen: im Einzelnen machte ſich wohl eine fcharfe Ops 
pofition geltend, beſonders in Betreff des Staatshaushalts und ber 
Befteuerung, fodann des Militairs. Im Ganzen herrſchte aber auch 
bier Einverftändnig zwiſchen Ständen und Regierung, jo daß beim 
Schluffe des Landtags am 2. Juni 1822 der König ſich beivogen 
fah, feine Dankbarkeit für die vielen Beweife von Liebe, Vertrauen 
und Ergebenheit auszufprechen, welche ihm bie Stände während ber 
Sitzung bewieſen hätten, 

Zügen wir nun dieſen Ländern auch noch das Bild von Sachſen⸗ 
Weimar hinzu. Wir haben früher gejehen, welch gutes Einverftänd- 
niß bafelbft zwifchen dem Volfe und ber Regierung geherrſcht. Die 
Reaction fuchte zwar baffelbe zu fören, indem fie die Regierung des 
Kleinen, fich felbft überlaffenen Staates zu Maßregeln trieb, welche 
im Widerfpruche mit ihrem Willen und mit ihrem Syfteme waren: 
und noch im Jahre 1820 wurbe fie von Deftreich gezwungen, das 
fernere Erfcheinen des Oppofitiondblattd zu verbieten, ba ſich ber 
öftreichifche Beobachter nicht mehr gegen bie Angriffe deſſelben verthei⸗ 
digen konnte. Allein dem Volke blieb nicht verborgen, daß bergleichen 
Handlungen nicht der Regierung zuzumefien fein, und darum wurbe 
das gute Verhaͤltniß bald wieder hergeftellt. Auch ging bie weima⸗ 
rifche Regierung entfchloffen auf dem Wege ber Verbeflerungen voran, 
Sie war fogar mitunter freifinniger, ald ber Landtag. So legte fie 
biefem im Sahre 1821 einen ©efehesentwurf bezüglich der Oeffentlich⸗ 
feit der Landtagsverhandlungen vor, welche biöher noch nicht Statt 
gefunden hatte; aber ber Landtag verwarf den Borfchlag ber Regie 
rung mit 23 gegen A Stimmen. Sie genehmigte fobann ein neues 
Steuergefeg, wonach es nur Grundfteuer, indirecte Steuern nad) Bes 
willigung der Stände und Einfommenfteuer geben, demgemaͤß bie 
Befteuerung auf eine gleichnäßigere billigere Weife vertheilt werben 
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follte. Es Fam ferner eine neue Gemeindeordnung zu Stande mit dem 
Principe der Selbftverwaltung des Gemeindevermögend und überhaupt 
ber Gemeinbeangelegenheiten, unter der Controle eines freigewählten 
Ausfchuffes; Trennung der Juſtiz von ber Adminiſtration; Ablöfung 
aller Spanns und Hanbfrohnen. Der Landtag wurde am 21. April 
1821 geſchloſſen. Die Regierung fuhr fort, auf dem eingefchlagenen 
Wege zu beharren, unb hätte ſich eines ungeſtoͤrten innerlichen Frie⸗ 
dens erfreut, wenn nicht bie abfoluten Mächte bazwifchen gehetzt und 
fi) in die Zuftände des Großherzogthums gemifcht Hätten: wie denn 
3. B. bie preußifche Regierung im Jahre 1822 von ber großherzog- 
lichen eine neue Unterfuchung ber Jenenſer Burfchenfchaft verlangte. 
Die Burſchenſchaft entzog ſich ihr nicht; e8 Fam aber nichts heraus, 
Später, im November 1822 erfolgte, aber nur wegen gewöhnlicher 
ftudentifcher DBeranlaffungen, ein Auszug nah Kahla, wovon ber 
größte Theil noch im December zurüdfehrte. — 

Diefe Entwicklung des confitutionellen Lebens in ben angeführten 
Ländern, bie Orbnung und Oeregeltheit, welche in bie Staatsverwal⸗ 
tung fam, bie Hebung bes Credits, welche eine Folge davon war, bad 
glüdliche Verhältnig zwifchen Regierung und Volk, welches fich überall 
bemerklich machte — verfehlte nicht, den gehörigen Eindrud auf bie 
öffentliche Meinung und felbit auf ſolche Regierungen zu machen, 
welche bisher noch Feine Verfaſſung gegeben hatten, welche aber im 
Ganzen fich in derfelben Stellung, wie bie fühbeutichen, befanden. So 
fieht ſich Heſſen⸗Darmſtadt ſchon im Jahre 1820 bewogen, eine ähnliche 
Verfaſſung zu verleihen, wie fie bie ſuͤddeutſchen Staaten befefien. 

Der Großherzog von Heflen hatte bereit im Jahre 1819, ge 
brängt von zahllofen Adreſſen, bie Verordnung erlaflen, daß auf ben 
Mai 1820 die erfte Ständeverfammlung einberufen und vorher nod) 
eine Berfaffung gegeben werden ſollte. Inzwifchen waren aber bie 
Karlsbader Befchlüffe erfolgt: die Wiener Minifterialconferenzen 
waren zufammen getreten, und bad Syſtem der Reaction fchien 
auch in Darmftabt wieder das Uebergewicht erlangt zu haben. “Die 
verfprochene Verfaſſung, welche unter bem 18, März 1820 veröffent- 
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licht wurde, entſprach wenigftend gar nicht den Erwartungen bes 
Volks. Nach dieſer Verfaflung follten die Stände aus zwei Kammern 
beſtehen: die erfte aus den Prinzen, dem hohen Adel ꝛc., bie zweite 
1) aus zehn Abgeorbneten priviligirter Städte; 2) aus ſechs Adeligen; 
3) aus 34 Abgeorbneten der Landbezirke. Der Gewählte muß 36 
Jahre alt fein; die Wählbarfeit ift an einen außerorbentlich hohen 
Eenfus gefnüpft: bie Wahl findet auf zehn Jahre ftatt. Alle drei 
Jahre ift eine Ständeverfammlung. Das Budget kann von.der Kam⸗ 
mer nur im Ganzen angenommen werben: fie hat fi) aber nicht um 
die einzelnen Theile befielben zu befümmern; fie hat ferner bie Zus 
ſtimmung dazu nicht an bie Erfüllung beftimmter Defiderien zu 
Inüpfen. Ebenſo wenig fteht ben Ständen eine willfürliche Steuer» 
verwweigerung zu, wie fie auch in bie Verwaltung der Domänen Fein 
Wort zu reben haben. Polizeigeſetze und Abminiftrativregulation 
werben ebenfalld ohne Concurrenz der Stände georbnet; überhaupt 
ſteht ihmen die gefeßgebende Gewalt nur in fo ferne zu, als fie bie 
Borlagen der Regierung zu begutachten haben. Berner befihen bie 
Stände bad Beſchwerde⸗ und Petitionsrecht: aber ben Einzelnen ift 
es in Bezug auf allgemeine politifche Intereffen verfagt. Den wür- 
bigen Schluß diefer Verfaſſung bilbete bie Heimlichkeit der Sigungen. 

Dieſes Berfaflungsedict erregte überall bie größte Senfation: das 
Land war gar nicht damit zufrieden, und ziemlich unverholen fagte 
man fich, daß bei der Abfaffung beffelben fremde Einflüffe obgewaltet 
haben müflen. Im Juni famen bie Stände zufammen. Nody vor 
ber feierlichen Eröffnung der Berfammlung erflärten dreißig Abgeord⸗ 
nete, den Oberappellationsgerichtörath Höpfner an ber Spitze, baß fie 
den verlangten Eid auf dieſe Gonftitution nicht zu leiften vermöchten, 
und wie die Regierung dennoch auf ber Eibedleiftung behartte, fo 
fehrten jene Männer, wenigftend zu einem großen Theile, in ihre 
Heimath zurüd, wo fie mit großem Jubel und unter dem Ausbrude 
ber Zufriedenheit Seitens ihrer Wähler empfangen wurden. Die zus 
rüdgebliebenen Abgeorbneten verlangten nun vom Staatsminifter v. 
Grolmann eine Erklärung, wie ber Eid zu verſtehen fei, binzufügenb, 
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bag auch fie in dem Verfaſſungsedict nur einen Entwurf erbfidten, 
welcher in Verbindung mit den Ständen verbefiert werben mäfle. Die 
Staatöregierung, bergeftalt in die Enge getrieben, gab nun eine be 
ruhigende Erklärung, fo daß am 24, Juni die Berfammiung vor 77 
Abgeordneten eröffnet werden konnte. 

Nun ließ die Regierung in UÜchereinftimmung mit ber Kammer 
an die Stelle der Eidweigerer neue Wahlen vornehmen: es ging aber 
langfam damit ; Häufig wurden biefelben Männer wieder gewählt, ober 
body folche, welche mit den früheren gleiche Gefinnung theilten. Die 
Kammer, welche durch die neuen Wahlen verflärft war, erflärte fid 
für befchlußfähig, griff aber mit -Muth und Beharrlichfeit das Syſtem 
der Regierung und den Berfaffungsentwurf an, entfchloffen, ihn gänzlid 
umzugeftalten. Sie befchloß einftimmig bie Oeffentlichkeit ihre 
Eißungen, verlangte umfafiende Veränderungen, theils bezüglid 
der ftändifchen Rechte, wo fie namentlich auf dem unbebingten Steuer 
bewilligungsrecht beftanb, theils bezüglich der einzelnen Rechte ber 
Einwohner, wie fie denn 3. B. Preßfreiheit und Gleichheit vor dem 
Geſetze forderte. 

Die Haltung der Kammer war fo entichieden, daß es die Re 
gierung nicht wagte, ihr ferneren Widerftand entgegenzufeßen. Ueber 
haupt erlitt die Gefinnung ber Darmitübter Regierung um jeme 
Zeit denfelben Umfchrwung, ben wir bei Buben, Baien und Würtems- 
berg wahrgenommen haben; der Chef des Minifteriums, v. Grolmann, 
war ohnedieß zeitgemäßen Berbefferungen geneigt und fcheint in ber 
Berfaffungsangelegenheit früher nur anderen Einflüffen haben weichen 
zu müflen ; genug, er erflärte, daß bie Regierung in bie Wünfche ver 
Stände eingebe, und fo fam unter dem 17. December 1820 eine neue 
Berfafiungsurfunde zu Stande. In diefer find den heſſiſchen Ein 
wohnern die individuellen Rechte zugeftanden, welche in den fübbent- 
ſchen Gonftitutionen aufgezählt find, namentlich Hinfichtlich der Freiheit 
der Perſon und ded Eigenthums; es findet ſich beſonders darin, daß 
die Richter nur durch gerichtliches Erkenntniß entſetzt, wider ihren 
Willen nicht entlaſſen und nur ſo verſetzt werden koͤnnen, daß ſie in 
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berjelben Dienftfategorie bleiben und auch denfelben Gehalt beziehen. 
Was aber von großer Wichtigkeit, war bad Zugeftändniß ber Preß⸗ 
freiheit, im Widerſpruch, wie man fieht, mit den Karlöbader Befchlüffen 
und benen bed Bundestags. Auch die Rechte der Stände wurden bes 
trächtlich erweitert: fie erhalten die Steuerbewilligung, Theilnahme an 
der Geſetzgebung, jelbft der polizeilichen, abgejehen von dem Rechte 
der Befchwerde und dem Betitionsrecht. 

Die Stände blieben noch bi8 zum 8. Juni 1821 beifammen und 
entfalteten fortwährend eine große Thätigfeit, oftmald im Widerſpruche 
mit der Staatöregierung, im Ganzen aber boch mit ihr im Einklang. 
Ihre Thätigfeit betraf bie Finanzen, das Refrutirungsweien, die Ge: 
meindeorbnung, Berantwortlichfeit der Minifter, PBenfionswefen, Capi⸗ 
talfteuer. Auf der andern Eeite legte auch die Regierung von dieſer 
Zeit an, wie in Baden, Würtemberg und Baiern, großen Eifer an 
ben Tag, die Verwaltung zu regeln, Ordnung in fie zu bringen, bie 
allgemeine Wohlfahrt zu heben. 

Und alfobald tritt in Heſſen⸗Darmſtadt diefelbe Erfcheinung her⸗ 
vor, der wir bei den füdbeutichen Staaten begegnet; bie Unzufriedens 
heit des Volkes, welche früher fehr ftarf war, verfchwindet, es kehrt 
das Vertrauen zurüd, Ruhe und Orbnung, und von ben fogenannten 
bemagogifchen Umtrieben, weldye ehedem Heflen fid) vorzugsweife zum 
Schauplatz auderfehen, ift bald nichts mehr zu verfpüren. — 

Unter den ſaͤchſiſchen Herzogthümern befam um diefe Zeit Coburg 
Saalfeld eine Verfaſſung. Es war am 8, Auguft 1821. Auch fie 
nimmt bie Grundfäge der bereits befprochenen Eonftitutionsurfunden 
auf, und lehnt ſich in der näheren Ausführung an die Berfaffungen 
ber fächfifchen Herzogthümer, wie Weimar und Hildburghaufen an. 

Wie nun? follten diefe Entwidlungen nicht auch ihren Einfluß 
auf die nörblichen Staaten geäußert haben? In der That, wir finden, 
wie angeregt durch die Vorgänge im füblichen Deutfchland bie Stände 
auch Im. nördlichen jept einen neuen Anlauf nehmen, um zeitgemäße 
Beränderungen burchzufegen. Im Jahre 1821 fpricht der Landtag 
des Königreichs Sachſen ſchon eine ganz andere Sprache, ald vordem: 
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er eifert gegen das bürenufratifche Syftem, gegen bie neuen Polizei⸗ 
einrichtungen; er forbert Borlegung der Rechnungen über bie Zweige 
ber Abdminiftration, zu weldyen außerordentliche Zujchüfle von den 
Ständen bewilligt worden; er verlangt überhaupt Ausdehnung und 
Erweiterung feiner Rechte. — In Hannover legen die Stände auf bem 
Landtage 1822 cine feierliche Proteftation gegen bad Berfahren ber 
Regierung ein, welche fich herausgenommen, Gefeße zu erlaſſen, zu 
welcher die Stände ihre Zuftimmung nicht gegeben. Sie nehmen 
überhaupt ebenfall8 einen entjchiedeneren und freifinnigeren Ton an. 
In Braunfchweig regt fi) nicht minder ber Geift der Oppofition, Der 
Magiftrat von Braunfchweig hätte den Profefior de Wette, der wegen 
feined Briefed an Sand’ Mutter von Berlin audgetrieben wurde, 
zum Stadtprediger ernannt; bie Regierung verfagte aber bie Beftätis 
gung, worauf fich bie öffentliche Meinung auf das Bitterfte über diefe 
Maßregel Außerte und ed nicht an Demonftrationen fehlen ließ. Auch 
in Naſſau ermannen ſich jeht bie Stände. Auf dem Landtage von 
1822 greifen fie das Syſtem der Regierung an, dringen auf Erſpa⸗ 
rungen, bejonderd bei dem Penſionsweſen, beim Militair, laffen ſich 
mißfällig über die Mainzer Centralunterfuchungscommiffion aus, welche 
durchaus unnoͤthig fei und den Einzelftaaten nur viel Geld Eofte, und 
fordern die Domänen für dad Land zurüd. 

Diefe neue Oppofition der Stände in den erwähnten Staaten 
hatte zwar wenig Refultate: der König von Sachſen wies alle For- 
derungen ohne Ausnahme zurüd; die Braunfchweiger mußten es ſich 
gefallen lafen, daß ihnen ein anderer Prediger geſetzt warb; der Graf 
von Münfter behandelte fortwährend die Stände auf feine hochmüthige 
Weiſe und erklärte ihnen bezüglich mancher Korderungen, welche fie 
geftelt, daß fie fich um die betreffenden Dinge nichtd zu befümmern 
hätten. Aber Einiges war denn doch errreicht worden, wie z. B. in 
Hannover endlich die Folter aufgehoben, ferner eine neue Organifation 
ber Verwaltung eingeführt ward, welche die Bebürfniffe und Erfah 
rungen ber Zeit einigermaßen berüdfichtigte. Und dann war es offen 
bar von einer nicht geringen Bedeutung, daß ber Norden aus feiner 
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Lethargie zu erwachen und anzufangen fchien, nach jenem Staatsleben 
zu tracdhten, von welchem bie füdlichen Staaten die Mufter boten. — 

War num ſchon durch bie dargeſtellten Verhältniffe dem Syſteme 
ber beiden abſoluten beutjchen ®roßmächte ein empfindlicher Schlag 
verfeßt, fo follte diefer noch verflärft werden durch dad Streben ber 
kleineren Staaten, in allen ben Punkten eine Einheit unter ſich zu 
begründen, in welchen fie die öffentliche Meinung fehnlihft gewuͤnſcht, 
welche auch in ber Bundesacte verfprochen, aber nicht in Erfüllung 
gegangen war. 


Darmſtädter Handelscongreß. 
Verhaͤltniſſe der Fatholifchen Kirche in Suͤddeutſchland. 


Unter biefen Punkten nahm die Freiheit des Handeld innerhalb 
der beutichen Bundesftaaten und die Aufftelung eined gemeinfamen 
Schutzzollſyſtems eine ber wichtigften Stellen ein. 

Wir haben öfter ſchon angedeutet, in welch traurigen Verhaͤlt⸗ 
nifien fich der deutſche Gewerbfleiß und Handel befand, indem einer« 
feitö bie deutſchen Staaten durch Mauthen und Zölle von einander 
abgefpertt waren, während es doch dem Auslande wegen Mangels 
einer gemeinfamen Douane geftattet war, ben beutfchen Marft mit 
Baaren zu uͤberſchwemmen. Die bdeutfche Bundesacte ftellte im Artikel 
19 allerbings gemeinfame Beftimmungen über biefe Verhaͤltniſſe in 
Ausſicht; fie waren aber bis jest noch nicht zu Stande gefommen, 
unb zwar befonderd wegen des Widerſpruchs von Preußen und Oeſt⸗ 
reih. Ja, Preußen führte im Jahre 1818 eine Reform feines Zoll 
ſyſtems ein, wodurch die Nachtheile jenes oben erwähnten Syſtems in 
Bezug auf die mittleren Staaten noch beträchtlich vergrößert wurden. 

Die öffentliche Meinung, welche feit ben Zeiten ber Freiheits⸗ 
friege auch bie merfantile Einheit Deutſchlands gewünfcht und vers 
langt hatte, war natürlich mit biefen Zuftänden hoͤchſt unzufrieden. 
Je weniger von Seite der Herrfchenden geſchah, deſto thätiger und 
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eifriger waren bie dabei befonders betheiligten Claſſen bed Volks. Im 
Anfange bed Jahre 1819 bildete ſich der Handelsverein beuticher Has 
brifanten und Kaufleute, defien Wortführer ber befannte Friedrich Liſt, 
früher Profeſſor der Staatöwifienfchäften in Tübingen, Schnell und 
Weber waren. Dieſer Berein wandte fi) zuerfi an bie Bunbeöver 
fammlung, fobann an bie Höfe von Mündyen, Stuttgart, Karlsruhe, 
Darmftadt, Weimar und ber herzoglicy fächfiichen Häufer; er ſchickte 
fogar Abgeordnete nach Berlin, und zur Zeit ber Minifterialconie 
tenzen nah Wien, um im Sinne beutfcher Hanbeldeinheit und eines 
gemeinfamen Schutzzollſyſtems thätig zu fein. 

Aber alle Bemühungen, einen gemeinfamen Beichluß in biefer 
Trage zu Stande zu bringen, fcheiterten an ber Abneigung und bem 
Widerfpruche der beiden Großmächte, 

Die kleineren Staaten nahmen auch zu dieſer Frage eine ganz 
andere Stellung ein. Wir haben früher bereitö angegeben, baß von 
ihnen dieſes Verhältnis auf dem Bundestag mehrmald zur Sprade 
gebracht worden war und zwar im Sinne ber öffentlichen Meinung. 
Auf dem Karlöbaber Eongreffein dem Augenblide, als fo viele bie öffentliche 
Meinung beleidigende Befchlüffe gefaßt wurben, brachte ber babifche 
Geſandte, gleichfam als Entfhäbigung dafür, wiederum bie Hans 
belöeinheit in Vorſchlag. Und auf dem Congreſſe zu Wien war es 
nody einmal die badifche Oefandtichaft, welche dieſen Gedanken in 
tiefer und umfaflender Beleuchtung vor den verfammelten Staatee 
männern entwidelte*). Baben fah eine gründliche Abhülfe ber be 
ftehenden unglüdlichen Verhältniffe nur in der commerciellen Einheit 
Deutfchlands, ineinem Verein, ben nur das wechſelſeitige Bebürfnig und 
bie Ueberzeugung bed gemeinfchaftlichen Nugens fchließen und bauernd 
erhalten folle, aus welchem daher jeder ausfcheiden bürfe, wenn er 
feine Rechnung nicht dabei finden würde, Es follten bie bisherigen 
Zolleinrichtungen der einzelnen teilnehmenden Länder aufgehoben, fie 


*) Vergl. darüber und über das Folgende Nebenius Auffaß: „über die Ent: 
ftehung und Erweiterung des großen deutfchen Zollvereins,“ in Cotta's Vierteljahrs⸗ 
ſchrift 1838. II. S. 326 folg. 
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felber zu einem, von einer Zolllinie umfchlofienen Markte vereinigt, 
ein gemeinfchaftliched Zollſyſtem und eine gemeinfchaftliche Verwal⸗ 
tung eingerichtet, Schutz⸗ Zölle zu Gunften der Manufactur» Induftrie, 
zu 10, 15, hoͤchſtens 20 Procent aufgeflellt, dagegen bie eingehenven 
Gabrifbebäriniffe, fo wie die ausgehenden Probucte befreit oder ganz 
niebrig belaftet, bie unbebingte wechfelfeitige Verkehrsfreiheit zwiſchen 
den einzelnen Ländern, unter alleinigem Vorbehalt der gefeglichen Abs 
gaben von felchen Gegenftänden, welche VBerbrauchöfteuern unterliegen, 
feſtgeſtellt, ſodann Vereinbarungen über Maaß und Gewicht, Münz« 
foftem, Erfindungspatente angebahnt werben, Aber biefe Vorfchläge 
fanden bei den Oroßmaͤchten feinen Anflang. Sie wollten fich auf 
dem Wiener Congreſſe fo wenig wie zu Karlsbad oder in Frankfurt 
zu dergleichen Zugeftändnifien an bie Wünfche des Volkes verftehen. 
Die Regierungen ber Eleineren Staaten aber fühlten auf das 
Tiefſte Die NRothwenbigfeit, in biefem Punkte ben Forderungen ihrer 
Bötker ‚Rechnung zu tragen. NIS fie daher fahen, daß fein gemeins 
ſames großes Syſtem zu erzielen fei, fo beichlofien fie, wenigſtens 
unter ſich ben Anfang zur Hanbelseinheit zu machen. Die Regie 
rungen von Baben, Baiern, Würtemberg, Heſſen⸗Darmſtadt, Weis 
mar, ben berzöglich»fächfiichen Höfen, NRaffau und ben reußifchen 
Hänfern traten noch während bed Wiener Congrefied mit einander 
in Unterhanblungen, und bereitd unter dem 19. Mai 1820 kam ein 
Praliminarvertrag zu Stande, ber die Einleitung zu einem in Darm⸗ 
ſtade abzuhaltenden Handelscongreſſe traf, und als deſſen Aufgabe bie 
Bereinbarung über die Aufhebung der Binnenzölle und die Aufftellung 
eines gemeinfamen Zollfoftems bezeichnete. Später traten auch noch 
Kurheſſen, die fürfilich» Hobenzollern’fchen Häufer und Waldeck bei, 
Im September 1820 wurbe der Darmftäbter Hanbeldcongreß ers 
öffnet. An ihm betbeiligten fi von Seiten Baierns der Freiherr 
von Aretin, von Seiten Würtembergd der Freiherr von Wangen 
heim, beide Bunbestagsgefandte in Sranffurt. Von Baden wurde Ne⸗ 
benius bingefandt. Der Congreß betrieb Anfangs feine Aufgabe mit 
großem Eifer, Die Verhandlungen ſetzten fich auch bie folgenden Jahre 
Hagen, neneſte Geſchichte I. 31 
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fort. Und in Folge berfelben machte fi das Beduͤrfniß immer fühl 
barer, die Mauthen unb Zölle im Innern ber vereinigten Staaten 
aufzuheben, und einen allgemeinen Tarif, fo wie eine gemeinfame Ad⸗ 
miniftration ber Zolllinien feftzuftellen. — 

Mir brauchen nicht erft zu bemerken, daß bie kleineren Regie 
rungen durch diefed Beftreben, die deutſche Handeldeinheit anzubahne, 
fi) eben fo fehr den Danf ber öffentlichen Meinung verdienten, alt 
durch ihr Eingehen in das conftitutionelle Syſtem. Biber noch ir 
einem anderen Punkte bemühten fie ſich, der öffentlichen Meinung ge 
recht zu werben, nämlich in ber Art und Weife, wie fie das Ber 
hältniß der Fatholifchen Kirche zum Staate und zum Papfte zu ordnen 
gedachten. 

Auch auf dieſes Verhaͤltniß hatten fie früher ſchon Rüdficht ge 
nommen”). Später waren bie beöhalb angefnüpften Unterhandlungen 
etwas in Etoden gerathen. Aber im Jahre 1820 wurben fie mit 
erneuter Thätigfeit wieder aufgenommen, Die Regierungen von Bir 
temberg, Baden, Kurhefien, Heflen» Darmftadt, Naffau, den ſiachſ⸗ 
fhen Herzogthüümern, Oldenburg, Frankfurt vereinigten ſich zu einem 
gemeinfamen Betreiben biefer Angelegenheit. Die Verhandlungen wur 
den in Sranffurt gepflogen. Die Berollmädhtigten ber Regierungen 
waren bie Herren von Wangenheim, von Schmig» ®rollenburg, Jau⸗ 
mann (Würtemberg); Legationsrath Bühler (Baden); Bunbestagt: 
gefandte von Lepel (Kurhefien); Bunbedtagdgefanbte von Hamier 
(Heſſen⸗Darmſtadt); Kirchenrath Koh Gaſſau); Graf von Yeufl 
(fächfifche Herzogthümer); Freiherr von Leonhardi (Oldenburg); Sm 
dicus Danz (Frankfurt). Es zeigte fich in den Verhandlungen groft 
gegenfeitige Nachgiebigfeit und Bahrenlaffen jener Heinlichen Rang 
ftreitigfeiten, welche fonft bei ähnlichen Verhandlungen doch nicht feb 
ten anzutreffen waren und noch auf dem Wiener Eongrefie von 1815 
eine fo große Rolle fpielten. Im Sahre 1821 war man baher ſchon 
im Reinen. 
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- Zu Bifchoföfigen waren beflimmt worden Rotenburg am Redar 
für Würtemberg; Freiburg im Breisgau für Baden; Mainz für Hefs 
fen» Darmftadt,; Fulda für Kurheſſen und Limburg an ber Lahn für 
Raffau. : Der bifchöflihe Sig zu Freiburg follte zugleich der Sig 
bes Erzbisthums fein, welchem bie übrigen Bifchofäftge untergeordnet 
waren. Weber Darmſtadt beftand auf dem uralten Mainz ald Bis 
ſchofoſitz, noch weigerte ſich Würtemberg, daß fein Bifchof dem Biſchof 
eined an Rang unter ihm fiehenden Staates ſich unterorbnen folle, 
Die wichtigſten Beſtimmungen bezüglich der Firchenrechtlichen DVerhälts 
niſſe waren folgende. Die Wahl eines neuen Biſchofo fol nicht allein 
von den Domherren, fonbern auch von einer gleichen Anzahl auser 
wählter Landdecane geichehen: es follten brei Perſonen gewählt wer 
ben, aus welchen ber Landesherr Einen ernenne. Die Beftätigung 
des Ernaunten folle von Rom aus binnen fedy8 Monaten erfolgen, 
und mache der Papft gegen ben Ernannten Einwendungen, fo folle 
ein unter Vorſitz bed Provincialbifhofs und unter landesherrlicher 
Mitwirkung für den Fall eigend vom Staate ernanntes Gericht bie 
Einwendungen prüfen. Würden fie ungegründet befunden unb ber 
Bapft verfage dennoch feine Beftätigung, fo habe diefe der Erzbifchof 
zu ertheilen; wären fie jeboch gegründet, fo müfle eine neue Wahl 
erfolgen. Man ficht: die in dieſen Beftimmungen aufgeflellten Grund⸗ 
fäge waren theild demokratiſch, theils national und hatten offenbar 
bie: Abſicht, theild die Macht bed Papfted, theild ben Einfluß ber 
höheren Geiftlichfeit zu befchränfen. Gerade deshalb aber gewannen 
fie ſich den Beifall ber öffentlihen Meinung. Etwas Anderes war 
es freilich mit der römischen Curie, welche begreiflich daran die groͤß⸗ 
ten Ausftellungen machte und fpäter in einer Bulle nur die Ein- 
willigung zu ber vorgefchlagenen Eintheilung in Diöcefen, zur Do⸗ 
tation ber Bisthümer unb ihrer Bereinigung zu einer Firchlichen Prow 
vinz gab, aber bie anderen mißliebigen Punkte umging ober unberührt 
ließ. — 
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der grichliden Beridriitrn beturi, um zum Ziele zu gelangen. Ja 
der That wurde dieier Weg mit ber entichichenften Conſequenz fe 
gehalten: mit Giterincht wachten tie Männer ber Oppefition .barühe, 
baf Die Beihäftdortnung nicht umgangen wurbe: Gefepeöweriegungen, 
wie z. DB. bei ter Annalme ber Karlöbader Beſchlüſſe, burften mid 
mehr vorlommen. 

An der Epige der Oppoſition flanb der wärtembergiiche Ge 
fandte, Freiherr von Wangenheim. Dieß war ohne Zweifel einer 
der genialften beutfchen Staatömänner in jener Zeit: ein Mann, wel⸗ 
der den Beift des Jahrhunderts in feiner gefchichtlichen Berechtigung 
begriffen hatte und von der Ueberzeugung erfüllt war, daß man ihm 
volle Rechnung tragen müfle. Und von biefem Standpunkte. aus war 
er auch der Fühnften Entſchlüſſe fähig. Schon im Jahre 1815 hatte 
er dem Koͤnige von Würtemberg den Rath gegeben, eine freifinnige 
Werfaffung zu ertheilen, fich dadurd) an die Epipe ber geiftigen Bes 
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wegung der Ration zu ftellen und die Stellung einzunehmen, welche 
einem fühnen, das Bebürfniß ber Zeit und des Volkes befriedigeuden 
Fürften die Ration felber entgegengetragen hätte. Seht war er einer 
der eifrigften Beförberer jene Syſtems der fübbeutfchen Staaten, wel⸗ 
ches wir eben befprochen: er war ein treuer Anhänger ber conftitus 
tionellen Regierungdform: er war außerortentlich thätig für die deut 
ſche Handelseinheit, wie wir ihn denn bereitö al8 einen Theilnehmer 
bed Darmftädter Handelscongrefied kennen gelernt haben, bei weldyem 
er eine große Rolle fpielte. Er war ferner freifinnig in religiöfer 
Beziehung und fuchte dem ultramontanen Syfteme entgegenzuwirken: 
auch von jenem Congreß, welcher die Verhaͤltniſſe der römifchen Kirche 
in den fübdeutfchen Staaten orbnen follte, war er, wie ebenfalls 
fon bemerkt, ein eifriges Mitglied. Und fo ift er auch an dem Bun« 
destage die Seele der Oppofition. Geiſtreich, mit einem großen Schabe 
von Kenntniffen ausgerüftet, von außerordentlicher Lebhaftigfeit und 
Regſamkeit, Tomnte ed ihm nicht fchwer werben, unter den Bundes» 
tag6gefandten ſich einen Kreis zu fammeln, auf ben er einwirkte, bem 
er für feinen Plan zu gewinnen wußte. In den Verhandlungen fels- 
ber war er der rührigfte Kämpfer. Mit großem Scharffinne wußte 
er bie vorfommenden Gegenſtaͤnde in ihre Theile zu zerlegen und ben 
eigentlihen Punkt, worauf ed anfam, von jenen Anhängfeln zu be 
freien, bie ihm Die Großmaͤchte umzuhängen ſich bemühten, um ba- 
darch die Sache zu verwirren. Keine Sophiftil hielt vor ihm Stand: 
beine Fwifchenfragen vermochten ihn zu verwirren. Aud war er im» 
mer mit Gegenbenterfungen bereit, allezeit fchlagfertin. 

WBangenheim wurde in ber Oppofition von dem baierifchen &e 
fandten Freiherrn von Aretin unterftügt, ebenfalls ein Mann, welcher 
zu ben meuen Ideen ſich hinneigte und namentlich in der baieriſchen 
Kammer eine bedeutende Rolle fpielte, wo ex zur liberalen Fraction 
gehörte. Sobann gehörten zu den Männern ver Oppofition ber heffens 
barmftädtifche Geſandte von Harnier, der kurhefſiſche von Lepel, deffen 
Regierung zwar dem conftitutionelien Syſteme abgeneigt war, aber 
fee Unabhängigkeit von den Großmaͤchten zu wahren tradhtete, der 
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ſaͤchſiſche Geſandte von Carlowitz, ber olbenburgifche von Berg, wel⸗ 
cher fpäter durch Herrn von Both erfept ward. In wichtigen Faͤllen 
fonnte man auch auf den bannöverfchen Sefandten von Hammerftein, 
den holfteinifchen von Eyben, ben Iuremburgifchen von Grünne und 
den berzoglich »fächfiichen Grafen von Beuſt rechnen. Die meilten 
biefer Männer entfalteten bei den Gefchäften bed Bundedtags eine 
große Thaͤtigkeit: fie wurben meift in bie verfchiebenen Commiſſionen 
gewählt, deren Arbeiten fie fih mit Eifer und Umſicht unterzogen. 

Die Partei der Großmächte Eonnte, was Geil und Wiflen be 
trifft, ihnen wenig entgegenfeben. Der öftreichifche Geſandte, welcher 
zugleich den Vorfig führte, Graf Buol»- Schauenftein, war ein gan 
unbedeutender Mann; der preußiiche, ®raf von der Golg, fleif hoch⸗ 
müthig, den preußifchen Stolz recht zur Schau tragend, aber ber Op 
pofition nicht gewachfen, gegen welche er meift durch einen gereizten 
Ton ſich vertheidigte, ber natürlich” mehr verbarb, ald nüßte. Unter 
den andern Geſandten fonnten ſich die Großmächte nur noch auf ben 
naffauifchen Minifter, Freiherrn von Marfchall und auf Herrn von 
Leonhardi verlaffen, welcher die Hohenzollern, Lichtenftein, Reuß, Lippe 
und Walde vertrat. Der babifche, Freiherr von Blitteröborf, gehörte 
zwar nicht zur Oppofition, aber bis jept auch noch nicht zur Partei 
der Großmaͤchte. 

Die Oppofition ließ es ſich vor Allem angelegen fein, bie Mil 
tairverhältnifie bed Bundes auf eine Weife zu orbnen, daß das früher 
beabfichtigte Mebergewicht von Deftreih und Preußen fo viel wie 
möglich entfernt, und die Eelbftfländigfeit der mindermaͤchtigen Staw 
ten gewahrt bliebe. In den Jahren 1821 unb 1822 fam bie Mili 
tairverfaffung des Bundes zu Stande, und nachdem bieß einmal ber 
Fall war, fo bemühten ſich auch die mindermächtigen Staaten, welche 
gemifchte Armeecorps bildeten, diefe fo bald wie möglich zu organifitn 
und auch in biefer Beziehung dem Wunfche ber öffentlichen Meinung 
nad Einheit Genüge zu Jeiften. 

Seit dem Anfange des Jahres 1821 beichäftigte den Bund eine 
Stage, welche von außerordentlicher Wichtigkeit war, weil es ſich bei 
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ber Beantwortung berfelben um ein Brincip handelte: und um biefe 
Frage drehte fi) denn auch vorzugsweife der Kampf ber Oppofition 
wider bie Großmaͤchte. Das war die Streitigkeit zwifchen Preußen 
und Anhalt-Köthen. 

Preußen hatte nämlich in Folge feines neuen Zollſyſtems auf ber 
Elbe Tranfitos und Verbrauchäfteuern von Anhalt» Köthen’ichen Uns 
terthanen erhoben, und im Sommer 1820 fogar das Schiff eines 
Anhalt'ſchen Kaufmanns, Friedheim, angehalten und mit Beſchlag 
beiegt, da biejer fich weigerte, bie verlangte Tranſito⸗ und Verbrauchs⸗ 
fteuer zu entrichten. Die Anhaltfche Regierung fah in diefem Ber 
fahren Preußens eine Nechtöverlegung, ba nad) der Wiener Congreß⸗ 
acte die Schifffahrt auf felchen Zlüffen, welche verfchiedene Staaten 
burchfließen, durchaus frei und der Handel Riemandem unterjagt fei. 
Sie wandte fidy deshulb an den Bundestag, um von biefem Abhülfe 
wider Preußens Berfahren zu verlangen. 

Es war dieß ein Fall, in welchem bie ebergriffe eines ber gros 
Ken Staaten gegen die Rechte eines Eleineren klar zu Tage kamen, 
wie denn bie Anhalt'ſche Geſandtſchaft in einem längeren Bortrage 
ausführlich nachwies, daß durch Preußens Berfahren die Souveränis 
tät Anhalts in Frage geftellt, und dad ganze Rechtsverhaͤltniß, wels 
ches die Bunbedacte feitgefegt, verrüdt worden fei. Die O:ppofition 
fonnte feinen Augenblick zweifelhaft darüber fein, auf welche Seite 
Re fih zu Rellen Habe. MWeberdieß nahm Preußens Benehmen bei 
biefer ganzen Angelegenheit gegen fi) ein. Denn erftend gab ed auf 
bie Befchwerde Anhalts fünf Wochen lang gar feine Erläuterung: 
ber Bundedtagdgefandte, Graf von ber Gold, wieberholt darüber zur 
Rede geitellt, antwortete bloß, der Minifter des Auswärtigen, von 
Bernſtorff, fei, wie bekannt, beim Congreſſe von Laibach, und ohne 
ihn könne bie preußifche Regierung feine Auskunft geben. Inzwiſchen 
drohte diefe, die Waaren des Anhaltichen Kaufmanns Friedheim ver 
kaufen zu laflen, wenn er nidyt endlich die verlangte Steuer entrichte, 
Als dann endlich die Erklärung Preußens erfolgte, fo lautete biefe 
bahin, daß hie preußifche Regierung ben Bundestag in biefer Frage 
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für incompetent halte, und daß biefer baher ben Herzeg von Unkali 
aufgsfordern habe, ſich mit Preußen auf gästidem Mege abzujnen. 

Diefem Borichlage Preußens ſtimmte Deftreidh vollkommen ki, 
und machte daher dem Buntestage einen beffalligen Yintrag. Aber 
er fiel vollftändig durdy, indem alle andern Geſandten ohne Ausnahme 
Ach für die Ernennung einer Commiſſion, und hiemit zugleich für bie 
Gompetenz des Bunbestages erklärten. Die Commiſſton wurde fefort 
erwäblt, und fie befand aus dem baierifchen Gefanbten von Aretin 
und dem Furhefiichen, von Lepel, zwei Männer, wie man ficht, welche 
der entichiedenen Oppoſition angehörten. 

Inzwiſchen aber fuhr Preußen in den Rechtöveriegungen gegen 
Anhalt for. ES citirte nun foͤrmlich Anhalt'ſche Untertbanen vor 
feine Gerichte. Der Anhaltiche Geſandte, von Berg, beſchwerte fd 
in der 21. Sitzung vom 30. Mai 1821 bitter über dieſes Berfahren. 
Es fei dieß um fo auffallender, ald Preußen eben feht, auf dem Lai⸗ 
bacher Eongrefle, in Gemeinfchaft mit Deftreih und Rußland feierlich 
erflärt habe, daß feine Boliti feinen andern Zweck verfolge, als „die 
Erhaltung ber Unabhängigkeit jedes Staates und der durch bie bes 
fiehenden Berträge ihm zuerlannten und zugeficherten Rechte. Wär 
bieß in der That der Fall, fo bürfe fid, Preußen dem durch bie Ge⸗ 
fege vorgefchriebenen Verfahren bei der obwaltenden GStreitigleit mit 
Anhalt» Köthen nicht entziehen. Aber Preußen ſcheine es auf wicht 
Geringeres ald auf die Mebiatifirung dieſes Fürſtenthums abgefehen 
zu haben. Nicht genug, daß es Anhalrfche Unterthanen beſteuere, 
citire es num auch biefelben vor feine Gerichte, betrachte alſo bie Me 
biatifirung Anhalts nicht blos in Steuers, fondern auch in Jurisdic⸗ 
tionsfachen al® bereits vollzogen. 

Aber die preußifche Geſandtiſchaft blieb immer bei ihrer Anficht 
fiehen, daß der Bundestag nicht competent ſei, und fuchte, um bie 
Richtigkeit derfelben barzuthun, einen Unterſchied zwiſchen Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten und Gollifonen von SInterefien herauszufluuden. Nur für 
jene fei ber Bundestag competent, für biefe aber habe er fein Recht 
einer Entfcheidung oder Vermittlung: dad müffe ben einzelmen Staa 
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ten überlaffen bleiben. Die Anhaltfche Streitfrage gehöre aber unter 
bie Kategorie der Eollifton von Interefien: Alles, was ber Bundes» 
tag hierin thun Eönne und dürfe, beftehe darin, daß er Anhalt aufs 
fordere, fi) mit Preußen zu vergleichen. Dem Anhalt’fchen Geſandten 
war es nicht fchwer, bie Bodenloſigkeit dieſer preußifchen Ausführung 
barzulegen: er bemerkte, daß nach diefen Grundſaͤtzen von einem Lands 
frieben innerhalb des deutſchen Bundes Feine Rede fein koͤnne. Denn 
jeber mädhtigere Staat werde bei dem Eintritt von Streitigkeiten mit 
Mindermächtigeren jene unter bie Kategorie von ntereflecollifionen 
zu ftellen wiflen: dann fäme es entweder zum Krieg, ober, wenn ber 
Heinere Staat zu ohnmädhtig, fei diefem nur die Ausficht offen ger 
laften, fi) ohne Widerrede ben Uebergriffen feines großen Nachbars 
zu fügen. 

Auch ging der Bundestag fo wenig auf Preußens Anficht ein, 
daß er vielmehr befchloß, die deshalb niedergeſetzte Commiſſion aufzu⸗ 
fordern, fo bald wie möglidy ihren Bericht vorzulegen. Dieß geſchah 
in der 26. Sisung vom 5. Juli 1821. Die-Eommiffion führte num, 
mit Bezugnahme auf bie betreffenden Artikel der Bundesgeſetze, ben 
unzweifelhaften Beweis, daß ber Bundestag competent fei, und ob» 
ſchon fle ſich nicht für befugt Hielt, jebt fchon auf dad Materielle ber 
Zrage einzugehen, fo wurde dieſes doch bereits in einer Weiſe erörs 
tert, daß ber preußifche Gefandte daraus erſehen fonnte, wie wenig 
günftig man für feine Regierung geftimmt fe. Die Commiſſion 
machte zulegt den Borfchlag, einen neuen Ausfchuß zu ernennen, wels 
her fofort die Vermittlung zwiſchen beiden ftreitenden Parteien einzus 
teiten babe. Indeſſen ftand man davon ab, und befchloß, in Anbe⸗ 
tracht, daß in Bälde ohnedieß ein Vertrag über bie Elbeſchifffahrt 
zwifchen ben biefen Fluß berührenden Staaten zu erwarten ſtaͤnde, 
„bie Beſchlußfafſung barüber, auf welchem der verfaflungsmäßigen 
Wege bie in der Eompetenz der Bunbeöverfammlung liegende Ent⸗ 
ſcheidung ber Hauptfache herbeigeführt werben folle,* bis zum 29. 
November des Jahres zu vertagen. 

Unterdeſſen war num wirklich ‚der Elbeſchifffahrwertrag zwiſchen 
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Deftreich, Preußen, Sachſen, Hannover, Dänemark, Meckl enburg, Ans 
balt und Homburg abgeichloffen worden: nur bie Ratificationen waren 
noch nicht vollzogen. Nach biefem Bertrage wäre nun ber Streit 
punkt zwifchen Preußen und Anhalt für die Zufunft erledigt geweſen. 
ALS daher der Bundestag nad) den Ferien wieder zufammentrat, fo 
machte Deftreih in ber Sigung vom 7. December ben Antrag, daß 
die Verſammlung fich vorläufig jeder Abftiimmung in ber Anhalt'ſchen 
Angelegenheit enthalten folle. 

Dagegen wibderfegte fid) jedoch ber würtembergifche Geſandte, 
welcher erklärte, daß es fich mit ber Würde des Bundes nicht vers 
trage, dieſen Gegenftand, nachdem er fo oft ſchon hinausgefchoben 
worden, immer noch nicht zur Erledigung zu bringen. Endlich ver 
einigten fih die meiften Stimmen bahin, daß die endliche Entſcheidung 
über diefe Angelegenheit bis auf 6 Wochen auszuſetzen ſei. Aber 
den Großmächten war dieß unangenehm; fie wünfchten bie vollkom⸗ 
mene Befeitigung ber ganzen Streitigfeit, weil fie wohl fahen, baß 
bie Entſcheidung nicht zu Gunften Preußens ausfallen würde. Daher 
erflärte ber preußifche Gefandte in der Sikung vom 13. December, 
daß durch den Elbeſchifffahrtsvertrag, befien Ratification von Seite 
Preußens in biefem Augenblicke erfolge, die Anhalt'ſche Streitſache 
ihre Erledigung erhalten habe: Preußen halte es nicht mehr für nöthig, 
fernerhin Tranfitos und Berbrauchfteuern von Anhalt'ſchen Unterthanen 
zu erheben: auch der Kaufmann Friedheim koͤnne mit dem 1. Januar 
1822 feine Fahrt weiter fortfegen, ohne daß er die verlangte Steuer zu 
entrichten brauche. Es leuchtete bei dem Vertrag bed preußifchen Ges 
fandten der Wunfch hindurch, daß die Bundesverfammlung ben in 
der Iepten Sisung gefaßten Beſchluß, innerhalb 6 Wochen bie Sache 
zur endlichen Löfung zu bringen, wiederum aufheben möge. “Diefen 
Vorſchlag machte auch wirklich der öftreichifche Gefandte. Aber An: 
halt entgegnete, daß vorderhand bie Ratification des Elbeſchifffahrto⸗ 
vertrag eben noch nicht erfolgt fei, und gejeßt, bieß wäre ber Fall, 
fo fchließe dieß noch Feine Zurüdnahme der Anhalt'ſchen Befchwerbe 
ein: denn Anhalt trage, wenn auch von Preußen jene beiden andern 
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Punkte zugegeben wuͤrden, ferner auf Entſchaͤdigung fuͤr den durch 
Preußens Verfahren dem Anhalt'ſchen Staate verurſachten Schaden 
an. Die übrigen Geſandtſchaften, wobei wiederum bie wuͤrtembergiſche 
am entichiedenften auftrat, erklärten fich in großer Mehrheit wider dem 
Vorſchlag Deftreihs, und es wurbe um fo mehr darauf gebrungen, 
es beim Beſchluſſe ber legten Sigung zu laffen, ald Preußen in feinem 
Vortrage nicht ermangelt hatte, noch einmal die Kompetenz ber Bun⸗ 
beöverfammlung in biefer Angelegenheit zu beftreiten. 

Die Sigung vom 17. Jan. 1822 war diejenige, wo bie Streis 
tigleit endlich erledigt werben ſollte. Aber Anhalt beantragte felber 
bie Hinausfchiebung der Einticheidung auf fernere 8 Wochen. Unters 
befien, bemerkte der Gefanbte, fei die Ratification des Elbeſchifffahrts⸗ 
vertrags wirklich erfolgt, die Erhebung ber Verbrauchsfteuern von An⸗ 
halt'ſchen Untertbanen Seitens ber preußifchen Behörden habe aufge 
hört, das Schiff des Kaufmanns Friedheim fei freigelaflen, die Haupt⸗ 
lache ſei Daher allerdings erledigt, und es handle ſich jeht nur um 
die Entſchaͤdigung für die feit 3 Jahren von den Anhall'ſchen Unter 
thanen erhobenen Verbrauchsſteuern. Da nun aber bas preußifche 
Minifterium erklärt babe, das Entichädigungsgefuch Anhalts fei nun 
Sr. Majeftät dem Könige von Preugen unterbreitet, fo hege Anhalt 
die fichere Hoffnung, daß die Sache bald ihr gewünfchtes Ende ers 
reichen werbe: benn von ber Gerechtigfeitöliche bed Könige von Preu⸗ 
fen: fei nichts: ander zu erwarten, als bie vollfommene Befriedigung 
ber. Anhalt ſchen Forderungen. Fuͤr den Ball aber, daß man ſich doch 
taͤuſchen ſollte, wünfche Anhalt, daß dann bie Frage wegen ber Ent⸗ 
ihädigung in 8 Wochen zur Enticheibung gebracht wuͤrde. 

Diefer Antrag Anhalts erhielt zwar nicht bie Maforität — nur 
Würbemberg;, Kturheſſen, Heflen- Darmfabt und die 15 Stimmen, 
wozu Anhalt felber gehörte, ftimmten dafuͤr und ließen in ihren Abs 
ftimmmungen unverhohlen bucchbliden, daß fie dad Redyt Anhalts auf 
Entfchäbigung anerkannten —: aber bie meiften ber Geſandten, welche 
ſich dagegen erklaͤrten, thaten es nur aus formellen Gründen, nicht 
een ‚veähaib, imeil fie bad Recht Anhalts anf Entſchaͤdigung beftritten: 
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fe fprachen fich vielmehr, was dieſes betrifft, auf eine Weiſe aus, 
daß man daraus ihre Stimmung für Anhalt und ihre moraliſche 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer Entſchaͤdigung von Seite 
Preußens unzweifelhaft erkennen konnte. Obſchon daher der Beſchluß 
bahin lautete, daß dem Antrage Anhalt Feine Folge gegeben. werben 
tönne, fo war bie ganze Sipung wegen der Rebenumftände und na 
mentlich wegen bed Ausfpruches ber „geredhten Hoffnung, daß aud) 
bie noch in Irrung befangenen Nebenpunkte in Turzer Zeit ihre wün⸗ 
ſchenswerthe Erledigung finden werben,“ doch als ein Sieg der Op⸗ 
pofition und als eine Niederlage Preußens zu betrachten. Da nun 
ber preußifche Geſandte erklärte, daß einer Entſchaͤdigung Anhalts wohl 
nichts im Wege ftände, wenn baffelbe feine Beſchwerde beim Bunte 
zurüdnähme, fo gefchah biefes in der Sigung vom 7. mar, und bie 
Sache hatte damit ihr Ende erreicht. 

Aber Preußen Fonnte nicht vergeſſen, daß es bei bieſer ganzen 
Angelegenheit unterlegen, namentlich, daß es mit feiner Beſtreitung 
ber Eompetenz ber Bundeöverfammlung fo gar feine Erfolge erringen 
konnte. Es machte daher noch am Ende des Jahres 1821 einige 
Vorſchlaͤge für die Fünftige Behandlung ähnlicher Bälle, wobei fein 
Augenmerk befonderd darauf gerichtet war, das Inftructionseinholen 
ber Gefanbten bei ihren Regierımgen auf bie maßlofefte Weife aus 
zubehnen. Denn es hatte wohl bemerkt, daß die Perſoͤnlichkeit der 
Bundestagsgefandten von großer Bebeutung war: ben Einfluß, wel- 
chen diefelben nicht felten auf die Abſtimmungen übten, wollte Preu⸗ 
Gen dadurch aufheben, daß es bie Geſandten zu bloßen Automaten 
ihrer Regierungen machte, deshalb fein Vorfchlag, daß bei allen Fäl- 
fen, ſelbſt bloßen formellen, immer bie Inſtructionen einzuholen feien. 
So follte felbR dann, wenn nur ein einziger Geſandte erkläre, er müfle 
erft Snftruction einholen, felbft wenn er im Ganzen. von ber Meinung 
feines Hofes Gewißheit hätte, die Beſchlußnahme Über einen Gegen⸗ 
fand aufgefchoben werden. Der würtembergifche Gefanbte lieh es 
ſich nicht nehmen, unter dem Scheine der Ruhe dieſe preußifchen Vor⸗ 
ſchlaͤge einer ſcharfen SKritit zu unterwerfen, und dabei die Bemerkung 
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einfließen zu lafln, wenn man Geſetze machen wolle, müfle man fie 
auch gewiſſenhaft beobachten. Zuletzt wurde beſchloſſen, bie Vorſchlage 
den Regierungen einzuſenden. 

Suchte nun die Oppoſition die Unabhängigkeit der mindermaͤch⸗ 
tigen Staaten wiber bie Uebergriffe der Großmaͤchte zu vertheidigen, 
fo nahmen fich diefe der Ariftofratie, ber fogenannten Standesherren 
an. Deſtreich Hatte fie von jeher mit großer Vorliebe behandelt: wie 
ſehr fie Preußen bevorzugte, haben wir im Eingange biefe® Kapitels 
gefehen. Von den beiden Großmaͤchten konnte man baher nicht bo 
haupten, daß fie. ben Artikel 14 der Bunbesacte nicht zur Ausführung 
gebracht. Dagegen waren in ben ehemaligen Rheinbundftaaten bie 
Berbältnifie der Standes herren bei weiten nicht zur Zufriedenheit ders 
felben georbnet. Denn außer dem, baß es nicht im Interefle ber 
Regierungen lag, der Ariftofratie zu große Rechte einzuräumen, ftanb 
auch die öffentliche Meinung, ftanden audy die Kammern einer Bes 
vorzugung ber Ariftofratie im Wege. Die Standeöherren wandten 
fi) daher an den Bund und verlangten von ihm Abhülfe ihrer Ber 
fhwerden. Im Sabre 1820 kommen bie badifhen: 1821 bie wuͤr⸗ 
tembergijchen, bie heifiich-darınftäbtifchen. Bon Seite des Praͤſidiums 
wurde dann immer ber Borfchlag gemacht, zunaͤchſt bie betreffenden 
Regierungen aufzufordern, ihre Erläuterungen zu ben Beſchwerden 
gegen fie einzufenden. In ber Regel zögerten fie: wiederholt gemahnt, 
erklärten nun bie Geſandten, daß bie Unterhandlungen im Gange 
fein. Hie und ba wurden wohl auch Actenftüde mitgetheilt, wie 
+2. Seltene Würtembergd, welche darlegen follten, wie es ſich bie 
Regierung angelegen jein ließ, die Berhältniffe zu orbnen. Aber 
eine pofltive Einwirkung Seitend des Bundes oder gar ber Groß 
möchte, auf die Entichließungen ber minbermächtigen Regierungen 
fand nicht ſtatt. — 

Die Oppofition am Bundestage Hatte bereit im Jahre 1822 
eine ziemlich fefte und bedeutende Stellung eingenoinmen. Durch ihre 
Thaͤtigkeit, durch ihre Intelligenz, ihren Scharffinn und ihr ftrenges 
Halten an ber Gefeglichkeit hatte fie es ben Geſandten der Großmaͤchte 
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verleivet, bie Initiative ferner zu ergreifen, ba fie befürchten mußten, 
ähnliche Niederlagen zu erleiden, wie bie bei der Anhalt'ſchen Sadı. 
Diefe letzteren waren gewiflermaßen zu einer paffiven Rolle verdammt, 
während bie Oppofition activ zu Were ging. Gewann aber dieſes 
Verhältnis mehr und mehr an Feftigfeit, fo war wohl feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß ber beutfche Bund ben Charakter der Stabilität 
allmählig verlieren, und daß in feinem Schooße das Princip des 
Gonftitutionaliemus ebenfo das Uebergewicht gewinnen werbe, wie 
dieß in den inneren Berhältnifien jener Staaten ber Fall war, ber 
Geſandten am Bundestage den neuen Ton angegeben ). 
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®) Bergl. über die Oppofition am Bundeötage die Bundestageprotefofle un 
die fogenannte Langenauiſche Rote, auf die wir fpäter noch zurüdkommen werten, 
unter anderem abgetrudt bei Welcker Urkunden, S. 350. 
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Neuntes Eapitel. 


Der Eongreß von Berona und die Unterdrückung 
der Nevolution in Spanien. 


VNächblich auf die Sage Europas. 
Irrungen zwiſchen Rußland und der Pforte. 


Wenn man alle die Begebenheiten überblidt, welche feit dem 
Laibacher Congreſſe in den mwichtigften Ländern Europad Statt ges 
funden haben, fo begegnet man überall dem liberalen Principe, wie 
e8 entweder fchon zur Herrfchaft gelangt ift, ober doch im Begriffe 
ſteht, fie fich zu erringen. In Stalien zwar find bie liberalen Bes 
wegungen unterbrüdt; aber dafür ift in Griechenland die Empörung 
in immer fleigender Ausdehnung; in Spanien und Portugal nicht 
nur das conftitutionelle Syſtem, ſondern fogar bie rabicale Richtung im 
Siege, zur Herrfchaft gelangt; In Frankreich zwar die Regierung ultra> 
royaliftifch, aber die öffentliche Meinung deſto Liberaler, unzufriebener, 
zu Berfchwörungen geneigt, auf Umfturz finnend; in England, mo 
bie Bevölkerung nicht minder aufgeregt, eben erft ein Wechſel im 
Minifterium eingetreten, welcher bie Hinneigung befielben zur 
liberalen Richtung zur Folge Hatte; in Deutſchland endlih, dem 
Ausgangs» und Mittelpunfte der Reaction, der Liberalismus in 
erneuertem Steigen begriffen, nicht bloos unter dem Volke, fondern 
ſelbſt bei einem Theile der Regierungen, welche ihren wahren Bortheil 
endlich begreifen, nur in dem Anfchluffe an bie Sffentlihe Meinung 
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fihern dauerhaften Schug wider bie Bevormundungsgelüſte ber großen 
Mächte erblicden und daher auf der einen Seite die conftitutionellen 
und bie nationalen Ideen begünftigen, während fie auf ber andern bie 
offene Oppofition wider Preußen und Deſtreich beginnen. 

In der That, noch niemals feit der Reftauration fland es um 
das abfolutiftifche Syftem gefährlicher; denn zu dieſen offenktundigen 
Thatfachen kamen noch andere, in das Geheimniß gehüllte, die man 
zwar nicht genau kannte, aber doch vermuthete, und eben barum, weil 
man nicht vollfommen über fie unterrichtet war, fie ſich noch gefährs 
licher und fchredlicher vorſtellte, als fie in ber That waren. Ueber 
alle die angeführten Laͤnder, felbft, wie wir geſehen, über Polen und 
Rußland waren geheime politifche Geſellſchaften verbreitet. Sie landen, 
theilmeife wenigftend, mit einander in Verbindung. Wie leicht war 
dieſes möglich, da Flüchtlinge von bem einen Lande Schup in dem 
andern fuchten, wohin fie dann bie Bekanntſchaft mit den Zuftänden 
und den oppofltionellen Beftrebungen in dem eben verlaſſenen Lande 
mitbrachten! So fliehen bie italienifhen Freiheitsmänner theils nad 
Baris, theils nach Spanien; bie deutſchen nad) ber Schweiz ober 
nach Frankreich; die franzöfifchen nad Madrid. Man erfennt immer 
flarer die Gemeinſamkeit ber Yreiheitöbeftrebungen in ben einzelnen 
Ländern; man fieht, wie der Sieg der Freiheit in dem einen Lande 
zurücdwirft auf dad andere; man beginnt die Nothwendigkeit zu fühlen, 
baß die revolutionairen Beflrebungen in ben Ländern Europas aud 
in einen äußeren Zuſammenhang gebracht werben müflen. Schon that 
fih in Maprid unter Pepe's Leitung eine politifhe Berbindung auf, 
welche den Namen „europäifche Geſellſchaft“ führte, deren Zweck bie 
Regeneration Europas war, welchen fie nur durch eine allgemeine Ber: 
fhwörung erreichen zu fünnen hofft. Auch in der haute vente ia 
Paris vermuthete man ben Mittelpunft einer großen europälfchen. Ber 
fhwörung. ‚Der Zufammenhang zwiichen ben franzöfiihen und itas 
lienifchen Garbonaris if befannt. Daß man in Deutfchlanb damit 
umging, fih mit ben franzöfifchen Freiheitsmaͤnnern in Verbindung zu 
fegen, daß man bier auf eine frangöfifche Revolution hoffte, welche 
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man fodann benugen wollte, um aud) in Deutfchland loszubrechen, 
baben wir bereitö geſehen. In Sranfreich wiederum waren alle Blide 
auf Spanien gerichtet, und bie Liberalen erwarteten won da aus bie 
Rettung. 

Dffenbar alfo war ed höchfte Zeit für den Abfolutismus, mit 
aller Kraftanftrengung einzufchreiten, wenn er fich nicht von ben libe⸗ 
ralen Ideen überflügeln laſſen wollte. Es galt feft zufammen zu 
halten, um zunächft ven Punkt anzugreifen, von wo aus bie meiften 
Gefahren drohten, weil hier der Liberalismus bie öffentliche organiftrte 
Madıt in die Hände befommen hatte. - Das war Spanien. Mit ber 
Unterbrüdung. ber Revolution in biefem Lande war der Hauptichlag 
gefchehen. 

Aber dieſes fefte Zufammenhalten der abfoluten Mächte, welches, 
um zum Siege zu gelangen, durchaus erforderlich war, fchien gerabe 
in dem gegenwärtigen Augenblide in Frage geftellt: ein Umftand, wie 
man fieht, welcher bie Lage der Dinge für den Abfolutismus noch 
weit gefährlicher machte, 

Und es war wieberum, wie in Troppau und Laibach, die äußere 
Bolitit, die orientale Frage, welche das gute Einvernehmen goifchen 
den abfoluten Mächten, zunaͤchſt zwifchen Oeſtreich und Rußland, 
gefährbete. 

Wir haben gefehen, wie ed Metternich auf dem Congrefie von 
Laibach gelungen war, Alerandern von feiner eigentlichen Abficht, von 
dem Wunſche feined Herzens, welcher zugleich mit dem Gange ber 
ruſſiſchen Politik zufammenftel, abzubringen, indem er ihm bie Unter: 
KRügung der Griechen ald eine Inconfequenz, gleichfam als eine Aner- 
fennung bes PBrinciped der Revolution hinftellte, zu deſſen Bekämpfung 
er ſich eben angefhidt. Wir haben ferner gezeigt, wie Alerander fich 
auch officiell von der Sache der Griechen losgeſagt und bie mit ber 
Türkei drohenden Mißverhältniffe beizulegen fi) bemühte, 

Allein in Rußland war man mit diefer Politit Alexanders durch⸗ 
aus nicht zufrieden. Nicht nur, daß die traditionelle Diplomatie des 


Petersburger Cabineto ſich dagegen erflären mußte, weßhalb denn fait 
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alle Etaatsmänner, fogar die Eaiferliche Familie im Widerſpruche mit 
Alerander ſich befanden, fo war ein Krieg mit ber Türkei in vollem 
Sinne des Wortes national, zumal wenn er als Unterflügungsfrieg 
für die Griechen aufgefaßt ward, denn hier handelte es fich zugleich 
um die Religion, um den Glauben. Der Aufftand der Griechen war 
daher in Rußland außerordentlich populair, und es wurden bajelbk 
nicht minder Sammlungen veranftaltet, wie in Deutſchland und bei 
den weftlichen Völfern Europas, welche auch die reichfte Ausbent 
lieferten. 

Diefe Stimmung bes ruffiichen Volkes verfehlte natürlich nicht, 
auf Alerandern einzumwirfen, und da bie Pforte inzwifchen immer grau 
famer mit den Griechen verfuhr, namentlid aber mit ben beiden 
Fürftenthümern Moldau und Wallachei, welche feit dem Frieden von 
Buchareft unter ruffifhem Schupe ftanden, da fte ferner auf bie For 
derungen, welche Alerander bezüglich dieſer beiden Kürftenthümer machte, 
mworunter namentlid) dad Zurüdziehen ber türkifchen Truppen, nicht 
einging, fo machte der Kaifer Anftalten zu Rüſtungen. Gr fi 
(November 1821) die Garden von Petersburg aufbrechen und Canto 
nirungequartiere in den Gouvernementen Minst, Grodno, Witepék md 
Mohilem beziehen; das erfte Armeecorps brady nach ber polniſchen 
Gränze auf und in Beflarabien wurde ebenfalld eine große Truppen 
maffe zufamınengezogen. 

Darauf hin ſuchten nun Deftreih und Gnglanb, weldye beide 
um jeden Preis einen Krieg zwifchen Rußland und ber Pforte ven 
bindern wollten, zu vermitteln; fie wollten zuerſt den Sultan mat 
Radygiebigfeit, wenigftens zum theilweifen Eingehen in bie ruſſiſchen 
Borderungen beivegen. Die Pforte antwortete jedoch barauf unter dem 
2. December 1821: fie fei nicht gewillt, Berträge zu brechen ober 
einen Krieg anzufangen; Rußland möge aber nur die auf fein Gebid 
geflüchteten griechifchen Rebellen herausgeben. Die Moldau und 
Wallachei könnten nicht eher von tuͤrkiſchen Truppen geräumt werben, 
bis der griechiiche Aufftand vollfommen unterbrüdt fei. Griechiſche 
Hoopodare in jenen Fürftenthümern ernennen, wie Rußland verlange, 
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fönne man nicht. Die niebergerifienen griechifchen Kirchen könne man 
vorderhand nicht aufbauen. Die Strafen gegen die Aufrührer würden 
erſt nad) der Dämpfung bed Aufftandes ihre Ende erreichen. 

Diefe Erklärung war natürlid) nicht geeignet, das Peteröburger 
Cabinet zu befriedigen. Es fiellte nun das Ultimatum: Räumung 
der Moldau und Wallachei durch die türfiichen Truppen, und Eins 
fegung der Hospodare daſelbſt. Ehe diefen Forderungen Genuͤge ger 
ſchehen fei, könne ſich Rußland zu einen weiteren Berhandlungen 
verfiehen.. 

Anfangs Februar 1822 ſchickten jeht der öftreichifche und ber 
englifche Geſandte, v. Stürmer und Lord Strangforb, eine Note an 
den Diwan, in welcher fie zur Annahme bes rufjifchen Ultimatums 
ermahnten. Die Pforte zögerte lange mit Antwort, endlich erfolgte 
fie, Anfange März: fie lautete auf Verwerfung des ruſſiſchen 
Ultimatums. 

Die Diplomatie war in Berzweiflung. Auf diefe Antwort bin 
ſchien ber Krieg unvermeidlich; und doch mußten Deftreidy und Eng⸗ 
land Alles aufbieten, um ihn zu verhüten. Die Diplomaten biefer 
beiden Mächte Rellten ſich daher, als ob fie die letzte Rote der Pforte 
nicht begriffen hätten und begannen neue Unterhandlungen. Mitunter 
brobten fie wohl auch. Es gelang ihnen nun zwar, die Pforte zu 
veranlafien, eine etwas höflichere Sprache zu führen, auch mit ber 
Räumung ber beiden Kürftenthümer zu beginnen; im Grunde genommen 
war aber baburdy die Gefinnung ber Pforte nicht verändert und die 
Räumung ber Fürftenthümer ging überbieß fo langfam vor fih, daß 
fie bald wieber ind Stocken gerieth. 

Diefe türkifch » ruffifchen Verhältniffe waren es alfo, welche bie 
- Rage ber Dinge bezüglich der innen Politik außerordentlich verſchlim⸗ 
merten. Kam ed nämlich zu einem Kriege zwiſchen Rußland und der 
Dforte, welchen jenes zu wünfchen fchien und bem auch bieje nicht 
abgeneigt war, was wenigftend bie Bevölferung anbetrifft, jo war bie 
heilige Allianz zerrifien. Oeſtreich konnte und burfte biefen Krieg 
nicht zugeben, welcher mit einer Bergrößerung Rußlanbs enden konnte; 
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ed mußte Partei gegen dieſes ergreifen und aud) England konnte nicht 
anderd. Diejer Krieg aber drohte zu einem europäifchen zu werben, 
und in einem folchen Kalle war natürlih an eine Unterbrüdung bed 
revolutionairen Geiftes nicht mehr zu denken: vielmehr war zu fürd» 
ten, baß tiefer erft recht begünftigt würde, daß er zur volftänbigen 
Herrſchaft gelange. 

Es galt alſo vor allen Dingen, dieſe Hinbernifie, welche bie 
äußere Politik verurfachten, hinwegzuraͤumen, um befto entſchiedene 
und erfolgreicher den Geiſt der Revolution befämpfen zu koͤnnen. — 


Einleitung zum Congreß von Versne. 


Auf dem Eongrefie von Laibach hatten die Mächte bereits au 
gemacht, daß fie binnen Jahresfriſt in einer italieniſchen Stabt wie 
der zufammen kommen wollten. Metternich brachte jegt ben ‚Gongnf 
wieder in Anregung. Die Gefandten der Großmädte in Wim, ber 
franzöfifche, von Caraman, der englifche, Gordon, der ruſſiſche, Tatilchefl, 
ber preußifche, von Hatzſeld, erhielten von ihren Höfen die Weiſung 
fi) mit Metternich einftweilen über Ort, Zeit und Gegenflänbe bei 
Congrefſes zu verfländigen. Ende Jumi begannen bie vworbereitenden 
Eonferenzen und enteten Anfang Auguſt 1822. Es wurbe ausge 
madıt, daß der Congreß zu Verona abgehalten werben follte, und 
zwar follte er im October des Jahres eröffnet werben. “Die zu be 
handelnden Gegenftände jollten fein: 1) dad Berhältnig zur Türkei; 
2) dad Verhälmiß zu Spanien; 3) bie Räumung Piemonts vor 
öftreichiichen Truppen; 4) allgemeine Maßregeln zur Erhaltımg ber 
Ruhe Europas. 

Aber Metternich wünfchte fchon vor der Eröffnung bes (Kom 
greſſes wenigftens über zwei Hauptpunfte Gewißbeit zu erhalten, naͤm⸗ 
lid: 1) über bie Erhaltung bes Friedens zwiſchen Rußland und ber 
Pforte; 2) über die Erflärung bed Krieges gegen Spanien, mit befien 
Führung der naͤchſte Nachbar, Frankreich, beauftragt werben ſollte. 
Auch ließ es der öftreichifche Staatskanzler an nichts fehlen, was 
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ibn zum Ziele führen fonnte, und er wurde, wie immer, fo auch 
dießmal vom Glücke beguͤnſtigt. 

Was zunaͤchſt das Verhaͤltmniß zwiſchen Rußland und ber Tuͤrkei 
betrifft, ſo wurde er hierin eifrig vom engliſchen Geſandten an der 
Pforte, Lord Strangford, unterftügt, welcher es endlich dahin brachte, 
daß die Pforte in einer Note vom 16. Juli mildere Gefinnungen 
zeigte, die Räumung der Moldau und Wallachei wieber eifriger betrieb, 
auch in fpäteren Unterhanblungen fich geneigt erwies, mit Rußland 
wieber biplomatifche Verhältniffe anzufnüpfen. Wie nun ber Kaifer 
Alerander auf feiner Reife nach Verona (auf welcher er diesmal nicht 
von Bapobiftriad begleitet wurde, denn er hatte ihn, ein bedeutungs⸗ 
volles Zeichen feiner Geſinnungen binfichtlich Griechenlands, aus dem 
Staatsdienfte entlaffen) zuerft Wien befuchte, verläumte Metternich 
nicht, feinen alten perfönlichen Einfluß auf den Kaiſer wieder geltend 
zu machen und ihn vollends geneigt zum Frieden zu flimmen. Der 
Geſichtspunkt, welchen Metternich ihm bereitö zu Troppau und Lai⸗ 
bach vorgeführt, verfehlte auch diesmal feine Wirkung nicht, zumal 
da unterbefien der revolutionaire Geift in Europa immer weiter vors 
gefchritten war und Wlerander inzwiſchen Gelegenheit gehabt Hatte, 
das Dafein bdefielden in feinem eigenen Reiche wahrzunehmen. Aller 
ander hatte Kunde erhalten von jenen geheimen ypolitifchen Verbin⸗ 
bungen in Rußland, die wir oben befprodhen, und in Folge davon 
waren bereitö bie firengiten Maßregeln verordnet worden. 

Schon im December 1821 wurden in Polen alle geheimen politifchen 
Geſellſchaften, welchen Zweck fie auch haben möchten, auf's Strengfle 
verboten, und biefes Verbot erftredte fich fogar auf jegliche Theils 
nahme an ausländifchen Verbindungen, fobald biefe irgend eine po⸗ 
litifche Tendenz hätten. — Nach einer Berorbnung vom 9. April 1822 
durfte Fein junger Pole eine auswärtige Univerfität befuchen, wenn 
er dazu nicht einen Erlaubnißfchein erhalten hatte. Diejenigen, welche 
fich ohne folche Erlaubnißfcheine im Auslande befanden, follten bins 
nen Jahresfriſt zuruͤckkehren, und wer fich diefem Befehle ungehorfam 
zeigte, follte durchaus jede Anwartſchaft zu irgend einem Amte vers 
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Kern. — Rah einen Beirckie im Yuzui 1822 mußten alle Paͤſſe 
wide ten Greßeume in Kedetien mb ter Ireime zur Reife in’ 
Anslenı rrıheilt wur, zurlgeremmen werten. Das Gebet war 
fegır rüdwirtme bi6 zum Anjang des Sul Gut erfdhien unte 
tem 12. Augız cim Ukae, welder tie Siuibebumg aller geheimen Ge⸗ 
fllihaften unt beſonders ter Areimaurerstogen im ganzen rufkichn 
Heide bejahl. Ale Müglieter jeldher Sehrlükkeiten fellten ſich fdyriit 
lich verbindlich maden, unter feinem Berwante au irgend eimer ge 
beim Berbintung, icımehl im Imern des Reidie® aid im Huslanke, 
wieter Theil zu nehmen. Welcher ẽffcutliche Bermie aber eine fold« 
ichriftliche Verpflibumg verweigerte, tellte ſogleich ſeines Amirö ent, 
feg: werten. Gine Straſe, welche auch tirjenigen traf, welche bie 
Frage, ob fie zur Freimammers Geiellichaft gehörten, nicht auftichti 
beantwortetn. — 

Unter ſolchen Umpänten, da Alerander von bemagogifchen Um- 
trieben für fein eigened Reich fürdhtete, war zu erwarten, baß er mit 
Entfchietenheit an Maßregeln mitwirken werde, welche bie allgemeint 
Unterbrüdung berfelben beswedten. Und eben von tiefem Geſichte⸗ 
punfte aus betrachtete er auch das Berbältnis zu der Bforte: er fah 
bie Rothwentigfeit ein, vorterhand jedes Hinderniß zu befeitigen, 
welches tie Mächte abhalten konnte, mit Gntichiedenheit bie Revo 
Iution zu befämpfen. 

Diefen einen Punft ſah alfo Metternich nach Wunſch erledigt. 
Es fehlte jept noch der antere, bie Erklaͤrung bed Krieges gegen 
Spanien. Für biefen hatte man allerdings bereits bie Einwilligung 
ber abloluten Mächte. Beſonders der Kaifer Alerander war fehr für 
den Krieg gegen Spanien eingenommen. Aber wie verbielten ſich Eng 
land und Franfreih dazu? War von diefen nicht ein Widberſpruch, 
offenbare Yeindfeligkeit, oder was, wenigftns in Bezug auf Frank 
reih, gleich fchlimm geweſen wäre, Berweigerung ber Theilnahme 
zu erwarten? 

In England war, wie wir geichen, Canning an die Spige ber 
auswärtigen Angelegenheiten gelommen, welcher eine von Caſtlereagh 
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weſentlich verſchiedene Politik verfolgte. Und namentlich in Bezug 
auf bie faantfche Frage ertheilte er dem englifchen Geſandten für den 
Beronaer Congreß bie gemeflenften Weifungen, ſich wider eine Ins 
tervention in Spanien zu erflären. 

War num fchen dieſe Stellung Großbritanniens unbequem, fo 
wäre noch bedenklicher ein ähnliches Verhalten des franzöftfchen Ca⸗ 
binetö geweien, ta man die Zuftimmung Frankreichs ſchon deßhalb 
nothwendig brauchte, weil dieſe Macht den Krieg gegen Spanien 
führen follte, 

Und in ber That, die Stimmung des franzöfifcyen Cabinets war 
Feineöwegs eine kriegeriſche. Das Berhäftniß zwifchen dem franzoͤ⸗ 
fifihen Gabinette und der fpanifchen Regierung war allerdings fein 
ſehr freundfchaftlichee. Bald nad der Revolution hatte Frankreich, 
angeblich wegen der Veit, einen Graͤnzcordon an den Pyrenden aufs 
gefellt, welcher fich fpäter in ein Beobachtungscorps verwanbelte; 
dieß war aber nur eine Vorfichtsmaßregel. Die Ultrapartei allerdings 
wünfchte fehnlihft ben Krieg, da fle recht gut fah, daß, fo lange 
ber Rabicaliemus in dem Nachbarlande die Herrſchaft befige, an eine 
vollſtaͤndige Unterdrüdung der liberalen Ideen in Frankreich nicht zu den⸗ 
fen war, baß fogar bei der erften günftigen Gelegenheit eine Schilderhebung 
ber Liberalen zu erwarten ftand. Nicht fo der König, welchem das Bes 
nehmen ber Ultras feit ihrem lebten Siege ohnedieß fchon wieder uns 
behaglich wurde. Und felbft Villele war dem Kriege nicht geneigt: 
benn bei all’ feiner ftrengsroyaliftiichen Geflnnung war er eben body 
ein Mann von Berftand und Ueberlegung, welcher ſich die Gefahren, 
bie mit eimem folchen Kriege verbunden waren, keineswegs verhehlte, 
abgefeben von dem SKoftenpunfte, ben er als Finanzmann natürlich 
befonbers mit in Rechnung bringen mußte. Und fo hatte denn ber 
Miniſterrath befchloflen, dem franzöftfchen Geſandten für Berona nur 
ganz allgemieine, keineswegs Friegerifch gefinnte Inftructionen mitzus 
geben, dahin lautend, die Lage der Dinge in Branfreih und Spas 
nien und namentlid die Schwierigkeiten, welche fi einem Kriege 
ber erſten Macht wider bie letzte entgegenftellten, ben verfammelten 
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Diplomaten klar barzulegen, auf feinen Fall Verpflichtungen einzu 
gehen, fondern dem franzöfiichen Cabinette die Hände frei zu laflen. 

Aber zum Gefandten an den Beronaer Kongreß war ber Mir 
nifter de8 Acußern, der Bicomte von Montmorency, erwaͤhlt worben, 
welcher zur Sriegöpartei gehörte. Man konnte nicht wohl anders: 
man mußte ben Ultras diefe Bonceffion machen. Villèle kannte alleıs 
dings feinen Mann, indeß hoffte er, ihn durch die Inftructionen bin 
ben zu Eönnen: außerdem beorderte er auch noch ben Geſandten am 
englifchen Hofe, den Bicomte von Chateaubriand, zu dem Congreß, 
welcher gemäßigtere Geſinnungen hegte und erft neuerdings durch feis 
nen Aufenthalt in England eine Borliebe für befien politiiche Inſti⸗ 
tutionen gewonnen hatte. Billele hoffte, durch Chateaubriand den 
Vicomte von Montmorensy in Schach halten zu können. Indeſſen 
bie Hauptrolle war eben doch diefem LXepteren übergeben. 

Montmorency war eine unbedeutende Perfönlichkeit, nicht ſelb⸗ 
ſtaͤndig, von feiner weiter fehenden Staatöfunft, den Mangel an 
Originalität durch eifriges Eingehen in fremde Gedanken erſetzend, 
ſich ſchmeichelnd, dadurch an Bedeutung zu gewinnen, daß er in der 
Politik mit Oſtentation einer extravaganten Meinung anhing und fuͤr 
dieſe kaͤmpfte. Er begab ſich, ehe er Verona beſuchte, vorerſt nach 
Wien. Als er hier mit feinen ultraroyaliſtiſchen Geſinnungen heraus: 
rüdte, bemächtigte fidy feiner fofort Metternih. Auch Alerander bes 
arbeitete ihn, der ſich damald noch in Wien befand. Und fo bradyten 
ed benn Beide dahin, daß Montmorensy fogar verfprady, auf bem 
Congrefie zu Berona bezüglih der ſpaniſchen Frage felbfithätig vor 
anzugehen, und ben Mächten eine bewaffnete Intervention Seitmd 
Frankreichs vorzufchlagen. 

Auf diefe Weije war alfo ber Gefandte der einen Macht für den 
zweiten Punkt gewonnen. Was aber den Gefanbten ber andere, 
Großbritanniens, betrifft, fo fand hier ein ähnliches Verhaͤltniß ftatt. 
Zum englijchen Geſandten am Congreß von Verona war nämlidy der 
Herzog von Wellington beftimmt worden. Diefer gehörte zur Partei 
ber Toried, und näherte fi) in feinen politifchen Anſichten jedesfalls 
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mehr ber Richtung Caſtlereaghs, als der Cannings. Was ben ſpa⸗ 
niſchen Krieg anbetrifft, fo verhielt er fich zu dieſem minbeftend in» 
bifferent, und wenn er auch nicht fo weit ging, wie ber franzoͤſtſche 
Geſandte, daß er feinen Infiructionen offen zuwider handelte, fo 
ließ er body jeine Meinung ald Privatmann burchbliden, welche feis 
neswegs der Ausbrud derjenigen politifchen Richtung war, welche das 
neue brittifche Minifterium des Auswärtigen repräfentirte. 

Demnach ftanden die Dinge für die Abfichten des Abſolutismus 
gar nit fo übel, und dad Nefultat des Congreſſes war fchon vor 
der Eröffnung der Verhandlungen vorauszujehen. 


Der Congreß von Verona. 


Der Congreß war wiederum von der Elite ber europäifchen Dis 
plomatie beſucht. Bon Monarchen nahmen perfönlih an ihm Theil 
der Kaifer von Oeſtreich, ber König von Preußen, weldye am 15. 
- Detober, der Kaifer von Rußland, welcher Tags darauf eintraf; fos 
dann bie Könige von Neapel und Sicilien, ber Großherzog von Too⸗ 
cana, die Erzherzogin Marie Kouife, der Herzog von Modena unb 
bie Herzogin von Lucca, Staatsmaͤnner waren anweſend: von Seis 
ten Oeſtreichs: Fürſt Metternich, Baron Lebzeltern, Baron Steigen, 
tefh, Graf Mercy und Benz, welcher wiederum das Protokoll führte; 
von Seiten Rußlands: Graf Neffelrode, Graf Pozzo di Borgo, Graf 
Lienen, Graf Moncenigo und General Tatifcheff; von Seiten Prews 
Gens: Fuͤrſt Hardenberg, welcher jedoch auf dem Gongrefie Feine bes 
deutende Rolle mehr fpielte, da er durch eine Heftige Kranfheit bereits 
angegriffen war, an welcher er am 27. Rovember in Genua ftarb; 
fotann Graf Bernftorff und Fürft Hapfeld; von Seiten Frankreichs: 
Marquis von Montmorensy, Bicomte Chateaubriand, Marquis von 
Caraman, Ritter be la Ferronays und von Rayneval; von Seiten 
Englands: Herzog von Wellington, Ritter Gordon, Lord Burgharfh, 
Ritter Lamb und Lord Strangford. Auch der Obergeneral der öftreis 
chiſchen Dccupationsarmee in Reapel, Baron Srimont, und der General 
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Bubna, welcher die öftreigifchen Truppen in Piemont befehligte, wur- 
den an den Kongreß berufen. Der Bapft fanbte als feinen Bevoll⸗ 
mächtigten den Cardinal Spina. Auch Baron Rothſchild fand fich 
bei dem Congreſſe ein und wurde mit großer Auszeichnung behandelt. 
Bezeichnend für den Geiſt bes Congreſſes war, daß bie griechifche 
Geſandtſchaft, an deren Spige ber Graf Metarad fand, und melde 
ben Auftrag hatte, den Schuß ber verfammelten Mächte in Anfprud 
zu nehmen, entfchieden zurüdgewiefen wurde, während bie Geſandten 
ber Regentichaft von Seo d'Urgel eine fehr freundliche Aufnahme 
fanden. — 

Ueber mehrere auf dem Congrefie zu verhandelnde Gegenſtaͤnde 
hatte man ſich bald verſtaͤndigt. Was bie orientalifhen Verhältniffe 
betrifft, fo wurden biefe im Sinne Metternichs und Englands ge 
ordnet. Man beſchloß, den Frieden aufrecht zu erhalten, und zu dies 
fem Ende bei der Pforte dahin zu wirken, daß fie bie Bedingungen 
des Bucharefter Vertrags in ihrem ganzen Umfange erfülle. Im Falle 
der Verweigerung verfprach Deftreich, an den Graͤnzen bed Bannats, 
ber Bufowina und des öftreichifchen Eroatiens eine bedeutende Armee 
zur Unterftüßung ber ruffifchen Anfprüche aufzuftellen. 

Bezüglich der Occupation Piemonts durch öftreidifche Truppen, 
fand man diefe nicht mehr für nöthig, Die Zurüdgiehung derfelben 
wünfchte fowohl der König von Sardinien felber, als inobeſondere 
auch Frankreich, welches Deftreich nicht in diefer für Frankreich fo ges 
fährlichen Stellung laflen wollte. WMetternidy hatte nichts dagegen; 
ed wurde nun befchlofien, daß Piemont bis zum 30. September 1823 
gänzlich von öftreichifchen Truppen geräumt fein follte. Auch bie 
öftreichifche Beſatzung in Neapel folte in nächfter Zeit um 17,000 
Mann verringert werben. 

Am wichtigften war ohnftreitig bie fpanifche Angelegenheit. Sei- 
nem Berfprechen gemäß ging ber franzoͤſiſche Geſandte von Montmo⸗ 
rency damit voran. Schon am 20. October brachte er bie Sache in 
Anregung. Er ftellte bie Verhältniffe zwifchen Frankreich und Spas 
nien ald außerordentlich drohender Ratur bin, und entwidelte deutlich 
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gemug bie Anficht, daß es zwifchen biefen beiden Mächten zum Kriege 
fommen müfle. Hierauf ftellte er an die Minifter folgende Fragen: 
1) Im Falle Frankreich fich genöthigt fähe, feinen Gefandten von Mas 
drid abzurufen unb alle biplomatifchen Beziehungen mit Spanien ab» 
zubrechen, find die hohen Mächte geneigt, ähnliche Maßregeln zu 
ergreifen, und ihre Geſandten ebenfall8 zurückzurufen? 2) Wenn ber 
Krieg zwiſchen Sranfreih und Epanien ausbrechen follte, unter wel 
hen Formen und durch welche Handlungen würden die hohen Mächte 
Sranfreih jene moralifche Unterflügung gewähren, welche feine 
Maßregeln ald Willensausprud der heiligen Allianz erfcheinen ließe 
und den Revolutionairen aller Länder einen heilfamen Schreden ein« 
jagte? 3) Welches endlich ift die Abficht der hohen Mächte bezüglich ber 
Ausdehnung und der Form der materiellen Hülfe, welche fie Frank⸗ 
reich zu geben geneigt feien, wenn eine wirkliche Intervention noth⸗ 
wendig wuͤrde? 

Der Sinn diefer Rote war einfach. Frankreich will nach ders 
felben ben Krieg; allein es möchte benfelben nicht auf eigne Fauſt 
führen, fonbern gleichfam im Auftrage und als Berbünbeter ber hei⸗ 
figen Allianz, auf deren materielle Unterſtützung ed im Falle ber 
Roth rechnen zu dürfen für nothwendig erachtet. 

In der Sitzung vom 17. Rovember gaben die Minifter der Groß⸗ 
mächte ihre Antwort auf die brei Fragen Montmorencys ). Preu⸗ 
en erklärte, daß, wenn das Benehmen der fpanifchen Regierung ges 
gen Frankreich oder feinen Gefandten zu Madrid ber Art fein werde, 
daß dieſes ſich genöthigt fehe, die biplomatifchen Verbindungen mit 
Spanien abzubrechen, jo werde Se. Majeftät unverweilt baffelbe thun; 
follte ferner ber Krieg mit Spanien ausbrechen, fo ift Se. Majeftät 
bereit, vereint mit feinen Alliirten, Frankreich jebe moralifche Unters 
flügımg zu Theil werben zu laflen, welche feine Lage Eräftigen koͤnnte; 


*) Bergl. über Dieſes und das Kolgende Ehateaubriant, Congreß von Berona. 
Deutſche Ausgabe. Hamburg. Berendfohn 1838.) I. &. 92., unt histoire de la 
restaurstion. Brüfller Ausgabe. 11. ©. 173. folg. 
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follten die Ereigniffe ober Folgen bed Krieges für Frankreich eine 
thätigere Hülfe nothiwendig machen, fo wirb ber König auch hiezu 
ſich verftehen, fo weit als die Umftände dies erlauben. Deftreich gab 
biefelbe Erklärung, nur mit der Abweichung, daß das Bebürfniß einer 
materiellen Hülfe eine neue Berathung ber alliirten Höfe noͤthig 
machen werde, um bie Ausbehnung, Art und Leitung bdiefer Hülfe 
anzuordnen. Am entjchiebenften trat Rußland auf, welches nad einer 
Schilderung ber anarchiſchen Zuftände, welche die fpanifche Revolu⸗ 
tion herbeigeführt, auf die unerlägliche Nothwendigkeit binwies, ben 
revslutionairen Brand in Spanien zu erftiden, welcher fonft alle Staa- 
ten Europas zu ergreifen drohe. Es erklärt nicht nur, feinen Ge⸗ 
fandten abrufen und Frankreich jede moralifche Unterftügung angebeihen 
laffen zu wollen, fonbern es ift auch bereit, materielle Hülfe zu ges 
währen, ohne Einſchraͤnkung und Bedingung. 

So bie vier Eontinentalmächtee Wie aber England? Der bris 
tifche Gefandte, Herzog von Wellington, erklärte feinen Inftructionen 
gemäß, daß feine Regierung niemals in irgend eine Einmiſchung wil⸗ 
ligen werde, und ftellte noch außerdem bad Unpolitifche und Gefähr- 
liche einer ſolchen Maßregel bar. 

Nichts deftoweniger blieben die andern Mächte bei ihrer Anficht 
ftehen, wobei fie jedenfalls die Wahrnehmung beftärft haben mochte, 
dag von England trog feiner entgegengefegten Anſicht dennoch ein 
Krieg nicht zu beforgen fei. Denn gefegt auch, ber Minifter des 
Auswärtigen, Canning, wäre dafür geftimmt gewefen, fo kannten fie, 
befonders auch durch Wellington, die Zuſammenſetzung bes britifchen 
Minifteriums zu gut, um nicht zu fehließen, daß die Mehrzahl deſſel⸗ 
ben fi) dagegen erflären werde. Sie nahmen alfo auf Englands 
Widerſpruch Feine Rüdficht und fuhren in ihren Verhandlungen fort. 
Sie beſchloſſen zunächft Roten an die fpanifche Regierung zu fchiden, 
in welchen fie eine Aenderung des politifchen Syftems forderten und 
falls darauf nicht eingegangen würde, mit Abberufung ihrer Geſandten 
drohten. Der Krieg wurde ſodann Frankreich überlafien. Der bris 
tiiche Geſandte verweigerte nochmals feine Theilnahme an biefer Maß⸗ 
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regel, und erklärte überbieg im Ramen feines Königs, daß Alles, was 
er im alle der Abreife der andern Minifter thun fönne, barin bes 
fiehe, feinen Geſandten in Mabrid fortwährend zu laflen, um bie 
Gährung, welche ein ſolcher Schritt erregen müffe, zu dämpfen und 
durch feine freunbfchaftlichen Rathichläge den traurigen Folgen, welche 
daraus entftehen Fönnten, zuvorzufommen. 

Nachdem die Berhanblungen fo weit gediehen waren, reifte Mont 
moreneh von Verona ab, um bei dem feanzöfifchen Minifterium den 
Krieg zu betreiben. Es mar am 22. November. Er hatte bisher 
Alles ganz allein gemacht, und namentlich den Vicomte von Chateaus 
brianb, welcher ihm von Billele ald Gegengewicht beigegeben worden 
war, nicht um Rath gefragt. Auch die Gefandten ber übrigen Mächte, 
jo wie bie drei abfoluten Monarchen jelber behandelten ihn Anfangs 
mit Stolz und Zurüdhaltung. Denn Chateaubriand galt als con» 
ftitutionell »gefinnt bei all feinem Legitimismus, was natürlich ben 
Staatömännern, die nur in ber Willfür des Throned das einzige 
Heil erblidten, nicht recht behagte. Auch fürdhtete man in ber That, 
er möchte fich gegen ben fpanifchen Krieg erfläxen, was immerhin 
die Sache etwas verwidelt hätte: man befchloß daher, ihn ganz zu 
umgehen. Aber nachdem ber Krieg beichlofien, die Hauptſache alfo 
ind Reine gebracht war, fo hielt ed Montmorency doch für gut, auch 
ihn für den Krieg zu gewinnen und dadurch eine ganze Fraction in 
ber confersativen Partei und dabei eine fchriftftellerifche Rotabilität. 
Er empfahl ibn daher vor feiner Abreife dem Kaifer Alerander und 
Metternich: zur Bearbeitung. Diefe ließen es auch wirklich nicht daran 
fehlen, wie uns Chateaubriand felber in feinem Buche über den Con⸗ 
greß von Berona naiv genug erzählt. Beſonders der Kaiſer Alexans 
ber machte einen gewaltigen Eindruck auf ihn und er verfäumte nicht, 
bie Unterredbung,; bie er mit ihm hatte, bei mehreren Gelegenheiten 
mitzutheilen. Der Sinn biefer Unterrebung ift aber ganz einfach der: 
„Es ift nothwendig, daß bie Fuͤrſten in beftändiger Allianz bleiben, 
um gemeinfam bie Beftrebungen der Völker niederhalten zu fönnen: 
dieß muß fortan die einzige Volitif fein, bie fie verfolgen: es barf 
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ferner nicht mehr eine englifche, franzöftiche, ruffifche, preußifche, öfts 
teichifche Politik geben, fondern nur eine allgemeine. Ich felber. habe 
durch mein Verhältniß zu den Griechen gezeigt, daß ich fähig bin, 
eine ſolche allgemeine Politik zu befolgen. So Bieled brängte mid 
zum Kriege mit der Türfei, namentlich die öffentliche Meinung meines 
Reiches, aber ich glaubte in ben peloponnefifchen Unruhen ein revo⸗ 
lutionaires Element zu erbliden, und dad hielt mich zurüd.” Chateau⸗ 
briand theilte dieſe Unterredung namentlich einmal in der Pairskam⸗ 
mer in Frankreich mit. Alexander fchrieb ihm hierauf, jene Worte 
enthielten die Anficht der ganzen heiligen Allianz *). Und fo war es 
auch. Zwar will Ehateaubriand dem Kürften Metternich auf dem 
Beronefer Eongrefle eine andere Rolle zutheilen: er gedenkt beweiſen 
zu können, daß Metternich ben fpanifchen Krieg nicht: gewollt, aber 
bieß zeigt nur, dag Chateaubriand die eigentlichen Abfichten dieſes 
Staatsmanned nicht durchſchaut Habe. Es mag wahr fein, dag Met: 
ternich fi vor dem fpaniichen Kriege gefürchtet; denn offenbar bot 
biefer mehr Chancen bed Mißlingend dar, ald ber neapolitanifche, 
und inſofern ift auch zu erklären, warum Metternich dem Plane 
Ouvrards feinen Beifall fchenfte, welcher darin beftand, die fpanifche 
Regentichaft allein den Krieg ausfechten zu laſſen, fie aber. Seitens 
bed Gongrefied anzuerkennen und mit den nöthigen Gelbinitteln zu 
unterftügen. Aber daß die fpanifche Revolution unterdrückt werben 
müffe, wenn fein Spyftem nicht auf das Höchfte gefährdet werben 
follte, da8 war ihm Far: eben deßhalb auch bie Nothwendigkeit, im 
Fall ver Noch Truppen einrüden zu laſſen. Nur beängftigte ihn in 
etwas die große Bereitwilligfeit Aleranders, jegt ſchon materielle Hülfe 
zu gewähren. Er fürdhtete ben rufftfchen Einfluß, welchen er glüdlis 
her Weife im Oſten etwas befchränft, im Weiten Europas nur noch 
entfchiedener fich geltend machen zu fehen, ba hier bie ruffiichen Ba⸗ 
jonette zugleich im Dienfte der heiligen Allianz, und nicht im Wider 
fpruche mit irgend einem ber abſoluten Grunbfäge erſchienen wären. 


*) Chateaubriand L S. 179—181. 
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Darum wünfchte Metternih den Krieg mit Spanien nur auf bie 
Schultern Frankreichs gewälzt; darum forderte er Ehateaubriand auf, 
auf Alerander einzumirfen und ihn friedlicher zu ſtimmen, und nicht 
ohne Abſicht war feine Bemerkung in der Sigung vom 17. Rovember, 
daß im Halle Frankreich materielle Hülfe nöthig hätte, die Art und 
Weile, wie dieſe geleiftet werden follte, auf einem neuen Congreſſe 
audgemadyt werben müßte, — 

Am Schluffe des Congreſſes beichäftigte man fich mit der Res 
baction der Roten, welche die drei abfoluten Mächte an die fpanifche 
Regierung zu fchiden gedachten. Darin wurden die Uebel dargeftellt, 
welche die Militairrevolution und die in Folge berfelben wieder einge 
führte Eonftitution von 1812 tiber das fpanifche Wolf gebracht, bie 
Anarchie, die Auflöfung aller Orbnung, die Ohnmacht der Regierung, 
die Herrichaft aller Leidenſchaften, Tyrannei und Gewaltthätigfeit, 
Berlepung des Eigenthume, Beraubung und Entwürbigung der Kirche, 
Zügellofigfeit ber Preſſe, endlich völlige Gefangenhaltung des Sou⸗ 
veraind, der hiemit feines freien Willens beraubt fei. Aber dieſe trau⸗ 
rigen Wirfungen der Revolution wären nicht bloß bei Spanien 
ftehen geblieben, ſondern fie hätten fich theilweiſe fchon andern Län» 
bern mitgetheilt. Durch Spanien angeregt, hätten fich die italienifchen 
Revolutionen erhoben, und nur durch fchnelles Aufbieten militairifcher 
Kräfte fei es den Mächten gelungen, biefelben zu unterbrüden und 
dadurch die Uebel und die Verbrechen abzuhalten, womit jene Um⸗ 
wälzungöverfuche auch die Gebiete der benachbarten Monarchen bes 
drohten. Und immer noch übe die fpanifche Revolution jene verderb⸗ 
chen Wirkungen aus. miffäre derſelben befänben fich in allen 
Ländern, um bie Unzufriedenen unter ihr Banner zu fchaaren: die 
fpanifche Preſſe entblöbe fich nicht, bie größten Beleibigungen wider 
ale Monarchen Europas auszuftoßen, und fo befänden fich biefelben 
in der Lage, beftändiger Unruhen gewärtig zu fein, fo lange dad vers 
derbliche politifche Syſtem in Spanien beſtehe. Diefe Lage der Dinge 
habe die auf dem Congreſſe von Berona verfammelten Mächte ernft- 
haft beſchaͤftigt: fie felen zu der Ueberzeugung von ber Rothwendigfeit 
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gelangt, daß das Verhaͤlmiß zwiſchen ihnen und Spanien ein anderes 
werden müßte: namentlicd die Beziehungen zwiſchen Yranfreidy und 
Spanien hätten ſich durch letzteres fo traurig geftaltet, daß man ben 
gerechteften Befürchtungen für bie Zufunft Raum geben müffe. Unter 
diefen Umſtaͤnden fähen die Mächte nur ein Mittel, welches bie ge 
trübten VBerhältnifie Spaniend mit ben Großmaͤchten wieber herſtellen 
fönnte: nämlich gänzliche Veränderung bes biöherigen politifchen Sy 
ftems, Freigebung des Königs, MWiebereinfegung in feine Rechte, wor 
nad) er endlich die Gewalt wieder erlangt, dem Unglüde des Volkes 
ein Ende zu machen und Ordnung und Frieden wieber berzuftellen. 
Diefe Noten, theild vom Ende November, theild vom 14, December 
batirt, wurden noch im December 1822 an bie Gefandten ber brei 
abfoluten Mächte in Madrid abgeſendet. — 

Ueber die Refultate des Congrefied erließen bie drei abfoluten 
Mächte von Verona aus ein Aftenftüd in Form einer von ben Mir 
niftern berfelben an bie Geſandtſchaften diefer Höfe gefenbeten Circu⸗ 
(ardepefche. Es ift vom 14, December 1822 datirt, und von Metter 
nich, Neſſeltode und Bernftorff unterzeichnet. Der wefentliche Inhalt 
ift folgender, Nachdem die Beſchlüſſe Hinfichtlich der Räumung Pie 
monts und ber Verringerung der neapolitanifhen Dccupationdarmee 
mitgetheilt worden find, erklärt die Depefche, daß hiemit bie falfchen 
Schreckniſſe, die feindfeligen Auslegungen, bie finftern Prophezeiun 
gen verfhwinden, welche Unmiffenheit oder Treulofigfeit in Europa 
verbreiteten, um die Meinungen der Voͤlker über die reinen und edlen 
Abfichten der Monarchen irre zu leiten. „Kein geheimer Plan, fein 
Ehrgeiz, feine Berechnung tes eigenen Vortheils gefeflte fich zu dem 
Entfchluffe, den eine gebieterifche Nothwendigfeit allein ihnen im Sabre 
1821 vorgefchrieben hatte. Der Revolution Widerſtand zu leiften, 
den Unordnungen, ben PBlagen, den Verbrechen, bie fie über ganz - 
Italien verbreiten wollte, vorzubeugen, Friede und Ordnung in diefem 
Lande wieberherzuftellen, den rechtmäßigen Regierungen ben Schuß, 
auf welchen fie Anfprudy hatten, zu gewähren, darauf allein waren 
die Gedanken und die Anftrengungen ber Monarchen gerichtet.” Sie 
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frage fi num ihre Hülfe zurüdzichen zuäigiefen und bie Eorge für 
die Ruhe und Sicherheit der Voͤller ihren eigenen Eouverainen übers 
laſſen, und biemit der Berläumbung bem lehen Vorwand entziehen zu 
fönnen, beren fie fidy bebiente, um über bie Unabhängigkeit der ita- 
lienifchen Regenten Zweifel zu verbreiten. Außer biefer Angelegenheit 
hätten aber noch zwei fchwere Berwidelungen die Cabinette auf dem Con⸗ 
greſſe von Berona befchäftigt. Die eine war bie griechifche Revolus 
tion. Sie ift aus demjelben Brennpunkte hervorgegangen, wie bie 
übrigen revolutionairen Bewegungen Europas. Die Leiter der Bes 
wegung fehmeichelten ſich Anfangs, die griechiſche Infurrection benugen 
zu fönnen, um burch fie Zwietracht unter bie Mächte zu bringen 
und ihre Streitfräfte zu neutralijiren. Aber biefe Hoffnung wurbe 
vereitelt. „Die Monarchen, entichlofien, die Marime der Rebellton, 
an welchem Orte und in welcher Geſtalt fie ſich auch zeigen möchte, 
zurüdzumweifen fprachen fofort ihr einftimmiged Berwerfungsurtheil 
darüber aus.” Schon vor dem Congrefie hätte über bie orientalen 
Fragen ein durchaus befriedigende Einverfländniß zwifchen ven hohen 
Mächten flattgefunden. Es blieb nur übrig, die Refultate dieſes 
Einverftändnified zu beftätigen und die mit Rußland befreundeten 
Mächte dürfen ſich ſchmeicheln, die Hinderniffe, welche ber vollftänbigen 
Erfüllung ihrer Wünfche noch im Wege ftanden, zu befeitigen. Die 
andere ſchwere Berwidlung ift das Verhaͤlmiß zu Epanien. Dieſes 
Land unterliegt heute dem Schickſal, dad allen Staaten bevorfteht, 
welche unglüdlicy genug find, das Gute auf einem Wege zu fuchen, 
auf dem ed nie gefunden werden kann. Es durdyläuft den verhängnißs' 
vollen Kreis feiner Revolution. „Die rechtmäßige Gewalt gefefielt, 
in ein gezwungened Werkzeug des Umſturzes aller Rechte und aller 
gefeglichen Freiheiten verwandelt, alle Volksclaſſen in den Strom ber 
revolutionairen Bewegung gerifien, Wilfür und Unterbrüdung in ben 
Formen des Geſetzes ausgeübt, ein ganzes Koͤnigreich jeber Art von 
Unorbnungen und Eonvulfionen Preid gegeben, reiche Colonien, bie 
ihre Losreißung durch diefelben Marimen rechtfertigen, auf welche das 
Mutterland fein öffentliches Recht gebaut bat, und welche es umjonft 
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in einer anderen Hemifiire verdammen möchte, die fchten Hüte: 
mittel bed Staates von Wurgerkriche verzehrt; — das iſt das Ges 
maͤlde, welches die gegenwaͤrtige Lage Spaniens und darbietet.“ 
Eine ſolche Menge auf einem einzigen Lande aufgeh aͤufter Uebel konnten 
die Monarchen nicht länger mit anfehen. Die Gefahr war zu groß, 
wuchs mit jedem Tage zu gewaltiger an, ald daß die Mädhie nodı 
ruhige Zufchauer hätten bleiben können und durch die Belaffung ihrer 
Bevollmächtigten gleihfam den Schein hätten annehmen bürfen, als 
billigten fie diejes Unmwefen. Sie beichloffen alfo, ihre Geſandten abs 
zurufen. Die Mächte wiflen wohl, was biefer Echritt bedeute, Sie 
konnten aber ihren Gefinnungen nicht untreu werden. „Ganz Guropa 
muß endlicy anerkennen, daß das von den Monarchen befolgte Syſtem 
im wollfommenften Einklange wie mit der Unabhängigkeit und Etärfe 
ber Regierungen, fo mit den wohlverftandenen Snterefien der Voͤlker 
ſteht. Eie kennen Feine Feinde, als die, welche ſich gegen bie recht 
mäßige Gewalt der Einen und gegen die Gutmüthigfeit der Andern 
verſchwoͤren, um beide in einen gemeinfchaftlichen Abgrund zu- ziehen. 
Die Wünfche der Monarchen find einzig auf den Frieden gerichtet: 
biefer Friede aber, obgleich vollftändig befeftige zwifchen den Mächten, 
fann die Bülle feiner Wohlthaten nicht über die Gefellfchaft ver 
breiten, fo lange die Gährung, die noch in mehr ald Einem Lande 
die Gemüther bewegt, durch die treulojen Weberredungsmittel und bie 
fträflihen DVerfuche einer action, die auf nichts, ald Revolution und 
Umfturz finnt, genährt wird; fo lange die Häupter und Werkzeuge 
dieſer Faction — fei es, daß fie mit offener Stirn gegen Throne 
und beftchente Berfaflungen zu Belte zichen; fei es, daß fie im Finſtern 
über feindjeligen Entwürfen brüten, Complotte vorbereiten oder bie 
öffentliche Meinung vergiften — nicht aufhören werden, bie Voͤlker 
mit nicderichlagenten und lügenhaften Darftelungen ber Gegenwart 
und mit erdichteten Beforgniffen über die Zufunft zu quälen. Die 
weijeften Maßregeln der Regierungen können nicht gedeihen, das 
Bertrauen fann nicht wieder einfchren, bis dieſe Beförderer der ges 
haͤſſigſten Anſchlaͤge zu einer volljtändigen Ohnmacht herabgefunfen 
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fein werden, und bie Monarchen werben iie | Werk nicht voll 
bracht zu haben glauben, bevor ihnen bie‘ nicht entrifien find, 
foweit fie die Ruhe ber Welt bedrohen können. Die Mächte rechnen 
auf die treue und beharrlide Mitwirfung aller Regierungen. Sie 
hoffen, daß diefe nicmald in Irrthuͤmer verfallen oder Rathichlägen 
Gehör geben, Lie ihnen früher oder fpäter die Möglichkeit rauben 
würten, ihre Unterthanen gegen das Verderben zu fchügen, welches 
fie felbp ihnen bereitet hätten. Die Monarchen hegen vielmehr das 
Bertrauen, daß fie in den Bürften, gleichviel unter welchen Formen 
fie regieren, ächte Bundeögenofien finden werden, „Bundesgenofien, 
die nicht blo8 dem Buchftaben und ven pofltiven Borfchriften der 
Berhantlungen, weldye die Grundlage ded gegenwärtigen europäifchen 
Eyftems bilden, fondern auch dem Geift und ben Grundſaͤtzen ders 
felben huldigen.“ 
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Der Eongreß von Berona war alfo entſchloſſen, in Epanien zu 
interoeniren und daſelbſt die alte Ordnung ber Dinge herzuſtellen. 
Er ftieß jedoch auf nicht unbedeutende Schwierigkeiten, und eine Zeit 
lang batte ed den Anſchein, ald ob aus biefem Kriege nicht® werden 
würbe, 

Als der Bicomte von Montmorency in Paris anfam, fo wurde 
er von Billkle und dem Könige fehr fühl empfangen. Beide waren 
mit ber Rolle, die er in Verona geipielt, durchaus nicht zufrieden. 
Fortwaͤhrend war ihnen ein Krieg mit Spanien zuwider: fie fürchteten 
feinen fchledhten Ausgang, nicht blod in dem Kampfe wider bie 
Epanier, fondern fie hegten auch die Bejorgniß, daß die revolutionaire 
Partei in Sranfreih nur darauf warte, um loszubrechen: außerdem 
fonnte ſich die Regierung nicht einmal auf das eigene Heer verlaffen. 
Dazu kam, daß der Herzog von Wellington, welcher im Auftrage 
Gannings von Verona nad Paris gereift war, fih Mühe gab, auf 
Ludwig XVII und Villèle einzuwirken und fie in ihren friedlichen 

33 ® 


* 


X Der Congreß von Berona u. ſ. w. 


Oefinnungen zu b Mi Gr bet dem Könige die Vermittlung feines 
Gabinets in ——— mit Spanien an. Darauf erhielt er 
zwar von Montmorency eine abſchlaͤgige Antwort: aber dieß war auch 
der legte Act, den er als Minifter des Auswärtigen vollzog. Lange 
ſchon fcheint ber König damit umgegangen zu fein, ihn aus bem 
Cabinet zu entfernen: gleihfam ald Entſchaͤdigung für den Verluſt 
bed Portefeuilles hatte ihn ber König vorher fchon zum Herzoge ew 
hoben. Run benugte emblich Billele die Redaction ber Rote an ben 
ſranzoͤſiſchen Geſandten in Spanien dazu, um ihn zu ſtuͤrzen. Mont 
morency hatte im Einflange mit den Roten ber brei abjoluten Mächte 
eine ähnliche rebigirt, welche fogar noch Friegerifcher Iautete wie jene: 
fie hatte auch die Billigung ber drei Mächte erhalten. Villle aber 
Iegte im Miniſterrathe eine andere, gemäßigter gehaltene Rebartion 
vor: und dieſe erhielt die Billigung bed Könige. Montmorenqy 
reichte jept feine Entlaffung ein: fie wurde ihm gegeben. Dieß ges 
fhah am 26. December 1822, 

Der englifhe Geſandtie feste num feine friebliebenden Bemühungen 
fort, und Billele ging darauf ein. Beide hofften, bie fpanifche Re 
gierung beftimmen zu fönnen, die Eonftitution aus eigenem Antriebe 
zu verändern: Billele oder vielmehr Ludwig XVIIL, im Sinne ber 
franzöfifchen Eharte, während es dem englijchen Geſandten nur darum 
zu thun war, den Schein zu retten, ber leitenfchaftlihen Partei eine 
Handhabe zum Kriege wegzunehmen. — Zu biefem Ende ſchickte ber 
Herzog von Wellington, in Uebereinftimmung mit feinem Minifterium, 
den Lord Figroy- Sommerfet, einen feiner ehemaligen Gefährten im 
fpanifhen Kriege, nah) Madrid ab, mit einer vertraulichen Denk 
fhrift von ihm verfehen. Der Lord follte in Gemeinfchaft mit bem 
franzoͤſiſchen Geſandten de la Garde jenen oben envähnten Zwed 
verfolgen. 

Aber inzwifchen waren die Noten der drei abjoluten Mächte in 
Madrid angelangt, welche, wie nicht anders zu erwarten, eine außer 
orbentliche Entrüftung erregten, und ben Stolz ber Epanier nicht 
minder, wie die damals herrfchende politifche Meinung beleidigten. 
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Der Minifter ded Aeußeren, San Riäiet, antwortete fofort am 9. 
Januar 1823 aufi die Noten ber Geſanbten ‘von Rußland, Oeſt⸗ 
reich und Preußen durch eine Cirkulardepeſche an die ſpaniſchen Ge⸗ 
fhäftsträger bei den erwaͤhnten Höfen, folgenden Inhalts. Jene 
Noten feien vol entftellter Thatfachen, anfchwärzender Vorausfepungen, 
ungerechter und verläumberifcher Anklagen und unbeftimmter Forderun⸗ 
gen, und Fönnen feine Fategorifche und förmliche Antwort auf jeden 
ihrer Punkte verlangen. Der Minifter begnüge fi vor ber Hand zu 
erflären: 1) Die fpanijche Nation fei von einer Eonftitution regiert, 
welche vom Kaifer aller Reußen im Jahr 1812 feierlih anerkannt 
worden. 2) Die Spanier, Freunde ihres Vaterlands, welche biefe im 
Jahre 1814 gewaltthätig uingeftärzte Conftitution im Jahre 1820 
neuerdings proclamirten, feien feine Meineidigen, fondern die ruhm⸗ 
vollen Organe bed allgemeinen Wunſches gewefen. 3) Der conftitus 
tionelle König von Spanien genieße des freien Gebrauchs der Rechte, 
weiche das Grundgefep ihm einräume: Alles, was man dagegen ans 
führe, fet eine Erfindung der Feinde Spaniens, welche e8 verläumbeten, 
um es zu erniebrigen. A) Die fpanifche Nation babe fich nie in bie 
Snftitutionen noch in bie innere Regierungsform einer andern gemifcht, 
5) Tie Mittel, den Leiden, welche fie drüden könnten, abzubelfen, 
intereffirten Niemanden, als fie allein. 6) Diefe Leiden fämen nicht 
von der Gonftitution, fondern von den Bemühungen ber Feinde ber- 
felden, fle zu zerflören. 7) Die ſpaniſche Nation werde nie irgend 
einer Macht, das Recht, ſich in ihre Angelegenheiten zu mifchen, zus 
erfennen. 8) Die Regierung werde fich nie von der Linie entfernen, 
welche Pflicht, Rationalehre und ihre unwandelbare Anhänglichfeit an 
das im Jahre 1812 beſchworene Grundgeſetz ihr vorzeichnen. 

Die Antwort auf die Note des franzoͤſiſchen Geſandten, welche 
wie wir bereits bemerkt, viel gemäßigter lautete, als bie der abfoluten 
Mächte, war auch von Seite des fpanifhen Minifters in einen ruhis 
gen Tone gehalten. Immerhin aber enthielt fie einige Stellen, welche 
von ber Gereiztheit des Verfaſſers zeugten und feine friebliebenden 
Geſinnungen verriethen. So verlangte der fpanifche Minifter unter 
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anderem, daß der König. vor Frankreich, wenn er in ber That fo 
freundfchaftliche Gefinnungen für Epanien hege, wie es bie Note bes 
fage, nur feine Pyrenäenarmee auflöfen, die nad) Frankreich geflüd: 
teten Factioniften zurüdweifen, und fi) auf energifche Weiſe gegen 
alle diejenigen erheben dürfe, welche Spaniens Regierung und Inſti⸗ 
tutionen anfchwärzen. Aber fagen, daß Frankreich Epaniend Wohl 
und Ruhe wolle, während man jene Yadeln ber Zwietracht fortwäh- 
‚rend in Brand erhält, welche die Leiden, die es nieberbeugen, nähten, 
das heißt in einen Abgrund von Wiberfprücden verfallen. Natürlich 
erflärt der Minifter auch in diefer Note, daß bie fpanifche Regierung 
unwandelbar an ber Gonftitution von 1812 feſthalten und niemals 
einer anderen Ration dad Recht zugeftehen werde, fich in bie inneren 
Angelegenheiten Spaniens zu mifchen. 
In der Sigung vom 9. Januar 1823 legte San Miguel den Cortes 
die Actenftüde bezüglich des Verhältniffes zu den fremden Mächten vor. 
Die Noten derſelben erregten eine eben fo große Entrüftung, wie die Ant: 
‚worten bed Minifters fich eines ftürmifchen Beifall erfreuten. Sofort faß 
ten fie den Beſchluß, zu erflären, daß die Eortcd an ber Eonftitution von 
1812 feine Veränderung geftatten werden, es fei denn, baß es mit 
förmlicher Zuftimmung ber Nation und in dem in berfelben vorgefchriebes 
nen Termine geſchehe. Galiano machte den Vorfchlag, eine Adreſſe an den 
König zu richten, in welcher die Corte die Verficherung ausfprechen, baf 
fie mit aller Kraft die Angriffe auf die Conftitution zurüdzumeifen ent 
fchloffen feien. Die Berathung über dieſe Adreffe fand am 11. Zanuar ftatt. 
Eie follte zu nichts, ald zu einer Demonftration gegen die Großmaͤchte 
dienen: die Reden, welche bei diefer Gelegenheit gehalten, und die mit dem 
größten Beifalle aufgenommen wurden, follten recht ind Licht ftellen, daß 
. bie Cortes nicht im Entfernteften daran daͤchten, auf die Forderungen ter 
Mächte einzugehen. Wiederholt wurde die Handlungsweije des Minifte 
riums gelobt; man erklärte fi mit ihm in vollfommenem Einflang. Zu: 
gleich ſprach fich aber die Zuverficht aus, daß die Waffen der abfolu 
ten Mächte an dem Heldenmuthe der Spanier zerfchellen würden, 
wenn jene ed etwa wagen follten, in bie Halbinfel einzubringen. — 
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Die Gefandten von Rußland, Defreih und Preußen verlangten 
nun ihre Päfie, nicht ohne zugleich bittere und beleidigende Bemerfun- 
gen. Beſonders bie Rote des ruſſiſchen Botfchafters zeichnete fi) darin 
aus. San Miguel antwortete den Gefanbten unter dem 11. Januar 
mit wenigen Worten: dem ruflifchen fagte er, daß er feine unſchick⸗ 
liche Rote erhalten habe; er begnüge fih, ihm zu erflären, daß er, 
vielleicht aus Ignoranz, das Voͤlkerrecht auf eine feandalöfe Weife 
mißbraucht Habe; er überfende ihm bie verlangten Päfle und hoffe, 
daß er die Hauptftadt fo ſchnell als möglich verlaſſe. Einige Tage 
darauf verließen die Geſandten der abfoluten Mächte Madrid, um ſich 
nad) Paris zu begeben. 

Diefe Vorfälle blieben natürlid nicht ohne Wirfung auf die Hab 
tung bed franzöfifhen Cabinets. Die friebliebende Partei in dem⸗ 
feiben war ohnebieß in eine immer bedenklichere Stellung gerathen. 
Die Barei der Ultra bot allen ihren Einfluß auf, in der Preſſe, wie 
in der Gefellfchaft, um das Minifterium zum Kriege zu drängen: fie 
wurde von den Bevollmächtigten der abjoluten Mächte unterftügt, 
welche ſchon den Rüdtritt Montmorençys und die gemäßigte Rote 
Billoͤles übel genommen hatten, und jet dad Gabinet auffor⸗ 
derten, eine entſchiedene Sprache zu führen. Dazu kam, daß der neue 
Miniſter des Auswärtigen ebenfalls für ben Krieg geſtimmt war. 
Billdle hatte dazu den Vicomte von Chateaubriand auserfehen, in der 
Meinung, von ihm unterftügt zu werden. Allein Chateaubriand hatte 
ſchon in Verona eine ganz andere Anfidht von dem Kriege mit Epa- 
nien gefaßt, als Billele vermuthete. Wir haben oben angegeben, 
daß Alerander und Metternich ihn dort bearbeiteten. Dieß war nicht 
ohne Wirfung. Nur meint Chateaubriand, er hätte die Anficht von 
der Nothwendigkeit des Krieges von Anfang an gehabt, und habe fid) 
nur dadurch von Montmorencçy unterfchieten, daß er ten Krieg ald 
eine blos franzöfifche Sache aufgefaßt, während jener ihn als einen 
Beſchluß ter heiligen Allianz betrachtet wiflen wollte. Genug: Cha 
teaubriand war für den Krieg; er giebt ſich fogar in tem mehrfad) 
erwähnten Buche alle erdenflihe Mühe, um den endlichen Entichluß 
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dazu vorzüglid als fein Werk Binzuftellen. Er war babei beſonders von 
ben Gedanken geleitet, daß bie Reftauration, um fich zu befeftigen, durch⸗ 
aus ded Kriegsruhmes bebürfe, um auch das Element an ſich zu 
ziehen, was das revolutionaire und Eaiferliche Frankreich verhertlicht 
hatte. Eo wurde Billele immer mehr zum Kriege bingebrängt: er 
willigte endlich barein, den franzöfiichen Geſandten ebenfalld von Ma 
brid abzurufen. Dieß geſchah durd eine Depefche vom 18. Januar. 
Noch am Ende diefes Monats verließ de la Garde Madrid. 

Der Krieg war jegt fo gut wie erklärt. Es blieb nur noch übrig, 
bie Kammern barüber zu hören. Sie wurben am 28. Januar eröff- 
net. Die Thronrede war friegerifch. „Ich habe, * fagte LutwigXVIL., 
„Alles verfucht, um den Frieden zu erhalten. Aber die Verblenbung, 
wonit die gemachten Vorſtellungen in Madrid zurüdgewiefen wurben, 
läßt wenig Hoffnung zur Erhaltung des Friedens übrig. Ich Habe 
die Zurücdberufung meined Minifters befohlen; 100,000, durch einen 
Prinzen meiner Yamilie, durdy den, weldyen mein Gerz gern meinen 
Sohn nennt, befehligte Franzoſen find marfchfertig, mit Anrufung 
des Gottes des heiligen Ludwig den Thron Spaniens einem Ente 
Heinrichs IV. zu erhalten. — Nur die Erhaltung ded Friedens, ben 
ber Zuftand Spaniens unmöglich macht, die Freiheit Yerbinands VIL, 
feinem Volke Inftitutionen zu geben, die ed nur von ihmerhalten 
fann, und bie, indem fie die Ruhe fihern, die gerechten Beforgniffe 
Frankreichs zerftreuen, find der Zwed des Krieges,’ 

Tie Mehrheit der Kammern war, wie fi vor ihrer Zujammens 
feßung gar nicht anders voraudfehen ließ, für den Krieg. Zwar be 
gann die Oppofition gleich bei der Berathung über die treffe au den 
König den Kampf gegen benfelben, in der Pairskammer fowohl, wie 
in der Kammer ber Deputirten, aber ed war vergebene. Die Adreſſe 
ber. letzteren lautete noch Friegerifcher wie die Rebe des Könige. Am 
heftigften enibrannte indefien der Kampf, ald die Gelder für den ſpa⸗ 
nifchen Krieg bewilligt werben follten. Die Regierung verlangte 
100 Millionen. Die Linke führte bedeutende Streitkräfte auf den 
Kampfplag: ein Royer⸗Collard, Laborte, Benjamin Deleffert, Gene 
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ral Boy, Bignon gaben ſich Mühe, die Kriegbfrage nach allen Seiten 
bin zu beleuchten, ihre Unvolfsthümlicgkeit, Gefährlichkeit und Wider⸗ 
finnigfeit darzuthun. Sie zeigten, weldy gefährlichen Grundſat durch 
bie Intervention Thür und Thor geöffnet jei: denn mit gleichem Rechte, 
wie die Franzoſen in Spanien, fönnten auch die abjoluten Mächte, 
wenn es ihnen beliebte, in Frankreich interveniren. Cie zeigten das 
Gefaͤhrliche des Unternehmens in militairifcher Beziehung, indem felbft 
bei anfänglichen günftigen Erfolgen doch ein fchmählicher Ausgang 
mehr, ald wahrfcheinlich ſei. Sie ftadhelten das franzöfiiche National⸗ 
gefühl an, indem fie barzuthun fuchten, baß die Regierung nur als 
Scherge der heiligen Allianz auftrete. Denn das Miniſterium felber 
fei nicht einmal einig über ben Krieg, wie denn namentlich bie Abnei⸗ 
gung des Eonfeilpräfidenten gegen benjelben befannt ſei. Vollende 
nun aber bei der Nation fei diefer Krieg in hoͤchſtem Grade unpopulär. 
Niemand wolle ihn, als eine Kleine Partei, die zwar im Augenblide 
die Majorität der Kammer bilde, aber eine ungeheure Minorität in 
der Nation ausmade. Und was wolle diefe Partei? Nichts, als 
ben atfoluten Thron in Spanien wieber aufrichten, um nachher auch 
über die freien Inftitutionen in Frankreich berzufallen und auch bier 
die veraltete Ordnung der Dinge wieder zurüdzurufen. 

Diefe Reden, denen La Bourbonnaye, Eaftelbajac, Billele, Cha⸗ 
teaubriand und Andere entgegneten, batten wegen ber vielen Wahrs 
beiten, die fie enthielten, und ber vielen wunden Seiten, bie fie ge 
troffen, bei der Rechten bereitö eine außerordentliche Bitterfeit erzeugt. 
Endlich beftieg Manuel, der Deputirte der Bendee, der entichiedenen 
Zinfen angehörig, welcher wegen ber Leidenjchaftlicykeit feiner Reden 
befannt war, am 26. Februar die Tribüne Er tadelte mit Heftig⸗ 
feit das Minifterium, welches ſich zu einem Kriege entichließe, von 
befien Unpopularität es felber überzeugt fei, wie fich ja Villele deut⸗ 
lich darüber ausgeſprochen habe; er deckte fchonungeloe bie Schwä- 
hen und SInconfequenzen ver Gegner auf, er wies enbli auf die 
Möglichkeit einer noch viel unglüdfeligeren Kataftrophbe hin. „Habt 
ihr es fchon vergefien,” rief er ven Gegnern zu, „Laß die Stuarts 


5230 Der Gongrep von Berona u. f, w. 


dazu vorzüglich als fein Werk binzuftellen. Erwar babei befonbers von 
bem Gedanken geleitet, daß bie Reftauration, um fich zu befeftigen, durch⸗ 
aus des Kriegeruhmes bebürfe, um auch das Element an fidy zu 
ziehen, was das revolutionaire und Faiferlihe Frankreich verhertlicht 
hatte. So wurbe Billele immer mehr zum Kriege bingebrängt: er 
willigte endlich darein, den franzöftichen Geſandten ebenfalls von Ma 
brid abzurufen. Dieß gefchah turd eine Depeiche vom 18. Januar, 
Koch am Ende diefee Monats verlich de la Garde Matrid. 

Der Krieg war jegt fo gut wie erflärt. Es blieb nur noch übrig, 
bie Kammern darüber zu hören. Ste wurden am 28. Januar eröff- 
net. Die Thronrede war friegeriich. „Ich habe, * fagte LubwigX VII, 
„Alles verſucht, um den Frieden zu erhalten. Aber bie Verblendung, 
womit die gemachten Vorftellungen in Madrid zurüdgewiefen wurden, 
läßt wenig Hoffnung zur Erhaltung bes Friedens übrig. Ich habe 
die Zurüdberufung meines Minifters befohlen; 100,000, durch einen 
Prinzen meiner Bamilie, durd) den, welchen mein Herz gern meinen 
Eohn nennt, befehligte Franzoſen find marfchfertig, mit Anrufung 
bed Gottes des heiligen Ludwig ben Thron Spaniens einem Entel 
Heinrih& IV. zu erhalten. — Nur die Erhaltung bed Friedens, den 
ter Zuftand Epaniend unmöglidy macht, die Freiheit Ferdinands VII., 
feinem Volke Inftitutionen zu geben, die ed nur von ihmerhalten 
kann, und bie, indem fie die Ruhe fihern, die gerechten Beforgnifle 
Frankreichs zerftreuen, find der Zwed des Krieges.’ 

Die Mehrheit der Kammern war, wie ſich vor ihrer Zuſammen⸗ 
feßung gar nicht anders vorausſehen ließ, für den Krieg. Zwar be 
gann die Oppofttion gleich bei der Berathung über die Adreſſe an den 
König den Kampf gegen denfelben, in der Pairskammer fowohl, wie 
in der Kammer ber Deputirten, aber ed war vergebene, Die Apreffe 
ber letzteren lautete noch Friegerifcher wie die Rede des Könige, Am 
heftigften enibrannte indefien der Kampf, ald die Gelder für den fpas 
niſchen Krieg bewilligt werden follten. Die Regierung verlangte 
100 Millionen. Die Linfe führte bedeutende Streitkräfte auf den 
Kampfplag: ein Royer⸗Collard, Laborde, Benjamin Deleffert, Gene 
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ral Boy, Bignon gaben ſich Mühe, die Kriegsfrage nach allen Seiten 
bin zu beleuchten, ihre Unvolfsthümlicgfeit, Gefährlichkeit und Wider 
finnigfeit darzuthun. Sie zeigten, welch gefährlidhem Grundſat burdy 
die Intervention Thür und Thor geöffnet fei: denn mit gleichem Rechte, 
wie die Kranzofen in Epanien, fönnten audy die abjoluten Mächte, 
wenn es ihnen beliebte, in Frankreich interveniren. Eie zeigten bas 
Gefährlidye des Unternehmens in militairifcher Beziehung, indem felbft 
bei anfänglichen günftigen Erfolgen doch ein fchmählicher Ausgang 
mehr, als wahrfcheinlich fei. Sie ftachelten das franzoͤſiſche National⸗ 
gefühl an, indem fie barzuthun fuchten, daß die Regierung nur ale 
Scherge ber heiligen Allianz auftrete. Denn das Miniſterium felber 
fei nicht einmal einig über den Krieg, wie denn namentlich die Abnei⸗ 
gung des Gonfeilpräfidenten gegen denfelben befannt ſei. Vollende 
nun aber bei der Rution fei diefer Krieg in hoͤchſtem Grade unpopulär, 
Riemand wolle ihn, als eine kleine Partei, die zwar im Augenblide 
die Majorität der Kammer bilde, aber eine ungeheure Minorität in 
der Nation ausmade. Und was wolle biefe Partei? Nichts, als 
ben atfoluten Thron in Spanien wieder aufrichten, um nachher auch 
über die freien Inftitutionen in Branfreich berzufallen und auch bier 
die veraltete Ordnung ber Dinge wieder zurüdzurufen. 

Diefe Reden, denen La Bourbonnaye, Eaftelbajac, Billele, Cha- 
teaubriand und Andere entgegneten, batten wegen der vielen Wahrs 
beiten, die fie enthielten, und ber vielen wunden Seiten, die fie ge 
troffen, bei ber Rechten bereitö eine außerordentliche Bitterfeit erzeugt. 
Endlich beftieg Manuel, ber Deputirte ber Vendée, der entichievenen 
Zinfen angehörig, welcher wegen ber Leidenfchaftlichkeit feiner Reden 
befannt war, am 26. Februar die Tribüne. Er tabelte mit Heftige 
feit das Minifterium, welches fich zu einem Kriege entichließe, von 
deſſen Unpopularität es felber überzeugt fei, wie fih ja Villele deut 
lich darüber ausgeſprochen habe; er dedte ſchonungslos die Schwaͤ⸗ 
chen und Inconfequenzen der Gegner auf, er wies endlich auf bie 
Möglichkeit einer noch viel unglüdfeligeren Kataftropbe hin. „Habt 
ihr es ſchon vergeſſen,“ rief ex den Gegnern zu, „Laß die Stuarts 
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vom Throne geftürzt wurden, weil fie im Auslande Beiſtand fuchten? 
Habt ihr ed vergeflen, baß Ludwig XVI. die Krone verlor, weil bie 
auswärtigen Mächte ſich in Frankreichs innere Angelegenheiten mild: 
ten? Denkt ihe nicht mehr daran, daß in bem Augenblide, wo bie 
fremden Mächte ins franzöfifche Gebiet fielen, das revolutionaire 
Frankreich fich durd neue Kräfte zu vertheibigen, durch eine neue 
Energie — — —“ Aber Manuel Eonnte nicht weiter reben: bie 
Nechte unterbrach ihn mit furdhtbarem Laͤrmen, mit dem wilden Ges 
frei: „Zur Ordnung! Zur Ordnung! Das if empörend! Das 
iſt Vertheidigung des Koͤnigsmordes!“ 

Der Präftdent erhebt fi und will Manuel zur Ordnung rufen, 
Die Verwirrung wird allgemein. Die ganze Rechte verläßt die Pläge, 
treibt fi im Saale herum, fchreit über Königemord. Manuel will 
weiter fprechen: umfonft! Andere Rebner betreten die Tribüne: man 
hört fie nicht. Der Tumult wird immer größer. Der Präfident bes 
deckt fih, um bie Ruhe herzuftellen. Vergebens. Die Rechte verlangt 
endlich den Schluß der Sitzung. Der Präfident bewilligt fie auf 
eine Etunde Run verläßt die rechte Seite den Saal: bie Linke 
bleibt ruhig auf ihren Sigen. Manuel fchreibt unterbeflen auf einen 
Zettel den Schluß des unterbrochenen Satzes: „durch eine neue Ener 
gie zu retten fuchte, die alle Maſſen in Bewegung fegte, alle Volks— 
leidenfchaften entflammte und auf dieſe Art furdtbare Ausfchweifungen 
und eine furchtbare Kataftrophe berbeiführte.” 

Als die Sikung wieder eröffnet wurde, beftieg Manuel noch 
einmal die Tribüne, um den Schluß jened Sages vorzulefen. Aber 
die Ultras wollten ihn nicht hören. Sie verlangten tobend bie Aus 
ſtoßung Manueld und Abftimmung darüber, Der Präfident hob die 
Sigung auf. „Das ift Alles, was wir für heute wollen,” ſchrien 
bie Ultras. „Morgen mehr! Es lebe der König! Die Bourbondl 
Fort mit den Apologiften des Königemorbs!’ 

Tags darauf, den 27. Februar, machte La Bourdonnaye in ber 
Kammer den Antrag, Manuel wegen feiner geftern gehaltenen Rebe 
auszufchließen. Vergebens wurde diefer Antrag von der Linken als 


Berhandlungen bis zum Ausbruch des fpanifhen Krieges. 523 


ein rechtswidriger befämpft: vergebens beiheuerte Manuel, daß «6 
ihm nicht in den Sinn gefommen ſei, den Königsmorb zu verthei⸗ 
digen. Es wurde befchloffen, eine Commiſſion nieberzufegen, welche 
über den Vorfall Bericht erflatten ſolle. ’ 

Ami. März erftattete die Commiffion den Beriht. La Bours 
Donnaye, ber Antragftcller, war zugleich ber Berichterftatter. Die 
Discuffion über den Antrag fand am 3. März flat. Man fann fidh 
benfen, daß die Linfe Alles aufbot, um den Antrag zu befämpfen. 
Birardin, St. Aulaire, Boy, Lameth, Royer Collard, Eebaftiani, 
Caſimir Perrier, Lafayette Fämpften ritterlich für ben Angeflagten. 
„Ihr habt die Rechte des Volks verlegt,’ rief General Demarcay 
ben Ultras zu, „die Rationalrepräfentation gefälfcht, und Alles, was 
bie Verfaffung zu Gunſten des Bolfs enthält, vernichtet. Diele Kam⸗ 
mer ift jeßt durch die Feinde der Nation beſetzt. Ich aber jchließe 
mich dem Worte, dem Getanfen und der Sefinnung nad) Allem, was 
Manuel gefagt hat, an!” Manuel felbft erflärte, als Deputirter ers 
fenne er hier Riemandem das Recht zu, ihm anzuflagen oder zu vers 
urtheilen. „Ich fuche Richter, finde aber nur Anfläger, und von 
diefen kann ich feine Hantlung der Gerechtigkeit, fondern nur Rache 
erwarten. Wo der Widerftand cin Recht ift, da ift er auch Pflicht, 
und fo werde ich tenn, um mich der Wahl meiner Committenten 
würdig zu zeigen, biefe Kammer nur verlaffen burch die Gewaltthatig⸗ 
feiten Derjenigen, welche fein Recht haben, mich auszuſchließen.“ 

Die Abſtimmung erfolgte endlich, und die Mehrzahl eniſchied fich 
für die Ausfchliegung Manuele. Die Sitzung wurde aufgehoben. 
Aber die Linfe war entichlofien, das Recht des Abgeorbneten, welches 
durdy dieſen Beſchluß auf eine fchamlofe Weife mit Füßen getreten 
war, bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen. Tags darauf, ven 4. 
März, erfchien fie in feierlichem Zuge in dem Sitzungsſaale, Manuel 
in der Mitte. Der Präfident forderte Manuel auf, den Saal zu 
verlaſſen. Diefer antwortete: „Ich halte Wort, und weiche nur 
der Gewalt.“ Nun entfernte ſich der Präfident mit ber ganzen rechten 
Seite des Hauſes. Rad) einer Stunde trat der Chef der Huiſſiers, 
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von allen Andern gefolgt, in den Saal un® verlad den vom Praͤfi⸗ 
denten unterzeichneten Befehl, Manuel aus dem Sitzungsſaale zu ver 
weijen, im Weigerungsfalle aber fi, zur Vollziehung bed Kammer: 
befchluffes, ber bewaffneten Macht zu bedienen. Manuel antwortete 
wiederum, er weiche nur der Gewalt. Die Huiffierd entfernten fich, 
und bald traten AO Mann der Rationalgarde unter dem Befehl eines 
Eapitains und eines Bataillonschef in den Saal. Ein Schrei des 
Unwillens erfolgt: Lafayette, Girardin und Foy drängen fich an bie 
Soldaten. Der Anführer erflärt, er habe firengen Befehl, Manuel 
mit Gewalt zu entfernen. Da wendet ſich Girardin an die National 
garden: „Wer von Euch wird ed wagen, Hand an einen Depw 
tirten zu legen?” Der Eergeant Mercier und bie Rationalgarden 
weichen zurüd und geben zu verfichen, daß fie dem Befehle ihres 
Führerd nicht Folge leiften werden. Ein lautes Bravorufen erfüllt 
ben Saal. 

Jetzt endlich werben Gensd'armen in den Saal beordert, an ihrer 
Spite der Oberſt Foucault. Diefer ruft laut, man werde Gewalt 
brauchen, wenn Manuel fi nicht auf des Präfidenten Befehl ent 
ferne. Manuel antwortete mit Kaltblütigfeit: „Ich weiche nur ber 
Gewalt. „So greift ihn!‘ fchreit ber Oberſt. Und nun ftürzen 
fih tie Soldaten auf die Bänfe, greifen Manuel, um ben ſich feine 
Freumde drängen, ziehen mit Gewalt den ſich Eträubenden durch ben 
Saal und führen ihn enblih in den Wagen, ben er befteigen muß. 
Alle Deputirte ber linken Seite folgen ihn. 

Die LKinfe reichte nun dem Praͤſidenten eine von 62 Deputirten 
unterzeichnete Proteftation wegen bed an Manuel begangenen Yrevels 
ein. Die Rechte widerfeßte fi) aber am anberen Tage der Berle 
fung berfelben und drang auf Fortfegung der Berathung über bie von 
dem Minifterium verlangten 100 Millionen zur Führung des ſpani⸗ 
fhen Krieges. Da erhob ſich aber die ganze linke Seite und verließ 
den Saal mit ber Erflärung, an ber Prüfung eined Geſetzentwurfes 
nicht Theil nehmen zu fönnen, der durch Gewaltthat beiubelt werbe, 
Fortan waren denn die Bänfe der Linken für diefe Sitzung veröbet. 
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Und nun ftand der Rriegöpartei nichts mehr im Wege: die ges 
rderten 100 Millionen wurden ohne weiteren Widerſpruch bewilligt. 
ber Billfe mußte ſich von den Ultras oft genug feine Lauheit für 
n fpanifchen Krieg vorwerfen lafien, fie fuchte ihn fonft noch, wo 

möglich, anzugreifen. Die Ultras hatten einen entichiebenen Sieg 
wonnen: fie wollten jest mit Eifer und Rüdfichtölofigfeit vor 
gehen. 

Wie aber? war nicht von England eine emfllidhe Einfprache 
gen den fpanifchen Krieg, war nicht fogar ein feindliches Zuſam⸗ 
mireffen mit diefer Macht zu beforgen? 

Wir haben gefehen: das brittifche Cabinet gab ſich alle Mühe, 
a Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien zu hintertreiben. Selbft, 
3 bie Gefandten ber drei Großmächte bereits Madrid verlafien 
tten, gab es die Hoffnung einer friedlidhen Ausgleichung nicht auf. 
je brittifche Geſandtſchaft beftimmte bie fpanifche Regierung, Eng⸗ 
ıd8 Bermittlung in den Streitigkeiten mit Frankreich nachzufuchen. 
id inzwifchen führte Ganning mit dem franzöfifchen Minifter des 
sswärtigen einen ſehr Ichhaften Briefwechfel, in welchem er ihm 
: Zwechwibrigfeit und Gefährlichkeit des Krieges auf alle Weife 
utlich zu machen fuchte. 

Es war jedoch Alles vergebens, und vollends nach der Thron⸗ 
ve Ludwigs XVIII. war an eine Bermittlung nicht mehr zu benfen, 
elhe Haltung follte nunmehr das brittifche Cabinet einnehmen? 
isher Hatte es eigentlich nichts weiter gethan, als feine Richttheils 
me an den Beichlüffen des Beronefer Eongrefies entſchieden aus⸗ 
ſprochen, zugleich aber feine Vermittlung in ben fpanifchen Ange⸗ 
yenheiten angeboten. Die letztere war zurüdgewiefen worden, und 
3 jened fchien man fich wenig zu kümmern. Diefe Behandlung Groß» 
ittanniens — verleßte fie nicht den englifchen Stolz? | Durfte man 
ner bei ber biöher ausgefprochenen und gehandhabten Neutralität 
tbleiben, ober verlangte es nicht vielmehr die Ehre des Neiche, jetzt 
ıfter ‘aufzutreten und bie Zähne zu zeigen? 

Die engliihe Nation war offenbar Friegerifch gefinnt. Richt 
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nur war durch das Ausfchlagen der Bermällieng der brittiſche Stolz 
beleidigt: nicht nur handelte es fih um die Aufrechthaltung eines 
politiihen Grundſatzes, auf dem die ganze englifche Berfaffung bes 
rubte, welche fonft ebenfalls gefährdet fchien, fondern ed war außer 
dein zu beforgen, daß Englands Cinflug auf Epanim gänzlid ber 
feitigt, daß Frankreich fich vieleicht mit einigen fpanifchen Brovinzen 
ober Colonien bereihern, daß hernach fih die Einmifhung auf 
Bortugal ausdehnen und daß auch hier der brittiiche Einfluß entfernt 
würde. Es ſchien alfo nicht nur bie diplomatifche, fondern audy bie 
materiche Bedeutung Englands auf eine fehr bedenkliche Weiſe in 
Frage geftellt. Die engliſche Ration war aber nicht gewohnt ſich fo 
etwas gefallen zu laſſen. Daher allenthalben eine Friegerifche Stimmung, 
und zwar durch alle Blafien des Volks, wie faft durch alle politifchen 
Parteien hindurch. 

Auch das Minifterium nahm Anfangs eine ähnliche Haltung 
an. Am 4. Februar 1823 cröffnete der König das Parlament mit 
einer Thronrede, welche fi bauptiächlic um die Außeren Angelegen⸗ 
heiten drehte. Eie ſprach noch einmal ganz entichieden die "Mißs 
billigung Led Grundſatzes ter Intervention aus und tie Beforgniß, 
daß alle Bemühungen der bristiichen Regierung, den Frieden zu er 
halten, vergeblich fein möchten. Bei der Berathung der Adreſſe wurde 
namentlich von Eeiten der Oppofition dad Verwerflihe des Syſtems 
der Eontinentalmächte in fcharfen Worten hervorgehoben, die Noth⸗ 
wendigkeit eines Krieged ſchon fehr ftarf angebeutet und den Minis 
fterium aller Beiftand verfprochen, wenn es für nöthig erachten follte, 
ernftlicher voranzugeben, Das Minifterium felbft, obfchon es bes 
ftändig von Neutralität ſprach, gab doch zu verftchen, daß auch ber 
Krieg nicht unmöglich fei und daß für dieſen Fall England gerüfte 
wäre. Canning und Liverpool reiften im Lande herum, hielten ges 
legentlich Reden über die Etellung Englands zum Auslande, welche 
nicht fehr friedliebend Inuteten, und trafen die nöthigen Vorjichtämaßs 
regeln. Es wurden ftarfe Ererüftungen betrieben; die Wuntärzte der 
Armee einberufen; beim Parlamente eine Vermehrung der Seeleute 
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um A000 Dann nachgeAbt, welche mit Freude bewilligt wurde, zu⸗ 
gleich mit der Bemerkung, daß das nicht genug ſei und daß man 
gerne noch mehr bewilligen werde; es wurde endlich die Verordnung 
des Geheimraths zuruͤckgenommen, Feine Waffen und Munition in bie 
fpanifchen Häfen auszuführen. Kurz: es hatte ben Anfchein, ale ob 
die Minifter felber für den Krieg geftimmt und bie bewaffnete Ein» 
mifhung Frankreichs in Epaniend innere Angelegenheiten auch mit 
gewaffneter Hand zurückzuweiſen entichlofien wären. Und in biefer 
Gefinnung fuchten fie die Nation auf alle Weife zu beftärfen: faft bie 
ganze Preſſe ohne Unterſchied fprach fi in diefem Einne aus; dann 
wurden fonfiw®, Demonftrationen gemacht. Eo wurde am 7. März 
dem fpanifchen und portugiefifchen Gefandten, jo wie dem Herzog von 
Lorenzo, früher ſpaniſchem Gefandten in Paris, ein großes Eſſen 
gegeben, bei welchem bie bedeutendften politifchen Rotabilitäten gegen- 
wärtig waren. Eodann bildete fi in England ein Freicorps, welches 
den fpaniichen Krieg mitmachen wollte: der General Wiljfon, zur 
entfchiedenen DOppofition im Parlamente gehörend, gedachte ſich an 
die Spitze beflelben zu ftellen. 

Es ift klar, daß eine Kriegserflärung Englands an Frankreich 
bie Lage der Dinge vollfommen verändert hätte: es war zu beforgen, 
daß dadurch alle revolutioneiren Elemente in Europa einen neuen 
Anhaltspunft, einen neuen Schwung erhalten hätten. Die Bolgen 
einer folhen Handlungsweije waren gar nicht zu überiehen. Die 
heilige Allianz mußte aljo Alles aufbieten, um England von einem 
ſolchen Schritte abzuhalten. Auch war fie nicht fäumig. Der Kaifer 
von Rußland erklärte, falls Frankreich von England an dem Kriege 
gegen Spanien gehindert würde, ihm mit einem anjehnlichen Heere zu 
Hülfe zu kommen, und gab fofort die noͤthigen Weifungen für die Zufams 
menzichung ruſſiſcher Truppen in Polen, Tiefe Erflärung wurde nicht 
nur dem Hofe der Tuilerien übermacht, bereitd am Anfang des März, 
fondern auch dem brittijchen Cabinette*). Oeſtreich und Preußen fchloflen 
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fich diefer Erklärung an. Die heilige Anidgfchien alfo entſchloſſen, 
ed auf einen Krieg mit England ankommen zu lafin. Nun war 
aber die Frage, ob England in ber Lage wäre, gegen bie vier Con 
tinentalmädhte Stand halten zu Fönnen, ob die Gefahr, welche mit 
einem ſolchen Krieg verbunden wäre, durch bie Bortheile- des Ge⸗ 
lingend aufgewogen werben Eönnte, ober ob nicht body die Beobachtung 
ber Reutralität in jedem Betrachte ficherer fein würbe? In biefem 
Halle konnte man erlangen, daß Rußland wie Deftreich feine Truppen 
entfernt hielt, fo daß es bie Spanier ganz allein mit ben Franzoſen 
zu thun hatten; und der Erfolg eines folden Kampfes konnte 
immerhin zu Gunften der Spanier ausfallen. Aufßdedem war es 
immer noch Zeit, auch nad) dem Beginne bed Kampfes, fich in den- 
felden einzumifchen, wenn etwa Frankreich einen Weg einfchlagen follte, 
welcher die engliſchen Intereſſen entſchieden gefaͤhrdete. Bon dieſem 
Geſichtspunkte ging das brittiſche Cabinet aus, als es ſich fuͤr die 
Beibehaltung der Neutralitaͤt entſchloß. Es unterhandelte gleichzeitig 
mit Frankreich und Rußland, erlangte von dieſem das Zurüdhalten 

qabet Truppen unb erflärte jenem (31. März) zwar die Neutralität 
beibehalten, aber auch jeden Angriff auf Englands Redyte und Intereſſen 
mit Entfchiedenheit zuruͤckweiſen zu wollen. 

Bis nun diefe Verhältniffe georbnet wären, ließen die Minifter 
das Barlament bis auf Mitte April vertagen, um nicht genöthigt zu 
fein, immer auf Fragen über die auswärtige Politik antworten zu 
müflen. Denn bie Oppofition wurde immer heftiger und bringlicher, 
und begann bereit® ihre Unzufriedenheit über das Benehmen ber 
Minifter an ben Tag zu legen. Als ſodann um bie angegebme 
Zeit die Sigungen beider Häufer ded Parlaments wieder eröffnet 
wurden, legten die Minifter die Actenftüde bezüglich der fpanifchen 
Berhandlungen dein Parlamente zur Prüfung vor. Es entfpannen 
fih in der Pairsfammer wie im Haufe ber Gemeinen bie heftigflen 
Debatten über dad Betragen der Minifter in biefer Angelegenheit: 
fie wurden von der Oppofition bitter getabelt, daß fie gleich Anfangs 
nicht energifcher aufgetreten wären, denn dabarch haͤtten ſie den Krieg 
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verhindern fönnen: e6 Menxve ihnen namentlich vorgeworfen, daß fie 
den Spaniern die Zumuthung gemacht, an ihrer Berfaffung Acnderungen 
vorzunehmen, um ben Krieg mit Sranfreich zu vermeiden: es wurbe 
endlich der Antrag auf ein Mißtrauensrotum an die Minifter geftellt. 
Diefe vertheidigten ſich jo gut fie konnten, ſprachen ſich noch einmal 
über bie Ungerechtigfeit der Inwaflon in Spanien aus, wünfchten 
(namentlich Canning) der fpanifchen Nation von ganzem Herzen, aus 
diefem Kampfe fiegreich hervorzugehen, blieben aber doch zulegt babei 
chen, daß unter ben gegenwärtigen VBerhältniffen die Reutralität für 
England das Zuträglichfte fei, und daß fie daher von derfelben nicht 
abgehen würden. Auch erhielten die Minifter die Majorität: denn 
dad Mißtrauensvotum wurbe in beiden Häufern abgeworfen. Das 
Unterhaus erflärte jedoch — und dad war immerhin von Bedeutung 
— daß bie brittifche Nation und dad Haus ber Gemeinen ftetd 
bereit feien, der Regierung allen erforderlichen Beiftand zu leiften, im 
Hal Seine Majeftät für nöthig erachten follte, für die Würde der Krone 
und die Rechte und Intereffen des Volkes einen Krieg zu beginnen, 
Es waren indeffen nicht blos materielle Rüdfichten und nicht blos 
NRüdfichten der Außeren Politif, welche vie Mehrheit des brittiichen 
Cabinets beftimmten, eine foldye Handlungsweife einzufchlagen, fondern 
fie war ebenfo fehr durch Motive der inneren Politif beftimmt. Das 
brittifhe Cabinet beftand in feiner Mehrheit immerhin noch aus 
ariftofratifch gefinnten Männern. Diefe fürchteten, durch entſchiedene 
Theilnahme der englifchen Nation an dem Kampfe für bie fpanifche 
Berfafiung möchten bie bemofratifchen Ideen, auf welche dieſe ges 
grünbet war, überhaupt eine größere Bedeutung, eine weitere Ders 
breitung erlangen: dieß wuͤrde jedenfalld auf England zurüds- 
wirken und fo könnte denn auch die Verfaſſung dieſes Reiches einer 
Erfchütterung ausgeſetzt fein. Lord Liverpool nahm feinen Anftand, 
biefen Befichtöpunft namentlich hervorzuheben. Diefe Thatſache aber, 
daß die herrfchende Partei in England befonders aus Rüdfichten ber 
inneren Bolitif, aus einer nicht verhehlten Abneigung wider die demo⸗ 


fratifchen Elemente ber. fpanifchen Verfaffung die Theilnahme an 
Hagen, nenche Geſchichte. J. 34 
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nicht fehlte, that aber: nichte. Nach der franzöfifchen Thronrede 
mußte allerdings der Krieg unvermeidlich erfcheinen. Aber auch dann 
noch wiegte man fi) in den fchönen Hoffnungen, daß bie Franzoſen 
es entweder nicht wagten, wirflid in Spanien einzubrechen, 
oder daß fie dann daſſelbe Schidjal erleiden würden, wie zur Zeit 
bed Napoleoniichen Krieges, abgejehen davon, daß wahrfcheinlih ein 
großer Theil des franzöfifchen Heeres zu den Spaniern überginge. 
Diefe Siegeögewißheit hinderte die Spanier, einen Ausweg zu ers 
greifen, der vielleicht jebt noch den Krieg hätte verhindern Fönnen. 
Wir haben bereitd angemerkt, daß die englifche Regierung den Bor 
flag machte, die fpanifche Eonftitution in einigen Punkten zu ers 
mäßigen, und daß aud, die franzöfifche damit zufrieden geweſen wäre. 
Fa felbft noch nach der Thronrede machte der Minifter bed Auswärtigen, 
Chateaubriand, einen Borfchlag, welcher zwar etwas abentheuerlic) 
lautete, welcher aber feinen Weſen nah doch nicht fo übel war. 
Ferdinand VII. follte namlich in demfelben Augenblide an dem einen 
Ufer der Bidaffoa erjcheinen, in welchem der Herzog von Angouleme 
an dem anderen. Beide Fürften jollten fi dann fprecdhen, und in x 
Folge diefer Zufammenfunft follte dem ſpaniſchen Volke eine neue 
Eonftitution gegeben werden, welche ihm die wefentlichften Freiheiten 
verbürgte, nur aber dem Throne eine größere Gewalt ließ, als die 
von 1812. Dad war in ber That die Meinung Ehateaubriande, 
und wenn man bedenkt, wie ungern fich Billefe und Ludwig XVILL. 
zum fpanifchen Kriege entfchloffen, und daß fie jede noch fo geringe 
Handhabe ergriffen hätten, um ſich ihm zu entziehen, fo begreift 
man, baß es nur bed Ausfpruches der Bereitwilligkeit Seitens der 
fpanifchen Eortes bedurfte, die Verfaſſung einer Durchſicht zu unters 
werfen, um ben Krieg von den Grenzen abzuhalten: denn dann 
fonnten fie wohl fiher auf energifche Hülfe der Engländer rechnen. 
Allein baran war nicht zu denken. Se näher ber Krieg heranrüdte, 
um fo ausfchweifender die Meinungen. Man würde ben für einen Ver⸗ 
räther erklärt haben, welcher die Dinge in ihrer wahren Geſtalt 


betrachtend und den Untergang ber Freiheit vorausfehend, zu Unters 
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hanbiungen grrathen hätte, um nur wenigiüß chmad zu reiten. Gin 
ſoicher Borſchlag turfie daher nicht einmal grmadit werten. 

Indeſſen lonnte es doch Irinem PBerkäntizen euigehen, daß tie 
Berhaͤltniſſe ganz anders lagen, als bei tem Rapelesuiichen Kriege, 
Bei dieſem handelte es fidh in ter That um bie Rasienalmabhängig- 
keit, und alle Glafien des Bells waren girichmägig von bem Feinde 
bebroht, wie fie auch alle zujammen Theil am Rampie nahmen. 
Bei tem bevorfichenden Kriege aber ſtand nicht bie ganze Ration 
wiber ten einbrechenden Yeinb auf: eim großer Theil berfelben, tie 
gefammte Beiftlichkeit, der Adel umb tie von jenen Claſſen infhrirkn 
Staͤnde ſchlugen fi, fogar zu ihm und fochten witer bie neue Ortmung 
ber Tinge. Und ein anderer ebenſo großer Theil war gleichgültig 
gegen bie Gonflitution, da er noch nidyt gebilket geuug war, um fit 
7a begreifen, unb auch noch nicht Gelegenheit gehabt hatte, materielle 
Bortheile, die fie ihm etwa hätte bringen können, davon wahrzunehmen. 
Unter ſolchen Umftänden beburfte Die herrichende Partei auf der einen 
Seite großer Klugheit, auf der andern einer großen Energie, um bie 

feindſeligen Kräfte nieberzuhalten und ihre eigenen gehörig auszubeuten 
und zu verwenden. Es war vor allen Dingen notbivenbig, baß bie 
freifinnige Partei alle Elemente, welde fähig waren im Kampfe zu 
nügen, an ſich 308 und zu einer flarfen Ginheit verband. Aber 
ſtatt defien wiederholte ſich in Spanien ein Epiel, welches bie freis 
finnige Bartei leider fehr oft zum Beften gegeben: bie verfchiedenen 
Richtungen, welche ſich innerhalb derſelben herausgebiltet, begannen 
nun ſich noch heftiger zu befämpfen, wie die anderen, und ſich gegenfeitig 
bie Herrfchaft fireitig zu maden. So war in Mabrid niemals ber 
Etreit zwifchen Yreimaurern und Communeros heftiger, als gerade 
jest. Das Minifterium wurde unabläffig getabelt, zum Abtreten auf 
gefordert, gefehmäht, unfähig, verrätherifch gefcholten. Man bemühte 
fi) alfo, die Regierung, die Macht, welche die Oberleitung führen 
follte, zu fchwächen, während man doch zugleich die größte Ent 
fhiebenheit und Kraftanftrengung verlangte, welche man aber nur in 
Excefien, in Bewaltthätigfeiten wider die Andersdenkenden, in Anardjie 
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zu erbliden ſchien. Es fchwebte wohl die Erinnerung an bie erfte 
franzöfifche Revolution vor, wo der Terrorismus ebenfalls das Land 
gerettet, man vergaß jedoch, daß es nicht blos der Schreden war, 
ber damals fo große Dinge ausgeführt, fondern dad Talent, bie 
Thatkraft und das Zufammenwirken der Männer, weldhe an bie 
Spite des öffentlichen Lebens geftellt worden waren. Schreden und 
Gewaltthat an fih, ohne von großer Fähigkeit und durchgreifender 
Planmäßigfeit begleitet zurfein, bewirkt aber gerade dad Gegentheil 
von dem, was er bewirken fol. Anftatt Furcht einzuflößen, erzeugt 
er Haß und Verachtung gegen den Thäter, und fo wie feine Perfon 
verſchwunden, fommt aud) die augenblidlich in Zaum gehaltene feind⸗ 
felige Sefinnung wieder zum Borfchein, und zwar noch in einem 
höheren Grabe, als zuvor. 

Es war ein bedenkliched Zeichen für den Zuftand der bewaffneten 
Macht, daß im Januar 1823 der Infurgentenführer Beffieres, ohne 
irgend einen erheblichen Widerftand zu finden, mit ohngefähr 5000 
Guerillas in die Nähe der Hauptftabt drang. Er erfüllte einen Augen⸗ 
blid Alles mit Furcht und Schreden, und nur durch das fchleunige 
Herbeizicehen mehrerer in der Nähe Madrids aufgeftellter Heeresabs 
theilungen gelang es, ihn wieder zurüdzumerfen. Er führte indeß 
feinen Rüdzug mit großer Gewanbtheit aus. — In ber That war 
die Stärke der regelmäßigen Truppen viel zu unbedeutend, um einem 
wohlgerüfteten Feinde ernftlid Stand halten zu können. Sie mochten 
fih auf nicht viel mehr, ald auf 25,000 Mann belaufen. Die Eortes 
ermächtigten daher die Regierung zur Aushebung von neuen 30,000 
Mann, zur Ausrüftung von 150 KanoniersSchaluppen und zur 
freien Einfuhr von Waffen und Kriegsbebürfnifien. Aber um ben 
Krieg mit Erfolg führen zu fönnen, brauchte man vor Allem Gelb. 
Das Minifterium ſchlug vor, die Fonds anzugreifen, welche früher 
der öffentlihe Dienſt ver Zinfentilgung ber Staatsfchuld beftimmt 
hatte. Die Corted fchlugen dieß jeboch ab und verwiefen die Minifter 
auf bie Hebung von brei Quartalen der Grundfteuern im DBoraus 
und auf Hebung der Rüdflände der Abgaben in Probucten. Eine 
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Maßregel, welche bei allgemeinem Geldmangel alle Rüftungen lähmte 
und der bewaffneten Bertheidigung ben Todesſtreich gab. Richt nur 
ging fein Geld ein, fondern mehrere Provinzen widerfegten ſich auch 
förmlich der Ausbyebung. Und diejenigen, weldye man aufbrachte, waren 
für den Krieg kaum brauchbar, da fie in der kurzen Zeit, weldye noch 
zu Gebote fand, unmöglich in den Waffen geübt werden konnten. 

Endlich fehlte ed an zuverläffigen Generalen. Die Regierung 
befhloß, den Yranzofen drei große Armeecorpd entgegen zu ftellen: 
in Navarra und Aragon, in Catalonien und in Neucaftilien. Aber 
in der Wahl der Befehlöhaber dieſer Eorpd war bie Regierung fehr 
unglüdlihd. Mina zwar, welcher die Armee in Catalonien befehligte, 
war ein ebenjo gejchidter, wie der Sache der Eonftitution treu ergebener 
General. Aber auf Balleftero®, welcher die wichtige Aufgabe Hatte, 
Navarra und Aragonien gegen die Hauptmadt ber Franzofen zu vers 
theidigen, und auf O'donell Abisbal, welchem der nicht weniger bes 
beutende Auftrag geworben war, bie Zugänge zu ber Hauptſtadt 
ftreitig zu machen, fonnte man fich nicht verlafien. Der leßtere war 
ſchon längft ald zweideutiger Charakter befannt, und Ballefteros fpielte 
zwar in der legten Zeit eine politifche Rolle ald einer der Häupter 
der Communeros, aber er war fein umfichtiger Feldherr, jo wenig 
wie cin zuverläfliger Dann. Außerdem war Morillo, ebenfalld von 

- zweibeutigem politifchen Rufe, mit der Stiftung eines Corps in Galli 
zien beauftragt: auch) Quiroga follte in dieſer Provinz befehligen. 
Villa Campo befehligte die Divifionen im Süden. 

Es befanten ſich zwar damals in Epanien nod) viele pelitifche 
Flüchtlinge aus Italien und Frankreich, welche entfchloffen waren, ben 
Krieg mitzumachen, und von weldhen man noch am eriten Begeifterung 
für die Sache, die fie vertheidigten, erwarten konnte: aud) von Eng. 
land fanden ſich Freiwillige. Man befchloß jedoch dieſe für den 
Dienft in den Feftungen zu verwenden, und fo fonnte für ben erften 
Augenblick diefe Unterftügung in dem Felde nicht gebraucht werden. — 

Einen böfen Eindruck auf die Stimmung ded nördlichen Epas 
niend machte nun vollends der Befchluß ber Eorted vom 18. März, 


sn. 
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den Sig der Regierung und ber Berfammlung von Madrid weg 
nah Sevilla zu verlegen. Man erblidte darin die Furcht vor einem 
fchlechten Ausgange des Kampfes, welche natürlih nur entmuthigend 
anf die verlaffenen Provinzen wirken mußte. Am 20. verließ Ferdinand, 
wiewohl mit Widerſtreben fammt dem ganzen Hofe, ber Regierung 
und den Cortes die Hauptftadt: am 10. April kamen fie in Sevilla an. 

Inzwiſchen war, wie bereit bemerft, die Hauptmacht des franzöft- 
fchen Heeres über die Bidaffoa gegangen. Am jenfeitigen Ufer ftanden 
die Spanier, untermifcht mit franzöfifchen Ylüchtlingen, welche ben 
heranrüdenden Franzoſen ein Lebehoch zuriefen und fie zur Berlaffung 
der Föniglihen Bahnen bewegen wollten. Diefer Verſuch mißlang 
aber: die Franzoſen feuerten, und die Spanier zerftreuten fih. Das 
franzöfifhe Heer theilte fih nun: die eine Abtheilung rücdte in bie 
basfifchen Provinzen ein und belagerte die Feftung San Sebaſtian: 
bie anbere, unter Dubinot, rüdte gegen Süden nad Alt-Eaftilien vor. 
Jene ftieß auf Widerſtand: San Sebaftian vertheidigte fich tapfer und 
bie Franzoſen erlitten vor der Feſtung bedeutende PVerkufte. Auch 
wurben bie Glaubensbanden, welche ſich diefer Abtheilung des franzöfl- 
ſchen Heeres angefchlofien hatten und die ſich raubend, mordend und 
fengend über das Land ergoffen, von den conftitutionellen Guerillas 
mehrmals empfindlich gefchlagen. Dagegen rüdte Oudinot's Corps 
immer weiter vor, ohne auf ernftlihen Widerftand zu floßen, es übers 
fehritt den Ebro, rüdte in Burgos ein, durchſchnitt von da Alt⸗Caſti⸗ 
lien, um gerade auf Madrid loszugehen. Ballefteros, anftatt es 
aufzuhalten, wich nach Aragonien zurüd: ebenfo fegte ihm auch Abisbal 
feinen Widerſtand entgegen, und Morillo, weldyer von Leon aus den 
Franzoſen in die rechte Flanke hätte fallen können, begnügte fid) damit, 
fie zu beobachten und fpäter ſich fogar von ber Grenze biefer Provinz 
zurüdzuziehen. 

Unterbeffen war das zweite Armeecorps unter Molitor in Navarra 
eingerüdt. Er forberte zuerft die Feſtung Pampelona auf, fich zu 
ergeben: aber Pampelona wiberftand ebenfo Fräftig, wie S. Sebaftian. 
Molitor lieg nun eine Truppenabtheilung wor der Feſtung ftehen, 
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mit der anderen zog er durch Navarra hindurch nach Aragonien, bis nad) 
Saragoffa vor. Auch Hier hatte Ballefteros alle Truppen zurüdgezogen. 
In Eatalonien brach am 18. April das vierte Corps unter 
Moncey ein. Es beimächtigte ſich bed verlafienen Hafend Rofas, 
befegte Girona und forderte die Feſtung Figuerad zur Uebergabe auf. 
Diele wurde aber nicht minder wie in Bampelona und in San Se 
baftian verweigert, und dann nahm ber hier befehligende fpanifdye 
General Mina diefem Corps gegenüber eine außerordentlich entſchiedene 
Stellung ein und hinderte mit Gewalt dad Bordringen defielben. 
Sp war ed denn außer den Feſtungen eigentlih nur Mina, 
welcher dem Feinde Fräftigen Widerftand entgegenfegte. Aber Mina 
batte zu viel in Gatalonien zu thun, um auf den Hauptſchauplatz des 
Krieges einwirken zu können. Die franzöflfche Hauptmacht rüdte das 
her Mabrid immer näher. Jetzt enthuͤllte Abisbal den ſchon lange 
vorbereiteten Verrath. Er erklärte durch eine Proclamation, daß bie 
Mehrheit der Nation die Verfaſſung nicht mehr wolle, daß dieſe alfo 
geänbert, der König in Freiheit gefegt, ein neues Minifterium ge 
bildet, wie auch neue Gorted mit neuen Vollmachten zufammen- 
berufen werden müßten. Er wandte ſich aud an den Herzog von 
Angouleme. Indeſſen wieß diefer die Unterhandlung mit ihn ab, und 
bewilligte nur, daß bis zum Einzug der Franzoſen einige Truppen 
der Gonftitutionellen in der Stadt bleiben dürften, um die Ruhe zu 
erhalten. Am 23. Mai rüdte der franzoͤſiſche Vortrab unter Latour 
Foiffac in Madrid ein: Tags darauf der Herzog von Ungouleme, 
Sofort wurde aus den heftigften fpanifchen Ultra eine Regent 
fchaft niedergefegt, welche bi8 zur Befreiung des Könige bie Res 
gierung von Spanien führen follte. Sie beitand aus bem Herzog 
von Infantado, aus dem Herzog von Montemart, dem Baron d'Eroles, 
ben Bifchof von Osma und Don Antonio Gomez Balderon, Sie 
bezeichnete glei den Anfang ihrer Bunctionen mit Grauiamfeiten, 
welche die vorrevolutionaire Zeit wo möglich übertrafen. 
Auf die Eorted machten alle diefe Vorfälle einen entinuthigenden 
Eindrud, Sie hatten mit dem 23. April in Sevilla ihre Sigungen 
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eröfjnet. Der König war gezwungen worden, ein neues Minifterium 
zu ernennen (Perez de Caſtro Auswärtiges, Zarco de Valle Krieg, 
Calatrava Inneres, Yandiola Finanzen, Capaz Marine, Vadillo übers 
ſeeiſche Beſitzungen) und allerlei Proclamationen zu unterfchreiben. 
Die Cortes faßten dann verfchiedene Beichlüffe, um Geld zu ſchaffen: 
nur konnten diefelben jegt nicht mehr ausgeführt werden. Endlich bes 
fchlofien fie, da fie nad der Einnahme Mabrids fi aud in Sevilla 
nicht mehr fiher glaubten, den Sig ter Regierung nad) Cadir zu 
verlegen. Der König weigerte fih Anfangs, Sevilla zu verlaflen. 
Darauf erklärten ihn die Corte 11. Juni für wahnfinnig, um nad 
$. 187 der Eonftitution eine Regentfhaft ernennen zu fönnen. Dieß 
geſchah wirklich: der König wurde dann unter Begleitung won Trups 
pen nad) Cadir geichafft, wohin ihm die Cortes am 13. Juni folgten, 
Gleich nad) des Königs Ankunft löfte fich die Regentfchaft wieder auf. 
Die Eortes waren noch nicht lange in Cadix, als ſchon die franzöfis 
fhen Truppen unter Bourmont und Bordefoult von Madrid aus 
nachrüdten, die conftitutionellen Heerführer Lopez Banos und Villa 
Campo, weldye ohnedieß nur wenige tauſend Dann ihnen entgegen 
fegen fonnten, warfen und Cadix einzufchließen begannen. Im Juli 
folgte der Herzog von Angouleme mit feiner übrigen Macht. 

Inzwifchen war auch in den Provinzen die conftitutionelle Sache 
überall unterlegen. In Leon hatte Morillo feit langer Zeit auf Vers 
rath gefonnen und deshalb gar nichts gegen die Franzoſen unternoms 
men. Am 11. Juli ging er zu ihnen über und ſchloß ſich fofort an 
das Corps ded General Bourfe an, mit welchen vereint er ben cons 
flitutionellen General Quiroga, der in Galizien befehligte, zu Paaren 
treiben wollte, Quiroga, unterftügt durch den englifchen General Wils 
fon, hielt fich einige Zeit wader gegen die Beinde, dann ward er aber 
gezwungen, fich in bie Feſtung Gorunna zu werfen. Corunna wurde 
nun von ben Yranzofen belagert: Quiroga hielt fih bis zum 17. 
Auguf. An dieſem Tage aber capitulirte er, ba er einfab, daß bie 
Feſtung doch nicht auf die Länge zu Halten fe. Am 27. Auguft 
nahm Morillo von derſelben Beſitz. 
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Ballefteros, von Molitor gedrängt, zog fich bereitd im Juni aus 
Aragonien zurüd, nad) Balencia und Murcia, unter fortwährender 
Defertion feiner Truppen. In Anbalufien vereinigte er ſich mit bem 
Heerhaufen des General Zayas, welcher fi) von Madrid aus gegen 
den Eüden gezogen hatte. Beide Generale, die aber nicht ftärfer, ald 
7000 Mann fein mochten, wurden am 28. Juli bei @ampillo be 
Aronad von Molitor ereilt. Ein Theil der fpanifchen Truppen ging 
zu den Franzoſen über, die anderen wurben gänzlich zerſtreut. Balle⸗ 
ſteros ſchloß nun, am 4. Auguft, mit Molitor eine Capitulation ab, 
woburdy er die Regentfchaft in Madrid anerfannte, die Milizen nad 
ihrer Heimath zu fenden verfprah, dagegen die Zuficherung der Am- 
neftie für fi und die Offiziere, fo wie der ferneren Auszahlung des 
Soldes erhielt. 

Demnach waren zwei Hauptcorpd der Spanier, links und rechts 
von der Heerftraße der Franzoſen, gänzlich aufgelöft und dem Kampfe 
entzogen. Ein ernftlicher erfolgreicher Widerftand war nirgends mehr 
zu fehen. Nur Cadix hielt ſich noch, Allerdings ter wichtigfte, bes 
deutendfte und zugleich gefährlichfte Punkt. Denn hier befand ſich der 
gefangene König, bie conftitutionelle Regierung, die Cortes, kurz die 
Nepräfentanten der Revolution, Aber tie Feſtung Hatte auch eine 
vortreffliche Zage, befaß eine Beſatzung von 12,000 Mann tapferer 
Truppen und an General Valdes einen vortrefflihen Befchlöhaber. 
Auch hielt fie fi über zwei Monate. Allein die von allen Eeiten 
eintreffenden Nachrichten über die Verlufte der conftitutionellen Truppen, 
die Wahrfcheinfichkeit, wenn nicht Gewißheit, daß diefe Verlufte nicht 
mehr gut gemacht werben fönnen, die Ueberzeugung, daß Cadir außer 
Mina’d verlorenem Poſten nur der einzige Platz fei, der noch Wider 
ftand leiſte; aM dieß hatte zunächft bei der Einmwohnerfchaft und dann 
auch bei den Corte und den Truppen ben Gedanken hervorgerufen, 
daß es nutzlos fei, fich ferner zu vertheidigen. Als nun am 31. Aus 
guft der Trocadero, eine ber wichtigften Verſchanzungen, von ben 
Franzoſen genommen worden war, ftieg die Entmuthigung. Es wur« 
den nun Untergandlungen gepflogen. Die Cortes hätten jetzt wohl 
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eingewilligt, die Conftitution son 1812 aufzugeben, aber nur unter 
der Bebingung, daß eine vertragsmäßige Verfaffung, unter Garantie 
des Könige von Frankreich, zu Stande fäme, Aber dazu wollte ſich 
Angouleıne nicht verftehen: es follte vielmehr Alles nur dem Föniglis 
hen Willen. allein überlaffen bleiben. Die Unterhandlungen zerfchlus 
gen fill. Die Franzoſen fepten nun die Belagerung fort. Am 23. 
September nahmen fie das ort Petri. Das verurfachte neuen Echreden 
unter der Einwohnerfchaft. Die Zahl derer, welche auf fortgefeßten 
Widerftand drangen, wurde immer Kleiner: auch unter den Cortes. 
Endlich ſah man, befonders bei der entfchiedenen Abneigung der Eins 
wohner gegen jede Fortſetzung des Widerſtandes, ſich genöthigt, fich zu 
ergeben. Die Cortes beftimmten jedoch vorher ben König Ferdinand 
zu einer Proclamation, in welcher er erflärte, 1) daß er, wenn bie 
Nothwendigkeit eine Aenderung der Inftitutionen der Monarchie erhei⸗ 
fchen follte, eine Borm der Regierung annehmen würde, welche das Gluͤck 
ber Nation machen, die individuelle Sicherheit, das Eigenthum und 
die bürgerliche Freiheit aller Spanier garantiren würde; 2) allgemeine 
Amneftie, 3) Anerkennung der Staatöfchulden, welche unter dem cons 
ftitutionellen Regimente gemacht wurden. Darauf lösten ſich die Cor⸗ 
tes auf: ber König wurde frei gegeben, und begab fih am 1. Ocibr. 
in das Lager zum Herzog von Angouleme, Die Franzoſen zogen in 
Gabir ein. Der fpanifche Krieg war hiemit beendet. 

Denn von allen fpanifchen Heerhaufen war nur der des General 
Mina no nicht unterworfen, welcher aber jetzt fi aud) nicht mehr 
halten konnte. Die fpanifche Armee in Catalonien hatte fi unter 
allen am Beften gefchlagen: es war dem franzöftfchen Marſchall Mon⸗ 
cey nicht gelungen, irgend bedeutende Erfolge zu gewinnen. Die Fe⸗ 
ftungen Figuerad, Uergel, Hoftelrih, Barcelona, Tarragona hielten 
fih mit unglaublicher Tapferkeit, und auch im freien Felde waren bie 
Spanier nicht felten Sieger. Freilich befehligte bier ein durchaus 
tüchtiger Feldherr Mina, und unter ihm eben fo wadere Generale, 
wie Miland, Loberad, Rotten, San Miguel, der ehemalige Minifter 
bes Auswärtigen. Sie behaupteten ihre Stellung bis in den Octo⸗ 
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ber. Aber nun war ber Yall von Cadir befannt geworden: ber Ge⸗ 
neral Molitor zog mit feiner Abtheilung vom Süden wieder berauf, 
um Mina in den Rüden zu fommen: bie Feſtung Pampelona war 
nad tapferer Gegenwehr endlich auch gefallen: San Sebaftian follte 
bald das nämlidhe Schidfal erleiden, auch von diefer Eeite Her Fonnte 
alfo ein Angriff erfolgen. So von allen Seiten eingefchloffen, wäre 
fernerer Widerftand Thorheit geweien. Mina unterhandelte daher mit 
Moncey, und am 2, November fam zu Soria eine höchft ehrenvolle 
Gapitulation zu Stande, woburd Ehre, Eigenthum und Leben ber 
unter Mina's Befehlen ftehenden Conftitutionellen mit Einfluß ber 
Fremden volllommen gefichert wurden. Mina und San Miguel bes 
gaben fi nach England, wohin auch Duiroga und bie meiften Cor⸗ 
tes flohen; Milans nad) Branfreih, Rotten aber fchiffte fich nad) 
Genua ein, um von da in fein Vaterland, die Schweiz, zurüdzufehren. 


Die Reaction. 
Verhältnig zu den auswärtigen Mächten. 


Nach der Befiegung der Eonftitutionellen trat die Reaction ein. 
Wie diefe befchaffen fein würde, hatte bereits theils die fogenannte 
Glaubensarmee gezeigt, welche mit unglaublicher Grauſamkeit verfuhr, 
überall, wo fie hinfam, theild die von Angoul&me eingefegte Regentfchaft. 

Gleich nach ihrer Einfegung wurden in Madrid von den Ultras 
royaliften die fürchterlichften Gräuel gegen die Gonftitutionellen verübt. 
Täglich hörte man von Mordthaten. Man plünderte die Däufer ber 
Sreigefinnten, riß ihre Meubeln heraus, um fie zu verbrennen, bes 
molirte wohl auch die Wohnungen. Kein Menſch war mehr ficdher: 
jelbft die franzöfijchen Truppen vermochten faum dieſen Graͤueln Ein 
halt zu thun. Ueber 300 Familien verließen, mit Zurüdlaffung bes 
größten Theils ihres Vermögens, die Stabt, nur um das Leben 
zu retten. 

Die Regentfhaft ernannte ein Minifterium und die General 
capitaine in ben verfchiedenen Provinzen, natürlich aus lauter fana⸗ 
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tifchen Anhängern des Abfolutismus. Sie errichtete fobann eine neue 
Behörde unter dem Titel: Generalfuperintenbang ber öffentlichen Wach⸗ 
famfeit, mit unumfchränfter Vollmacht zur Verfolgung und Beftrafung 
- aller Gegner der abfoluten Gewalt. Sie erlieb eine Verordnung, 
durch weldye alle feit dem 7. März 1820 angeftellten Beamten abger 
feßt, die früheren Beamten wieder in deren Stellen gefchoben und 
diejenigen, weldye vor dem 7. März angeftellt, ihre Stellung unter 
der Gortesregierung dennoch behalten hatten, verpflichtet wurben, ihren 
Royalismus durdy dad Zeugniß dreier unverbächtiger im Rufe des 
reinften Royalismus fiehender Perfonen zu beweifen; ber zur Reinis 
gung ſaͤmmtlicher Eivilbeamten niebergefebte Ausfchuß beftand aber aus 
Männern, von denen nicht die mindefte Rachficht gegen Eonftitutionelle 
zu erwarten war. Sie verurtheilte endlich zum Tode alle Abgeorbnete, 
welche in. Sevilla für die Fortfchaffung ded Königs nach Cadix ges 
ſtimmt hatten, die Minifter, bie ihn begleiteten, die proviforifche Regents 
ſchaft, endlich alle Offiziere der Linie und ber Rationalgarden, die ben 
Hof und die Regierung edcortirten. 

Sofort begannen denn die Verhaftungen, nicht blos in Mabrib, 
fondern in allen den Orten, welche durch bie Waffen der Franzoſen in 
Beſitz genommen wurden. Bereitd bis zum 1. Juli 1823 was 
ren bie Befängnifle mit AA,000 Perſonen angefüllt, welche wegen pos 
titifcher Meinungen eingeferfert worden waren. Das war denn body 
feld dem Herzoge von Angouleme zu arg, beſonders da dad Loos 
dee Gefangenfchaft auch die conftitutionellen Milizen traf, welche auf 
die Verficherung ber franzöfifchen Generale, daß ihnen nichts geicheben 
ſollte, in ihre Heimath zurüdfehrten, fofort aber von ben fanatijchen 
Handlangern der Regentichaft feftgenommen wurden. Der Herzog 
von Angouldme wollte nun biefem Unfug ein Ende machen, und er 
erließ daher die Verorbnung von Andujar, vom 8. Auguft, wornach 
die fpanifchen Behörden fortan ohne Ermächtigung eined franzöftichen 
Befehlöhabers Feine Verhaftung vornehmen durften, wornach ferner die 
franzöfifchen Oberbefehlshaber Alte in Freiheit feen laſſen jollten, wel 
he willkürlich oder wegen politiiher Meinungen verhaftet worden 
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feien, bejonder® aber die Milizen, wornady fie endlich ermächtigt find, 
alle verhaften zu laffen, welche diefem Befehle entgegen handeln. Tiefe 
Verordnung erregte aber die furdhtbarfte Erbitterung bei den fpanifchen 
Ultras: dieſe tobten fo entfeglic in der Preſſe und in der Geſell⸗ 
haft wider biefelbe, daB der Herzog von Angouleme ſich genöthigt 
fah, fie durch eine geichraubte Erklärung gleichſam wieder zurüd- 
zunehmen. 

Mit der Freigebung des Königs löste ſich die Regentſchaft auf. 
Aber die Reaction ließ darum nicht nad. Am 30. September hatte 
Ferdinand allgemeine Amneſtie bewilligt und Einſetzung einer freien 
Verfaſſung. Aber Tags darauf, am 1. October, erflärte er alle Arte 
ber fogenannten conjtitutionellen Regierung von 1820 an für Fraftlos 

und nichtig und beftätigte alle Verfügungen der Regentihaft in Ma⸗ 
drid. Am A, October erließ er eine Berorbnung, welche alle Perſo⸗ 
nen aus Maprid zu vertreiben befahl, die während der Revolution 
bürgerliche oder Militairftellen bekleidet hätten, Bald darauf erſchien 
ein anderes Decret, welches die Auflöfung der ganzen fpanijchen Ars 
mee befahl: ein fernered gegen die Geiftlichen, welche ſich an bie Re 
volution angejchlofien, und welche in Klöfter ber ſtrengſten Regel ein 
geiperrt werden follten : wieter ein anderes, welches verordnete, eine Junta 
aus frommmen und Acht monarchiſch gefinnten Männern zu errichten, 
welche die Aufgabe hätte, ale Bücher aus Spanien zu verbannen, 
die der Jugend eine gottlofe antimonarchiſche Geiftesrichtung geben 
fönnten, dagegen diejenigen Bücher auszuwählen und verbreiten zu 
laffen, welche die Menſchen zu würdigen Etügen des Throns und 
Altars bildeten. 

Dieß waren allgemeine Maßregeln: aber im Ginzelnen fteilte fid 
die Reaction noch grauenvoller heraus. Berbannungen, Einferferungen 
Hinrihtungen, Ermorbungen, Broferiptionen, Plünderungen nahmm 
fein Ende. Es riß eine fchredliche Anarchie ein, gegen welche bieje 
nige, die zur Zeit der Corteöregierung geherrſcht haben follte, ein 
Kinderfpiel war. Am graufamften verfuht man natürlich gegen foldt 
Perſonen, welche unter der Revolution eine Rolle gefpielt hatten. 
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Hieher ift das Schickſal Riego's zu rechnen. Derfelbe war noch wäh 
rend ber Belagerung aus Cadix entfommen, und hatte bie Abficht, 
ducch einen kühnen Zug, wie im Jahre 1820, der Sache der Eonftis 
tutionellen einen neuen Schwung zu geben. Es gelang ihm auch in 
Andalufien gegen 3000 Mann Infanterie und 700 Reiter um fidy zu 
verfammeln. Er wurde jedoch am 13. September bei Iaen von den 
Franzoſen angegriffen und gefchlagen; die ganze Truppe wurde ges 
fprengt. Riego felbft floh in die Gebirge, gerieth jedoch durch Verrath 
eines Moͤnchs und einiger Bauern in bie Gefangenfchaft der Franzo⸗ 
fen. Diefe übergaben ihn auf Befehl ded Herzogs von Angouldme 
den fpanifcpen Behörden. Er wurde fofort nad) Madrid gebracht und. 
fhon auf dem Wege ſchrecklich mißhandelt. In Madrid wurde et 
mit Ketten belaftet, gleich dem ärgſten Verbrecher, in einen ſcheußlicheynd 
Kerker geworfen. Die Behandlung, welche er bier erbulden mußte, 
war ber ärgften Zeiten der Inquilition würdig: er war fchon halb 
todt vor feiner Hinrichtung. Er wurde zum Tode vermittelft bed 
Strang verurtheilt, zur Erftattung der Prozeßfoften und zur Eons 
fiscation feiner Güter. _Dergebend verwendeten ſich feine Verwandte, 
die englifche Regierung und Chateaubriand für ihn: die Reaction 
mußte biefed Opfer haben. Am 7. Rovember früh Morgens wurde 
ber Unglüdliche in einem Korbe, den ein Eſel zog, zur Richtftätte 
bingefchleif. Er war bereitö jo matt, daß er kaum mehr fichen 
und auf bie Befehrungsverjuche der Pfaffen nicht mehr antworten 
fonnte. Als der ſcheußliche Mord vollzogen war, riefen die Henker: 
„Es lebe die Religion! Es lebe der König!” 

So ging es den treuen Inhängern ber Conftitution. Aber auch 
die Verräther, oder die, welche durch buldige Capitulationen zum Uns 
terliegen der conftitutonellen Cache vorzüglich beigetragen hatten, wie 
Dponnel d'Abisbal, Morillo, Ballefteros fanden nicht ihre Rechnung. 
Ferdinand anerkannte feine einzige der Capitulationen, welche bie 
Führer der conftitutionellen Truppen mit den franzöftichen Gcneralen 
gejchloffen hatten. So mußten Morillo, wie d'Abisbal in die Vers 
bannung wandern, während Ballefteros ind Gefängniß geworfen 
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warb. ‚Die Solbaten ber ehemaligen Bortesarmee fahen ſich aber ben 
fchauberhafteften Berfolgungen Preis gegeben. Denn die Wuth und 
die Grauſamkeit der Ultras kannte Feine Grenzen: wurde ja das Bolf 
von ber Geiſtlichkeit recht gefliffentlich aufgefordert, über die Conſti⸗ 
tutionellen herzufallen, denn fie alle feien todestwürbige Berbrecher. 
Was war die Folge davon? Aus den conftitutionellen Truppen 
bildeten fich faft in allen Provinzen der Monarchie zahlreiche Räuber 
Banden, welche, da es ihnen nicht geftattet war, auf gefeglichem Wege 
zu leben, zu dem Handwerke des Raubes ihre Zuflucht nahmen, we 
bei fie zugleich Gelegenheit hatten, an ihren furdhtbaren “Drängen 
Ach zu raͤchen. Freilich bildeten ſich dieſen conſtitutionellen Banden 
gegenüber auch Raͤuberhorden aus den Abſolutiſten, aus den Gueril⸗ 
ab ber fogenannten Glaubensarmee, welche gegen alle ehemalige 
FKonſtitutionelle, beſonders gegen folche, welche Vermögen befaßen, mit 
Mord, Raub und Plünderung verführen. So mar Spanien nad) 
ber Unterbrüdung der Verfaffung von 1812, nady der Wiederherſtel⸗ 
lung des unumfchräntten Koͤnigthums eine Mörder und Räuberhöhle 
geworden: Blut und Gräuel der furchtbarſten Art bezeichneten bie 
Wiederkehr des Abfolutismus. 

Und e8 war gar feine Ausſicht vorhanden, diefem entfeglichen 
Zuftand ein Ende machen zu können. Denn die Regierung war, auch 
wenn fie diefe Gräuel hätte beendigen wollen, durdyaus nicht in ber 
Lage, es zu können. Sie befand ſich ganz ohne Gewalt: ihre This 
tigkeit war gelähmt, ihre Hände waren gebunden. 

Bor Allem fehlte ed ihr an einer hinreichenden bewaffneten Madıt. 
Zwar befanden fi) bie Branzofen noch im Lande. Aber erſtens wa 
ten fie doch nicht flarf genug, um überall bie Ruhe aufrecht halten 
zu Eönnen, benn nad) ber Beftegung der Revolution zog ein großer 
Theil ihrer Truppen wieder nad) Haufe; und dann hatten fie felbk 
mit den Abfolutiften zu kämpfen, welche ben bitterften Haß gegen fie 
hegten, weil die Franzoſen die entjeglichen Gräuel der fpanifchen Ul⸗ 
trad nicht dulden wollten, und häufig die unglüdlidhen Verfolgten 
wider fie in Schug nahmen. Nicht felten fam ed vor, daß zwifchen 
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den franzoͤſiſchen Soldaten und zwiſchen den Glaubensbanden die blu⸗ 
tigſten Streitigkeiten vorfielen, daß bie Abſolutiſten ſelbſt, unterſtützt 
von der Geiſtlichkeit, zur Rache gegen die Franzoſen, zur Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen ihre Befehlshaber aufforderten. 

Dann hatte die Regierung kein Geld. Die Finanzen befanden 
ſich in der größten Zerrüttung. Sie hätten vielleicht trotz der Anſtren⸗ 
gungen ber legten Jahre wieder georbnet werben Pünnen, wenn man 
bie rechten Männer dazu gefunden und bad rechte Syſtem hätte ans 
Wenden wollen. Aber daran war nicht zu denken. Yerbinand, wie er 
in allen Dingen den vollflommen unumfchränften Thron wieder her⸗ 
ſtellen wollte, verbannte auch aus den Finanzen die Mafregeln, wel⸗ 
de an bie Zeit der Cortes erinnerten, er führte das Wirthfchafte- 
foftem vor dem Jahre 1820 wieder ein, d. 5. die Steuerfreiheit dern 
Geiftlichkeit und des Adele. Indem aber biefe beiden reichſten 
Glaffen ver Gefelifchaft, welche am erften und leichteften die Bebürfs 
niſſe ded Staates befriedigen Fonnten, von Abgaben befreit wurden, 
wurde zugleich dem Staate die einzige ergiebige Duelle feines Bedarfs 
entzogen. Der Mittelftand und der Bauernftand, auf welchen nun 
wieber alle Abgaben gewälzt wurden, war größtentheild ruinirt. Jener 
wurde fortwährend von den Glaubensbanden beraubt, und brachte nun 
das Uebrige in Sicherheit, erflärend, daß er nichts mehr befige, ober 
wanberte aus; biefer zahlte ebenfall® nicht: er wies den Steuereins 
nehmern die Scheine der Glaubensbanden vor, bie fie ihm für Leis 
lungen zur Zeit des Krieges ausgeſtellt, welche erſt honorirt werben 
müßten, che er ferner zahlen wolle. Es blieben noch Anleihen bei 
fremben Banquierhäufern übrig. Aber ber Credit ber fpanifchen Res 
gierung war überall fo gefunfen, beſonders weit Kerbinand nicht baran 
dachte, bie Nationalſchulden, welche zur Zeit ber’ Cortes gemacht wors 
den waren, anzuerfennen, daß fein Banquier auf bad unglüdliche 
Land Gelb barleihen wollte. Die Regierung war demnach entblöft 
faft von allen Mitteln, alle Eaffen waren leer; nicht einmal bie Mis 
nifter konnten ihre Befoldung erhalten. 


Wie war nun unter ſolchen Umftänden baran zu denfen, in bie 
Hagen, neueſte Beihidhte. I. 35 
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Verwaltung Geregeltheit, Orbnung, Energie zu bringen... Wie war 
daran zu benfen, eine neue bewaffnete Macht zu bilden, wozu man 
vor Allem Geld nöthig hatte! Die Regierung fonnte nur über bie 
fogenannten Glaubensbanden verfügen: aber das waren ja gerabe bie 
Räuber, die Plünderer, die Mörder, bie Urheber und Beförberer ver 
Anarchie! — 

Das alfo wat der Zuftand, welcher durch die Intervention ber 
Großmaͤchte in Epanien gefchaffen worden war; das war bie Orb 
nung und bie Gefittung, welche durch die Dazwifchenfunft berfelben 
gerettet werben follten; bad war jenes Heil und Glück, welches bie 
‚alten Regierungsformen gewährten, gegenüber conftitutionellen Ber 
„faſſungen, die nur unfägliches Unglüd über die Voͤlker bringen ſollten! — 

Indeſſen ift nicht zu verfennen, daß Feinedwegs alle Großmächte 
mit biefer Wenbung ber Dinge zufrieden waren. Beſonders bie frans 
zöfifche Regierung war fehr ärgerlich darüber. Denn mehr ober min 
ber fiel alle® Unglüd, welches die Reaction über Spanien heraufbes 
fhwor, ihr zur Laſt. Auch wiflen wir ja, daß fie immer von bem 
Gedanken geleitet war, Berbinand müßte feinem Wolfe eine Verfaffung 
verleihen. Dielen Gebanfen hatte fie nach dem Siege über die Cons 
ftitutionelfen nicht aufgegeben. Ludwig XVIII. ſchrieb gleich nad 
Ferdinands Befreiung an diefen Bürften einen ſehr eindringlichen Brief, 
in welchem er ihm and Herz legte, daß Willfür und Abfolutismus 
nicht die rechten Wege wären, um die Ruhe und Wohlfahrt der Völs 
fer zu befördern: er rathe ihm, felbft feine Gewalt zu befchränfen und 
eine Verfaſſung zu geben, ähnlich den alten Corte. Und in ähns 
lihem inne handelte der franzöfiiche Gefandte in Matrid: feinen 
Inftructionen gemäß ermahnte er beftänbig zur Mäßigung. In biefen 
Beftrebungen wurbe er auch von dem englifchen Botichafter unterftügt, 
wilcher nach wie wor der Invafion von feinem Gabinette den Auftrag 
hatte, auf die Nothwendigfeit einer liberalen Regierungsform bin, 
zuweiſen. 

Allein England hatte ſo gut, wie keinen Einfluß mehr auf die 
inneren Angelegenheiten Spaniens, nicht nur, weil es offenbar die 
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conftitutionelle Regierung begünftigt, fondern auch weil es fich neuer 
dings emftlicher wie je anfchidte, die Unabhängigkeit der ſpaniſchen 
Golonien anzuerfennen. Und Yranfreid war faft nicht minder mißs 
fiebig, wie England. Die Partei der Camarilla, welche jebt wieder 
an das Ruder gefommen und Yerdinand mit temfelben Banden ums 
ſtrickt Hielt wie vor der Revolution, haßte die Franzoſen auf das 
Tieffte, trogdem daß durch ihre Waffen der Sieg über die Cortes⸗ 
regierung erfochten worden war. Denn fie erblidte in ihnen Anhaͤn⸗ 
ger des conftitutionellen Syſtems, Freunde ber Mäßigung und einer 
geordneten Regierung, Dinge, weldye die wüthenden Abſolutos als 
tobeswürbige Verbrechen bezeichneten. Die herrfchende Partei arbeitete 
daher den Franzoſen auf alle Weife entgegen und nahm nicht nur ben 
König wider fie ein, fonvern fie reizte auch, wie wir gefehen, das 
gemeine Volk wider fie auf. 

Sranfreich hätte nun allerdings biefer Behandlung gegenüber eine 
entfchiedene Sprache führen fönnen, zumal wenn man bedenkt, daß 
bie bewaffnete Macht nur in feinen Händen war. Aber die Regierung 
bütete ſich wohl, dergeſtalt aufzutreten. Denn einmal fürdjtete fie fich 
vor ihren eigenen Ultra, weldye mit ber Wieberherftellung ber alten 
Billfürherrichaft in Epanien fehr wohl zufrieden waren, und die es 
ihrem Minifterium nie verziehen hätten, wenn ed Ferdinand VII. zu 
einem liberalen und gemäßigteren Sufteme genöthigt hätte; und zwei⸗ 
tens faßte das franzöfifhe Cabinet das Verhältnig zu den anderen 
Großmaͤchten ind Auge. Es verfolgte bei der ſpaniſchen Invafton 
zugleich den Plan, den frangöfiichen Einfluß in dieſem Lande wieder 
berzuftellen‘, und auf dieſe Weife die Bedeutung Frankreichs in ber 
äußeren Politik zu fteigern, welche feit der Reftauration der Bourbons 
außerordentlich gejunfen war. Bon biefen Gefichtöpunffe ausgehend 
fuchte es fich gleich Anfangs der ganzen Leitung ber fpanifchen Ans 
gelegenheiten zu bemächtigen, Alles allein zu machen und die übrigen 
Mächte auszuſchließen. Allein diefe legteren waren gar nicht gejonnen, 
fich dieß gefallen zu laſſen. Vielmehr ftrebten fie darnach, Frankreich 
des Einfluſſes zu berauben, welcher ihm durch die Invaſion zu Theil 
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Verwaltung Geregeltheit, Ordnung, Energie zu bringen. Wie war 
baran zu denken, eine neue bewaffnete Macht zu bilden, wozu man 
vor Allem Geld nöthig hatte! Die Regierung konnte nur über bie 
fogenannten Glaubendbanden verfügen: aber dad waren ja gerade bie 
Räuber, die PBlünderer, die Mörder, die Urheber und Beförderer ter 
Anardie! — 

Das alfo war ber Zuftand, welcher durch die Intervention ber 
Großmaͤchte in Epanien gefchaffen worden war; das war bie Orts 
nung und tie Oefittung, welche durch die Dazwifchenfunft derſelben 
gerettet werben follten; bad war jenes Heil und Glück, welches bie 
alten Regierungsformen gewährten, gegenüber conftitutionellen Ber 
faffungen, die nur unſaͤgliches Unglüd über die Völker bringen follten! — 
Indeſſen ift nicht zu verfennen, daß keineswegs alle Großmächte 
mit dieſer Wentung der Dinge zufrieden waren. Beſonders bie frans 
zöfifche Regierung war fehr ärgerlich darüber. Denn mehr oder min 
ber fiel alles Unglüd, weldyes tie Reaction über Epanien heraufbe⸗ 
fchwor, ihr zur Laſt. Auch wiſſen wir ja, daß fie immer von dem 
Gedanken geleitet war, Berdinand müßte feinem Volle eine Verfaffung 
verleihen, Tiefen Gedanken hatte fie nad) dem Eiege über die Eon 
ftitutionellen nicht aufgegeben. Ludwig XVII. ſchrieb gleich nad 
Ferdinands Befreiung an diefen Kürften einen jehr eindringlichen Brid, 
in welchem er ihm and Herz legte, daß Willfür und Abfolutisınud 
nicht die rechten Wege wären, um bie Ruhe und Wohlfahrt der Völs 
fer zu beförtern: er rathe ihm, felbft feine Gewalt zu befchränfen und 
eine Verfaſſung zu geben, ähnlich den alten Cortes. Und in Ahr 
lichem Sinne handelte der franzöftiche Gefandte in Matrid: feinen 
Initructionen gemäß ermahnte er beftändig zur Mäßigung. In dien 
Peftrebungen wurde er audy von dem englifchen Botfchafter unterftükt, 
w.lcher nach wie vor der Invaſion von feinen Cabinette den Auftrag 
hatte, auf die Notwendigkeit einer liberalen Regierungsform bin 
zuweiſen. 
Allein England hatte ſo gut, wie keinen Einfluß mehr auf die 
inneren Angelegenheiten Spaniens, nicht nur, weil es offenbar die 
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conftitutionelle Regierung begünftigt, fondern auch weil es ſich neuer 
dings ernftlicyer wie je anfchidte, die Unabhängigkeit ver fpanifchen 
Golonien anzuerkennen. Und Branfreih war faft nicht minder miß⸗ 
fiebig, wie England. Die Partei der Camarilla, welche jebt wieder 
an das Ruder gekommen und Yerdinand mit tenfelben Banden ums 
fridt hielt wie vor ber Revolution, haßte die Franzoſen auf das 
Tieffte, tropdem daß durch ihre Waffen der Sieg über die Corte» 
regierung erfochten worden war. “Denn fie erblidte in ihnen Anhäns 
ger des conftitutionellen Syftemd, Freunde der Mäßigung und einer 
georbneten Regierung, Dinge, welche bie wüthenden Abfolutos als 
todeswürdige Verbrechen bezeichneten. Die herrfchende Partei arbeitete 
daher ben Franzoſen auf alle Weiſe entgegen und nahın nicht nur ben 
König wider fie ein, fonvern fie reizte auch, wie wir gefehen, das ' 
gemeine Volk wider fie auf. 
Frankreich hätte nun allerdingd biefer Behandlung gegenüber eine 
entfchiebene Sprache führen können, zumal wenn man bedenkt, daß 
bie bewaffnete Macht nur in feinen Händen war. Aber die Regierung 
bütete ſich wohl, dergeftalt aufzutreten. Denn einmal fürdhtete fie ſich 
vor ihren eigenen Ultra, welche mit der Wieberherftellung ber alten 
Willkurherrſchaft in Epanien fehr wohl zufrieden waren, und die es 
isrem Minifterium nie verziehen hätten, wenn es Ferdinand VII. zu 
einem liberalen und gemäßigteren Syſteme genöthigt hätte; und zweis 
tens faßte das franzöfiiche Eabinet das Verhältniß zu den anderen 
Großmaͤchten ind Auge. Es verfolgte bei der fpanifchen Invaſton 
imgleich den Plan, den franzöfiichen Einfluß in diefem Lande wieder 
herzuſtellen, und auf tiefe Weife die Bedeutung Frankreichs in ber 
äußeren Politik zu fteigern, welche feit der Reftauration der Bourbon 
außerordentlich geſunken war. Bon diefen Geſichtspunkke ausgehen 
füchte es fich gleich Anfangs der ganzen Leitung ber fpanifchen Ans 
gelegenbeiten zu bemächtigen, Alles allein zu machen und die übrigen 
Dichte auszufchließen. Allein diefe legteren waren gar nicht gefonnen, 
ſich dieß gefallen zu laſſen. Vielmehr ftrebten fie darnach, Frankreich 
des Einfluffes zu berauben, welcher ihm durch die Invafion zu Theil 
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werben zu müflen ſchien. Deſtreich insbeſondere ließ feine feinbfelige 
®efinnung deutlich genug merken. Es beforgte von Frankreichs er⸗ 
neueter militairifcher und politiicher Bedeutung einen gefährlichen Ein, 
fluß auf Stallen, und in biefer Furcht wurbe es durch einen befonberen 
Umftand beſtaͤrkt. Im franzöfifhen Heere biente jener Prinz von 
Garignan, welcher bei ber piemontefifchen Revolution eine fo große 
Rolle gefpielt, welcher dem Gedanken eines einigen Italiens fein Ohr 
geliehen hatte und welcher der Thronerbe des Königreich von Sar⸗ 
dinien war. Diefer Prinz von Earignam zeichnete fih in dem ſpa—⸗ 
nifchen Kriege bei ernfteren Gelegenheiten aus. Was war natürlicher, 
als die Vermuthung, daß Branfreich jetzt ſchon daran dachte, fid 
dieſes Prinzen zu bemächtigen, um ferner burch benfelben Einfluß auf 
die itallieniſchen Angelegenheiten zu erhalten? Metternich fuchte daher 
bie franzöftfche Politif überall, wo er Eonnte, zu durchkreuzen. So 
fiftete er gleich nach der Invafton in Spanien den König von. Neapel 
auf, Anfprüche auf die Regentfchaft während Ferdinands Gefangen 
[haft zu machen; wenn dieſem Verlangen Genüge geleiftet worben, fo 
hätte Metternich hoffen dürfen, flatt ber Sranzofen felber in Spanien zu 
berrfchen. Denn ber König von Neapel war als feine Greatur zu be 
trachten. Auf dieſe Metterniifche Intrigue gingen jedoch die übrigen 
Mächte nicht ein, und fo mußte man fie fallen laſſen. Hierauf bes 
fann ſich Deftreich eine Zeit Tang, ob «8 bie von Angoul&me einge 
ſetzte Regentfchaft anerfennen wollte, ober nicht. Als dieß endlich 
geſchehen war, fo arbeitete Deftreich fogleich den Franzoſen entgegen, 
und feste bieß Beſtreben fort, als Ferdinand wieder Beſitz von ber 
Regierung genommen. ODeſtreich lehnte fih an bie abfolutiftifce 
Partei an, ſchmeichelte den Leidenfchaften derfelben und ben Gelir 
fen des Könige und fuchte die franzöfifche Regierung als liberaliſi⸗ 
rend zu verbächtigen, was ihm natürlich nicht ſchwer fiel. 

Was Rußland anbetrifft, fo gab ſich zwar dieſe Macht bad 
Anfehn, ald ob es mit Frankreich in allen wefentlichen Bunften über 
einftimme: ja es fprad) damals den Gedanken eined Bundes zwifchen 
Stanfreih und Rußland aus, falls letzteres über bie orientalijchen 
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Singelegenheiten mit Deftreih und England in einen Krieg verwidelt 
werden ſollte ). Im Grunde aber fuchte Rußland das franzöftfche 
Gabinet nur durch fchöne Worte zu täufchen, um inzwifchen den 
politifchen Einfluß in Spanien ihm vorwegzunehmen. Auch war 
das ruffifche Cabinet nicht gefonnen, weber auf bie Anfprüche Frank⸗ 
reichs bezüglich der alleinigen Ordnung ber fpantjchen Angelegenheiten 
einzugehen, noch überhaupt bie liberalificenden Vorſchlaͤge der franzöfl- 
ſchen Regierung gut zu beißen. Auch diefes Cabinet Ichnte ſich an 
die herrſchende Partei in Spanien an und fuchte durch biefelbe Eins 
fluß zu gewinnen. 

Wie viel dem ruffifchen Cabinet an biefem gelegen war, fonnte 
man daraus erjehen, daß es einen feiner gewandteften Diplomaten, 
den Grafen Pozzo di Borgo ald außerordentlichen Bevollmächtigten 
an den Hof von Mabrid fchicdte, welcher benn auch gar nicht lange 
brauchte, um den Einflug Rußlands wieder berzuftellen, welcher vor 
der Revolution in einem fo hohen Grabe vorhanden gewefen war. 

Unter ſolchen Umftänden erſchien ein entfchiedenes, mit Drohungen 
verbundened Drängen auf eine gemäßigte Regierungsweife Seitens 
der franzöfiichen Gefandtichaft gefährlich genug: cd war zu fürchten, 
daß dann aller Einfluß verloren ginge, und daß ſich Ferdinand ben 
abfoluten Mächten ganz und gar in die Arme werfe. Eine entfchiedene 
Annäherung an England aber, welche der franzöfiichen Bolitit mehr 
Halt gegeben hätte, wollte man nicht, hielt man zu gefährlih. Es 
blieb alſo nichts übrig, ald zu temporifiren, zu laviren. 

Die Foge davon aber war, daß ber franzöftfche Einfluß mehr 
und mehr verſchwand. 

Ferdinand ernannte zuerft feinen Beichtvater, Victor Saez, zum 
Bremierminifter. Unter ihm wüthete jenes entfeßliche Syſtem, weldyes 
wir oben gefchilvert. Die Camarilla, die Pfaffenpartei kam wieder 
empor, beherrfchte den König und Alles. Aber Victor Saez war zu 
unabhängig: er wollte ſich von fremden Einflüffen nicht leiten laſſen. 


*) Briefdes la Ferronays an Chateaubriand, vom 30. Nov. 1823 bei Ehateaus 
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Man dachte daher an feinen Sturz. Er war nicht fo ſchwer durch⸗ 
zufegen. Pozzo di Borgo hatte fich gleich nach feiner Ankunft mit 
Ugarte, dem ehemaligen Günftling des Könige, welcher auch jept noch 
Vieles bei ihm vermochte, die alten Beziehungen anzufnüpfen gewußt. 
Durch Ugarte beherrichte Pozzo di Borgo den König. Bictor Say 
wurde durch Ugarte geftürzt, und das Minifterium Cafa Irujo und 
d'Ofalia fam an feine Stelle, in welchem Ugarte zwar nur als erfter 
Secretair fungirte: aber er war die Seele deſſelben. 

Man hoffte, dieſes neue Miniſterium eine gemäßigtere Richtung 
einfchlagen zu fehen. Aber man täufchte fih. Es hing nur nidt 
fo ganz und gar von ber Pfaffenpartei ab, unb einzelne Mitglieder 
mochten in ihren ‘Privatmeinungen einer gemäßigteren Richtung ans 
gehören; aber in ber That verfuhr es ebenfo gewaltthätig, wie das 
vorhergehende. Entlid gab ed dem unaudgefegten Drängen der franzöfis 
ſchen Geſandtſchaft nad) und erließ am 1. Mai 1324 eine Amneſtie. 
Aber das darüber erlaffene Gefeb führte nur den Namen berfelben: 
bie 15 Ausnahmen, welche feftgefegt waren, machten die Amneftie zu 
einer reinen Täuſchung. In der That hörten feit dieſer Zeit bie 
Berfolgungen der Eonftitutionellen nicht auf: fie nahmen fogar in 
manchen Gegenben zu, die gegen fie verübten Gcwaltthätigfeiten und 
Grauſamkeiten erhöhten ſich. 

Nichtsdeſtoweniger dachte die Pfaffenpartei daran, dieſes Mini— 
ſterium, in welchem ſie nur verhaßte Negros (das war der Schimpf— 
name ber Conſtitutionellen) erblickte, zu ſtuͤtzen. Die Pfaffenpartei 
führte den Namen der apoſtoliſchen Junta. Unter dem früheren 
Miniſterium war ſie allmächtig: unter dem jetzigen hatte fie an Gin 
fluß verloren, und da auch die fremden Mächte nichts von ihr wiſſen 
wollten, fo wurden die Häupter berfelben fogar gezwungen, Madrid 
zu verlaffen. Voll Rache ſchnaubend begaben fie ſich nach Vallodolid, 
um von hier aus ihre Thätigfeit fortzufepen. Ihre Gewalt war eine 
außerorbentliche: denn fie geboten über die gefammte Geiſtlichkeit und 
über den geſammten Pöbel Spaniens: auch von ber Ariftofratie hatte 
fih ein Theil an fie angefchloffen : außerdem konnten fie über ale 
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Slaubensbanden verfügen, deren befanntefte Führer, cin Beſſieres, 
ein Antonio Maregnon (befannt unter dem Namen ber Trappift), 
ein Merino, ein Queſada, ein Equia zu ben Häuptern ber apoftolis 
fyen Iunta gehörten. Sie gingen in der That damit um, Ferdinand 
vom Throne zu ftoßen und feinen Bruber, Don Carlos, darauf zu 
fegen, weldyer ganz in ihren Händen war und von weldem fie den 
blindeften Gehorſam erwarteten. Echon begannen fie Uıintriebe für 
biefe Zwecke: fchon bradyen bie und da Empörungen aus. 

Die Regierung trat nun zwar anfänglich entfchieden gegen ber- 
gleichen Beitrebungen auf. Rod) im Mai 1824 ließ fie Beſſieres, den 
Trappiften, Merino, Parez, Capape und noch andere Führer diefer 
Bartei verhaften. Aber es dauerte nicht lange, fo gab ſich ein Wechfel 
der Geſimnung fund. Das Minifterium felber war gefpalten. Rurein 
Theil befielben ftimmte für energifche Mapregeln wiber die Apoftolifchen, 
für ein gemäßigteres Syſtem, während ber andere, insbefondere von 
dem Juſtizminiſter Calomarde vertreten, indgeheim mit ber Pfaffen⸗ 
partei verfhworen war, um die Gemäßigten zu flürgen. Ugarte vers 
band fich mit der Partei der Aypoftolifchen, und flürzte fehon im Juli 
182A die Minifter d'Dfalia, Cruz, Salazar, welche zum Theil nad) 
dem Brauche der revolutlonairen Zeit ind Gefaͤngniß geworfen, 
während die Mitglieder der apoftolifchen Junta daraus befreit wurden. 

Und nun wieder neue Berfolgungen, neue Grauſamkeiten, Mord 
und Brand. Die entfeglichen Gräuel der Reaction bringen endlich 
die Eonftitutionellen in Verzweiflung. Ende Juli 1824 erfolgt in An⸗ 
dalufien ein Aufftand unter der Fuͤhrung des General Baldez. Anfangs 
gewinnen bie Gonftitutionellen, welche mehrere taufend Mann ftarf 
waren, Erfolge: fie bemädhtigen ſich fogar der Infel und bes Forts Larifa. 
Aber bald darauf rüden die Franzoſen unter Latour⸗Foifſac heran und 
ſtürmen unter furdtbarem Blutvergießen Stabt und Fort. Es war 
am 20 Augufl. Bon den Aufftändifchen, welche in die Gewalt ber 
Seinbe fielen, wurben fofort 36 erichoffen: fpäter aber noch fo viele, 
baß bie Regierung ed für nöthig Bielt, zu verbieten, bie Ramen ber . 
Hingerichteten in bie Zeitung zu feßen. 
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Diejer neue Aufſtand, weit entfernt, tie Regierung zur Mile 
zu ermahnen, reizte vielmehr ihre Wuth. Die Ginferfermmgen, bie 
Hinrichtungen vermehren fh: es werben jeht felbit gute Royaliien 
verhaftet, wenn fie nur nicht fo graujem wütheten, wie tie apefkokiice 
Junta. Mäfigung galt als Verbrechen. „Zittern jell derjenige,“ hiej 
es in dem Rumtichreiben des Uberpolizeiintentanten des Königreiché 
an jeine Untergebenen, „ter unter meinen Beichlen ficht und nidt 
ganz nad) meinem Sinne handelt. Die waderen Bertbeidiger eb 
Seweraind aus allen Kräften zu beichirmen und zu unterſtüten, 
defien Feinde allerwärts aufzuſuchen, und wo fie fidh auch bergen 
mögten, zu verfolgen, ja nidyt cher von ihnen abzulaften, als bis fe 
gänzlich vertilgt find; dieß find bie Mittel, um zu dem jo jchr er⸗ 
fehnten Ziele zu gelangen! Wehe dem, der hinfort nur mit einem 
Schritte, nur um ein Haar breit von biejem Pfade abweichen wirt. 
Selbſt Lauigkeit fol den Dienern ber Bolizei zum Berbrechen an 
gerechnet werben.“ So forderte man von oben herab beftänbig auf, 
bie Eonftitutionellen zu verfolgen, zu vernichten. Was war natürlicker, 
ald daß der Pöbel diefe Aufforderung benugte, um die Conſtitutionellen 
zu berauben, zu mißhanbeln, zu ermorden. Man durfte dieß ungeftraft 
thun. Für einen Regro gab es feine Gerechtigkeit. Schien ja ber 
Köniz jelbft an den Ausbrüchen der Volkswuth feine Freude zu haben. 
Man feierte in Madrid den Jahrestag der Gefangennehmung Riego’s, 
weldyer fo entiegli mißhandelt wurde, und der König bewilligte zu 
ber Feier dieſes Tages, welcher an eine unauslöjchlidhe Schantthat 
erinnerte, eine nahmhafte Summe. 

Frankreich mahnte fortwährend zur Mäßigung: vergebens! Es 
brohte mit dem Abzuge der Truppen, wenn feinen Forderungen nicht 
nachgegeben würde; aber wenn e& feine Drohungen verwirklichen follte, 
bebte es zurüd vor der Gefahr, den ganzen politifchen Einfluß zu 
verlieren, und gab wieber nad. Endlich, gegen ben Schluß des 
Jahres 1824, traf es bezüglich der militairifchen Befegung des Landes 
eine halbe Maßregel. Es ließ einen Theil feines Heeres, etwas über 
30,000 Mann, in Spanien zurüd, ber Reft zog mit dem Januar 
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23925 wieder nady Haufe. Hierdurch hatte es ſich in eine fehr miß⸗ 
liche Lage verfept. Auf der einen Seite machte e& ſich dadurch, daß 
ed ber abjoluten ſpaniſchen Regierung noch immer feinen Arm lich, 
mehr ober minder zu einem Mitfchuldigen ber Handlungdwelfe, welche 
von biefer eingefchlagen wurbe, auf ber andern Seite war aber bie 
bewaffnete Macht, über welche es in Spanien gebieten Eonnte, nicht 
Kart genug, um feinen Anfichten und Yorberungen Geltung zu ver 
fhaffen. In der That fpielten die Franzoſen fortwährend eine traurige 
Rolle: der Haß der Spanier gegen fie wuchs mit jedem Tage; ihr 
- Einfluß wurde immer geringer: man ſcheute ſich nicht mehr, fie zu 
verhöhnen, die feindfelige Gefinnung wider fie ihnen recht deutlich 
merfen zu laflen, fo daß die franzöftfche Regierung genöthigt ward, 
an den Pyrenäen bald wieder ein neued Beobachtungscorps aufzu⸗ 
ftellen, um dem in Spanien weilenden Heere nöthigenfalls zu Huͤlfe 
fommen zu Fönnen, 

An die Stelle des Minifteriums d'Ofalia Fam das von Zea 
Bermudez. Bon diefem Manne, weldyer früher Geſandter in London 
geweien, ging bad Gerücht, daß er einer freifinnigeren Richtung 
huldigte. Aber fein Miniftertum war in Bezug auf Gewaltthätigkeit, 
Willkür und graufame Verfolgung der Eonftitutionellen nicht befier, 
wie die früheren. Aber Zea war Staatsmann genug, um einzufehen, 
dag, um den Staat nur einigermaßen wieder einzurichten, es vor 
Allen nöthig ſei, feine Finanzen zu verbeſſern: und bieß war auf 
feine andere Weife möglich, ald daß man bie reichften Claſſen bes 
Staats, Adel und Geiftlichfeit, welche noch am leichteften zahlen 
fonnten, zum Beitrag zu ben Steuern herbeiziehe. Auch Ugarte, 
weicher auch in dem neuen Minifterium bie frühere einflußreiche Rolle 
fpielte, war diefer Meinung. 

Hierdurch aber regte die Regierung wicberum bie apoftolijche 
Junta wider ſich auf. Sie feste jept Alles daran, um dad Minifterium 
zu flürgen. Zuerft gelang es ihr, Ugarte beim Könige in Mißgunſt 
zu bringen und aus feiner Stelle zu verdrängen. Die war im 
April 1825. Zea Bermubez, erfchredt über die Macht der Apoftos 
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mentö begleitet, verließ er Liffabon, zog bad 23. Infanterieregiment'ag 
ſich, welches ſchon gewonnen war, begab ſich nach Billafranca, und 
fehrieb von da aus an ben König, daß er ihn unb bie Ration von 
bem ſchmaͤhlichen Joche, worunter beide gefeufzt, befreien wolle, er 
hoffe von dem Himmel in feinem rühmlichen Unternehmen unterftüßt 
zu werben. 

Die außerorbentlichen Eortes, welche feit dem 15. Mai beifams 
men waren, glaubten energifch dagegen auftreten zu müſſen: fie zwan⸗ 
gen den König zu ber Ernennung eined num Minifteriums aus 
Mitgliedern der Cortes, ferner zu einer feierlichen Broclamation, worin 
er erklärte, die Gonftitution um jeben Preis aufrecht halten zu wollen, 
und feinem Sohn mit Strafe brohte: fie übergaben fobaun dem Ge 
neral Sepulveda, welder die Revolution von Oporto zu Stande ge 
bracht, den Oberbefehl über die Truppen: fie erklärten ihre Sigungen 
für permanent und bad Baterland in Gefahr. Aber ed war Alles 
umfonft. Sepulveda machte den Berräther, er ging am 29. Mai mit 
3000 Mann zu Miguel über, bald darauf fogar einige Mitglieder bes 
neuen Minifteriume. Das 18, Regiment, bad einzige, welches in Liſ⸗ 
fabon zurüdgeblieben, verließ ebenfalld die Sache ber Eonftitution. 
Am 30. Mai Abends ließ es den abfoluten König hoch leden, und 
entführte Johann VI. nad) Billafranca. Bon da aus erflärte er 
zwar in einer Bekanntmachung vom 31. Mai, daß er nicht gefonnen 
fei, den Abſolutismus wieber einzuführen, fondern blos die Conſtitu⸗ 
tion zum Wohle des Volkes zu verändern; allein bald darauf erklärten 
fi) alle übrigen Truppencorps fur die Wiederherftellung ber abfoluten 
Gewalt und der König, überdieß von lauter Perſonen umgeben, welche 
nichtd anderes wollten, ſah ſich endlich gezwungen, auch darauf einzw 
gehen. Er entließ am 2. Juni fein Minifterium, und erwählte ein 
anderes, den ©rafen Palmela an der Spitze, welches der Umwand⸗ 
lung im Sinne des Abfolutismus entipradh. 

Die Corted, von Allen verlafien, legten am 2. Juni noch eine 
feierliche Verwahrung gegen jebe Aufhebung oder Veraͤnderung ber 
Eonftitution ein, und lößten fi) fobann auf. Die am meiften bethei⸗ 
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pr Mitglieder derſelben entflohen nach England, Am A. Juni 
erließ Johann VI. eine neue Proclamation, in welcher er die Cortes 
auflößte, und bie reine Monarchie wieder herftellen zu wollen erflärte. 
Die Königin wurde in alle ihre Rechte wieder eingefegt, Dom Miguel zum 
Oberbefehlshaber der Armee ernannt, die geiftlichen Stifter, Moͤnchs⸗ 
Höfter, Convente und Collegien wieber bergeftellt unb in ben Genuß 
ihrer Güter eingefeht, ‚eine Junta ernannt, welche bie während ber 
Gortesregierung erlaffenen Geſetze revidiren und im Sinne der reinen 
Monarchie umbilden ſollte. 

Natuͤrlich wurden jetzt auch alle die Perſonen belohnt, welche ſchon 
früher an ber Wiederherſtellung bed Abfolutismus arbeiteten. Bor 
Allem Graf Amarante, welcher zum Marquis von Chaves ernanm 
ward, mit einer Dotation von 6000 Kruzados. Kür alle Truppen; 
welche bei Amarante’8 Empörung mitgewirkt, wurde nun ein Ehrenzels 
chen geftiftetl Dagegen wurben die Anhänger bed früheren Syſtems 
verfolgt, wie in Spanien. 


Die Fortſchritte der KNeactisn in Srankreid 
bis zum Tode Ludwigs XVIIL 


Waren die Einwirkungen ber Unterbrüdung der fpanifchen Revo⸗ 
Iution fo bebeutend auf das eine Rachbarland, fo waren fie ed kaum 
weniger auf das andere. In Frankreich hatte die liberale Partei fehr 
viel vom fpanifchen Kriege gehofft: man bemerfte bieß namentlich in 
der Preffe, welche mit Befriedigung bie Siege ber fpanifchen Waffen 
befprach und fie wohl auch hie und da übertrieb, während fie die Er⸗ 
folge ber franzöftfchen Armee verkleinerte ober bezweifelte. Auch war 
bie liberale Partei während bed fpanifchen Feldzugs fehr thätig: fie 
wiegelte auf, wo fie konnte, namentlich in der Armee: fie benutzte jebe 
Gelegenheit zu Demonftrationen, wie 3. B. bie Ausftoßung Manuel’6 
— diefem Abgeordneten wurden von allen Seiten Ehrenbedher, Bürgers 
kronen zugefandt, fo wie auch bem Sergeanten Mercier, weldyer wes 

. gen feiner Weigerung, an Manuel Hand anzulegen, aus ber National 
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garbe geftoßen worden war; — es gab Unruhen far in allen gite⸗ 
sen Städten Frankreichs, namentlid in Marfeile, Lyon und in ben 
Sevennen. Aber bie Wendung des fpanifchen Krieges zum Nady 
teile der conftitutionellen Partei brachte bald eine außerordentliche 
Beränderung hervor. Der Liberalismus wurbe entmuthigt: denn er 
fah mit der Corteöregierung feine legte Hoffnung flürzen. Dagegen 
jubelten bie Ultras, wie fi benfen läßt, über den Sieg ber franzöfls 
[hen Waffen und fuchten ihn nad) allen Seiten hin auszubeuten. 
Sie erhoben bie Kriegöthaten der franzöfifchen Armee unter der Füb- 
rung bed bourbonifchen Prinzen weit über die Thaten Rapoleon’e: 
diefem fei e8 nicht gelungen, die Spanier zu unterwerfen, während 
Uingouleme in einem einzigen Yelbzuge die größten Erfolge davon ges 
teagen. Wir verfehlen nicht, gerade dieſe eine Seite, welche der Re 
ftauration bisher gemangelt, und welche doch bei den Franzofen von 
einer fo großen Bedeutung ift, nämlich ben Friegerifchen Ruhm, wel 
her durch den fpanifchen Feldzug nunmehr zur Reftauration hinzu 
gefommen, auf alle Weife hervorzuheben. Aber zugleich drängten fie 
heftiger als je zur Handhabung aͤcht royaliftifcher Principien. Sie 
kannten feine Mäßigung mehr, weder auf dem politifchen, noch auf 
dem kirchlichen Gebiete. In beiden ging ihnen das Minifterium Bil 
loͤle nicht weit genug: ſie fuchten es auf alle Weife vorwaͤrts zu 
drängen, ober zu befeitigen. Die Hierarchie war mächtiger als je: 
war es ihr ja neuerdings gelungen, das alte Unweſen der Schenfuns 
gen an bie Kirche in einem bedeutenden Grade wieder in Aufnahme 
zu-bringen, dad Moͤnchsweſen immer mehr zu verbreiten, ihren mos 
ralifhen Einfluß nad allen Seiten hin zu vergrößern, war fie doch 
fortwährend mit den politifchen Zuftänden unzufrieden, weil der Elerus 
nicht in allen Dingen die Stellung wieder eingenommen, bie er in 
früheren Jahrhunderten behauptet. Aber niemald war fie auch uns 
buldfamer. Sie witterte überall Kegerei, wenn man nidyt ganz und 
gar der Bildung und Qumanität entfagen wollte: warf fie ja fogar 
bem Biſchof Fraiffinous, welcher doch wahrlich in Feiner Beziehung zu 
den Gemaͤßigten zu zählen war, Heterodoxie vor. Die ultraroyaliſti⸗ 
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Partei aber ſah uͤberall noch zu wenig Entſchiedenheit: ihr waren 
unter anderen die Beamtenſtellen noch zu ſchlecht beſetzt, ſie gab ſich 
alle Mühe, in dieſer Beziehung Reinigungen zu veranſtalten. 

Das Minifterium machte der Partei der Ultras Gonceffionen ge 
nug. Billele war gegen den fpanifchen Krieg geweien und hatte das 
für genug Angriffe von der ftrengroyaliftifchen ‘Partei auszuftehen ges 
habt. est, nach dem guten Ausgange befielben, glaubte er nur noch 
mehr Zugeftändnifle an jene Seite machen zu müffen, um wiederum 
ihre Gunſt zu gewinnen. In Bezug auf das Untetrichtöwefen übers 
ließ er Alles der Geiitlichfeit und fchritt wohl auch felber im Sinne 
der Hierarchie in einzelnen recht auffallenden Allen voran. Das Mis 
nifterium bob oft ganze Schulen auf, in welchen ber Geift nicht ganz- 
den firengen Hierarchen gefiel. Es ließ freifinnigen Gelehrten feine 


Mipgunft fühlen. So wurden Lacretelle dem. Aelteren und Lebrün, 


beides befannte freifinnige Hiftorifer, ihre Penſionen entzogen: fo vers 
lor Gafimir Delavigne, Verfaſſer der ficilianifchen Vesper, feine Stelle 
als Bibliothekar, und Jay, Verfaſſer der Geſchichte des Cardinals 
Nichelieu, wie der Afademifer Jouy, wurden wegen verfänglicher 
Arußerungen ind Gefängniß geworfen. Der Abgeordnete bed Obers 
rheins, Köchlin, hatte eine Darftellung der zu Colmar vorgefallenen 
Ereigniffe des vergangenen Jahres herausgegeben. Dafür wurde er 
zu 6 Monat Gefängniß, 3000 Franken Geldſtrafe und den Prozeß 
foften verurtheilt. Nicht minder hart verfuhr man gegen die Redacs 
teure der Liberalen Zeitungen, wie Appollon, Mitoir, le Courier des 
Spectacles, le Gourier Francais, le Bilote, le Eonftitutionel und ans 
dere, welche alle Augenblide wegen mißfäliger Artifel zu Oeldftrafen 
oder Gefaͤngniß verurtheilt wurden. Auch auf Fünftlerifche Darftels 
lungen erfiredte fi die minifterielle Strenge, So durften 3. 2. 
manche Bilder, welche ſich auf Rapoleon bezogen, oder die jüngfle 
Vergangenheit berührten, nicht verkauft werden. Ein Bilderhänbter, 
welcher einen Kupferftich, Napoleon’d Apotheofe darftellend, verkaufte, 
wurde zu einjührigem Gefängniß und 1000 Franken Geldbuße verurs 
theilt; ein anderer, welcher die Eignung der Deputirtenfammer vom A. 
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März, wo Manuel binausgeworfen wurbe, fell bot, mußte drei 
nate im Kerfer figen und 500 Franken zahlen. 
Aber trotz al’ diefer und ähnlicher Eonceffionen, welche das Mi: 
nifterium den Ultra machte, waren biefe doch nicht mit ihm zufrie⸗ 


ben. Und die Meinung berfelben ſchien eben jegt mächtiger und ge 


waltiger zu fein, wie je Man merkte es an den neuen Wahlen 
im Herbfte 1823. Die liberale Partei unterlag bedeutend vor ben 
Moyaliften, welche 'alſo auch in der Befeßgebung einen neuen Sieg 
erfochten hatten. Villele war diefe Wahrnehmung unangenehm. Denn 
er konnte der Majorität nicht ganz ficher fein. Sowohl die Außerfe 
Rechte, wie die Linke traten öfters gegen das Minifterium auf, um 
ed zu befämpfen und es konnte wohl mehr denn einmal ber Yall 
eintreten, daß durch eine derartige Verbindung bad Minifterium 
Niederlagen erlitt. Am ficherften erfchien baber, bie ganze Kam 
mer aufzulöfen, neue Wahlen zu veranftalten, auf welche fobann 
das Minifterium einwirken Eonnte, und dann, wenn eine vollfommen 
fügfame Kammer zufammengefommen, den Vorſchlag einer fiebenjähri- 
gen Dauer berfelben zu bringen, fo daß im Wiberfpruche mit der bie 
herigen Regel diefelbe erft nad) fieben Jahren wieder erneuert werben 
follte, und zwar vollfommen. 

Das Deeret über die Auflöfung der Deputirtenfammer erfolgte 
am 24. December 1823. Zugleich wurben 30 neue Pairs ernannt, 
um auch in ber. erften Sammer eine fichere Mehrheit zu haben. Was 
die Wahlen zu der zweiten betrifft, fo ließ es dad Minifterium an 
feinem ihm zu Gebote ſtehenden Mittel fehlen, um auf fie einzuwirken: 
es drohte ben Beamten mit augenblidlihem Berlufte ihrer Etellen, 
wenn fie anders flimmten unb wirften, ald dad Minifterium wolle; 
es beſtach, es fchüchterte ein, es verfolgte, kurz, es gelang ihm, ſich 
eine ziemlich ſtarke Majorität zu ſchaffen. Am fchwächften war dies⸗ 
mal die liberale Partei vertreten: kaum 20 der gewählten Abgeorbne- 
ten gehörten diefer Richtung an, der befte Beweis, welch ſtarke Rüds 
wirkung der ſpaniſche Krieg auf Frankreich geäußert. 

Die Kamınern wurden am 23, März 1824 eröffnet. Die Thron 
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rada tvar ganz royalitiich gehalten. Die Kammer antwortete mit einer 
Umfchreibung berjeiben, verfehlte aber nicht, in bie: Adreffe eine Stelle 
bineinzubeingen, welche fuͤr den Clerus cine noch größere Begumſti⸗ 
gung verlangte, ein Zeichen, daß die hierarchiſche Partei in dieſer 
Kanmer einen großen Einfluß beſaß. Sonf: bemerfte das Miniſte⸗ 
rium fogleich, daß es eine ganz außerorbentliche Majoritkt hatte, &6- 
beachte daher fogleich den GBefegsorfchkig über bie fiebenjährige Daurr 
bee Kammer. Dieſer Borfchläg wurde allerdings befämpft, von ber 
Linken fowohl wie von der Außerften Rechten: er ging aber boch burch 
mit einer Mehrbeit von 290 Stimmen gegen 87 und and) die Baird- 
fammer entfchieb ſich dafür. | 

Nicht diefen Erfolg hatte ein anderer Vorſchlag bes Minifteriums 
bezüglich der Reduction ber Zinfen der Stnatefhuld. Billele hielt es 
nämlich für nöthig, der ſtreng ariftokratifchen Partei dadurch ein Zu 
geſtaͤndniß zu machen, daß er bie von ihr langſt verlangte Entſchaͤ⸗ 
digung der Emigrirten für ihre in ber Revolution verlorenen Güter 
ind Werk ſehte. Da er es aber nicht wagte, zu dieſem Behufe bie 
Steuern zu erhöhen, fo verfiel er auf einen andern Ausweg: er wollte 
die fünfprocentigen Zinfen der Staatéſchuld auf drei Procent herab⸗ 
feßen, und die dadurch erfparten Summen für: bie Entſchaͤdigung der 
Emigrirten verwenden. Diefer Borfchlag gemann allerdings in ber 
Deputirtenfammer ebenfalls die Majorität, obſchon eine geringe: aber in 
der Pairskammer, in welcher ich trog ber dreißig neu ernannten Mitglier 
der och noch viel mehr unabhängigere und politiſch gebildetere Elemente 
befanden, fiel ee durch Cam 3. Juni). Im. Folge biefer miniſte⸗ 
riellen Niederlage wurbe Chateaubriand, welcher nicht für das Geſet 
war, obfchon er dafür flimmte, aus dem Minifterium geftoßen. Villoͤle 
benugte diefen Moment, um den Minifter, der ihm fchon länger uns 
bequem geweſen, befonderd wegen der Unabhängigkeit feiner. politifchen 
Meinung, aus bem Babinette zu entfernen, 

Das Minifterum wurde jet neu befegt, und zwar ganz im 
Sinne ber herefchenden Partei. Ludwig XVIII. fühlte fchon feit 


längerer Zeit eine Abnahme feiner Kräfte; er Fümmerte fid) wenig 
Hagen, neueſte Geſchichte. I. 96 
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mehr um die Regierungsgefchäfte, und überließ. dieſe meift feinem 
Nachfolger, dem Grafen von Artois. Auf defien Einfluß wurden nun 
am 4. Auguft ernannt: Damasd zum Ünifter der auswärtigen Ange 
legenheiten, Clermont Tonnere zum Kriegeminiker — Bictor war 
fchon feit einiger Zeit wegen Differenzen mit dem von Angouleme 
begünftigten General Guilleminot entfernt worden — Ghabrol zum 
Marinemninifter, Boudeauville zum Minifter des königlichen Hauies, 
GSorbiere und Peyronnet blieben in ihren Stellen. Diejed durchaus 
royaliſtiſche Minifterium führte die Reaction fort. 

Die Kammern wurden, nachdem fie dad vom Minifterium vor: 
gelegte Budget bewilligt, am A. Auguſt entlaſſen. Das Minifterum 
traf nun die geeigneten Maßregeln, um bie ftreng royaliftiiche Mei 
nung zu befefligen. Trotz ber bisher gewonnenen Siege fühlte es ſich 
boch noch nicht ganz ficher. Befonderd machte ihm die Preſſe zus jchaffen. 
Denn dieſe war überwiegend liberal. Man berechnete, daß bie ra 
tionairen und minifteriellen Journale nicht ınchr, denn 18,000 Abon 
nenten zählten, während die liberalen über 29,000 aufweijen fonnten. 
Das Meinijterium, in Verbindung mit der reactionairen SBartei, be 
ſchloß nun, die liberale Iournaliftit zu Grunde zu richten. Zunähft 
hoffte ſie das im Stillen und mit dem wenigften Auffchen taturd 
zu erreichen, Laß fie die mißliebigen Journale erkaufte. Es gelang 
dieg mit einigen, wie mit dem „Blitz“ und ter „Oriflunme“, den Ta- 
blettes universelles, dem Quotidienne, wobei Iniriguen genug angewen⸗ 
det wurden. Als man jedoch aud) ten Verſuch mit zweien ter gefährlid, 
ften Blätter, dem Eonftitutionnell und dem Gourrier Franqais machte, ſtieß 
man auf den unübenwindlichfien Widerſtand. Bon dieſer Zeit an ent 
hüllten jich die Pläne der confervativen Partei bezüglich der Preſſe und 
fie mußte diefelben aufgeben. 

Sept hoffte fie, bie liberalen Blätter durch Tendenzprozeſſe vernichten 
zu fonnen. Allein auch damit wollte es nicht recht gelingen. Fruͤher aller 
dings verfuhren die Gerichtöhöfe, welchen nach dein Geſetze von 1822 das 
Urtheit über Preßvergehen zuftand, ſehr ftreuge wider liberale Journale 
Seitdem aber die fanatifchsfirchliche Partei im Minijterium inimer mehr 


— 
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Fuß gefaßt, bewieſen fie fich minder bereitwillig für die Wuͤnſche des 
Minifterinms: denn die Preßprozeſſe wurden nicht blos wegen. angeb⸗ 
lich politiſcher Verbrechen, ſondern vorzugsweiſe wegen religioͤſer gegen. 
die. liberalen Zeitungen anhängig gemacht.“ Und: mit dieſer Richtung 
waren die Richter: fo: wenig, wie bie Natisn, einverftanden. Es ges: 
ſchah ‚daher öfter,.daß die vom Minifterium: bei den Gerichten anbängig 
gemachten Tendenzprogefle gegen liberale Journale rn gm Borthelt 
ber letzteren erledigten. ul 

‚Unter diefen Umſtaͤnden ſah a bad Minifterkam genöthigt, zur 
Cenſut feine Zuflucht zu nehmen, eine Maßtegel, deren Rechtmaͤßig⸗ 
keit daffelbe aus dem Geſeze von. 1822 ableiktete. Das; Deeretwel⸗ 
ches die Cenſur wieder einfuͤhrte, war voni 16. Auguſt⸗ 24. Zus 
gleich. glaubte das Miniſterium, den: Ginzeinen ſeine Sympathien und 
Antipathien auf «ine recht auffallende Weiſe werfew. zu: laſſen. Die 
kirchliche Partei, welche in der Kammer eineni ſo großen” Einfluße be⸗ 
faß, glaubte man befonderd begünftigen zu müflen. Es wurde dem⸗ 
nad) ihrem ſchon fo oft ausgeſprochenen Wunfche willfahrt, für ihre 
Angelegenheiten ein eigenes Minifterium zu errichten und dieſes einen 
Geiftlichen zu übertragen. In der That wurde ein @ultusminifterium 
geichaffen und der Biſchof Fraiffinous mit der Verwaltung defielben 
betraut. Sodann wurden in den Staatsrath — eine neue Boncefs 
fion — zwei Erzbifchöfe und ein Bifchof aufgenommen. Berner wurs 
ben die hervorragenden Mitglieder der Deputirtenfammer, welche ſich 
befonders für dad Minifterium verwendet, durch Stellen belohnt, wels 
che man theihweije erft fchaffen mußte; diejenigen Beamteten dagegen, 
weldye ſich lau erwieſen oder nicht blindling® für die Maßregeln des 
Miniſteriums ſtimmten, aus ihren Stellen geftoßen. 

Demnad war die Reaction im beften Zuge. Mitten unter dies 
fen Beftrebungen ftarb der König Ludwig XVLUL Es war am 16. 
September 1824. Cr ift, wie wir gefehen, feineswegs ein Begünfti- 
ger der firengroyaliftifchen Richtung geweien. Allein er war nicht itarf 
genug, dem Andringen berfelben den gehörigen Widerftand entgegen zu 
fegen. Oefter, wie einmal, ließ er ſich von ihr überwältigen. Und 
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beſonders in den legten Jahren feiner Regierung, wo geiftig wie förper- 
lich feine Kräfte mehr und mehr dahin fchwanden, hatte fie ih faſt 
gänzlich feiner bemädtigt. Mit feinem Tode aber gewann fie vollends 
ben Sieg. Denn ihm folgte auf dem Throne von Frankreich fein Bru⸗ 
der Karl, Graf von Artois, unter dem Namen Karl X., weldye, 
wie wir gefehen, biöber an der Spitze des Ultraroyalismus geſtanden 
war und welcher dieſe feine politiſche Geſinnung, wie nicht anders zu 
erwarten, auch auf dem Throne beihätigte. — 

Dieß alfo waren die Folgen ber fpanifchen Intervention für bie 
beiden Nachbarländer. Hier, wie kort Sieg des Rüdichritts, bürcau 
kratiſcher wie pfäffifcher Willfüe. Aber au in Dewfchland ſollte um 
biefelbe Zeit eine ähnliche Umwandlung ber politiichen Zußänbe erfolgen: 
auch bier follten die Verfuche der Jahre 1820 bis 1822, dem Liber 
lismus zu neuer Geltung zu verhelfen, mit dem Siege ber Principien 
der heiligen Allianz enbigen. 
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Der Ylan der beiden Eroßmächte. 


Preußen und Oeſtreich wußten die Gefahr ſehr wohl zu würdigen, 
bie ihrem Syſteme von der liberalen Richtung drohte, welche bas 
ſüddeutſche Fürftenthum in ben legten Jahren eingefchlagen. Noch vor 
bem Beronefer Congreſſe fannen bie beiten Großmaͤchte auf Maßregeln, 
um biefe drohende Gefahr zu befeitigen, auf duß in demſelben Mo- 
mente, als im Weiten Europas der Liberalismus niebergeworfen 
würde, ibm das nämliche Schikfal in dem Herzen dieſes Erdtheils 
bereitet werde. 2 

Es find zwei wichtige Aktenſtücke von jmer Zeit auf und ges 
fommen, welche vie Pläne ber beiden deutſchen Broßmächte zur Ges 
nüge enthüllen und welche und namentlich ben Gang anbeuten, ben 
fie einfchlagen zu müflen glaubten, um ihr Ziel zu erreichen. Das 
eine dieſer Aktenſtuͤcke ift die Langenauifche Note, fo genannt, weil 
als Verfaſſer bderfelben der öftreidiiche General von Langenau anges 
geben warb, welcher fi in Frankfurt ald Mitglied der Bundes 
Militair⸗Commiſſion befand und zugleich: mit der öftreichifchen ges 
heimen ‘Polizei zu thun hatte. Das andere Aktenftüd iſt die Denk⸗ 
ſchrift eines preußifchen Staatsmannes vom Jahre 1822 *). 


=) Beide Altenftüde abgedruct in Welcker's Urkunden. S. 350. folg. 
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Die Langenauifche Note, vom Mai 1822, befchäftigt fich beſonders 
mit der Oppofition am Bundestage. Nachdem fie in furzen, aber 
Haren Umriffen die Tendenzen der liberalifirenden deutfchen Eabinette 
gezeichnet, die Gefahr nachgewiefen, welche Deftreih und Preußen 
daraus bereitd erwachfen wäre und noch weiter erwachſen müßte, 
geht fie auf die Bundesverfammlung in Sranffurt über, und bezeichnet 
die Bundestagögefandten, weldye den Großmaͤchten befonders gefährlich 
wären, wie den Breiherrn von. Wangenheim,. Srelherrn von Aretin, 
von Lepel, von Hamier, von Carlowig, von Both, Graf von Eyben, 
Graf von Grüne, Graf von Beuft. Zugleich gefteht fie ein, daß 
die Gefandten der Großmächte nicht die Fähigfeit befäßen, jenen 
Männern bie Stange zu halten: ber oͤſtreichiſche Graf Buol Schauen 
ftein helfe fogar oft mit dem beften Willen dad Gegentheil von dem bes 
fihliegen, was er burchfegen follte, und. ber preußiſche Graf von ber 
Bolg ſtimme zwar immer mit‘ Deftreich, aber er vermöge zur Ber: 
-theidigung der Sache auch nicht das Mindeſte beizutragen. Die fibrigen 
‚Gefandten aber, welche auf ber Seite ber Großmächte ſtaͤnden, von 
Marſchall, von Leonharbi, zum Theil auch von Hammerftein ſeien zu 
geringe auf die Geſandten der frein Städte könne man fidy nicht 
verlaffen. Demnach fel an die Gründung des Stabilitätsfpftems und alfo 
an Herftelung der Ruhe fo lange nicht zu denfen, bis es nicht ger 
kungen fei, diejenigen Männer, welche bie Oppofition bildeten, aus 
"denn Vundestage zu entfernen. 

„Die Bundesverfammlung,* fährt die Note fort, „muß epurirt 
werden. Darauf müflen Oeftreih und Preußen vor Allem wirken. 
Die auf diefen Zweck berechneten Schritte müffen zwar gemeinfchaftlid 
verabredet, aber nur abmwechfelnd von einem der beiden Staaten allein 
und nur fehr nach und nach gemacht werden, damit nicht auch andere, 
ald die: angegriffenen Bundesglieder .:fich in ihrer Bundeswürde ges 
fährdet glauben mögen. Deshalb darf ınan auch die Ererution nicht 
mit Wangenheim anfangen, obwohl feine Entfernung, da er von allen 
anderen ber verftodtefte und daher der gefährlichfte ift, am wünfchene- 
wertheften wäre, - Baiern hält am meiften auf feine Unabhängigfeit, 


Des Plan dsg beiden Groß mänhte. 567 
würde alfo-::am. erfien Laͤrm blafen und. nicht ohne großen Anhang 
bleiben. Daher 'muß das Boupernement nicht gereizt, fondern in has 
Intereſſe gezogen und fir. die Epuration gewonnen werben. , Dieſes 
iR zum Glüde gar nicht fo fchwer, da der Minifter Graf von Rech» 
berg daB baierifche Syſtem vergißt,. ſobald man im irgend einem magis 
then Spiegel bie Revolution und den Fürſten von Metteni ale 
deren Bänbdiger zeigt. Nicht ohne Erfolg hat Preußen in. feinen @irculars 
bemerfungen den Freiherrn von Aretin nicht nur gefchent, fendern 
fogar belobt.. Man findet in München dieſe Bemerkungen vortrefflich 
und. dad Benehmen der Mehrzahl der Bundesgeſandten abfcheulich. 
Gelingt es, dad baieriſche Souvernement in biefer Stimmung zu er 
halten, fo. wird ber Epuration fein große Hinderniß mehr im Wege 
fiehen.: Es fommt dann nur darauf an, immer nur einen Gefandten 
auf einmal und zuerft einen foldyen zu attaquiren, defien Hof aus 
irgend einem Grunde am leichteften zu ifoliren if. Es ift ziemlich 
gleihgältig, wer diefer erfte fe. Alles if gewonnen, wenn, um 
feine® Benehmens gegen bie großen Mächte willen, auch nur Einer 
abgemifen wird. Zeigt man dann ‚nur ben. feſten Entſchluß, daß, 
wenn es fein muß, berfelbe Prozeß ſofort wieder won. vorne werbe 
angefangen werben, fo darf Han, mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
ber. boͤſe Geiſt, der jeut in ber Bundesverfammlung fein Unwefen 
treibt, bald gebannt fein wird. Keinem Gefandten wird es dann fo 
feicht einfallen, in feinen Berichten, die wir ja immer perluftriren 
können, den Geift der Oppofition, der allerdings in den beutichen 
Fürften nur. zw leicht geweckt werben Tann, zu nähren, vielmehr werben 
fr, um ſich in ihren einträglichen und zugleich ruhigen Poften zu 
befeſtigen, ſelbſt dazu wirfen, ihre Höfe den öftreichifchen, alſo auch) 
ben preußifchen Ans und Abdfichten, aus treuer Anhänglichfeit an das 
‚alte Kaiſerhaus, entgegenzuführen. Dieß ift der einzige Weg, auf 
welchem wir das wieder erobern fünnen, was wir uns in unbegreif⸗ 
her Sorglofigfeit haben. entreßen laſſen.“ 

.. Sr bie Langenauiſche Rote. In der preußifien Denfiärift bes 
‚gegnen wit ohngefähr ;denfelben Gedanken, nur mit dem Untsrichiehe, 
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baß dieſe zugleich auf dad Verhälmig zwifchen Preußen und Oeſtreich 
KRüdficht nimmt und befonder6 den Plan ind Auge faßt, Preußen bie 
Hegemonie über Deutfchland, zum Nachtheile Oeſtreichs zu verfchaffen. 

Der Verfaffer glaubt vor Allem drei Beziehungen hervorheben 
und beleuchten zu müflen: 1) Preußens Verhältnig zu den werfchiedenen 
Leutichen Höfen; 2) feine Wirffamfelt am Bundestage; 3) feine 
Stellung zu ter deutfihen Nation überhaupt. 

Was den eriten Punkt betrifft, fo räth der Verfaffer, in vie von 
dem Fürften Metternich auf dem Wiener Gongreffe ausgeſprochene 
Theilungslinie des Einfluffes in Deutfchland durch den Main einzu 
gehen, nicht als ob Preußen wirklich auf jeden Einfluß fürlich bed 
Mains verzichten folle, fondern vwielmchr um dadurch, dag man dieſen 
Einfluß laut und offen von ſich wegweife, Deftreich cher zu machen, 
und unter ber Hand jenen Einfluß in der That fidy zu verſchaffen. 

Ter nördlih vom Main gelegene Theil Deutſchlands fei mis 
tairiih von Preußen umfaßt. Preußen fcheine hinſichtlich der Fleineren 
nord» und mitteldeutfchen Staaten ein gewiſſes allgemeines, in bie 
milteiten Formen gefleidetes Schutzrecht ohne Nachtheil faktiſch ar 


m... 


ſprechen zu koönnen und dürfte darin vielleicht das befte Mittel finden, - 


dieſe Fleineren Regierungen mit ihrer Souveränitätseitelfeit und ihrem 
unrubigen Streben nad Verbindungen im inne feines ESyſtems 
zu leiten. 

Im üblichen Deutfchland beftinten zwei Maflen, Baiern auf 
der einen und Würtemberg und Baden auf der andern Eeite, welche 
beiden letztern jedoch nicht ohne wechjeljeitige Eiferfucht untereinander 
wären. Für Mreußen fei es am gerathenften, feine Augen zunädi 
auf Baiern zu richten und eine möglichft enge Verbindung mit biejem 
Stuate, etwa durch eine Heirath, Lerzuftellen. An diefe Verbindung 
fnüpfte fi) feine paflender und natürlicher, als die mit den beiten 
hefiifchen Häufern an. Durch ein unbedingtes Herüberziehen derſelben 
in das preußische Eyftem wirbe eine Territorialverbindung mit Baiem 
gefunden und Deutjchland dergeſtalt wie mit einer Kette umzogen, ſo, 
daß, ohne Hannoverd und Sachſens zu erwähnen, Würtemberg, 
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Baden, Naſſau und Thüringen vollkommen militairifh umfaßt und 
jenem Syfteme unterworfen wären. 

In dieſer Stellung brauchte fi) Preußen gegen Würtemberg nur 
zu neutralifiren. Dit Baben müßte ein allgemein freunbfchaftliches 
Verhaͤltniß unterhalten werben, fo weit ed naͤmlich die baierifche Ver⸗ 
bindung (Baiern machte Anfprücde auf die badiſche Pfalz!) geftattete 
und bazu benupt werben, ein zu enged Anfchließen Badens an irgend 
einen andern Staat zu hintertreiben. Raflau, von Preußen und Heſſen 
ganz umfchlofien, müßte fi dann an Preußen anlehnen, ebenjo wie 
ber von Hannover umfdylofiene Herzog von Oldenburg wahrſcheinlich 
in Preußen eine Stüge fuchen würbe. Hannover fei wegen ber Ber: 
bindung mit England zu fchonen, ja zu fehmeicheln, aber im Be 
beimen zu ifoliren; Sachfen zu überwachen, aber doch mit Mäßigung 
und Schonung zu behandeln, um vielleicht im Laufe der Zeit in 
Dredben eine PBartei zu bilden, bie im alle des Ereigniſſes ben 
Anihluß an den umgebenden mächtigen Nachbar anriethe. Auch 
Medienburg fcheine fich jetzt ſchon an Preußen anzulehnen. — 

Preußens Syften am Bundedtage müßte, meint der Berfaffer, 
folgende Zwede verfolgen: 1) gemeinfchaftli nit Deftreich Deutſch⸗ 
land eine Fräftige Militairverfaffung und folche Bundesforinen zu 
geben, um bei der nächften europäifchen Krife über die Streitkräfte 
ber übrigen Bunbeöftaaten raſch und Ffräftig diöponiren und von den⸗ 
felben eine größtinögliche Unterftügung an Truppen ziehen zu können; 
2) gemeinschaftlich mit‘ Deftreih über die Erhaltung der Ruhe in 
Deutichland zu wachen, zugleid) dad repräfentatiusdemofratiiche Syſtem 
zu befämpfen und auf bie übrigen Bundesftanten thunlichſt in dem 
Sinne einzuwirfen, um fie zur Ergreifung und Berfolgung ber ange 
mefienen Maßregeln im Innern zu vermögen; 3) gemeinjchaftlidy mit 
Deftreich und kräftigft dem Einflufie der freinden curopäifchen Mächte, 
die mehr ober minder direct andere Bundeöftaaten zu gewinnen 
trachten fönnten, entgegen zu arbeiten und auf bie Auflöfung aller 
Separatverbindungen unter den mittleren und Fleineren beutichen Staaten 
binzuwirfen, die ihrem Wefen nad immer früher oder fpäter ber 
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Gegenitand ter Intriguen fremder Mächte werden müſſen; A) babei 
aber doch möglichit alles fo vorzubereiten, daß wenn einft eine Trennung 
Preußens und Oeſtreichs erfolgen und demzufolge eine Spaltung Deutſch⸗ 
lands ftatt finden follte, der überwiegende Theil der Bunbesfaaten fid 
für erftered erflärte und alddann bie vorhandenen Bunbesformen nit 
zu fehr zum Nachtheile ber preußifchen Partei bemugt werben foͤnnten 

Der lebte Zweck werde wohl am ficherften dadurch erreicht, af 
Preußen an Oeſtreich willig bie Snitiative bei allen nothwendigen 
Maßregeln und bei ber formellen Geſchaͤftdordnung bereitwillig über 
ließe, und nur hinſichtlich der wefentlichen Punkte eine frühere geheim 
Einverftändigung zwiſchen Berlin und Wien in Anfpruch nehm. 
Dadurch erfcheine Deftreih als bie eigentlich dominirende Macht, 
als diejenige, welche die Souveränitätseiferfucht ber Eleineren deutſchen 
Staaten befonderd gegen fich richte und eben beöhalb von Preußen 
abziehe. Bei einem fimftigen Bruche zwifchen Oeſtreich umd ‘Preußen 
würden fich daher die minder mächtigen Staaten lieber an Preußen 
anfchließen, von bem fie vermeinen, daß es ihrer Souveränität nic! 
fo gefährlich fei, als es Deftreich gewefen. 

Was nun aber bie drei erften Punkte betreffe, fo fin um fichere 
damit zum Ziele zu foınmen, räthlih, fi auch ber offenen Mir 
wirfung Baiernd und Hannovers zu verfihen. Zu dieſem Ent 
jollte man dieſen Höfen das zwifchen Berlin und Wien bereitö Ber 
abrebete, che ed nad Frankfurt gebracht würde, amjcheinend zu 
Billigung vorlegen und ihnen überhaupt eine gewiſſe Theilnahme an 
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der Leitung der beutfchen Gefchäfte einzuräumen ſich dad Anſehen 
geben. Dadurd würde einmal dad Gewicht ded Syſtems bedeutend 


vermehrt, diefe beiden Höfe von den mittleren unb Fleineren Staaten, 
unter denen fie fonft leicht fich eine Partei zu machen trachten fönnten, 
ifolitt, und die Eiferfucht, die neben Deftreich möglichermeife, aud 
auf Preußen zurüdfiele, noch mehr vertheill. Auf noch mehrere Höfe 
aber diefe Iheilnahme auszudehnen, ſchiene nachtheilig, weil die Ber 
einigung jener vier Höfe zur Erreichung des feftgefeßten Zweckes voll 
kommen hinreichend fein bürfte, und ein Zuziehen mehrerer nur bie 
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Baben, Raflau und Thüringen volllommen militairif umfaßt und 
jenem Syſteme unterworfen wären. 

In biefer Stellung brauchte fi) Preußen gegen Würtemberg nur 
zu newuiralifiren. Mit Baden müßte ein allgemein freundſchaftliches 
Berhaͤltniß unterhalten werben, fo weit es naͤmlich bie baierifche Ver⸗ 
bindung (Baiern machte Anfprüche auf die badiſche Pfalz!) geftattete 
und bazu benugt werben, ein zu enges Anfchliegen Badens an irgend 
einen andern Staat zu hintertreiben. Raflau, von Preußen und Heſſen 
ganz umfdhlofien, müßte fich denn an Preußen anichnen, ebenſo wie 
ber von Hannover umſchloſſene Herzog von Oldenburg wahrſcheinlich 
in Preußen eine Stüge fuchen würbe. Hannever fei..wegen ber Ber- 
bindung mit England zu jchonen, ja zu fehmeichein, aber im Ge 
beimen zu ifoliren; Sachſen zu überwachen, aber doch mit Maͤßigung 
und Schonung zu behandeln, um vielleicht im Laufe der Zeit in 
Dredden eine Partei zu bilden, bie im alle. bed Ereigniffed ben 
Anſchluß an den umgebenden mächtigen Nachbar anriete. Auch 
Mecklenburg fcheine ſich jetzt Schon an Preußen anzuichnen. — 

Preußens Syften am Bundestage müßte, meint der Berfafler, 
folgende Zwede verfolgen: 1) gemeinſchaftlich mit Oeſtreich Deutfch- 
land eine kraͤftige Militairverfaffiung und folhe Bunbesformen zu 
geben, um bei der nächſten europäifchen Krife über die Streitfräfte 
der übrigen Bunbeöftaaten raſch und kraͤftig Diäponiren und von den⸗ 
felben eine größtinögliche Unterftügung an Truppen ziehen zu können; 
2) gemeinfchaftlih mit: Deftreih über die Erhaltung der Ruhe in 
Deutichland zu wachen, zugleich das repraͤſentativ⸗demokratiſche Eyftem 
zu befämpfen und auf bie übrigen Bundesſtaaten thunlichſt in dem 
Sinne einzuwirfen, um fie zur Ergreifung und Berfolgung ber ange- 
meſſenen Maßregeln im Innern zu vermögen; 3) gemeinfchaftlidy mit 
Deftreich und Fräftigft dem Einflufie ber fremden europäifchen Maͤchte, 
die mehr ober minder direct andere Bundeöflaaten zu gewinnen 
trachten koͤnnten, entgegen zu arbeiten und auf bie Auflöfung aller 
Separatverbindungen unter ben mittleren und Heineren beutfchen Staaten 
hinzuwirken, die ihrem Weſen nad) immer früher oder fpäter ber 
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Staaten einen wefentlihen Einfluß geben, und eine gute ä 
fegung ber Bunbeöverfaminlung würde andererfeit, da bie ı 
Heinen und ſelbſt mande mittlere Höfe ihre politiſchen 
größtentheild aus Frankfurt befämen, eine um fo fühlbarere R 
auf ven Gang ber beutfchen Angelegenheiten überhaupt au 

Die Bundesgeſetzgebung in Bezug auf die inneren Bi 
legenheiten weiter zu entwideln und auszubauen fei füı 
nicht raͤthlich, weil, fo lange die oͤſtreichiſche Allianz beſteh 
felber auszuübende faktifhe Suprematie weit beſſer unter Be 
nicht ganz genau beftimmter und noch ſchwankender Former 
Ziele gelangen fönne, und im Gegentheile {darf worgezei 
ſchaͤfto ⸗/ Normen von der Oppofition bei allen Beranlaflı 
Hemmungsmittel, wie die Erfahrung lehrte, benupt werd 
während in ber Hypothefe einer bereinfigen Spaltung Di 
fehr genau und ſcharf befimmte Bundesformen ſtets weſen 
theile der im Befip der formellen Geſchaͤftsleitung befindlid 
gewähren, und bie nöthigen Mapregeln unendlich erſchwere 
welche Preugen dann im Bunde zu ergreifen angemeffen fin! 
um eine Anwendung des Bundesmechanismus gegen fidy 
neutralijiren. Preußen müfle fi ferner hüten, in zu viı 
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Weitläufigfeit 1der: Geſchaftsfuͤhrung "vermehrte, und tiefen lotzteren 
Höfen eine Art von Wichtigkeit gäbe, bie ihnen zu Theil werben nam 
Taffen nicht im preußifchen Intereſſe fein; möchte. BE 

Belönders. aber habe- Preußen fein Augenmerk auf Wärtemberg 
zu richten, um das Syſtem, welches bie Regierung dieſes Staates 
neuerbing® befolge, volftändig zu vernichten. Denn offenbar arbeite 
Würtemberg den öftreichifch- preußifchen Planen methodiſch in allen 
Punkten migegen und ftrebe danach, durch Benugung ber gegen bie 
beiden großen Mächte beſtehenden Giferfucht ber mittleren Staaten 
dieſe für fih zu gewinnen. Preußen insbefonbere fei MWürtemberg 
auch deshalb entgegen, weil es die Role bes eigentlihen Reprä⸗ 
fentanten des yroteftantifchen Deutſchlands Preußen zu entreißen und 
deſſen Einfluß auf Staaten zu entziehen trachte, die nach geograpbifchen 
Rüdfichten, wie Kurhefien und andere, ganz ihm angehören follten, 
weil es enblih in Bezug auf die innere Staats⸗Regierung folche 
Grundfäge verfolge, die mit den Bundamentalmarimen ber preußifchen 
Monarchie unverträglih find, und nur Mißvergnügen unter den 
Föniglichen Unterthanen anzuregen abzweden. Es fchiene, daß Preußen 
gemeinfchaftlidh mit Deftreich, immer unter der oben erwähnten Vor⸗ 
ausſetzung einer anfcheinend fecundären Rolle, aber nichts deſto weniger 
entſchieden und Fräftig, auf die Auflöfung dieſes Syſtems, mit welchem 
keine Transaction moͤglich erfcheint, Hinarbeiten und bazu bie erften 
fih etwa darbietenden günfligen europätfchen Gonjuncturen benugen 
müßte. Das wirkſamſte Mittel zu diefem Zwecke fchiene eine Röthigung 
Wurtembergs und Babens zu fein, diejenigen ‘Berfonen, welche jenes 
Syſtem aufgeftellt und befolgt, und bie ſich vorzüglich fremden Ein- 
fluſſe zugänglich gezeigt haben, in den Gefchäften burdy andere unter 
den Aufpicien anderer Grundfäge and Ruder tretende Männer zu er 
ſetzen. Auf jeden Fall dürfteres angemefien jein, die Dauptmaßregel 
nur gegen genannte zwei Staaten, und vorzüglich gegen Wuͤrtemberg zu 
richten und gegen dieſelben nöthigenfalls eben fo viel Kraft ald Eon- 
eillation und Foonung gegen bie ſibrigen zu zeigen, welche ſich nur 
:mit fortreißen ließen, 
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Um übrigens nach Erreichung biefes Refultate® ‘dem Wicherauf- 
leben eined ähnlichen Syftemes am Bunbestage möglihft vorzubeugen, 
bürfte unter anderen ein beachtungowerthes Mittel die Ginführung 
bed Gebrauchs unter den Bunbesftaaten abgeben, über bie befignirten 
Bundestagsgefandten, che ihre Ernennung öffentlich befannt gemacht 
würde, regelmäßig bie Meinung ber übrigen Bunbesftaaten anzuhören. 
Was bei ben Emennungen der großen Höfe nur eine bloße Forma⸗ 
lität wäre, fönnte biefen auf die Wahlen ber mittleren und Fleinerm 
Staaten einen wejentlihen Einfluß geben, und eine gute Zufammen 
fegung ber Bundesverfammlung würde andererfeits, da bie meiften ber 
Kleinen und felbft mandye mittlere Höfe ihre politiſchen Anſichten 
größtentheild aus Srankfurt befämen, eine um fo. fühlbarere Rückwirkung 
auf den Gang ber beutfhen Angelegenheiten überhaupt ausüben. — 

Die Bunteögefeßgebung in Bezug auf die inneren Bundesange⸗ 
legenheiten weiter zu entwideln und auszubauen ſei für Preußen 
nicht räthlich, weil, fo lange die öftreichiiche Allianz befiche, die von 
felber au6zuübende faktifche Euprematie weit befjer unter Begänftigung 
nicht ganz genau beftimmter und nody ſchwankender Formen zu ihrem 
Ziele gelangen Fönne, und im Gegentheile fcharf vorgezeichnete Ges 
fhäfte- Normen von der Oppoſition bei allen Beranlafjungen ale 
Hemmungsmittel, wie bie Erfahrung lehrte, benugt werben könmen, 
während in ber Hypothefe einer hereinftigen Spaltung Deutfchlande 
fehr genau und fcharf beflimmte Bundedformen fiets weientlicye Vor⸗ 
tbeile der im Beſitz der formellen Gefchäftsleitung befinblicden Macht 
gewähren, und die nöthigen Maßregeln unendlich erſchweren Eönnten, 
welche Preußen dann im Bunde zu ergreifen angemeflen finden bürfte, 
un eine Anwendung des Bundedmechanismus gegen fidy felbft zu 
neutralificen. Preußen müfle ſich ferner hüten, in zu viel Prozeſſe 
mit anderen Staaten verwidelt zu werden, während es ben Fleineren 
Staaten Stoff zu Streitigfeiten zuführen folle, welche fie immer wieber 
in die Hände der großen Mächte liefern. 

Der Berfaffer faßt fodann Preußens Stellung am Bunbedtage 
und die von ihm zu erftrebenden Punkte folgendennaßen zuſammen: 
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a Allgemeinen moͤglichſte Reutralifirung, jedoch fietd mit der Haltung 
Ines über die mittleren Bunbesftanten erhaben ſtehenden, mit Deftreich 
af gleicher Linie fichenden Macht, alfo vorzüglich forgfältiged Ber 
seiden, Borfchläge zu machen, bie fpäter nicht durchgeführt werben 
önnten; in ben allgemein politifchen Bunbesbeziehungen Ausgleichung 
ee etwaigen Differenzen zwijchen Wien und Berlin, aber zu Frank⸗ 
urt enged, in ber Regel milderndes Anfchließen an Oeſtreich, wobei 
wweilen, aber nicht zu oft in populairen Gegenftänben ein berechneter, 
ſtenſibler unb eclatanter Act von Selbftändigkeit zu zeigen, übrigens 
nie formelle und materielle Initiative ſyſtematiſch Deftreich zu über 
afien, biefe letztere aber um jeden Preis von den Händen ber mittleren 
Staaten entfernt zu balten wäre;. bei reinen Privatflreitigfeiten von 
Bundesftaaten unter einander, wobei Feine allgemeine politifchen Bes 
iehungen ins Spiel träten, ohne Ruͤcſſicht auf bie Anſicht Oeſtreichs 
ine unabhängige, möglichft aufs ftrenge Recht gegründete Meinung; 
Brivat» Brotestionen felten, und nur wo fie hoͤchſt wefentliche Ruͤck⸗ 
ichten auf die mit Preußen befonders eng verbundenen Bundesftanten 
zheilchen; ein anſcheinend reger Eifer für die. Befefligung und Ent 
bicklung ber Neformen, die unter ber Hand aber, mit Ausnahme bers 
enigen, welche auf bie Militairverfafiung unb die Stellung zum 
Ausland Bezug haben, fo loſe ald möglich zu erhalten wären; endlich 
ine freilich nur fehr allmählig, mit der Außerfien Vorficht einzuleitende 
Bildung einer feften preußifchen Elientele in ber Bunbesverfanunlung. 

So äußert fi die Denkfchrift über die Stellung Preußens zum 
Bunde. Ueber die Beziehung dieſer Macht zum beutichen Nation, der 
ehte Punkt, ben fie ind Auge faßt, fpricht fie fich folgendermaßen aus: 
Breußen müfle vor Allem darnach trachten, als die eigentliche deutiche 
Macht, ald der wahre Repräfentant Deutfchlands angefehen zu werden. 
58 bürfe fich natürlich nicht an die demofratifchsrepräfentativen Ideen 
michließgen, welche jest noch fo vielen Einfluß in Deutſchland aus⸗ 
ben, vielmehr müfle es biefelben überall auf das Lebhaftefte bekämpfen. 
Dagegen müſſe es ftetd die Rolle des Chefs des Proteſtantismus in 
Deutfchland und überhaupt auf dem feften Lande fpielen und in dieſer 
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Eigenſchaft nach dem Scheine. trachten, daß ed, obichon eine abfolute 
Monarchie, dennoch, unter allen Staaten biefer Regierungöform, doch 
die meiften eigentlich liberalen Grundſatze hätte,: wahre Intelligenz und 
Aufflärung beguͤnſtigte, bie thätigfte,. feſteſte und einſichtsvollſte Ver⸗ 
waltung befäße, endlich jedem Talente die ihm. angemeflenfte Laufbahn 
öffnete. In dieſer Bezichung wäre es gut, wenn Preußen als ber 
deutfche Muſterſtaat angefehen und feine Schriftfteller wieber bie tom 
angebenden in Deutfchland würden, und dieß Refultat "bürfte unver 
meidlich fein, fobald dad demofratifchsrevolutionaire Treiben und ber 
fuͤddeutſche Eonftitutionalismus unvolfsthümlich gemacht. worden wäre. 
Bon Seite der preußischen Journaliſtik und Exhriftftellerei müfle man 
daher darauf binarbeiten, und es wiürbe nicht fo fchwer fein, jene po⸗ 
kittfche Richtung bei dem Deutſchen in. Mißcrebit zu bringen, wenn 
man die Nationaleitelfeit und Ehre ind Spiel. bringe,. und jener Rich⸗ 
tung vorwerfe, daß fie nicht national fei, vielmehr von einer. neben 
bublerifchen Nation, den Franzoſen, ausgehe, welche ſich in Deutſch⸗ 
fand nur Parteien bilden wolle. — 

Das iſt der weſentliche Inhalt ber beiden Ackenflüdke, Was geht 
daraus hervor? Offenbar war ber Plan ber Großmächte, die Oppo⸗ 
fition des deutſchen Fürſtenthums um jeden Preis zu fprengen, und 
damit zugleich den Liberalismus zu unterdrüden: denn bie eigentliche 
Gefahr beftand in ber Verbindung diefer zwei &lemente. Unb man 
wollte dabei folgenden Gang nehmen: Mean wollte es zuerjt ınit der 
Antrigue verfuchen: man wollte fih Mühe geben, zuerft bie größeren 
unter den minder mächtigen Etaaten, namentlich Baiern, von der Vers 
binbung der anderen abzuziehen und zwar dadurch, daß man ihm einen 
Antheil an dem Einflufie vorfpiegelte, welchen die Großmächte bezüg- 
lich der deutfchen Angelegenheiten ausgeübt, wenn es ſich an diefelben 
anfcylöffe, ferner auch dadurdı, daß man ihm die Gefahr der Revolus 
tion noch einmal mit den brennendften Farben ſchilderte. Sei dieß 
gelungen, fo wollte man einen von ben minder mächtigen beutjchen 
Staaten wegen feiner Oppofition wider die Großmaͤchte angreifen, 
und zwar dadurch, daß man die Abberufung der liberalen Bundesge⸗ 
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fanbten verlange. Der Angriff. müßte mit graßtee Schärfe erfolgen;: 
babei aber. müßte man. bie anderen freundlich und: mild behandeln, :ınmi 
eines Theils den Schrecken wirken zu lafien, anderen Theild den übrig: 
gen Opponenten eine goldene Brücke zur Rüdfehr zu bauen. Dann er; 
wenn auch bieß, die Demiüthigung::ober die Nachgiebigkeit eines von: 
ihnen angegriffenen Staates gelungen: fei, weilte man. an den gefähes: 
lichſten Gegner, an Würtemberg, gehen, welcher bis dorthin wahr 
ſcheinlich ſchon ganz iſolitt fände, und deſſen Beflegung nun nicht 
mehr begweifelt werben koͤnnte. Hierauf aber, wenn der Sieg ber 
Großmaͤchte auch am Bunbestage wieder gewonnen ſei, müßte man 
daſelbſt Maßregeln durchführen, welche. die. Wiederkehr einer Oppo⸗ 
fition unmöglich machten, namentlich die, weiche den: Großmaͤchten 
einen Einfluß auf die Ernennung ber Bundesgeſandten verſchaffte 
So weit gingen Preußen und Deſtreich mit: einander. Indeſſen hatte 
jede von dieſfen Mächten wieder ihre beſondern Zwecke. Oeſtieich 
glaubte .bereitd. Preußen volllommen im Schlepptau.zu haben, wes⸗ 
halb es nicht für nöthig hielt, dieſem Staate gegenüber noch eine ber 
ſondere Politik zu üben, während Preußen die Ausficht. auf eine Herr⸗ 
ſchaft über. Deutichland,: die fick ihm in den Freiheitöftiegen eröffnek 
hatte, doch ‚nicht ganz vergeſſen fonnte, aber: anftatt dieſelbe auf dem 
einzig. möglichen Wege, durch Anſchluß an bie öffentliche. Meinung zu 
erlangen, es lieber vorzog, fie durch TrugsKünfte und: durch Perfidie 
fih zu verfchaffen. Gehen ‚wir. nun, ob ‚den Swßnachten ihre 
Plane sindten, : N | ır 
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Das Schidfal ſchien ihre Abfichten gleich Anfangs begünftigen 
zu wollen. Rod im Sabre 1822, im Auguft, farb nämlich der 
baierifche Bundestagsgeſandte von Aretin, offenbar einer in Bezug auf 
Wiſſen, Richtung und Gewandtheit der gefährlichften Gegner, und 
boppelt gefährlich, da er unter den minder mächtigen Staaten ben groͤß⸗ 


5 Die Reaction in Deutidlamt.. - 


ten repräientirte. Durch biefen Tobesfall wurde den Grofsmächten er⸗ 
fpart, gegen Baiern wegen einer andern Beiepung ber Bundestage⸗ 
gefanbrichaft möglicher Weile härtere Mafregein amenden zu müſſen. 
An die Stelle Aretin’d fam im November 1822 der Herr von Pie 
fl. Indeß Eannte man bie Ridgtung dieſes Mannes noch nicht: «6 
war baher vor allen Dingen nothwendig, dad baieriſche Cabinet ſelbſt 
zu bearbeiten und zu verfuchen, ob man es nicht berüberzichen könnte. 

Zu biefem Ende wählte der Fürſt von Metternich bei feiner Rüd- 
reife vom Beronefer Eongreffe ben Weg über Münden. Am 1. Io 
nuar 1823 kam er daſelbſt an und blieb bis zum A. bes Monate. 
Er überbrachte dem Könige einen Brief feined Kaifers, in welchem cr 
ihm den Zwed der Sendung Metternich'o meldete: er follte ihn von 
ben Berhanblungen des Beronefer Gongrefied unterrichten, und ihm 
zugleich ben Borfchlag zu einem neuen Gongrefie ‚deutfcher Miniſter 
machen, welcher wieder in Wien abgehalten werben, und auf welchem 
Beränderungen bezüglich der deutichen Bundesverfaſſung vorgenommen 
werden follten: befonders wurben Beränderungen ber Wiener Schluß 
acte geavimfcht, ferner noch größere Beichränkung der Preſſe und ber 
Deffentlichfeit der Kammerverhandlungen in ben conftitutionellen Staa 
ten. Metternich hoffte durch fein perjönliches Erfcheinen, durch das 
verbindlihe Handſchreiben des Kaiferd feinen Anfidhten Eingang ver 
Ichaffen zu können. Allein er täufchte ſich. 

Die baierifche Regierung antwortete auf Oeſtreichs Anfinnen nur 
in allgemeinen Austrüden: fie fügte hinzu, daß man bie öftreich 
preußifchen Borfchläge erft abwarten, und dem baierifhen Geſandten 
am Bundestage nicht eher darauf bezügliche Inftructionen geben fönne, 
bis jene Vorfchläge im Geſammtminiſterium durchgefprochen und bar- 
über Beichluß gefaßt fei. Die Theilnahme an neuen Minijterconfes 
renzen in Wien wurde abgelehnt *). 

Nah dieſer Weigerung Baierns, welches offenbar in Uebereins 


2) Vergleiche Darüber einen Artikel im Gonftitutionnel, vom 12 Februar 1823. 
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flimmung mit Würtemberg handelte, mußten die Gropmächte auf ten 
neuen Miniftercongreß verzichten. Es erſchien blos der preußijche 
Minifter des Auswärtigen, Graf von Bernftorff, welcher denn mit 
Metternich allein die Vorichläge vorbereitete, bie dem Bundestage 
unterbreitet werden ſollten. Dieſe follten ſich theild auf den Bundestag 
an fich, theild auf die inneren Verhältniffe der einzelnen Bundesſtaa⸗ 
ten beziehen. Dan wuͤnſchte eine Veränderung der Geſchaͤftsordnung, 
Beichränfung der Defjentlichkeit der Protokolle und Abkürzung ber 
Sitzungsperioden bed Bundestags. In Betreff der inneren Berhälts 
niſſe der einzelnen Bundesſtaaten wünjchte man bie bahin cinjchlagen- 
ben Artikel der Wiener Schlußacte dahin erklärt, daß dein Bunde 
Cd. h. den Großmächten) die Pflicht obliege, auch ohne Anrufen ber 
betreffenden Regierungen, in ihre inneren Angelegenheiten einzujchreiten, 
wenn ber Bund es für nothwendig erachte. Bezüglich der Preſſe 
müßten nicht nur die Karlsbader Bejchlüffe erneuert, fondern wo Möge 
lich verfchärft werden *), 

Metternich gab indeß immer noch nicht die Hoffnung auf, Baiern 
gewinnen zu können. Er hatte mehrmals LUnterredbungen mit bem 
baierifshen Geſandten in Wien. Derjelbe erklärte aber auf beftimnite 
Inſtructionen bin, daß fein Souverain zwar bereit fei, zu allen Maß⸗ 
regeln bie Hände zu bieten, welche von anderen Staaten ald nothiwens 
dig anerkannt werden möchten, jo bald fie auf dem verfaffungsmäßis 
gen Wege beim Bundestage jelbit in Vorjchlag gebracht würden, und 
in wiefern biejelben mit der individuellen Zandeöverfaffung und ben 
Beziehungen der Bunbedglieder zum Bunde in Einflang ftänben; 
Baiern habe aber für ſich jelbit ſolche Maßregeln nicht noͤthig 
und ed möchte vielleicht nicht gefahrlos fein, dergleichen zu treffen, die 
bei der allgemeinen Ruhe, welche in Deutjchland herrfche, die beab⸗ 
fichtigten Erfolge jehr leicht verfehlen und ſogar gegentheilige hervor⸗ 
zubringen, geeignet fein dürften **). 


*) Allgemeine Zeitung. 1823. Beilage 37. 
») Allgemeine Zeitung. 1823, Nr. AA. 
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Alfo auf Baiern war vorderhand nicht zu rechnen. Würtem⸗ 
berg aber, dad Haupt und der Mittelpunkt ber Oppofltion, war um 
diefe Zeit befonters thätig, den Entwürfen ber Großmädhte entgegen 
zuarbeiten. Man erfieht bieß aus der Eircularnote vom 2. Januar ®), 
welche der würtembergifche Minifter de Auswärtigen, Graf von 
Wingingerode, an Lie Befandten Würtembergd an ben verfchiebenen 
Höfen erließ. In dieſer Rote fpricht er ſich über bie Beſchlüſſe bed 
Gongrefied von Verona aus. Er fieht in dem ganzen Auftreten ber 
Großmaͤchte, welche den Einfluß geerbt, den Napoleon fidy in Europas 
angemaßt, Grund genug, um für die Unabhängigfeit ber Eleinerm 
Etnaten Beforgniffe zu hegen. „Verträge abgeſchloſſen — Congrefit 
zufammenberufen im Intereſſe der europäiichen Bölferfamilie, ohne 
daß es den Etaaten des zweiten Ranges geftattet ift, ihre befonteren 
SInterefien geltend zu machen; die Formen felbft, unter welchen man 
fie zu den Berträgen zulaͤßt, und ihnen die Befchlüffe der überwiegen 
den Mächte zu erkennen giebt; die Erwartung letzterer endlich, Feiner 
Meinungsverfchiedenheit bei irgend @inem ihrer Berbünbeten zu be 
gegnen; diefe verfchiedenen Neuerungen in der Diplomatie rechtfertigen 
wenigftend einen ausdrücklichen Vorbehalt zu Gunften ber Rechte, bie 
jedem unabhängigen Staate unveräußerlich zuftehen. Die Sache ber 
Bölferunabhängigfeit und die des monarchiſchen Princips, zuſammen⸗ 
geworſen in ber italieniſchen und ſpaniſchen Angelegenheit, die Sache 
der Menfchlichfeit und der Religion, vermifcht mit jener ber Griechen, 
die Sache endlich des allgemeinen Friedens, die alle gleich intereflirt, 
erlauben nicht, Die Gegenftände, womit ſich bie lebten Congreſſe und 
namentlich jener von Verona befchäftigten, als ſolche anzufehen, web 
he den Mächten des zweiten Ranges fremb wären; fie rechtfertigen 
unfer Bedauern, bavon ausgefchloffen worben zu fein, nicht einmal 
gefehen au haben, daß man den deutſchen Bund dazu berief, obgleich 
er nur unter die Mächte des erften Ranges gezählt werben kann; denn 


— — 





) Juerſt abgedruckt in den Conſtitutionnel vom 17. Februar 1823, dann in 
der allgemeinen Zeitung. Nr. 83, - 
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blos zwei Glieder deſſelben befanden fi} auf dem Eongreffe, unb das 
Ganze kann den Theilen nicht untergeorbnet fein.” Was nun die 
Mittel betreffe, um ben Frieden Europas zu erhalten und bie revolu- 
tionairen Orundfäge zu unterbrüden — Zwede, wovon am Schluffe 
ber @irculardepefche der Großmaͤchte die Rede fei — fo Fönnten tiefe 
wohl nirgends anderswo geſucht werben dürfen, als in ber wirkſam⸗ 
ften Sorgfalt jedes einzelnen Souverains für das Wohl feiner Unter 
thanen und für gewifienhafte Erfüllung der Verbinplichkeiten, bie er 
mit ihnen zur Verbreitung der Aufflärung und religiöfer Gefühle 
und zur Befeftigung der Herrichaft der Gefehe eingegangen fi. Am 
Schluſſe erflärt der Minifter, dag der König von Würtemberg, über 
zeugt, daß feine Verwaltung und die feinem Lande gegebenen Inſtitu⸗ 
tionen letzterem nichts zu wünfchen übrig laſſen, feſt entichloffen fet, 
von feinen biöher befolgten, mit fo vielen befriebigenden Rejultaten 
gefrönten Berwaltungsgruntiägen nun und nimmermehr abzuweichen. — 

Während es nun mißlang, Baiern zu gewinnen, während Wür- 
temberg ſich in immer fchärfere Oppofition feßte, machten die Groß 
mächte eine Eroberung an zwei Staaten, von welchen ber eine am 
Bundestage zur Oppolition gehörte, und der andere die repräfentativen 
Ideen zu einer für die unumfchränfte Regierungsgewalt ſehr gefaͤhr⸗ 
lichen Entwidelung gebracht hatte: da® waren Sachſen und Baden. 
Das koͤniglich ſaͤchſiſche Cabinet war ſchon früher öftreichifchem Eins 
fluſſe nicht unzugaͤnglich. Neuerdings wurbe nım von Seite Deftreiche 
noch größerer Eifer angewendet, um benfelben wieder zu erhalten. 
Metternich verfaumte dabei feine Oelegenheit, um ber Eitelkeit des 
Cabinets zu ſchmeicheln. Dahin gehörte namentlid, Die zeittweilige 
Uebertragung des Praͤſidiums am Bundestage an den fächfifchen Ges 
fandten. Metternich hielt ed nämlich nach gerade für nothwenbig, den un⸗ 
fähigen Graf BuolsScauenftein von Frankfurt abzurufen. Diefer 
wurde mit einer Penfton von 21,000 Gulden in den Ruheftand ger 
ſetzt: an feine Stelle kam der Freiherr von Muͤnch⸗Bellinghauſen. 
Diefer ging jedoch erft mit dem April bes Jahres 1823 an ben Ort 
feiner Beſtimmung ab. Inzwifchen aber mußte ein anderer Bundes 
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tagegefandter das Praͤſidium führen, und Metternich ließ nun baffelbe 
an den föniglich fächlifchen Geſandten von Carlowitz übertragen. Dap 
biefe Auszeichnung von Wirfung war, merkte man fofort an ben Ab 
ſtimmungen bes ſächſiſchen Geſandten, welche von biejer Zeit an mit 
ben öftreichiichen viel mehr im Einklange ftehen, wie bisher. 

Was nun aber Baden anbetrifft, fo trieb das um jene Zeit zum 
Ausbrudy gefommene Mißverftändnig zmifchen Etänden und Groß 
herzog ven lesteren immer entfcyiedener in bad Metternich’iche En: 
ften hinein. Der Lanttag war, wie wir oben erwähnt, im Auguit 
1822 vertagt worden: Anfangs November dejjelben Jahres kam cr 
wieder zuſammen. Aber inzwijchen führte die Regierung eine andere 
Sprache: fie ftellte Orundfäge auf, welche im Widerfpruch mit dem 
eonftitutionellen Staatöwefen waren, welche diefed wenigſtens zum 
bloßen Scheine erniedrigten. Dieſes Benchmen der Regierung reizte 
bie zweite Kammer, weldye ohnedieß ſchon burdy die Verwerfung fait 
aller ihrer Borfchläge von Seiten der erften Kammer mißınuthig ge 
nug war, nur nod mehr. Die Verftimmung wurde immer größer. 
Bei den Berhandlungen über das Budget kam fie zum Ausbruch. 
Die Stände wiefen der Regierung eine Ueberjchreitung der vorigen 
Bubgetperiode nach, welche 490,344 Gulden betrug. Dennoch bewils 
ligten fie die bedeutende Givilliite von 1,120,250 Yulden von Neuem. 
Aber hinſichtlich des Militairetatd und der für dad Oejanbtichafte- 
weſen geforderten Summen glaubten fie die Forderungen der Regierung 
befchneiden zu muͤſſen. An legten zogen fie bei dem Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten 253,000 Gulden ab, während fie ben 
Militairerat um etwa 200,000 Gulden verringerten. Die Regierung 
verlangte jährlich 1,648,000 Gulden. Auf den Beſchluß der Stände 
bin wollte fie 48,000 Gulden nadjlaffen: dieje blieben aber bei ihrem 
einmal gefaßten Beichlujfe. Der Großherzog erlieg nun an die Kam⸗ 
mer ein in jehr Fategoriichen Ausprüden abgefaßted Schreiben, worin 
er unter Beziehung auf jeine Pflicht als Buntesfürft und auf den $. 
58 ber Wiener Schlußacte, bie Feſtſetzung ded Militairetats auf 1,600,000 
Gulden ald unerlägliche Bedingung einer Vereinbarung erklärte. Die 
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Kammer aber, welche fah, daß es ſich jegt nicht mehr blos um eine Sum- 
me, fondern um ein Princip, nämli um das Eteuerbewilligungsredht 
und um bie Eelbftändigfeit der Kammer handle, beharrte bei ihrem 
früheren Belchluffee Das war am 31. Januar 1823. Tage 
darauf wurde ber Landtag gefchlofien. Am 6. Februar erſchien ein 
Regierungsrefcript, weldyes unter den bitterften Anfchultigungen wider 
die Majorität der Kammer erflärte, daß, da zwifchen Ständen unb 
Regierung bezüglich des Budgets Feine Einigung zu Stande gefoms 
men ſei, die Steuern, wie biöher erhoben werben follten. 

Metternich ließ fich dieſe Dinge nicht entgehen. Noch che ber 
Zwiſt zwifchen Regierung und Ständen zum offenbaren Ausbruche ges 
fommen war, ließ er den babifchen Geſandten am Bundestage, Herm 
von Blitterdborf, nad) Wien fommen: — es hieß zwar, er wäre in 
Auftrag feiner Regierung dahin gereift — und theilte ihm einftweilen 
die Vorfchläge mit, welche die Oroßmäcdhte am Bundestage zu machen 
beabfichtigten. Daß auch Blittersborf und mit ihm der Großherzog 
von Baden für das Metternich'ſche Syſtem gewonnen ward, unterlag 
bald feinem Zweifel mehr, wie denn das Auftreten des Gefanbten am 
Bundestage, feit feinem MWiedererfcheinen dafelbft, dieſes deutlich genug 
darthat, und ebenfo das fortanige Verhalten des Großherzogs bezüg- 
lich der inneren Verwaltung feines Landes, 

Unter ſolchen Umftänden eröffneten fich die Bundestagsfigungen 
bed Jahres 1823. Die erfte fand am 6. Februar ftatt. Sie war 
befonderd wichtig, weil in biefer dem Bundestage offiziell Die Bes 
fhlüffe des Veroneſer Congrefied mitgetheilt wurben und die brei 
Großmaͤchte Rußland, Deftreih und Preußen vom Bunde eine Ant⸗ 
wort barauf verlangten. Der ruffifche Gefandte, Freiherr von Anftebt, 
ſprach in feinem Begleitungsfchreiben die Erwartung aus, daß ber 
Bundestag mit Allem, was die Großmächte vorgenommen, übereins 
ſtimme. „Da“, fagte er, „wo die Unabhängigfeit und Stärke der Regie 
rungen und bie Intereffen ber Völker als feierlihe Grundlagen ber 
PBrincipien zugelaffen werben, welche unter ber Aegide der Traftaten 
die Ruhe und Stabilität in Europa fichern follen, verſchwinden alle 
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Einwendungen von felbfl. Die Kationen find nur fo lange ruhig, 
als fie glüdlidy find, und niemals hat fi das Glüd in der Bewe 
gung gefunden. Der Unterzeichnete wird ſich daher auf Feine weitere 
Beweidgründe berufen. Die Reinheit der Abfichten der Monarchen 
bebarf ihrer nicht.“ Oeſtreich machte nun durch den zeitweiligen Praͤ⸗ 
fidenten, Herm von @arlowig, den Borfchlag, den brei Höfen für biefe 
biplomatifchen Mitiheilungen Danf abzuftatten und zugleich die dank⸗ 
bare Ucbereinftimmung des Bundes mit dem Anfihten und Map 
regeln audzubrüden, wodurch dieſe erhabenen Mächte die Ruhe und 
Drdnung in Europa aufrecht zu erhalten fuchen. 

Für diefen Vorſchlag ſtimmten jedoch blod Preußen, Königreid 
Sachſen, die beiden Medienburg, und bie 16. Stimme (Hohenzol⸗ 
lern, Liechtenftein, Neuß, Schaumburg: Lippe, Lippe und Walded), von 
Heren von Leonhardi vertreten. Bei den übrigen trat fofort Wider 
fprudy hervor. Befonderd Würtemberg leiftete. denfelben. Wangenheim 
rang zunächft darauf, daß der Bundestag die Beichlußfaflung über 
diefe Angelegenheit ausfege, und daß inzwifchen bie einzelnen Ges 
fantten, welche deren bebürften, von ihren Höfen Inftructionen ein 
holen follten. Er legte dabei befonderes Gewicht auf die Gefeglichkeit, 
nicht ohne eine gewiſſe beißende Ironie biefem feinem Motive beizus 
mifchen. Die Monarchen, fagte er, denen bie Heiligkeit der Verträge 
über Alles geht, würden ficherlidy mehr beleidigt, als erfreut werben, 
wenn bie Beichleunigung unferer Antwort durch Verlegung der in ben 
Bundesgeſetzen vorgeichriebenen Formen erfauft wäre. Mit Wangen 
heim ftimmten ber großherzoglich- heſſiſche Geſandte von Harnier unt 
ber £urhejiiiche von Lepel, Die übrigen fuchten einen Mittelweg und 
fanden ihn in ber baierifchen Abftimmung. Baiern machte nämlid 
den Borfchlag, daß den Geſandten von Rußland, Deftreich unb 
Preußen der Empfang der Eirculars Depefche zu beftätigen und für 
bie Mittheilung berfelben, unter Anerkennung ber auf Erhaltung ber 
Ruhe der Welt gerichteten Apfichten Ihrer Majeftäten, der Dank ber 
Bunbeöverfamnilung auszubrüden fei. Der Unterfchieb des baierifchen 
Borfchlagd von dem öftreichifchen lag darin, daß biefer von dem 
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Bunbedtage die Webereinftimmung mit den Maßregeln ber Groß 
mächte verlangte, während Baiern ſich nur auf die Anerfennung der 
Grundſätze und der Abfichten berjelben befchränfte. Die Mechrs 
beit, Hannover, Baden, Holjtein und Lauenburg, Luremburg, berzog- 
lich fächfifche Häufer, Braunfchweig und Raffau, Holftein, Oldenburg, 
Anhalt und Schwarzburg, fo wie bie Hanjeftäbte, ftimmten für ben 
baierifchen Antrag, wobei fie jedoch ausdrücklich bemerkten, baß den 
brei übrigen Geſandten (von Würtemberg, und ben beiden Heflen) 
unbenommen ſei, Inftructionen einzuholen. Und jo wurde benn bie 
Beſchlußfaſſung wirklich vertagt. 

Inzwifchen erflärte der Heflens Darınftäbtifche Geſandte ſchon in 
ber zweiten Sigung, am 13. Februar, daß cr eingegangenen Initrucs 
tionen gemäß ermächtigt jei, dem baieriſchen Vorſchlage beizutreten. 
Dafielbe erklärte in ber britten Sigung, am 20. Februar, der fur 
heſſiſche Geſandte. Von Wangenheim jedoch äußerte fich in berjelben 
GSigung, fein Hof habe ihn ermächtigt, den lebhafteften Dank für die 
geichehene wichtige Mittheilung abzuftatten, und zugleich bie vollftäns 
digſte Anerkennung der auf Erhaltung und Befeſtigung der Ruhe, ber 
Dronung und der Sicherheit in Europa gerichteten Abfichten der 
hohen Monarchen auszufprechen. Hierauf aber habe fi auch, nad) 
ber Weberzeugung feines Hofes, die von der Bundeſverſammlung zu 
machende Erwiderung auf die vorliegenden Mittheilungen der Res 
fultate einer Verhandlung, deren nähere Keunmiß ber Bundesver⸗ 
fammlung abgehe, um fo gewiſſer zu beichränfen, ald die in ben 
Zweden des Bundes begrüntete Stellung befielben zu allen außs 
wärtigen Mächten ed der Bundesverfunmlung unter den angeführten 
Umftänden befonders zur Pflicht mache, bei dem bezeichneten Geſichts⸗ 
punfte flehen zu bleiben. An einer von dieſem Geſichtspunkte jich 
entfernenden Beichlußnahme fünne mithin die würtembergiſche Geſandt⸗ 
fchaft feinen Theil nehmen. 

In ber vierten Sigung, am 24, Februar, erfolgte endlich ber 
Beſchluß. Er lautete dahin, daß alle, mit Ausnahme einer Stimme, 
naͤmlich Würtembergd, erflärten: ber deutiche Bund danke verbind- 
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licht den drei Monarchen für die ihm ald europäliche Macht zuge 
fommene Eröffnung ter Refultate des Beronefer Congreſſes, und vers 
fichere tenfelben feine vollfommenfte Webereinflimmung mit den weilen 
und erhaltenden Gruntfägen, weldye in ber Gircularbepeiche audges 
fprochen ſeien. 

Im Wefentlichen alfo hatte ver baieriiche Vorſchlag auch bei ker 
endlichen Beichlußfaflung den Sieg davon getragen, unb bie beiten 
Großmächte erlitten wiederum das Schickſal, welches ihnen feit einiger 
Zeit öfter, wie einmal, bereitet worden war, baß jie mit ihren Bros 
poſitionen durchfielen. 

Nun aber glaubten fie nicht länger zögern zu dürfen. Sie wand: 
ten jetzt fchärfere Mapregeln an, um bie Oppofition zu fprengen. 


Angriffe auf Heffen- Barmfledt und Wärtemberg. 


Sprengung ter Eppofition. 


Eie warfen ſich zuerft auf das Großherzogthum Heſſen, beflen 
Gefandter von Harnier zur entfchiedenften Oppofition am Bundes 
tage gehörte und zugleich mit dem kurheſſiſchen Bevollmächtigten von 
Lepel bejonders dem Wangenheim’jchen Enften anhing: noch in ber 
legten Frage gehörte er ja zu ben dreien Geſandten, weldye noch weis 
ter gingen, ald das baierifhe Votum, Oeſtreich und Preußen trans 
gen gleich nach der erften Sigung bed Bundedtages in biefem Jahre 
auf die Abberufung Harnier’d. ie hatten inbeß bei dem Angriffe 
auf Heſſen⸗Darmſtadt nody einen anderen Gedanken. Wir haben ges 
fehen, daß in Darmſtadt die Sitzungen des fübdeutfchen Handels⸗ 
Eongrefied abgehalten wurden, eine Erfcheinung, welche nicht minder 
auf die Oppofition gegen die Großmächte hinauslief, wie der Wider 
ftand der mindermäcdhtigen Staaten am Bundedtage. Sie gedachten 
nun, indem fie HeflensDarmftadt angriffen und überwältigten, zugleich 
ben Darmftädter Handeldcongreß zu fprengen und damit fich eines 
höchſt gefährlichen Elementes zu entlchigen. Der Angriff auf Heflen 
Darmftabt gelang unerwartet fchnell. Schon im Anfange des Mär 
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1823 wurde von Hamier als Bundedtagdgefandter abberufen: an 
feine Stelle fam Herr von Gruben. Unt daß ebenfo die Sprengung 
bed Handelscongreſſes gelang, werben wir fpäter fehen. 

Zugleidy aber wurde jest auch Würtemberg ernftlich angegriffen. 
Die Beranlaffung dazu gab bie oben erwähnte Mingingerodefche Note 
vom 2, Januar *). Diefe Rote, welche nicht für die Deffentlichfeit 
beftimmt war, gerieth dennoch in bie Hände bes öftreichifchen Cabi⸗ 
nets und bereitd am 29, Januar beflagte ſich Metternich darüber in 
einer Depeche an den öftreichifchen Gefandten in Stuttgart. Die 
würtembergifche Regierung gab barauf feine Antwort, aber bald her 
nad) erfchien die Wingingerodefche Rote abgebrudt in den franzöfifchen 
Blättern. Dieß war dem Stuttgarter Hofe fehr unangenehm: denn 
er war jest genöthigt, eine Antwort darauf zu geben. Auch erfchien 
fhon am 23. Februar ein Artikel in der Stuttgarter Hofzeitung, 
welcher, ohne bie Acchtheit des fraglichen Actenftüds zu verläugnen 
oder zuzugeftehen, fi) tod auf das Bitterfte über die Indiscretion 
beflagt, dergleichen zu veröffentlichen. Auch fucht der Artikel fcheins 
bar die Anfichten ded Stuttgarter Hofes mit denen der Großmädhte in 
Einklang zu bringen. Wir fagen ſchein bar: denn genau befehen 
will ſelbſt diefer entſchuldigende Artifel der Hofzeitung nichts anderes 
fagen, ald was die @irculardepefche, nur etwas deutlicher, ausdrückte. 
Genug: durch diefen Artikel fchien Metternich befriedigt: in einer 
Depeſche vom 8. März erflärte er, daß der Kaiſer auf jede weitere 
Erklaͤrung über das fragliche Actenftüd verzichte. Aber in einer ans 
deren Depeiche von bemielben Datum wurde die Abberufung Wangen» 
heim’d von Yranffurt gefordert. Als Grund biefer Forderung wurbe 
dad Benehmen Wangenheim’d am Bundestage angegeben, namentlid) 
bei Beranlaffung der Verhandlungen über den Congreß von Verona. 
Das Etuttgarter Eabinet antwortete darauf, daB Wangenheim blos 


Vergl. über dad Folgende die Rote Binpingerode'd vom 16. Juni 1823 an . 
den würtembergifhen Gefandten in Wien, abgetrudt in dem Gonititutionnel vom 
7. December 1833. . 
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nach feinen Inftructionen gehandelt hätte, jeßte auseinander, warum 
Wuͤrtemberg in biefer Frage nicht anders gefiimmt, und entwidelte bie 
Gründe, welche ſich einer Abberufung Wangenheim's enigegenfepten. 
Diefe Gründe erfchienen aber dem Wiener Eabinet nicht gemügend 
und ed blieb bei feiner Forderung. Wangenheim, fagte Metternich, 
offenbare bei allen Gelegenheiten zein entgegengefehte Meinungen, nicht 
nur gegen den Gang ded Wiener Gabinets in den Bundestagsan⸗ 
gelegenheiten, fondern felbft gegen die Principien ber heiligen Allianz 
Eine neue Note des würteinbergifchen Minifteriums vom 17. April 
fuchte dieſe Anficht zu widerlegen, theilte Metternich bie an Wangen 
heim erlaffenen Inftructionen mit, gab das Berfprechen, biefen Minifier 
zurüdzurufen, fo wie er fi, was aber gar nicht anzunehmen fei, 
von feinen Inftructionen entferne, und brüdte fchließlich bie Heffnung 
aus, daß hiemit die Mißhelligkeit zwifchen Wien und Stuttgart aus⸗ 
geglichen fein werde. 

Allein daran badıte Metternich Feineswegs: vielmehr fuhr er 
nunmehr fein letztes Geſchuͤz auf. In einer Rote vom 28 Mai erw 
Eärte er dem König von Würtemberg, daß ber Kaifer von Oeſtreich 
feinen Gefandten von Stuttgart hiermit abrufe 9. Der einzige Ge 
danke des Kaiſers in allen politifchen Fragen beſchraͤnke ſich auf die Noth⸗ 
wendigfeit, dem Strome des Irrthums, den Beftrebungen ber revolutio- 
nairen Partei, den Complotten berjelben einen Damm entgegenzufegen. 
Auf dem Eongrefie von Berona habe man nur in biefem Sinne ge 
handelt und ſich über die geeigneten Maßregeln verftändigt. Alle Groß 
mächte, mit Ausnahme Englands, feien damit einverfianden geweien. 
Und nun komme der König von Würtemberg und fege ſich den Groß 
mächten feindlich entgegen, wie aus der Gircularnote vom 2, Januar 
deutlich hervorgehe. Dadurch fühle ſich der Kaifer beleidigt. Anfangs 
zwar glaubte er, ber König von Würtemberg wolle wieder einlenfen, 
indem ber Artifel in ver Stuttgarter Hofzeitung fi) das Anfehn 
gegeben, als wolle der würtembergifche Hof jene Rote besavouiren, 


*) Dieje Note ift abgedruckt im Eonftitutionnel, vom 22. Rovember 1833. 
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und ber Kaifer wäre bamit zufrieden geweien. Aber im Widerſpruche 
bamit hätte fidh ber würtembergifche Geſandte am Bunbestage durch⸗ 
aus im Sinne der Note vom 2. Januar audgefprochen und opponire 
den Großmaͤchten fortwährend. Der Kaifer verlange daher die Ab» 
berufung Wangenheim's. So lange biefe nicht erfolge, fo lange 
werde fein Geſandter, Graf von Thum, auch von Stuttgart entfernt 
bleiben. Am 2. Juni 1823 wurde biefe Rote dem würtembergifchen 
Hofe übergeben, und an demfelben Tage zeigten audy die Gefandten von 
Rupland und von Preußen ihre Abberufung Seitens ihrer Höfe an. 

Um biefelbe Zeit begannen aber auch die Großmaͤchte am Bundes⸗ 
tage ihren Kampf gegen Würtemherg. 

Sie nahmen PBeranlaffung von der würtembergifchen Preſſe. 
Diefe war ihnen fchon längft ein Dorn im Auge, weil fie von ber 
Genfur auf eine fehr milde Weife behandelt wurbe, weil fie eines 
Theil die politifche Aufklärung beförberte, anderen Theils aber auch 
gegen das Syſtem der Großmächte entichieben in die Schranfen trat, 
Das gefährlichfte, weil entichiedenfte Blatt fchien ihnen ver beutiche 
Beobachter, welcher feit dem Auguft 1822 in Stuttgart herausfam 
und allerdings feinem Weſen nad) nichts als Oppofitionsblatt war. 
Man wartete nur auf irgend einen Artikel, welcher den Bunbestage 
als ſolchem Beranlafiung zum Einfchreiten gab. Am 20, März ers 
fchien ein folcher. Diefer im Ganzen fehr gemäßigt gehaltene Artikel 
beſprach die Gentrals-Unterfuchungs-Commiflion in Mainz, und fchloß 
mit der Behauptung, daß fidy die betreffende Commiſſion gegen drei 
Borwürfe ſchwerlich zu rechtfertigen vermöge: 1) daß biefelbe bie 
offenbaren Schöpfungen der Zeit und der Ereignifle in Preußen, burd) 
welche allein der Feind aus dem Lande getrieben werben fonnte unb 
auch vertrieben warb — die fich unter den Augen und mit Vorwiſſen 
bed Königs felbft in dem damaligen Rothftand bildeten — einfeitig 
als Refultate ftaatögefährlicher geheimer Verbindungen darftellt; 2) daß 
biefelbe die am 18. October 1820 in Darmftadt geſchehene "reis 
fprechung des Lieutenants Schulz durch ein Kriegögericht bedauert; 
indem bie Erfahrung gelehrt hat, daß der Großherzog von Hefien 
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gerade auf bie gegen dergleichen richeinungen bezeigte Milde den 
einzigen Weg eingefchlagen, welchen wahre Staatsklugheit vorzeichnet 
und auf folche Weife in der Achtung feines Volkes mehr gewonnen 
bat, als er durch Harte Beftrafung jemals gewinnen konnte; 3) taß 
bieje Commiſſion, bei dem Eingeſtaͤndniß, daß alle ihre Bemühungen 
zur Enttedung wirklicher ftaatsgefährliher Complotte fruchtlo® 
gewefen, dennoch in der Art ihrer Berichterftattung die geheime Abs 
fiht, ihr Dafein zu verlängern, verrät) und. über ihre Geſchaͤfts⸗ 
behandlung Anſichten aufftellt, welche deren Fortdauer bis ins Uns 
enbliche führen müßten. Diefe Ießte Bemerfung wurde zum Angriffe 
gegen den beutichen Beobachter geeignet gefunden. Der Präftdent ber 
GentralsUnterfuhungs-@ommiffion mußte fi daher beim Bunbestage 
über diefe Zeitfchrift beklagen und von ihm Genugthuung verlangen. 
Dieb geſchah wirklih in einem Schreiten vom 38. März. Als 
Referent dieſer Angelegenheit wurde ber badifche Geſandte Freiherr 
von Blittersporf ernannt, welcher, wie wir uns erinnern, feit dem 
Anfange dieſes Jahres fi) in Wien befunden hatte und erft Anfang 
März wieder zurüdgefehrt war. Diefer erftattete nun in ber Sibung 
vom 30. Mai Bericht über die Befchwerde gegen ben beutfchen Bes 
obachter, und bie Art und Weife, wie diefer Bericht abgefaßt war, 
ließ in ihm den Schüler Metternich’8 auf Feine Weife verfennen. 
Ausgehend von dem Standpunkte der heiligen Allianz ftellt ber 
Berichterftatter die fragliche Zeitfchrift alß eine durchaus revolutionaire 
bin, weil fie die hohen Mächte und ihre Syftem beftändig angreife, 
ben Liberalismus predige, die Religion veracdhte, die Sache der fpanis 
fhen Eonftitutionellen vertheidige, fich gegen bie franzöfifchen „weißen 
Jacobiner“ erfläre, und namentlich auch die Abfichten der drei ab« 
foluten Großmächte verbäcdhtige, von denen doch zwei Mitglieder bed 
Bundes wären. So fehr nun der Berichterftatter wider ben deutſchen 
Beobachter fidy ereifert und feinen Ausdruck verfhmäht, um ihn in 
den Augen des Bundestages als eine höchſt gefährliche Zeitfchrift 
erfcheinen zu laſſen, fo hatte er doch dabei noch eine andere Ab⸗ 
fiht, und dieſe fcheint fogar die eigentliche gewefen zu fein, nämlid 
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Seitenhiebe gegen die würtembergifche Regierung auszutheilen, welche 
ein ſolch ſchamloſes Blatt dulde, dad offenbar darauf auögehe, den 
Frieden unter den einzelnen Bundesſtaaten zu ftören, den Bund ſelbſt 
berabzumwürdigen und jeine Auflöfung vorzubereiten, Der Bericht 
erftatter trägt nun zum Schluffe darauf an: 1) daß der deutſche 
Beobachter von der Bundesverfanmlung fraft der ihr durch den Bes 
ihluß vom 20. September 1819 übertragenen Autorität unterbrüdt, 
audy alle fernere Fortſetzung deſſelben unterfagt werde; 2) daß bei 
würtembergijche Regierung durch ihre Bunbestagsgefandtichaft zu er 
fuchen fei, diefen Befehl zu vollziehen, 3) daß allen übrigen Bundes⸗ 
regierungen von dieſem Beichluffe mit dem Erfuchen Kenntniß zu 
geben fei, die fernere Ausgabe des deutichen Beobachter innerhalb 
ihreö Gebiete zu verbieten, auch den verantwortlichen Redacteur des⸗ 
felben, Liefching, binnen fünf Jahren bei der Nebaction eines in bie 
Claſſe der periodifchen gehörigen öffentlichen Blattes mit politiſcher 
Tendenz nicht zuzulaſſen; A) daß der Centtal⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion 
in Mainz diefer Beichluß mit dem Bemerken zuauftellen fei, daß bie 
Bundeöverfammlung die Beſchwerde derſelben hiemit für erledigt 
erachte. 

Es fragte ſich nun, wie ſich die Mehrheit der Bundestags⸗ 
geſandten zu dieſem Vorſchlage verhalten würde. “Der öftreichifche 
Präfidialgefandte, Breiherr von MündysBellinghaufen, welcher nicht 
verfäumte, den verbammenden Ausdrüden des Berichterftatters noch neue, 
für die würtembergifche Regierung ebenfalld beleivigende hinzuzufügen, 
ſchlug vor, über den Vorſchlag Blittersdorf's fofort abzuftimmen. Ver⸗ 
gebend wies Wangenheim nad, daß dieß eine Verletzung ber Ges 
fh :Sordnung fei, welche verlange, daß erft in der naͤchſten Sitzung 
über einen Vortrag Beichluß gefaßt werten türfe: Muͤnch⸗Belling⸗ 
haufen erwiderte, daß jeder Verzug für Deutichland außerordeniilch 
gefährlich fein könnte. Man bemerkte nun bei dieſer Abitimmung, 
wie ſehr es ben Großmaͤchten bereitö gelungen war, die Oppoſition zu 
lodern, Für ten Borfchlag Blittersdorf's, welder im Sinne der 
Großmächte abgefaßt war, ftimmten unbedingt 12 Gefandte, nämlich 
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außer Deftreich und Preußen noch Baiern, Königreich Sachſen, Han 
nover, Baden, Holftein, Lauenburg, Luremburg, Braunfchweig und 
Naſſau, Medlenburg, die 16. Stimme und bie freien Städte. Der 
kurheſſiſche Geſandte verlangte Inftructiondeinholung, während ber 
heſſen⸗ barmftädtifche den Vorfchlag machte, zuerft fi) an bie würtem- 
bergifche Regierung zu wenden und von diefer die nöthigen Schritte 
wider die fragliche Zeitfchrift thun zu laſſen. Damit ſtimmten auch 
Didenburg, Anhalt und Schwarzburg (von Both) und die herzoglich 
fächfifchen Häufer (von Beuſt). Allein fie wurden von Mündy-Bels 
Iinghaufen mit der Bemerkung abgefertigt, daß bie Karlobader Bers 
handlungen eine ſolche Procedur nicht bezwedt hätten: und man babe 
immer auf den Geiſt zu fehen, von weldyem die damals verfammelten 
Cabinette geleitet wurden, nicht auf den bloßen Buchſtaben des Ges 
feßes. Der kutheſſiſche Geſandte aber wurde wegen der Forderung 
der Inftructionseinholung von dem öftreichifchen bergeftalt angelaffen, 
daß er am Schluffe der Sitzung darauf verzichtete. Wangenheim 
enthielt fich der Abſtimmung. Der Vorfchlag Blittersdorf's wurde 
mit tiberwiegender Mehrheit angenommen. 

Was follte nun die würtembergijche Regierung thun? In biejer 
Sache am Bundestage ganz allein ftehend, von feiner einzigen Stimme 
unterftüßt, entſchloß fie ſich, nachzugeben: fie unterbrüdte den beutichen 
Beobachter: am 13. Juni erklärte die Redaction den Leſern felber, daß 
das Blatt zu erfcheinen aufhöre. Aber Wangenheim machte im Auf 
trage feiner Regierung dem Bundestage noch einige darauf bezügliche 
bittere Bemerfungen. In der Sigung vom 3. Juli zeigte er zwar 
die Unterbrüdung des deutſchen Beobadhterd Seitens feiner Regierung 
dem Bundestage an, bewies aber zugleich mit fchlagenden Gründen 
dad Gefegwibrige des betreffenden Befchlufles der Bundesverfummiung 
und untermarf die Maßregel einer fcharfen Kritif, welche um 
fo tiefer einfchneiden mußte, ald fie zugleich von der Bemerkung 
begleitet war, daß bie würteınbergifche Regierung den Karlsbader Ber 
fhlüffen nicht aus eigenem Bebürfniffe, fondern nur aus Nachgiebig⸗ 
feit gegen die Großmächte beigetreten ſei. Der öftreichifche Gefanbte 
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erwiderte nichts Hierauf, ald daß fein Herr und Kaifer nunmehr, ba 
der König von Würtemberg ben Beichluß des Bundestags vollzogen, 
auch nicht mehr darauf beftehe, noch andere würtembergifche Blätter zu 
unterbrüden, unter denen er beſonders die NRedarzeitung, Murhard's 
Annalen und bie Nationalchronik der Deutfchen namhaft machte; er 
hoffe, Daß das Schiefal, welches den deutfchen Beobachter getroffen, bie 
Zeitungsfchreiber geregelter und die Genforen vorfichtiger machen werbe. 

Man fieht alfo: die Reaction verfuhr bereits übermüthig genug : 
aus dem Tone, welchen fie anftimmte, Fonnte man ihre neuerdings 
gevonnenen Erfolge beurtheilen. In der That war es ihr um dieſe 
Zeit auch gelungen, den Darınftäbter Hanbeldcongreß zu fprengen. 
Die verfchiedenen Anfichten, welche fich auf deinfelben fchon feit feinem 
Beginn bemerflih gemacht hatten, fchienen ſich am Anfange bes 
Jahres 1823 einer Einigung nähern zu wollen: felbft Baiern, welches 
dabei immer feinen particularen Standpunkt im Auge gehabt, ſchien 
nachzugeben. Aber bald darauf wurde Heflen- Darmftabt von ben 
Großmaͤchten angegriffen und überwältigt: nicht nur, daß es in ber 
Abberufung ded Bundestagsgefandten von Harnier nachgab, fo follte 
es ſich jebt auch in der Gongreßfache willfährig erweifen. Zugleich 
wurde Baierns ſchwankende Haltung benust, um es vollflommen aus 
feiner Stellung zu werfen. Dazu kam, daß wieberum von anderen 
Staaten, wie 3. B. von Baden, der Gedanke feftgehalten ward, ohne 
Preußen könnte ein beutfcher Zollverein zu nichts führen. Vergebens 
gab fih Wangenheim ale Mühe, um bie nach verfchiebenen Seiten 
auseinandergehenden Mitglieder des Congreſſes wieder zu einigen: 
die feindlichen Kräfte, die hier einwirften, waren zu mächtig, Schon 
im Anfange des Juli 1823 erklärte der Großherzog von Darmftabt 
feinen Rüdtritt aus dem Sandeldcongrefie: und hiemit fiel berjelbe 
auseinander. 

Trotz all diefer unglüdlidhen Verhältniffe war aber die wuͤrtem⸗ 
bergifche Regierung boch nicht Willens, ihre oppofitionelle Stellung 
aufzugeben. Sie ging trog der Abberufung der Gejandten ber drei 
Großmaͤchte von Stuttgart dennoch nicht in die Abberufung Wangen⸗ 
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beim’ von Zrankiun ein. Terſelbe befleidere vielmehr feine Zelle 
fort und zwar mis nicht minderer Entſchiedenheit, wie bisher. Die 
Geiandten der Grepmädte harten noch mehrmals Gelegenheit, fi 
über feine Ausführungen zu ärgern, io namentlidy bei jeinem Referat 
über die Klage ter werrphäliichen Tomainenfäufer und bei der Klage 
ber bolfteiniichen “Brälaten und Rirterichaft bezüglich der Verfaſſung 
dieſes Landes. Bei beiden Gegenftänten bob Wangenheim in jeinen 
außerortentlih gründlichen Vorträgen den Geſichtspunkt bed Rechtes 
und Geſetzes heroor: ein Gefichtöpunft , welcher tem Sroßmädhten 
beionderd unangenehm war. 

Indefien gerade die Verhandlungen über bie holftetniſche Angele⸗ 
genheit waren ein neuer Beweis, wie ſehr Preußen und DOefſtreich in 
der Bundesverfammlung wiederum bad Uebergewicht geiwonnen umd 
daß nicht mehr Recht und Geſetz, fondern der Wille biefer beiben 
Mächte entichied. Die Prälaten und die Ritterſchaft von Holſtein 
hatten fich ſchon im Jahre 1822 an den Bundestag gewendet, und 
feine Bermittlung in der Berfafiungsangelegenheit verlangt. Ihre 
Forderung ging dahin, daß der König von Dänemark ald Herzog von 
Holftein dieſem Rande eine Ianditändijche Verfaſſung geben follte, ges 
mäß dem Artifel 13. der Bundedacte und den Artikeln 54 — 56 ber 
Wiener Schlußacte. Zugleich wieſen fie in einer Denkſchrift ausführ: 
ih nah, dag Holftein früher eine Iandftändiiche Verſaſſung gehabt, 
daß dieſelbe gefeplich nicht aufgehoben fei und daß fie rechtlich dem⸗ 
nach noch beftehe. Diejed Geſuch der Holfteiner wurde nun einer 
Commiſſion zur Prüfung übergeben, und biefe ftattete in ber Situng 
vom 10. Juli 1823 Beriht ab. Die Commifjion, in welcher Graf 
von Beuft und Wangenheim Referenten waren, erkannte nicht nur bie 
Competenz des Bundestages in bdiefer Brage an, fondern im Ganzen 
auch Die Rechtmäßigfeit des Geſuches der Holiteiner, und namentlid 
Wangenheim wies in einem ausführlichen Berichte fowohl aus den 
Bundesgeſetzen, wie aus holſteiniſchen Actenſtücken bie Berpflichtung 
des Königs von Dänemark nad, den Holſteinern eine Verfaſſung zu 
geben. Ja, er verlangte, daß berielbe Seitend bed Bundestags er 
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fucht werbe, binnen einer Frift von etlihen Monaten ſich darüber zu 
ertlären. So weit ging nun bie Commiſſion nicht: fie verlangte ein 
halbes Jahr, und, falls auch darauf nit von ber Mehrheit der Ber 
fammlung eingegangen werde, die Feſtſetzung eined Termines, an wel 
dem am Bundedtage über bie Angelegenheit abgeflimmt werben follte, 
und welcher weit genug fei, um den Gefanbtfchaften Zeit zu vers 
fchaffen, fidy die nöthigen Inftructionen einzuholen. 

Nichts konnte einfacher fein, als dieſe holfteiniiche Sache. Rad 
dem Wortlaute der Bunbeögefege mußte in Holftein eine Verfaſſung 
gegeben werben. Allein Deftreih und Preußen wußten ſich zu helfen. 
Der daͤmiſche Geſandte erklärte, daß fein Herr ja bereitd die Verlei⸗ 
bung einer Berfaffung verfprochen habe. Mit dieſem ganz allgemeinen 
Berjprechen begnügte fi nun ber öftreichifche Gejandte, und ftüßte 
darauf den Borichlag, die PBetenten mit ihrem Geſuche abzuweifen. 
Treu ergebene Untertanen müßten fidy mit einer ſolchen Verſicherung, 
wie fie der König von Dänemark gegeben, begnügen. Friſten zu ver 
langen, innerhalb weldyer die Verfaffung verliehen werben folte, ſei 
durchaus unftatthaft: den ſouverainen Yürften müßte es ganz allein 
überlafien bleiben, wann fie ihr Berfprechen zu erfüllen gebächten: 
überdieß koͤnne eine Verfaſſung nicht über dad Knie abgebrochen wers 
den, und die Erfahrung zeige ja täglih, wie unglüdlich die Völker 
durch Eonftitutionen würden. Die Bunbeöverfammlung fei endlich 
berufen, nicht Mißtrauen gegen ihre erhabenen Committenten zu er 
zeugen, fondern das Bertrauen zu ihnen zu befeftigen. 

Für den Borfchlag des öftreichifchen Geſandten, die Petenten abs 
zuweiſen, flimmten nur Preußen, Balern, Baden, Heflen- Darmftabt, 
Zuremburg, Holften, Braunfhweig und Raflau, Mecklenburg, 
bie 16. Stimme und die freien Städte, alfo eilf Geſandte. Yür den 
Eommilfionsantrag waren Hannover, Würtemberg, Königreih Sach⸗ 
fen, Herzogthümer Sachſen, Kurhefien, Oldenburg, Anhalt und 
Schwarzburg, aljo 6 Stimmen, Die überwiegende Mehrheit, und 
unter diefen drei Staaten mit Repräfentativverfaffungen, verwarf alfo 


ben gerechten Commilfionsantrag. Indeſſen etzte das Zraſtdium die 
Hagen, neneſte Geſchichte. I. 
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eigentliche Befchlußfaffung noch fo lange aus, bis bie einzelnen Ge⸗ 
fantten, welche in der Minderheit ſich befanden, Iufteuctionen einge 
holt hätten, feft überzeugt, daß bieje doch nur im Sinne Oeſtreichs 
lauten würden. 

Nach diejer Sigung wurde nody eine, am 12, Juli, gehalten, 
darauf die Bundeöverfanmlung bis zum 27. November vertagt. — 

Würtemberg war ifolirt: von Baiern und von Baden, feinem 
Nachbarn, verlaffen, Heſſen⸗Darmſtadt entfrembet, welches es biöher 
mit am eifrigſten unterſtützt hatte, ſah es bie Verbindung gerade ber 
conſtitutionellen Staaten aufgelöft, derjenigen alſo, welche durch ger 
meinſames Intereſſe am allererſten an einander gefnüpft werben muß⸗ 
ten. Auf Hannover und Sadyien, obſchon fie in der legten Frage 
nicht mit den Großmächten geftimmt, war nicht zu rechnen: daß auf 
letzteres insbeſondere Deftreich großen Einfluß übte, war befannt: und 
bie Heinen ſächſiſchen Häufer waren zu unbebeutend, als daß fie es 
hätten wagen dürfen, Widerftand zu leiften. Noch blieb Kurbeflen 
Abrig: allein die Berbindung Würtembergd mit dieſem Staate war 
infofern feine natürliche, au6 inneren Beweggrünben bervorgegangene, 
als Kurheflen in der inneren Verwaltung dem Abfolutismus huldigte: 
außerdem fühlte es fich durch Würtembergs Abftimmung in ber 
weitphälifchen Domäncnfache beleidigt: und zulegt begann aud) bei 
dieſer Regierung der Einfluß der Großmächte zu fiegn. So gab 
benn endlich die würtembergiiche Regierung nad. Sie rief im Auguſt 
1823 ihren Geſandten Wangenheim vom Bunbedtage ab, Doch er 
hielt fie die Genugthuung, daß fie als oftenfiblen Grund biefer Ab 
berufung eine untergeordnete Tchatfache angeben durfte, nämlid Wan 
genheim's Bericht in der weftphälifchen Domänenfadye *%. Bald dar⸗ 
auf wurde auch der Furheffifche Gefandte, von Lepel, Wangenheim's 
treuer Streitgenoffe, abgerufen. Als der Bundedtag am Ende des 


*) Eiche einen Artikel aus Raſtadt vom 21. Quli 1823 im Conftitutfonnel 
diefed Jahres vom 26. Juli, und Wangenheim's Brief an den Redacteur des Gontli- 
tutionnel, dajelbft 18. Auguſt 1823. 
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Jahres wieber zufammentrat, war er bereitö von den entſchiedenſten 
oppofitionellen Elementen gefäubert und bergeftalt befchaffen, wie ihn 
die Großmaͤchte brauchen Fonnten. 

Diefe Wendung der Dinge war alfe ganz nad) dem Wunfche ber 
Großmaͤchte ausgefallen. Daß um biefetbe herbeizuführen noch aller 
lei Mittel angewandt wurden, von denen wir nichts Genaueres wiſſen, 
unterliegt wohl feinem Zweifel. Einfluß barauf haben jedenfalls auch 
gewiſſe Heirathsvorſchlaͤge geübt. So hielt um dieſe Zeit der Kron⸗ 
prinz von Breugen um eine baterifche Prinzeſſin an, offiziell am 2, 
September, und im Rovember erfolgte die Bermählung. Auch ein 
öftreichifcher. Prinz freicte fpäter um eine baierifche Prinzeſſin. Der 
Erzherzog Franz Karl heirathete nämlich (am A. November 1824) 
die Prinzeffin Sophie, Tochter des Königs Marimilian von Baiern. 
Vorher ſchon (am 27. Auguft 1823) hatte die Vermaͤhlung zwiſchen 
dem ruffifchen Großfürften Michael und der Nichte des Könige von 
Würtemberg, Prinzeſſin Charlotte, ſtattgefunden. — 


,Veaction am Bundestage und in den Einzelfiaaten. 


Rachdem die Örogmächte in ber Hauptſache ben Sieg davon gettas 
gen, jo verfehlten fe nicht, ihn eifrig zu verfolgen und zu vervollftändigen. 
Sie bearbeiteten die neuerdings gewonnenen Eabinette, um fe zu firenges 
ven Maßregeln zu beivegen, und es gelang. Das baierifche Cabinet 
erließ ſchon im September 1823 neue Berorbnungen binfichtlidy einer 
fchärferen Handhabung ber Genfus und der Univerfitätdangelegenheis 
ten. Die Stubentenverbindungen wurben nochmals auf das Strengfie 
verboten. Ebenfo wurde im Königreich Sachfen die Cenſur verfhärft; 
jo daß fie bafelbft ber Berliner gleich Sam, Bald war in bie ganze 
Preſſe Furcht und Schrecken gefahren: fie ſcheute fi von nun an 
ferner etwas über ben Bundestag, über die allgemeinen beutichen Ans 
gelegenheiten zu .fagen. Würtemberg zwar war immer noch nicht ganz 
zu Boben geworfen: man fah es feiner ganzen Haltung an, daß es 
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nur gezwungen nachgegeben, Allein, fo ganz und gar allein ſtehend, 
vermochte ed auf bie Dauer doch Feinen Widerſtand zu leiſten, und 
bie Großmächte freuten fi), den bezwungenen Gegner noch bei jeber 
Gelegenheit zu züchtigen. So wurde ber König genöthigt, am 2. 
Dctober, feinen bisherigen Minifter des Auswärtigen, Grafen von 
Wintzingerode zu entlafin: an feine Stelle Fam ber biöherige Geſandte 
in Peteröburg, Graf von Berolbingen, Gleihjam zum Trotze hielt 
dann ber König bei der im December 1823 eröffneten Berfammlung 
feiner Stände. eine Rebe, welche abſichtlich recht conſtitutionell ges 
halten war, und in welcher er ausdruͤcklich erklärte, bag er bie wahre 
Stäße der Throne nur in dem Bolfe erblide, Auch zögerte er bis in 
ken Mai bed Jahres 1824 mit ber Wiederbeſetzung der würtembergi 
fhen Befandtichaft am Bundestage: einftweilen verfah ber baierifche 
Geſandte von Pfeffel diefe Stelle. Auch dafür aber follte er ben 
Zorn ber Großmaͤchte fühlen. Nody in einer ber lepten Situngen beö 
Sahres 1823 fprachen fich die Geſandten von Deftreich und Preußen 
in recht auffallend mißbilligender Weife über die Haltung des vormas 
ligen würtembergifcdhen Gefandten von Wangenheim aus, zwar zu 
nächft nur in Beziehung auf feinen Vortrag in ber weftphälifchen 
Domänenfahe, allein man fonnte wohl bemerfen, daß fie dabei bie 
ganze Wirkfamfelt dieſes Staatsmannes ind Auge gefaßt Hatten. 
Dann brachte die Bundeöverfammlung abfichtlih wegen Würtemberg 
bie Angelegenheit der Stanbeöherren wieder in Anregung, und ver 
langte von ber würtembergifchen Regierung eine endliche Entfcheibung, 
auf welche Weiſe fie den Artikel 14 der Bundesacte in Bollzug zu 
bringen willend fei. Der König fandte nun im Januar 1824 ben 
Staatsrat) von Trott als außerorbentlihen Bevollmächtigten an 
ben Bundestag, um bie nöthige Auskunft darüber zu geben. Er 
wurde aber auf Antrieb der Gefandten der Großmaͤchte gar nicht an 
genommen und mußte unverrichteter Dinge wieber abziehen. Würtems 
berg beklagte ſich fpäter wegen dieſes Benehmens und vertheibigte 
fein Recht, außerordentlihe Benollmächtigte an den Bundestag zu 
fhiden, es war jedoch vergebens; die Bundesverfammlung blieb bei 
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dem einmal gefaßten Beſchluſſe. Ja, der öftreichifche Präftdialgefanbte 
tabelte unverholen bie würtembergifche Regierung barüber, daß fie bie 
Stelle eined Bundesgeſandten fo lange unbefegt lafle, und wenn bieß 
noch länger fortbauere, fo werde er nächftens einen Antrag bepfalls 
bringen. In der naͤchſten Sigung, am 13. Mai, erfchien nun wirklich 
der ordentliche Geſandte Würtembergs, und zwar in der Perfon jenes 
erwähnten Freiherrn von Trott, Auch die Wahl diefes Mannes follte 
zeigen, daß ber König von Würtemberg nicht ganz und gar nad 
gegeben. Trott war nämlich unter Wingingerode Director im Des 
partement ber auswärtigen Pingelegenheiten gewefen und von ihm 
ſollten bie verfchiedenen Noten berrühren, welche ben Großmaͤchten 
fo unangenehm gemefen, namentlich jene vom 2. Januar 1823. Auch 
iſt nicht zu verfennen, daß Würtemberg am Bundestage auch jeht 
noch nicht ganz und gar feine frühere Richtung verlafien. Und auch 
außerhalb des Bundestages wiberfehte es fich mehrmals dem Anfinnen 
der Großmaͤchte. So nahm ed die Univerfität Tübingen, als biefe 
1824 für preußifche Stubirende verboten warb, Fräftig in Schug und 
weigerte fich audy, vwürtembergifche Staatsangehörige an die Central⸗ 
Unterſuchungs⸗Commiſſion in Mainz auszuliefem. Im Ganzen aber 
ſchien dieſes Verhalten mehr als eine Ehrenfache angejehen werben zu 
follen, als in der Abficht angenommen, irgend einen Erfolg zu erzielen. 
Denn der Bundestag war jetzt wieder in den Händen von Oeſt⸗ 
reih und Preußen und Tannte feinen Widerſpruch mehr in Bezug 
auf die von jenen beiten Mächten vorgefchlagenen Reactionsmaßs 
regeln. Rod im Jahre 1823 wurde faft einftimmig befchloffen, bie 
holſteiniſchen Prälaten und Ritterfcehaft mit ihrem Geſuche abzumeifen: 
ſodann auf etliche Publiciften, welche in manchen Ausführungen ber 
Bundesgefandten citirt worden waren, und namentlich von der Op⸗ 
pofitionspartei, Fein Gewicht mehr zu legen, indem bie Auslegung ber 
Bundesgeſetze lediglich den Regierungen überlaffen bleiben müffe. Im 
Fahre 1824 wollte man noch weiter gehen. ' 
Den Großmädhten Fam es fehr ermünfcht, baß um dieſe Zeit 
(Ende 1823 und Anfang 1824) jene politifchen Verbindungen entbedt 
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wurben, welche unter dem Ramen des Iugend- und Mannerbundes 
befaunt waren umb bie wir oben bereit® beſprochen. Man Tanz fi 
denken, daß biefe neuen Umtriebe gehörig auögebentet wurden. Tie 
Bropmächte — denn dieſe Hatten natürlich wiederum bad Berbienft 
der Entbedung — unterrichteten fogleich bie einzelnen Regierungen 
Davon umb betrieben ebenfo, wie im Sabre 1819, Berhaftungen in 
den einzelnen Ländern. Im Sommer kam num der Fürſt von Met 
wernichh auf den Johannisberg und entbot dahin bie Miniſter der 
bebeutendien Regierungen, um bie am Bundestage einzubringenben 
Borfchkäge vorzubereiten. Es befanden fich bafelbt der framgöfice 
Geſandte, Marquis von Baraman; ber ruffiiche, won Tatiſcheff; ber 
preußiiche, Furſt von Habfeld; ber würtembergifche Imftizmimifter, 
Baron von Maucler; ber badische Miniſter des Auswärtigen, Baron 
von Berſtedt; ber preußiſche Bunbeötagsgefanbte, von Nagler; ber 
bannöverifche Miniſter, Graf von Münfter und noch mehrere andere. 
Bas dafelbft bezüglich der deutſchen Angelegenheiten. ausgemacht worben, 
wurde bald Far. Zwar gelang ed bem Fürſten von Metternich nicht, 
mit allen feinen Verfchlägen burchzubringen. So hätte es gern eine 
vollſtaͤndige Veränderung ber Einrichtung der bdeutichen Univerſitaͤten 
gewünfcht: er wollte fie nach öftreichifchem ober ruſſiſchem Mufter 
‚haben. Über darauf fol felbft Preußen nicht eingegangen fein. Im 
befien erreichte er doch genug. — 

Am 1. Zuli 1824 brachte ſodann ber öftreichifche PBräfidial 
gefandte am Bundestage den Vorfchlag, die Veröffentlichung der 
Bundestagsprotofolle von nun an aufzuheben. Die Abficht dieſes 
Vorſchlags war Har. Durch das bisher übliche Verfahren waren 
nämlich nicht nur die Befchtüffe, fondern audy die Berathungen und 
bie Abftimmungen ber einzelnen Bundestagsgeſandten zur Oeffentlich⸗ 
feit gelangt, und die Nation erfah daraus, von welden Mächten bie 
reactionairen Maßregeln ausgingen und welche einer freieren Richtung 
huldigten. Die Großmäcdhte wollten aber den mindermächtigen Res 
gierungen die Gunft ber öffentlichen Meinımg entziehen und dadurch, 
bag man nun im Publitum nichts mehr von ihnen hörte, daß fie 
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ſich alſo auch nicht mehr vor demſelben zu fcheuen: brauchten, fie wills 
fühetger für hie Abfichten von Preußen und Deſneich machen. So 
weit wer. ed bamald bereitö gefommen, daß gegen biefen Vorſchlag 
nicht eine Stimme kaum warb: er wurde einftimmig angenommen, 
Bon nun an blieben die Bundesverhandlungen geheim: nur Diejenigen 
Beichlüffe gelamgten zur Defientlichleit, von weichen bie Bunbeövers 
fammlung «6 für nothwendig hielt. 
wichtige Befchlüffe wurden am 16. Auguß gefaßt. Nach 
einer falbungdreichen, mit ben Phraſen von frevelnden Demagogen, 
Herabwürdigung der Autoritäten, Zügellofigkeit der Preſſe und der⸗ 
gleichen ſcharf geſpickten Rebe, beantragte ber Präfidialgefandte einen 
Beſchiuß ded Bundestags über drei Punkte. Der erfle betraf den 
13. Artikel: der Bundesacte, welcher durchaus nicht anders, als im 
Sinne ded monarchiſchen Princips ausgelegt werben follte, weshalb 
denn auch den Ständen feines beutichen Staats geftattet werben bürfte, 
dem Eowerain bie Mittel einer Acht monarchiſchen Regierungsweije 
zu verweigern, ober ihren Berfammlungen eine Publichtät zu geben, 
wodurch die Ruhe irgend eined Bundesftams gefährdet werben könne. 
Der zmeite Punkt bezog ſich anf Die Gchrechen bed Schuß und Univerſi⸗ 
tätöweiend und ber britte hatte bie Mißbraͤuche der Preſſe zum Gegenſtand. 
Bei der Verhandlung über biefen Vortrag äußerte nur Wuͤr⸗ 
temberg einige Bedenken, flimmte zulege aber doch bei. So 
wurde benn ber Beſchluß gefaßt: 1) es foll ın allen Bun⸗ 
desſtaaten, in welchen landſtaͤndiſche Verfafſungen beſtehen, ſtreng 
darüber gewacht werben, daß dad monarchiſche Princip unverletzt 
erhalten, auch eine Geſchaͤftsordnung bei den ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
eingeführt werde, wodurch alle Mißbraͤuche der Publicität jener Verhand⸗ 
lungen leicht zu befeitigen find ; 2) das proviſoriſche Geſetz vom 20. Sep⸗ 
temaber 1819 über die deutſchen Umiverfitäten bauert nicht nur fort, 
fondern ed fol auch aus der Mitte der Bunbeöverfammlung eine 
Gommifkon von 5 Mitgliedern erwählt werben, welche bie gegen, 
wärtig hervortretenden Gebrechen des gefammten Schulunterrichts und 
Erziehumgsweſens in Deutfchland zu erörtern und kraͤftige Maßregeln 
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zur Nbideffung jcarz Sebqen in Berfding zu bringen hat; .3) bad 
yrooijorifige Poeßgeieg vom Jeher 1819 Kiribt-fo Sumge ie Kraf, 
bis man jüch über ein befinitived “Preßgeieg vereinigt haben. wird; 
H auch vie Mainzer Eentralslinteriudhunge-Gemmifien für bemago- 
giſche Umtriebe beficht fert. — 

So war beun bie politiſche Bewegung in Deutfiglenh, welche mit 
dem Beginn der zwanziger Jahre einen fo vielverſprechenden Sinfang 
genommen hatte, wieber umtervrädt. Den Grofmädkten war cö gelungen, 
über die liberalen Annihungen des mindermächtigen Bürftenthuums nod) 
viel enticheibenber zu firgen, als im Jahre 1819. Dert war ber 
Sieg nur cn amgenblidlicher gewefen: jeßt aber hatte er ſich befefigt: 
er hatte die Befiegten mit faum zu löfenben Feſſeln umfchkungen. Es 
wellte nicht viel Beißen, daß bie beſtchenden Berfaffungen nicht aufs 
schoben wurben. Denn es wurben von nun au Seitens ber Ro 
gierungen genug Bafregein angewendet, um ben Gonftitutionafisuus 
zu bloßem Scheine berabzmedrbigen. In Reochbeutfchland waren bie 
Landſtaͤnde ohnedieß von feiner . Bedeutung. Aber auch das fühs 
beutiche Standeweſen verfinft mehr und mehr. In manchen Ländern, 
wie in Baiern, Würtemberg, Darmſtadt, Baden, find währmb 
ber erfiien Zeit des Drucks feine Landſtaͤnde beiſammen: und wie fic 
wieber zufammenfommen, wird mit Beflechung, mit Wahleinflüflen, 
mit Mitteln aller Art eingewirkt, um fie zu bemoralifirn. Wie man 
das landſtaͤndiſche Weſen anfah, davon bot Preußen ein rebenbes 
Beifpiel. Es führte (durch Edict vom Juni und Juli 1823) Pros 
vinzialflände ein, burdy welche es ben Artifel 13 ber Bundesacte 
erfüllt zu haben vorgab. Diefe Provinzialftände aber find nur berathend, 
Baben ferner nur die Berhältniffie der Provinz zum Gegenſtande ihrer 
Verbanblungen zu nehmen, keineswegs aber über bie allgemeinen Zus 
Hände des Reiche ein Wort mit zu fprechen und find überbieß auf 
eine Weiſe zufammengefegt, welche ben Yorberungen ber Zeit nicht 
im Mindeften entfprit. Das ariſtokratiſche Element überwiegt: und 
außerdem ift nur dad Grundeigenthum vertreten. — 

Und dabei allenthalben die ſchnoͤdeſte Willkür ber Polizei und ber 
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Büreaufratie, dad Bevormundungefuftem auf die bebauerlichfte Weife 
wieber zur Herrichaft gekommen. 

Mit diefem Siege der Reaction in Deutfchland war zugleich ihr 
Sieg faſt auf dem ganzen Continente wieder errungen. Die revolus 
tionairen Bewegungen biefer benfwürbigen Epoche, weldye mit ber 
Revolution in Spanien fo glorreich begonnen, hatten ihr Ende erreicht: 
fie wurben noch einmal von dem Abfolutismus verfchlungen. 
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Zwölftes Kapitel, 


Die Schweih, die Niederlande und Ccandinavien. 


Die ſchweizeriſche Eidgensfenfgeft. 


Der Kampf zwilchen ben Principien ber Freiheit und des Abſo⸗ 
lutismus, welcher felt dem Jahre 1820 von Neuem und heftiger, als zu- 
vor, fi in Europa entfponnen, war allerbing6 in den größeren Ländern, 
welche wir zulegt beiprochen, in Spanien, Frankreich, Deutſchland zur 
Entfcheidung gekommen. Es konnte jedoch nicht fehlen, daß auf) 
kleinere Laͤnder von bemfelben berührt wurben, und, wenn fie auf) 
auf den allgemeinen Gang ber politifhen Entwidlung feinen weſent⸗ 
lichen Einfluß übten, doch mehr oder minder die Rüdwirkungen ber 
felben empfanden. Dahin ift bie fchweizeriiche Eidgenoſſenſchaft zu 
rechnen, bie Niederlande, Dänemark, Schweben und Rorwegen. 

Unter biefen hatte die Schweiz am Meiften von ben Einwirkungen 
ber heiligen Allianz zu leiden. Seit dem Zuftandefommen bed Bundes 
vertrages im Jahre 1815 hatte bafelbft die Reftauration vollftändig 
geftegt. Politiſch war das ariftofratifdh »bevormundende Spftem zur 
Herrſchaft gefommen: in religiöfer Beziehung machte ſowohl ber 
Ultramontanismus, wie bad pietiftifch = myſtiſche Seftenwefen ber 
Proteftanten bie entſchiedenſten Fortſchritte und bot ber traurigen 
Bilder genug bar. 

Die Bewegung feit dem Jahre 1820 war aber body nicht fpurs 
08 an ber Schweiz vorübergegangen. So gab es Unruhen in 
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Schafhaufen, von den Landgemeinden gegen die Stabt, welche indeß 
ſchon im Februar durch Zürich und Luzern ıumterbrüdt wurben: I 
gährte es in Appenzell, in Zug unb in Unterwalben. 

Und) war die Prefie doch nie fo ganz und gar in Fefleln ge 
fhlagen: es eriftirte, wenn auch nicht in allen Gantonen, Preßfreiheit 
für Zeitungen fowohl, wie für Bücher, umd bie fchweizerifche Preſſe 
war in vieler Beziehung freifinniger, wie die deutſche oder bie italienifche, 
namentlich bei ber Beiprechung ber Berhältniffe fremder Staaten, wie 
Deutſchlands, Frankreichs, Italiens. 

Denn bie Schweiz war ber Zufluchisort vieler Männer, welche 
wegen politifchee Umtriebe aus den Rachbarlänbern entflohen waren. 
Zuerſt Tamen die wegen fogenannter Demagogie verfolgten Deutſchen 
Bieher, die Follenius, die Enell, de Wette: fpäter, im Jahre 1821, 
ein Theil der italienischen Garbonari, im Jahre 1822 megrete 
Franzoſen. 

Es konnte nicht fehlen, daß durch dieſe Maͤnner das bemofratifche 
Element in ber Schweiz überhaupt neue Nahrung erhielt. Dann 
wollten fie auch von der Schweiz aus auf die politifche Umgeſtaltung 
ihres Baterlanded wirken: zumächft durch bie Preſſe, dann durch 
geheime Berbindungen. 

Den abfoluten Mächten entging dieß Alles nicht, und wäre dieß 
auch der Fall geweſen, fo wurben fie durch Herrn von Haller darauf 
aufmerffam gemacht. Haller war Berner Patricier und zugleich ‘Brofeflor 
an ber dortigen Hochfchule. Er hatte eine keineswegs beneibenswerthe Be⸗ 
rühmtbeit durdy feine „Reftauration der Staatswiſſenſchaft“ erlangt, 
ein Buch, in welchen er, wie wir früher bereitö bemerkt, bie politifche 
Reaction Hiftorifch, wie philofophifh zu begründen fuchte. Sem 
Syſtem hatte insbefondere eine ſtark hervortretende mittelalterliche 
Hartung. Deshalb vertheibigte er namentlich auch bie religiöfe Ne 
action, neigte er ſich, obſchon im ‘Broteflantismus erzogen, doch flarf 
zum SKatholicismuß bin; und im Jahre 1820 ging er auch zu ihm 
über, obſchon vorderhand nur insgeheim, weil er feine Stellung in 
der Berner Republif nicht aufgeben wollte. Diejer Haller benuncirte 
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nun fchon im Jahre 1820 die Schweiz al voll von demagogiſchen 
Umtrieben und fuhr bamit in ben folgenden Jahren fer. Zwar kam 
fhon im Jahre 1821 fein Uebertritt zur Tatholifchen. Kirche an ben 
Tag, und in Folge davon wurde er kraft eines in Bern beſtehenden 
Geſetzes, welches den geheimen Uebertritt zu einer anderen Kirche 
verbot, aus dem großen Rathe geftoßen: aber feine Partei war nod 
mächtig und einflußreih genug, um jene verberblide Wirkſamleit 
fortzufegen. Später begab ſich Haller nah Paris, um bier ben 
Sefuiten wie den ariftofratifchsroyalikifchen Ultras zu bienen. 

Die großen Mächte beklagten fi ſchon im Jahre 1821 über 
bie fchmeizerifche Prefie und verlangten Abhüͤlfe ihrer Beſchwerden. 
Die Machthaber der Schweiz, erfchredt über bie Unzufriedenheit ber 
heiligen Allianz, gingen fogleid auf ihre Wünfche ein. Die Aufſicht 
über bie Prefie wurde verfchärft, bie und da Genfur eingeführt, 
mehrere liberale Zeitfchriften mußten aufhören zu erfcheinen, Profeſſor 
Trorler in Luzern, welcher mehrere freifinnige Bücher gefchrieben, 
unter anderen „Kürft und Volk nad) Buchanan’d und Milton’s Lehren“, 
wurbe feiner Profefiur entſetzt. . 

Gleich darauf erließen bie abfoluten Mächte und ber König von 
Sardinien eine Note an die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft, in welcher 
fie die Ausweifung der piemontefifchen Wlüchtlinge forderten. Auch 
darauf ging die Eidgenofienfchaft ein: mehrere Cantone, wie Graw 
bündten, Genf, Waadt, Bern, beeiferten fich, dem Willen ber Mächte 
hierin auf das Pünklichfte nachzufommen. 

Aber die Unzufriedenheit der abfoluten Mächte war dadurch noch 
nicht gehoben. Sie erhielt vielmehr inzwifchen neue Rahrung. Der 
Aufftand der Griechen erweckte nämlidy in ber Schweiz große Sym⸗ 
pathie: allenthalben bildeten fich Vereine, um das heidenmüthige Bolt 
in ihrem Kampfe zu unterftügen, und fo groß war bie Theilnahme, 
daß alle Eantone mit Ausnahme von vieren ſich daran betheiligten. 
Diefe vier waren Neufchatel, Kreiburg, Teffin, Wallis. War num 
ſchon dieſe Begeifterung für die Griechen, deren Aufſtand von ber 
heiligen Allianz in gleihe Kategorie mit ben Revolutionen auf ber 


- Die ſchweizeriſche Eingenoffenfgaft. : os 
pyrenaͤiſchen und: italienischen Halbinſel gefeht worden war, ben ®roßs 
möchten ein Aergerniß, fo wurden ſie nicht minder erbittert durch den 
Geift, welcher fich der ſtudentiſchen Jugend in der Schweiz bemächtigte 
und welcher von dem. Geifte ber beutichen Burfchenfchaften nicht ſehr 
verihieben war. Die Stubenten hielten große Berfammlungen, wie 
> 2. in Zofingen, wo fie fi im Sinne ber Freiheit und des Fort⸗ 
ſchrittes auoſprachen und laut ihre Verehrung ;gerabe für ſolche Männer 
an ben Tag: legten,. welche wegen: ihrer politifchen Geſinnungen anges 
feinbet und verfolgt wurben. . Dazu kam, bag trotz ber verfchiebenen 
Berbote dennoch fortwährend politifche Fluͤchtlinge in der Schweiz 
Aufnahme fanden. Und ſelbſt die Preſſe wurbe in einzelnen Cantonen 
wieber freier, da gegen biefelbe noch feine allgemeine gleich bindende 
Berfügungen erlaflen worden waren. 

Ale diefe Umſtaͤnde brachten die Großmaͤchte neuerbinge gegen 
die Schweiz auf, Auch verfehlte die Hallerfche Partei nicht, das 
Feuer zu ſchüren. Ja, ſie verbreitete um bie Zeit bes Beronefer 
Gongrefied. geflifientlich da8 Gerücht, daß bie Heilige Allianz bamit 
umgehe, aus Anlaß jener beträbenden Erfcheinungen: große politifche 
Beränberimgen mit ber Schweiz vorzunehmen. 

Die Eidgenofienfhaft wandte ſich mun in ihrer Angſt an Ruß 
land: und Defireih und bat um nähere Aufflärungen. Metternich 
antwortete. in feiner Weife: er verlangte entſchiedenes Auftreten gegen 
ben revolutionairen Geiſt in der Schweiz,. Rieberhaltung ber Preffe, 
Ausweifung ber Slüchtlinge, wovon mehrere namhaft gemacht wurden. 
Bon Kaifer Alerander wurde bucch bie Haller'ſche Partei eine faliche 
Rote in Umlauf gefegt, welche noch drohenderer Natur, als bie 
Metternich ſjche war. Darnach durfte die Eidgenofienfchaft auf 
Aleranderd Gunft nur fo lange reinen, als fie ihr Benehmen ben 
Grundfägen ber heiligen Allianz volllommen anpafle. Die Duldung 
mäfle von nun an aufhören, bie Klüchtlinge müflen ausgewieſen 
werben. Zugleidy müßte eine Epuration in ben einzelnen Regierungen 
Ratt finden, Diefe Note erwies fich zwar als umächt, bie Achte bes 
fagte indeß, wenn auch unter milberen Formen, nicht viel weniger. 
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Endlich verlangte. auch: die frangbäfige: Regierung mit: aller Entſchie⸗ 
denheit die Aucweiſung :ber. franjöfkfegen Fluchtlinge. Und um ben 
Schrecken ber Eidgenoſſenſchaft zu vergrößern, verbreitete: ſich feht das 
Gerücht. von Trappen, welche bit —— wider die. Schweiz 
marſchiren laſſen wollten. TE Te 

1. In bee Beftürnmg über. all Blei Drobenben Mngehdien:Zucn I 
Auli 5823 die Tagfagung zuſammen. Disfe glaubte, die umufaffenbiften 
Vorſichaomaßregeln treffen. zu müflen,, um ıfldh das Wohlewollen ber 
Großmaͤchte zu erhalten, Alſo beſchlege ſie Nuſhebung der Purhfreiheit, 
Einfuͤhrung: einer ſtiengenCenfur, elche. ben. nei, haben ſollie, 
Alles zu: verhüten, ‚was ‚ben Großmachten 'unanigenehee : ſein Sämmie, 
ferner die ‚Ginführung eimer firengen: Srembenpoliget, wornach Täsftig 
‚nur foldye Perſonen in die Schweiz:.aufgestommen' werber mb bar 
ſalbſt bleiben berften, weiche Ihre. Umersäg tigkeit: tue, 
— darthun fönmten. v: Mtyer ost 

Rum beelten ſich die einzelnen Gontone, Aefen Mefäläfen ui 
—— Ale. gtaliener wurden. mmögewiden, alle Wranzofen:: Die 
Nngkärltichen - wußte. michqd wohin (ch; wenden:·andich bot. ihmen 
England eine gaftliche Aufnahme; Richt oimmal "Griechen durſten : in 
bee. Schweiz bleiben, weil: auch ihren Aufenthalt nie abfolsten Maͤchte 
wicht duldeten. Die freifirmigen Blätter, welche bis dorthin noch bes 
Banden, börten auf, wie Iſchockess Ueberlieferungen zur Geſchichte uns 
femr- Zeit und bie ſchweizeriſchen Jahrbücher. Bald gab die Schwei⸗ 
zer Preſſe der gefnechteten deutſchen nichte nah. 

Und trog biefer  Nachgiebigfeit. Seitens ber &idgenofienfchaft 
ſchienen die Großmaͤchte doch noch nicht ganz mit der Schweiz zu 
feieden zu ſeian. Sie verlangten außerdem noch die Abjegung mehrerer 
lehrer, wie z. B. de Wette's, und bie Yluslieferung mehrerer Deuts 
ſchen, wie 3. B. der beiden. Follenius und Snell's, eine Forderung, 
welche Preußen an ben Barton Vaſe ſtellte, worauf indeß dieſer⸗ 
nicht einging. — 

So huldigte die Schweiz dem Ephene ven. geiligen aliam. As 
ders war das Berhäliniß in den Riederlanden. 
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Die Niederlande bekamen im Jahre 1815 vom Könige Wil 
heim I. eine Berfafiung. Sie enthielt die weſentlichſten conſtitutio⸗ 
neilen Grundlagen: Gleichheit vor dem Gelege, Schub ber pers 
fönlichen Yreibeit, Aufhebung ber Bermögendconfiscation unter allen 
Umftänden, Unabhängigkeit des Richterſtandes, Aufhebung jedes Pri⸗ 
vilegiumed bezüglidy ber Abgaben, Gewifiensfreiheit, Preßfreiheit. Es 
beftehen zwei Kammern. Die Mitglieder der.erften, weldye nie unter 
40, und nie. über 60 ſtark fein darf, ernennt ber König aus ven 
kienten Männern: fie müflen wenigftens AO Jahre alt fein. Die 
Mitglieder ber zweiten, 110 Abgeordnete, repräfentiren bie gelammte 
Ration: fie werden von ben Provinzialfaaten ernannt: fie erneuern 
ich alle Jahre zu einem Drittheil: alle drei Jahre werben fie ganz 
friſch gewählt. Die Generalftaaten, fo heißen beide Kammern zus 
ſammen, verfammeln fi jährlid einmal, üben zugleich mit dem Kür 
nige das Recht der Geſetzgebung: fie befigen das Recht ber Steuer⸗ 
bewoilligung: fie fchlagen dem Könige zu ber Rechnungekammer und 
zu dem oberften Gerichtshof bie neu zu ernennenden Mitglieder vor, 
ebenfo wie von Seite der Provinzialſtaaten die Mitglieder der Ser 
sichtöhöfe der Provinzen vorgeichlagen werden. ‘Doch bat bie zweite 
Kammer größere Rechte, wie bie erfie. Der König bat die erecutive 
Gewalt, bei der Geſetzgebung dad abfolute Veto. Man fieht: es war 
eine Berfaflung, welche immerhin zu den befieren gehörte, zumal ba 
durch die Einrichtung ber Provinzialſtaaten der Büreaufratie ein großer 
Theil ihres fonftigen Wirkungsfreifes entzogen worten war. 

Auch if nicht zu verkommen: in den Niederlanden entwidelte fidy 
fofort ein conftitutionelled Leben. Zwar verſuchte bie Regierung, ihre 
Gewalt zu verftärfen, zu erweitern, griff wohl auch hie und ba ber 
Preßfreiheit in den Zügel, deren man ſich in ben Niederlanden etwas 
fcharf bediente: allein dafür entwidelte ſich, beſonders feit dem Jahre 
1818, eine ziemlich ſtarke Oppofition in ben Generalftanten, weldye 


oz Zr E ze Surrerisute zepäcambinaricn 
WE ur yiez uhr summer zus serbuterm, Das bad camkitutie 
mie Fre. me zuücee zu amum im Gemdrärgirl berabiaf. 
Bemues ie” wurier me ter Esinen bir Bunamuzserhälmine be- 
kan. Zei Dana Be Zugrrumz wunbe die bemm einmal be 
«nme mut sızimärn Su vum kur Geurselfnssen ben Yu 
ge ırı Regierung, vie Berisciben zu beisinfen, ben emsidjiehenic 
Birtmn auzen G2 m mie zu Umspmn: vie Segierung eier 
Die deulafe Piremm;, mie ür Gb u Den Eekuben anbiyrah, mi 
wie dr gyırds a waten Sie serinis im Ganzen osmititutiewel, 
mie Hammel ur Gemate zu beben, tirtere das Schul und Umer⸗ 
richet ↄcien. So mare tie Sırterlante einer von ben wenigen Stae⸗ 
wen in jemer Periste, m wmeider ber Gemititutien.tiäumed nicht bles 
dem Scheine, ſondern uk ver ha nach Seitanb. 

Boher zun ik tiete Erideinung zu aflärn? Warum bemerken 
wir in tieiem Sande nicht beuieiben iberwältigenben freiheitsfeindlichen 
Einfinß der Heiligen Alianı, wie er in Deutſchlaud, Italien, Fraul⸗ 
rih, Epamien unb ter Edyweiz hervortritt? Folgendes wirb ten 
Schluͤfſel dazu bieten. 

Bor Allem iſt der Charalter der Oppoſition in den Niederlanden 
ins Auge zu faſſen. Dieſe beſtand naͤmlich nicht blos aus ten eigent⸗ 
lichen liberalen demokratiſchen Elementen, ſondern auch aus ariſtokta⸗ 
tiſchen und kirchlichen. Denn ſowohl ein Theil des alten hollaͤndi⸗ 
ſchen Adels, als auch ein großer Theil der Geiſtlichkeit war mit der 
Regierung unzufrieden. Was dieſe letztere anbetrifft, ſo meine ich da⸗ 
mit namentlich den katholiſchen Clerus in Belgien. Dieſem war es 
hoͤchſt unangenehm, unter ber Herrſchaft eines proteſtantiſchen Fuͤrſten 
zu ſtehen, er, ber, fo lange Belgien exiſtirte, immerdar unter katholi⸗ 
her Botmäßigfeit ſich befunden hatte; und er fuchte daher Oppofition 
gegen bie Regierung unter dem Volke anzufachen. Es gelang ihm 
um fo leichter, als das beigifche Volk ohnebieß ungern genug die 
Vereinigung mit Holland ertragen hatte, mit einem Volksſtamme, ber 
in Sitte und Weife, Religion und Gefchichte fo fehr-von ihm ver- 
ſchieden war. Die Oppofition gegen bie Regierung trug baber zu 
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gleich einen nationalen Charakter, welcher von dem Clerus geflifient- 
ch hervorgehoben ward. 

Diefe Elemente nun, aus welchen bie nieberländifche Oppofition 
beftand, und welche den dortigen politifchen Bewegungen ein etwas 
verfchiedenes Gepräge aufprüdten, als den liberalen Beftrebungen in 
anderen Staaten, mochten bie heilige Allianz abhalten, fi, wie fie 
boch anderswo zu thun pflegte, in die inneren Angelegenheiten biefes 
Landes zu mifchen. Namentlich feheint man einen Zufammenftoß mit 
dem beigifchen Elerus, welcher boch in der niederländifchen Oppofition 
eine fo große Rolle fpielte, vermeiden gewolt zu haben, zumal ba 
das Firchliche Element doch fonft mit ber heiligen Allianz auf gutem 
Juße Rand und nicht felten die Tendenzen bes weltlichen Abfolutis- 
mus weſentlich unterflüßte. 

Außerbem hatte der nieberländiiche Staat auf die Nachbarländer 
einen viel zu geringen Einfluß, als daß es ſich verlohnt hätte, durch 
den Angriff auf die Verfaſſung und die Unabhängigfeit dieſes Landes 
ſich der Gefahr einer Mißdeutung oder vielmehr einer rechten Deutung 
der Tendenzen ber abfoluten Mächte und am Ende einer Riederlage 
auszuſetzen, welche nicht fo ganz außer dem Bereiche des Möglichen 
lag, wenn man bedenkt, daß Frankreich, für welches dieſes kleine 
Grenzland von einer großen Bebeutung ift, fich leicht auf bie Seite 
ber Niederlande hätte fchlagen Fönnen. 


Dänemark. 


Dänemark bagegen bot den Großmädhten nicht ben mindeften 
Grund zur Unzufriedenheit. Diefer Staat war feit dem Jahre 1660 
eine unumſchraͤnkte Monarchie, und auch bie neueften Bewegungen 
hatten es nicht vermocht, eine Umwandlung ber Berfaffung zu erwir⸗ 
fen. Diefe Erfcheinung erflärt fi) großen Theild aus dem Umftande, 
baß die Könige von Daͤnemark von jeher bemüht geweſen find, durch 


eine Muge unb milde Staateverwaltung die. Unumfchränttheit bes 
Hagen, nenefle Geſchichte. I. 39 
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Throne weniger fühlbar zu machen. Auch der jebige König, Fried⸗ 
rich VI. von 1808 — 1839, befolgte dieſes Soſtem, unb fo war 
denn troß ber fchlechten finanziellen Berhältnifie, in welche Daͤne⸗ 
mark, beſonders burch die Verlufte im lehten europäifchen Kriege ges 
tathen war, dennoch ein Drang nach conftitutionellen Staatsformen, 
wie er in amberen Ländern fi bemerfli gemacht hatte, bier weni- 
ger vorhanden. 

Ganz fpurlos allerdings ging bie Bewegung der zwanziger Jahre 
auch an Dänemark nicht vorüber. Schon feit dem Jahre 1819 taudy - 
ten verſchiedene politifche Clubs auf: beſonders zahlreich waren fie in 
Kopenhagen, wo allein über zwanzig befanden. Im Jahre 1820 
entdeckte man in ber Huauptftabt eine Berfehwörung, weldye ben Um⸗ 
ſturz der Staatöverfaffung bezwedte, und an deren Spige ein gewiſſer 
Dr. Dampe ftand. Legtterer wurbe feftgenommen, zum Tode verur- 
teilt, aber vom Könige zu lebenslänglichem Gefängniß begnabigt. Die 
übrigen Theilnehmer, Menfchen meift aus den niederen Ständen, unb 
in ſehr geringer Anzahl, wurden frei gelaffen. 

Bald darauf machte aber ein amberer Menſch großes Auffehn, 
welcher fich für den im Jahre 1793 verftorbenen Sohn bed Königs, 
Ehriftian, ausgab. Der Menſch, Paulſen mit Namen, erwies fid 
jedoch als verrüdt und wurde nach Ouiana gebracht. 

Dieß waren bie einzigen Anzeichen politifcher Bewegungen im 
eigentlichen Dänemarf, Dagegen war der Drang nach conftitutioneller 
Verfaffung in den deutfchen SHerzogthümern Schleswig und Holftein 
viel ftärfer, Nicht nur befchäftigte fih die Preſſe damit fehr angele 
gentlich, fondern die Prälaten und die Ritter Holfteind wandten fid 
auch, wie wir an einem anderen Orte bereitd erwähnt, beöwegen an 
ben Bundestag. Die öffentlihe Stimme in ben Herzogthümern for 
wohl, wie ber Geiſt des Liberalismus, welcher fi) damals eines 
Theil der Bundestagsgeſandten bemächtigt hatte, beftimmten ben 
König von Dänemark, die Verleihung einer Verfaſſung für Holftein in 
Ausfiht zu ſtellen. Es war aber keineswegs feine Abficht, biefe 
Hoffnung in Erfüllung gehen zu laſſen. Auch konnte er hierbei auf 
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bie Unterftügung ber großen Mächte rechnen. Nachdem es ihm ges 
lungen war, durch die unbeftimmte Phrafe einer künftig zu verleihen, 
ben Berfoflung am Bundestage bie Abweifung ber Hoffteiner zu er⸗ 
wirken, wurde an bie Berfaffungsangelegenheit nicht mehr gedacht, 
Die Commilfion, weldye er zum Scheine ernannt hatte, um die Grund» 
lagen einer Berfaffung für Holftein ausfindig zu machen, vertagte 
ſich von einer Friſt zur anderen, bis fie endlich ganz und gar aufhörte, 

Die Prefle war in Dänemark viel freier, als in anderen abfolus 
ten Monarchien, ja fogar ald in manchen conftitutionellen Staaten, 
namentlich in Deutichland. Doch durfte fie es auch hier nicht wagen, 
etwas gegen die heilige Allianz oder gegen eines ihrer abfoluten Mit 
glieder zu fagen. So mußte 1822 auf Preußens Wunfch ber 16, 
Band der Chronik des 19. Jahrhunderts, von Venturini, weldye in 
Altona her auskam, verboten werben, weil fich bafelbft einige Stellen 
fanden, weldye der Regierung biefer Großmacht nicht behagten. So 
wurde auf Rußlands Requifition im Jahre 1823 Boftholm, ber Res 
dacteur bed weftjeeländifchen Avis, wegen einiger zu freien Aeußerun⸗ 
gen zur Verantwortung gezogen. Die dänifche Regierung bewies fich 
in Allem ben Großmächten äußerſt gefällig. 


Schweden und Worwegen. 


Kicht fo ganz kann man bieß” von dem Könige von Schweben 
und Rorwegen, (jeit 1818) Karl Johann, dem ehemaligen franzöfls 
fchen Marſchall Bernadotte, behaupten, obſon auch er den Einflüffen 
ber abfoluten Mächte Feineswegs fremd blieb. Wir haben früher ſchon 
angedeutet, daß biefer Kürft ber einzige ilegitime unter allen Herrfchern 
Europas war, und daß ihn eben deshalb die übrigen Mächte mit 
fheelen und mißgünftigen Augen betrachteten. Auch hatte Karl Jos 
bann mehrmals Gelegenheit, dieſe keineswegs freunbfchaftliche Geſin⸗ 
nung vwoider ihn wahrzunehmen. Auf dem Congreſſe von Aachen im 
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Jahre 1818 orbneten die Großmaͤchte die noch obwaltenden Streitig⸗ 
feiten zwiſchen Dänemark und Schweden zum Bortheile bed erfleren, 
ohne daß fie es für nöthig gefunden hätten, vorher mit Karl Johann 
zu verhandeln. “Diefer widerſetzte fich zwar biefem Verfahren, 1 
mußte aber fpäter doch nachgeben. Ein fernerer deutlicher Beweis von 
der Sefinnung der Großmädhte war bie Art und Weiſe, wie die Mit 
glieder der früheren Königsfamilie, die Waſa's, von den Mächten be 
handelt wurden‘, nämlidy außerordentlich freundichaftlich und aufmerk 
fam, während e8 dem Sohne Karl Johannes nit gelingen wollt, 
eine Prinzeffin aus einem alten fürftlidyen Haufe zur Frau zu erhal 
ten : endlich (1823) heirathete er eine Tochter bed Herzogs von Leuch⸗ 
tenberg, des ehemaligen Vicekoͤnigs von Italien, Eugen Beaubarnois, 

Unter folchen Umftänden hielt es Karl Johann für ber Klugheit 
‚gemäß, fih mit den Großmächten auf möglihR gutem Fuße zu er 
halten. Beſonders eng ſchloß er fih an Rußland an, obfchon bie 
Schweden keineswegs damit zufrieden waren, welche gegen dieſe Macht 
feit Jahren einen tiefen nationalen Haß hegten. Aber Karl Johann 
hielt es umfomehr für nöthig, der Gunſt Aleranders fich zu verfüchern, 
ald in Schweben felbft die alte Dynaſtie noch ziemlich viele Anhänger 
zählte, welche fogar bie und da eine Gegenrenolution beabfichtigten. 
Die Beforgniß davor veranlaßte den König, eine ziemlich fcharfe Po: 
lizei einzurichten und die Bevormundung bed Volks, wie fie durch die 
Büreaufratie überall in Europa zur Herrſchaft gekommen, in ent 
fprechender Weife auszuüben. Dadurch genügte er eines Theils den 
abfoluten Mächten, und zugleich befriedigte er feinen eigenen Wunſch: 
denn Karl Johann ftrebte, troß feiner bürgerlichen Geburt, bennod 
nad Ausdehnung ber Föniglihen Macht. Allerdings war er Klug ge 
nug, dieſes Streben zu verbeden, wie er denn auf da® Gefliſſentlichſtt 
den Schein vermied, die Conftitution des Landes, welche feit dem 
Sahre 1811 befand, anzutaften. Auch muß man ihm die Geredhtig 
feit widerfahren laffen, daß er fich große Mühe gab, den Wohlſtand 
des Landes, ben Aderbau, Intuftrie und Handel auf alle Weife zu 
heben: auch für den Volfdunterricht that er Vieles. Diefe Beftrebum 
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gen reichten denn bin, bie öffentliche Meinung im Banzen gut für 
ihn zu Rimmen, | 

Indeffen an Unzufriedenen fehlte es doch nicht, und beſonders 
feit dem Jahre 1820 entwidelte fih in Schweden eine Oppofition, 
weiche fowohl in politiichen Clubs, wie in ber Mreeſſe ihren Aus 
druck fand. Die lehtere gewann bald einen großen Einfluß auf bie 
öffentliche Meinung, denn in Schweden befand grundgeſetzlich Preſe 
freiheit. Die Bewegung, welche fi in Kurzem ber Beifter bemädhtigte, 
war aber dem Könige unbequem: befonders genirte ihn die Preffe, 
weiche mit Ruͤckſichtoloſigkeit ſowohl feine eigene Berwaltung, wie bie 
auswärtigen Regierungen angtiff. Auch überfahen die Iehteren bie 
Angriffe ber ſchwediſchen Breffe nicht, und befonder® Rußland bes 
ſchwerte fi) darüber. Hier war denn Karl Johann ebenfo willig, 
wie ber König von Dänemark, Die politifchen Journale, welche ſich 
einen zu freien Ton zu Schulden hatten kommen laſſen, wurden ent 
weder beftraft oder förmlich verboten. Denn dem Könige war vom 
dem Reichötage das Recht eingeräumt worden, Journale zu unter⸗ 
drüden. Bon dieſem Rechte machte ber König mehrmald Gebrauch, 
um bie Preffe einzufchüchtern. Auch bie politiſchen Clubo, die ihm 
gefährlich duͤnkten, hob er auf. 

Nichts deftoweniger nahm die Oppofition ihren Fortgang. Auf 
dem Reichetage von 1823 trat fie mit entfchiedener Macht wider bie 
Regierung auf. Es war ihr allerdings wegen ber eigenthümlichen 
Art der Zufammenfegung des Reichstags nicht möglidy, große Erfolge 
zu erringen. Denn der ſchwediſche Reichdtag beſteht aus vier Kam⸗ 
mern (ded Adels, der Geiftlichfeit, des Bürgerftanded und ber 
Bauern), welche abgefondert von einander berathen, deren Intereſſen 
vielfady wider einander laufen, und beshalb eine gemeinfame Taktik 
erfchweren. Dennoch war die Gefahr, welche die Oppofition der Res 
gierung bereitete, nicht gering, da ganz ausgezeichnete Talente, wie 
Graf Schween, Graf Ancarswärd, Graf Poſſe ihre Führer waren. 
Wenn fie daher aud) in der Minderheit blieb, fo war ihre Stimme 
doch mächtig genug geweien, um den König zu beflimmen, in Bezug auf 
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die innere Politik mit Außerfier Behutfamfeit zu verfahren und na 
mentlich dem conftitutionellen Staatsweſen bie gehörige Rechnung 
pa tragen. — 

Aber noch weit weniger, als in Schweden, wollten ihm feine 
Bemühungen in Norwegen gelingen. Diefes Land Hatte ſich eine 
durchaus bemoftatifche Verfafſung zu erwerben gewußt: fle war offen, 
bar die freiefte in Europa. Es braucht nicht erft bemerft zu werben, 
Daß fie mit Aerger von den abfoluten Mächten betrachtet wurde, um 
6 mehr, als das Land, ſeitdem es biefe Berfaffung befaß, in jeber 
Beziehung aufblühte, und die ſtaatliche Ordnung bafelbft noch Teinen 
Angenblick gelört worben war, Sie drangen öfter in Karl Johann, 
an: biefer Berfaffung Aenderungen vorzunehmen: aud ging ber Koͤ⸗ 
nig gern darauf ein, da Ihm mehrere Beftimmungen ber Berfaffung 
Jelber unbequem waren, insbeſondere das blos fuspenfive Veto. 

Auf dem. Reichötage von: 1821 ſollte ihn nun diefe Beftimmung 
befonders unangenehm berühren. Das norwegifche Stortbing — fo 
heißt der Reichstag — hatte ſchon zweimal bie gänzliche Aufhebung 
des Adels beantragt, im Jahre 1815 und im Jahre 1818. Beide 
Male war der Beichluß bes Storthings vom Könige verworfen worben. 
Auf dem Reichdtage von 1821 Fam nun biefe Frage zum britten 
Male zur Berathung; ber König ließ das Storthing erfuchen, bie 

Beſchlußfaſſung darüber vor der Hand auszufegen, ba bie Lage Eus 
ropas und bie gegenwärtig berrfchende Politik Neuerungen nicht güns 
fig ſei. Nichtödeftoweniger beharrte ber Reichötag barauf, und bes 
fchloß zum dritten Male die Aufhebung bes Adele. Nach ber norwe⸗ 
gifchen Verfaſſung konnte fi) nun der König nicht mehr wibderfegen. 
Er ging alfo darauf ein, verlangte jedoch, daß die beftehenden abeli- 
gen Familien, foweit fie pecuniär von dieſem Beſchluſſe Nachtheil ers 
leiden follten, eine angemeflene Entſchaͤdigung erhielten. Dies bewil- 
ligte das Storthing. Aber ein anderer Antrag bes Könige, daß «6 
ihm nämlich geftattet fein möge, einen Berbienftabel zu fchaffen, wurbe 
einfach mit ber Bemerkung zurüdgewiefen, daß er erft auf verfafſungs⸗ 
mäßigem Wege eingebracht werben müfle. &benfo fiel ber Vorſchlag 
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Karl, Johanns auf Beichränfung ber Preßfreiheit in Norwegen ent 
ſchieden durch. Ä 

Des König ärgerlich darüber, reiſte num felber nad) Nerwegen, 
in der Hoffnung, burdy feine Begenwart imponiren zu Tönnen, unb 
brachte, um eimzufchüchtern, einige ſchwediſche Regimenter mit. “Der 
Zweck wurde aber verfehlt. Der.norwegifche Reichötag, fo wenig wie 
die öffentliche Meinung, ließ fich dadurch irre machen. Um es aufs 
Heußerfte ankommen zu laflen, war Karl Johann zu Hug. Er bes 
gnügte fih alfo damit, vor ber Hand feinen weiteren Borfchlag an 
das Storthing zu bringen, 

Das Jahr darauf wurbe ein außerordentliches Storthing zufam- 
menberufen. Dießmal bemühte fih Karl Johann, den offenbar fchlech- 
ten Eindrud, ben fein Verhalten im legten Jahre hervorgebracht hatte, 
wieber zu verwilchen. Die Regierung trat mild und verföhnlidy auf, 
verfuchte hie und da bie Oppofitiondmänner zu gewinnen und bie 
Öffentliche Meinung auf ihre Seite zu ziehen. Dieß Alles, um mit 
den Plänen, welche auf dem nächften Neichötage fi) enthüllen follten, 
durchzukommen. 

Der Koͤnig ernannte — denn von dieſer Maßregel verſprach er 
ſich viel — im Anfange des Jahres 1824 den Kronprinzen Oscar 
zum Vicekoͤnige von Norwegen. Am 9. Februar wurde dad Stor⸗ 
thing eröffnet. Aber es zeigte fi) bald, baß der Geiſt biefer Ver⸗ 
fammlung fein anderer war, wie der bed legten Reichsſtages. Der 
König ließ durch den Kronprinzen 13 Vorſchlaͤge machen, welche alle 
auf eine Aenderung der Verfaſſung hinausliefen. Unter diefen befand 
fih einer auf Einführung des abfoluten Veto — der wichtigfte — 
und einer auf Gründung eined neuen Erbadels. Aber dieſe ſäͤmmt⸗ 
lihen Borfchläge wurden vom Storthing verworfen. 

Gleich nach dem Schluſſe ded Reichstags wurde Oscar wieder 
abberufen, da ber König gefehen, daß auch diefe Maßregel, feinen eis 
genen Sohn zum Bicefönig von Norwegen zu ernennen, zu feinem 
Erfolge geführt hatte. Es wollte ihm fchlechterdings nicht gelingen, 
bie norwegische Verfaffung zu Gunften ber koͤniglichen Gewalt zu 
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Die Politik bis zur Inlirevolution, 
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Erſtes Capitel. 


Englands welthiſtoriſche Stellung wãährend Eanning's 
Verwaltung. 


Einleitnng. 
Ganning und das englifhe Minifterium. 


Es iR ein Geſetz der Weltgefchichte, daß eine der Menfchheit 
verberbliche Richtung in dem Augenblide, als fie die höchfte Spike 
ber Herrſchaft erflommen, von felber die Keime ihres Sturze& erzeugt, 
Gerade die Mittel, welche ihren endlichen Sieg herbeigeführt, bergen 
in fich zugleich die Elemente des Verfalls und indem fie die Unzu⸗ 
länglichfeit und Berwerflichfeit de Syſtemes offenbaren, erweden fie 
die Meberzeugung von ber NRothwenbigfeit einer neuen Orbnung ber 
Dinge. 

Die Heilige Allianz hatte durch die Unterbrüdung der fpanifchen 
Revolution einen glänzenden Sieg über die liberalen Ideen bed Jahr⸗ 
hunderts bavongetragen: in Folge dieſes Sieges wurden auf bem 
Eontinente fat fämmtliche Regungen berfelben unterbrüdt. Der Sieg 
fhien ein vollftändiger, weil allgemeiner zu fein, und um fo erheb- 
licher, je gefährlicher der Kampf geweien, je maflenhafter die Reihen 
bed Liberalismus entgegengeftanden. Unb doch war gerabe ber Aus⸗ 
gang dieſes fpanifchen Krieges in mehr, wie einem Betrachte, bie 
Urfadye von der moralifchen Auflöfung jenes Syſtems, welches bie 
heilige Allianz charafterifirt. 

Denn das, was auf ben Sieg berfelben folgte, die entſetzliche Graus 
famleit, die Barbarei ber „Iegitimen“ Regierung, bie anarıhifchen, volls 
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Rändiger Auflöfung entgegengehenden Zuftände des unglüdlichen Landes 
konnten nur den Fluch der Menfchheit einem Syfteme zu Wege bringen, 
welche® dergleichen erzeugte. Man wußte nun, was jene Orbnung, 
jene Ruhe und Sicherheit der Völker, jene Rettung ber Givilifation 
bedeutete, von welchen in den Gelaffen der heiligen Allianz fo oft die 
Rebe geweſen. Auch forgten die Ultras aller Länder dafür, daß biefer 
fogenamnte heilige Bund, welther ſich das Auſehen gab, Ya OIEE 
der Menſchheit zu gründen, während er He Freiheit und die Wohl 
fahrt der Bürger auf gleiche Weife mit Füßen trat, ſich moraliſch 
felder vernichtete, den fittlichen Boden mehr und mehr verlor‘, ber 
ihm allein eine Zukunft zu fihern vermochte. 

Und in demfelben Augenbliche, alo bdieß geſchah, erhob fich gegen 
die heilige Allianz und ihre Tendenzen ein neuer Gegner, der um ſo 
gefährlicher war, als er den phyſiſchen Kräften, womit biefe u.) zu 
regen pflegte, eine gleich große Gewali artzegenſehen lonmte: VDas 
wear Großbritannien. 

Mehrmals in ber Wacheſch ihie war es England vorbchalien 
als rettender Genius ber Freiheit aufzutreten. So am Schluſſe des 
17. Jahrhunderts, als ganz Europa ſich unter die Feſſeln des Abſo⸗ 
lutismus beugte: fo am Anfange des 19., ald Napoleon alle Voͤlfer 
gebemüthigt hatte, Auch diesmal follte es England vorbehalten 
bleiben, der politifchen Kreiheit, welche aus dem Continente faft allents 
halben vertrieben worden, ein Aſyl zu gewähren und durch bie 
Stellung, welche es von nun an ber heiligen Allianz gegenüber ein 
nahm, diefelbe zu zwingen, in ihrer maßlofen Unterbrüädung einzuhalten. 

Wir haben gefehen, wie fich gleich nach dem Eintritte Canning’s 
ins englifhe Minifterium die Politik deffelben geändert Hatte. Es 
gelang ihn zwar nicht, ben Krieg gegen Spanien zu bintertreiben und 
als derjelbe einmal beſchloſſen war, fo konnte auch die Mehrheit des 
brittifchen Minifteriums nicht dazu gebracht werden, mit gewaffneter 
Hand fi) der Intervention zu widerfegen. 

Eo unangenehm auch Caming diefe Zufammenfegung bes Minis 
ſteriums war, jo tat er doc nicht aus, hoffend, feinen Einfluß 
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in der Yolge vergrößern, das Miniſterium mit neuen Elementen be 
fegen, und auf biefe Weile die großen Zwede erreichen zu können, 
welche ihm vorfchwebten. 

Ganning wollte England wieber zu ber Höhe ber politifchen 
Bedeutung emporbeben, auf welcher es zu ben Zeiten Pitt's geftanden, 
und von der es unter Caſtlereagh's Berwaltung tief berabgefunfen 
war, weil biefer es vorgezogen hatte, von ber heiligen Allianz ins 
Schlepptau genommen zu werben, anftatt eine felbfändige, den brittis 
chen Interefien wie ben politifchen Einrichtungen feined Volkes ent 
fprechende Politit zu befolgen. Canning, feinem Borgänger in ſtaats⸗ 
männifcher Bildung und großartiger Auffaffung der Weltlage ebenfo 
überlegen, wie in ächter Humanität und in Anhänglidyfeit an ben 
freien Inftitutionen feines Baterlandes, war bald zu ber Ueberzeugung 
gelangt, daß er fein großes Ziel nur durch eine vollfommene Ber 
änderung bes bisherigen Syſtems erreichen koͤnne. Und wie fein 
Vorgänger in dem Anfchluffe an vie heilige Allianz aud) darin ihr 
zu willfahren trachtete, daß er bie Freiheit Alt⸗Englands überall bes 
fchränfte, wo es ihm möglich war, fo gründete Caming gerade auf 
bie dem brittiichen Eilande einheimifche Freiheit feine Politik, und 
fuchte von dieſer Grundlage aus auf bie übrige Welt einzumwirken, 
Dabei entgingen ihm die Mängel der englifchen Berfaflung keined⸗ 
wegs: einem freien Kopfe, wie Canning, mußte ed klar werden, baß 
die englifche Berfaffung nur dann ihre fegensreichen Wirkungen ent 
falten könne, wenn fie fi) fufenweife nach ben Bebürfnifien des 
Volkes und der Zeiten verbefiere. In biefer Beziehung huldigte er 
in&befondere drei Forderungen, welche ber freigefinnte Theil ber Bes 
völferung ſchon feit Jahren geftellt, nämlich ber Abichaffung bes 
Prohibitivſyſtems, der Smancipation der irifehen Katholifen und ber 
Aufhebung der Sclaverei. 

Indeſſen mußte er mit ber Ausführung feiner Pläne höchft bes 
hutſam und vorfichtig zu Werke gehen, 

Denn erſtens war das Minifterium, wie bereitd erwähnt, noch 
fo zufammengefeßt, daß auf ein entfchievenes Eingehen in alle feine 
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Bläne vorberhand nicht zu rechnen war. Der Großkanzler Lord Eldon, 
ber Broßfiegelbewahrer Lord Weftmoreland, der Großmeiſter der Ar 
tillerie, Herzog von Wellington, waren entjchiedene Tories, denen 
Canning's Eintritt in das Minifterium ohnedieß nicht recht gewefen. 
Auch auf Graf Bathurft, Vicomte Melmwille und felbft auf ben 
Miniſter des Innern, Robert Peel, Eonnte er fidy nicht immer vers 
lofien. Dagegen war ber erfte Lord der Schagfammer, Graf Liver 
pool, auf feiner Seite, ein um fo bebeutenderer Umſtand, als dieſer 
zugleich ber Präfident des Minifteriums war. Auch gelang es Can: 
ning nad) einiger Zeit, zwei wichtige Poſten, nämlidy den des Finanz⸗ 
miniſters und ben bed Handeldminifterd mit Männern feiner Ge⸗ 
finnung zu befegen. Ienen erhielt Robinfon, fpäter zum Lord Goderich 
erhoben, diefen Gudifion. Obwohl man nun fagen kann, daß trog aller 
BVerfchiedenheit der Elemente in dem britischen Minifterium George 
Canning doch die Seele deſſelben war, fo war eben darum von feiner 
Seite doc, große Vorficht nöthig. 

Dazu fam dad Parlament, von weldem in England die Ro 
gierung weit abhängiger ift, als jede andere conftitutionelle des 
Feſtlands. Hier hatte Canning eine zwiefache Oppofition zu fürchten, 
Zunähft die der Ariftofratie Die Toried erkannten in Canning 
bei aller feiner Mäßigung dennod bald .den Mann, ber ihnen ge 
fährliy werden Fönnte, und fuchten daher feinen Beftrebungen auf 
alle Weife Hinderniffe zu bereiten. Befonderd in dem Oberhauſe 
bildete fich glei von Anfang ein mächtiger Widerſtand gegen ihn, 
ben er nicht immer zu befiegen vermochte, Im Unterhaufe war der 
Einfluß der Toried zwar ebenfalls nicht gering: boch wollte bier die 
ariftofratiiche Oppoſition weniger bedeuten, ald bie liberale. Den 
Bührern der liberalen Partei, einem Tierney, Brougham, Mafintofh, 
Burdett, Wilſon, Hume u. ſ. w. war Canning nicht liberal, nicht 
entſchieden genug: fie griffen ihn wegen feiner Lauheit, feiner Halbheit 
an, nicht bevenfend, daß er durch die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe, 
in welchen er ſich befand, verhindert ward, fo fühn voranzugehen, 
ald er eigentlich wünfchte. Gar zu häufig fehten fie ihn durch ihre 
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Dppofition, burch ihre Interpellationen in Berlegenheit, aus welcher 
fh nur ein fo gewandter Rebner und Staatsmann, wie Canning, 
zu ziehen vermochte. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden war Canning's Stellung fchwierig ge 
nug. Nichts beftoweniger wußte er fie, freilich nicht ohne bie bewun⸗ 
berungsmwürbigften Anftrengungen, auf eine rühmliche Weife zu behaups 
ten. Es gelang ibm auch, fi die Achtung aller wahren Freunde 
ber Freiheit zu erwerben, wie denn die Oppofition bes englifchen 
Unterhauſes ihn bald zu würbigen wußte und in ber Folge ihn in 
allen wichtigen ragen bereitwillig unterftügte. Aber nicht blos auf 
England befchränkte fi) fein Ruhm: duch ganz Europa war er vers 
breitet: nicht minder in der neuen Welt, 
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Eanning wandte zunächft den materiellen Verhaͤltniſſen, welche, na⸗ 
mentlich in England, fo außerordentlich wichtig find, feine Aufmerffamfeit 
zu. Er gedachte hier ein neues Syftem einzuführen, welches zum Zwecke 
hatte, den engliihen Handel auf der bisherigen Höhe zu erhalten, 
ihn womöglich zu erweitern, während zugleich bie niederen Klaflen von 
bem Drude befreit würden, welcher durch das. bisherige Syſtem auf 
ihnen laftete, indem ihre focialen Verbältniffe verbeffert würden. Diefen 
boppelten Zweck erreichte er dadurch, daß er an die Stelle bes bis jegt 
herrfchenden Prohibitivſyſtems das Princip des freien Handels ſetzte. 

Der englifche Handel war bisher allerdings weitaus der übenvies 
gendſte geweſen. Kein anderes Volk durfte fich bezüglich ber induftriellen 
und merfantilen Bedeutung mit ihm meflen. Der Grund davon war, 
daß die Engländer ihre Waaren viel wohlfeiler geben fonnten, wie 
andere Voͤlker. Dieß erreichten fie durch ihre großen Bapitalien, durch 
ihr ausgezeichnetes Maſchinenweſen und durch den Reichtum ihrer 
Brennmaterialien. Aber nachgerade drohten biefe faft ausichließlichen 
Borzüge verloren zu gehen. Die englifchen Gapitalien wurden auf 
dem Gontinente durch ben Erebit erſetzt. Die Mafchinen ließ man 
von England fommen und machte fie nach. Yür die zu Yabrifen nos 
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Higen Brennmatsrialen wußte men auch zu forgen. “Die Friedens⸗ 
jahre wurden auf dem Gontinente rafıh Denupt, mn die Induſtrie zu 
heben, und wenn biefelbe audy immerhin noch nicht mit der englifchen 
in die Schranken weten konnte, fo war es doch unläugbare Tchatjache, 
daß der englifche Handel in ben lebten Jahren abgenommen hatk, 
ein Umftand, welcher keine fehr tröfliche Zukunft in Ausſicht ſtellte. 
Man mußte alfo auf Mittel denken, um den Engländern dad Moment 
zu fichern, woburd fie fortwährend hie andern Bölfer im Handel über 
treffen konnten, nämlich dad Moment der Wohlfellheit ihrer Waaren. 

Dieß war nur dadurch zu erreichen, daß die verichiebenen Fac⸗ 
toren ber Probuction wohlfeiler wurden; bie Urſtoffe fowohl wie bie 
Arbeit. Dieß war aber wiederum nur durch Aufhebung jener Geſehe 
ind Werk zu fegen, weldye auf die Einfuhr fremder Erzeugnifle einen 
fo außerordentlidy hohen Zoll legten, daß berfelbe einem Verbote gleich 
fam. Zunädft mußte man alfo die Rohſtoffe wohlfeiler, ale bisher, 
erhalten können, um ben Preis der aus ihnen erzeugten Yabrifate zu 
ermäßigen. Dieb allein reichte jeboch nicht aus. Man mußte au 
bie Arbeitskräfte wohlfeiler befommen koͤnnen, als bisher. Aber dieß 
war jo lange unmoͤglich, als bie hohen Getreidepreiſe in Eugland bes 
ſtanden, welche, wie wir früher dargethan, im Intereſſe der Ariftos 
kratie auf eine Fünftliche Höhe hinaufgefchraubt worden waren, unb 
burch welche auch die Preiſe der übrigen Lebensmitttel auf einer gleich 
unnatürlihen Höhe fich erhieltn. Die Ermäßigung ber Öetreidepreife 
war aber nur durch die Aufhebung der Korngefeße zu erlangen, woelche, 
wie wir gleichfalls bereit bargethan, auf fremdes Getreide einen fo 
hohen Zoll legten, daß auch biefer einem Verbote gleich Fam. 

Die Aufhebung ber Korngeſetze war aber eine Forderung, welche 
das englifche Volk, nämlich die niederen und mitleren Klaflen beflelben, 
ſchon feit Jahren geftellt hatten, weil fie im diefer Maßregel eine we 
fentlicye Erleichterung ihrer unglüdlichen Zuftände erblickten. Indem 
Ganning dieſe Maßregel ind Werk fette, befeitigte er eine ber vorzuͤg⸗ 
lichften Urfachen der Unzufriedenheit und der focialen Mißſtaͤnde, waͤh⸗ 
rend er zugleich dem Handel Englando einen neuen Schwung gab. 
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Und Canning rechnete noch weiter. Er hoffte durch die neuen 
Maßregeln die Steuern überhaupt ermäßigen zu koͤnnen, und zwar 
durch die Zölle. Denn obſchon die Einfuhrzölle bedeutend herabgefeit 
wurden, fo trugen fie, wie Ganning vorausjah, doch viel mehr ein, 
als die hohen Zölle eingetragen hatten. Das, was burd die geringen 
Zoͤlle verloren ging, wurde durch Die Menge berfelben mehr, als erjebt. 
Denn ed wurbe jest natürlich viel mehr eingeführt, wie fonft, und, was 
von großer Bebeutung war, der Schmuggelhandel hörte jetzt faſt ganz 
auf. Der Mehrertrag der Zoͤlle belief fi auf mehr, denn zwei Du 
lionen Pfund Sterling, eine Summe, welche ſogleich möglich madhte, 
bie Steuern um foviel zu verringern. 

Canning hütete fich indeflen wohl, fein ganzes Syſtem ſogleich 
zu enthuͤllen. Hätte er dieß gethan, fo würde bie engliſche Ariſto⸗ 
kratie Alles aufgeboten haben, um es in feiner Geburt zu erftiden. 
Er ging alſo langfam und ſchwieg vor der Hand von ber Aufhebung 
ber Korngeſetze, welche der Ariftofratie befonderd verhaßt war. Im 
Fahre 1824 brachte er zuerft die Borfchläge einer Ermäßigung des ‘Pros 
hibitivſyſtems bezüglich von Rohftoffen, wie von Wein, Seide, Wolle 
u. fe w. Diefe wurden vom Parlamente angenommen. Im Jah 
1825 ging dad Minifterium weiter. Iegt wurde die Aufhebung bes Pros 
hibitivſyſtems faft auf alle Natur⸗ und Kunfterzeugnifle des Auslandes 
ausgedehnt, eine Mapregel, von ber man fich unter anderm,auch ben 
Erfolg verſprach, daß die Engländer gleiche Begünftigungen bei allen 
den Bölfern erhalten würden, welche in England Waaren einführten. 

Das englifhe Minifterium wußte recht gut, daß dieſer Wechſel 
des Syſtems große Veränderungen in ber Hanbelöwelt bervorbringen 
mußte, und daß Krifen unvermeidlich wären. Es warnte daher vor 
Uebereilung, vor allzuhoch gefpannter Speculation. Indeſſen die Wars 
nung war vergeblich. Jeder wollte yon ber Veränderung fo fchnell 
und fo viel wie möglich Vortheil ziehen. Es wurden namentlid) von 
Sübamerifa Rohftoffe in folcher Mafle eingeführt, daß bie im Jahre 
1825 eingeführten die vom vorigen um 60 Procent überftiegen. Diefer 
Meberfluß brachte Ueberhäufung, diefe ein Sinfen zum orſchein, un 
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zwar im Augenblide der Zahlung. Es erfolgten eine Menge Banferutte. 
Im Jahre 1826 beliefen fie fi) fchon auf 1641. Diefe Unglücksfaͤlle 
wirkten auch auf die Fabriken zurüd, Biele gingen zu Grunde. Mafs 
fen von Arbeitern waren augenblidlich ohne Brod. Die Unglüdlichen, 
nicht wifiend, was fie anfangen follten, von Berzweiflung getrieben, bes 
gingen Erceffe: namentlich in Zancafhire erfolgten bedeutende Unruhen, 

Diefe Thatfachen, verbunden mit dem Drängen ber Yabrifanten, 
ermuthigten endli dad Minifterium, im Jahre 1826 mit dem Bor 
IAlnss, die Korngefege aufzuheben, vor das Parlament zu treten. 
Doch war auch jetzt noch das Minifterium vorfichtig. Es verlangte 
(1. Mai) blos, daß zunaͤchſt die in den Magazinen lagernden 300,000 
Quarter Getreide im Lande frei verkauft, und daß ber Regierung das 
Recht eingeräumt werben follte, zwiſchen der jegigen und ber nächften 
Barlamentsfigung im Nothfalle die Getreideeinfuhr aus ber Fremde 
blos gegen eine Abgabe von 12 Schillingen für den Quarter zu ge 
ftatten. Es war alfo nur eine zeitweilige Veränderung der Korngeſetze. 

Doch dagegen erhob ſich die Ariftofratie mit aller Macht. Das 
Oberhaus verwarf einen desfallſtgen Antrag, den ein Mitglied aus 
feiner Mitte gemacht, mit 166 gegen 67 Stimmen. Canning fah ein, 
daß er feinen Vorfchlag nicht durchbringen konnte, wenn er ihn nicht 
modiftcirte. Er befchränfte daher die vorgefchlagene Maßregel auf zwei 
Monate, und in dieſer Faflung ging der Vorfchlag durch. 

Aber er gab darum feinen eigentlichen Gedanken nicht auf. Im 
Fahre 1827 brachte er die Kornbillveränderungen wiederum vor das 
Barlament, und zwar dießmal entfchiedener. Die Bill, welche er am 
1. Mai einbrachte, Tautete dahin: Der Normalpreis des Quarter 
Weizen follte 60 Schilling fein, und dann zahlte der Quarter 20 
Schilling Zoll, Bis zu 70 Schilling zieht jede Preiserhöhung von 
einem Schilling zwei Schilling Zollverminderung nad) fi; von 70 
Schilling aufwärts aber hört der Zoll gänzlich auf, und es tritt nur 
eine Abgabe von 1 Schilling pr. Quarter dafür ein. Yür die Gerfte 
war der Normalpreis 30 Schilling, und bei dieſem Preife zahlt ber 
Quarter 10 Schilling ZoU, welcher jedoch mit bein Breife von 37 
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Schilling für den Duarter gänzlich aufhört. Der Hafer endlich er 
hält den Normalpreis von 21 Schilling. Dann zahlt ee 7 Schilling 
300. . Bei jeder Preiserhöhung von einem Schilling wirb aud) bes 
Zoll um einen Scilling vermindert, und bei einem Preife von 28 
Schilling hört derfelbe gleichfalls auf. 

Gegen dieſe Bill erhoben fich zwar bereitö im Unterhaufe Stimmen: 
inbefien wurden fie durch Canning's fiegende Beredſamkeit zum Schweigen 
gebracht, und der Vorfchlag ging mit 243 gegen 78 Stimmen durch. 

Die Ariftofratie war aber wüthend darüber und im Oberhauſe 
wurde G@anning mit ben gröbften Schmähungen überbäuft. Endlich 
brachte Wellington einen Zufakantrag, welcher die BIN gänzlidy uns 
wirffam machte. Er verlangte nämlich, daß fremde Getreideeinfuhr 
gänzlich verboten fein follte, fo lange der Quarter Weizen 66 Schillinge 
fofte. Diefer Vorfchlag wurde vom Oberhaufe angenommen. Das 
Minifterium zog nun die Dil zurüd, 

Aber die öffentliche Meinung ſprach fich fo unverholen gegen dieſe 
Handlungsweife des Lords aus, und bie Bewegung, welche im Volke 
darüber entftand, nahm eine fo drohende Geftalt an, daß fie ſich ge 
nöthigt fahen, wieder einzulenfen. Im Unterhaufe mußte daher Weſtem 
einen Borfchlag machen, welcher für den Quarter Weizen einen Zoll 
von 17 Schillingen vorfchlug, wenn der Quarter 70 Schilling koſte. 
Canning erklärte jedoch, daß das Unterhaus bei ber einmal gebilligten 
BiN bleiben muͤſſe; er erbot fich jedoch zu der Modiſication, daß feine 
Bill nur bis zum Mai 1828 gültig fein ſolle. Dadurch Hoffte er fie 
auch im Oberhaufe durhbringen zu können. In der That täufchte er 
fih nicht. Freilich hatte er bei diefer ©elegenheit bad Berfahren ber 
Lords mit aller parlamentarifchen Freiheit fo an den Pranger geftellt, 
bag ſelbſt Wellington fich genöthigt fah, eine Entfchuldigung wegen 
feiner früheren Oppofition vorzubringen. Canning's Borfchlag ging 
alfo in beiden Häufern durch. Zwar war auch biefe Bil nur eine 
zeitweilige Aufhebung der Korngeſetze; Canning war aber entfchloflen, 
nicht eher zu raften, als bis er feinen Zweck vollftändig erreicht hätte, 
wie er dieß denn mehrmals im Unterhaufe angebeutet. 
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Auf diefe Weife war Eamning für die Hebung der Inbuftrie, des 
Handels und die materielle Wohlfahrt ber niederen Menfchenklafien 
Myätig. In Bezug auf andere Zweige ber Gefeggebung kann man dieß 
Nicht wieder behaupten. Es wurden mannichfache Reformen hinfichtlich 
ber Jury, ber Eriminalgefeggebung, ber Gerechtigkeitöpflege, des Polizei⸗ 
ſyſtems beantragt und theilweife durchgeſetzt. 

Hinfihtlich einer der wichtigften politifchen Fragen, weldye fchon 
feit langer Zeit ein Gegenftand parlamentarifcher Erörterungen geweſen, 
jebod ohne irgend einen für bie Liberale Partei günftigen Erfolg, 
nämlich Hinfichtlich der Parlamentsreſorm ließ ſich Canning noch von 
alten Vorurtheilen leiten. Er meinte, durch größere Betheillgung ber 
nieteren Volksklafſen an den Wahlen würden bie Grundfeſten ter 
englifchen Berfafjung erfchüttert und es würbe zuletzt nur noch bie 
Frage zwifchen der Monarchie und der Republik fein. Diefe Anficht 
hatte er früher öfter denn einmal geäußert, und noch am Anfange 
feiner minifteriellen Wirffamfeit fprach er fich mehrmals mißbilligend 
über die Parlamentöreform aus. Man darf jedoch billig bezweifeln, 
ob nicht Banning gegen dad Ende feiner politifchen Laufbahn auch in 
biefer Frage mehr den liberalen Ideen Gehör gefchenft, nachdem er 
gefehen, daß bie Ariftofratie, welche doch bei dem alten Wahlfnfteme 
den entjchiebenften Einfluß auf die Zufammenfegung des Parlaments 
übte, den wohlmeinenbften feiner Rathichläge die hartnädigite Oppo⸗ 
fition entgegengefegt und ftörrig die weitere Entwidelung eines auf 
allgemeine Wohlfahrt gerichteten Syftemes zu hemmen fuchte, während 
dad Volk Canning alle Gerechtigkeit angebeihen ließ, 

Wenn nun au Ganning nichts für die Parlamentsreform that, 
fo war er dagegen fehr thätig für die Emancipation der Katholiken. 
Diefe Frage bezog fich vorzugsweiſe auf Irland, Canning wandte 
biefem unglüdlichen Lande alle feine Sorgfalt zu und fah die Noth- 
wendigfeit ein, große Reformen vorzunehmen. Auch nahm bie Unzw 
friedenheit dafelbft während Canning's Verwaltung bedeutend ab, ba 
fie ſich doch fonft immer regte und nicht leicht ein Jahr verging, ohne 
daß bedenkliche Unruhen Statt gefunden hätten. Die Urfache war, 
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weil die Irländer zu Canning Zutrauen gefaßt hatten. und von ihm 
Erleichterung ihrer vielfachen Leiden erwarteten. Inbefien mußte doch 
etwas geichehen, um das Zutrauen zu rechtfertigen. Ganning fah fi 
übrigens auch bier genöthigt, langfam voranzugehen, ohne daß es ihm 
jeboch gelungen wäre, mit feinen Entwürfen durchzudringen. 

Eine der vorzüglichften Forderungen, welche bie Irlaͤnder machten, 
war die, daß ben Katholifen, weldye weitaus ben größten Theil ber 
Einwohnerfchaft ausmachten, dad Recht eingeräumt werde, ind Pam 
lament gewählt zu werben, ein Recht, von welchen fie bis jebt aus⸗ 
geichloffen waren. Diefe Frage, befannt unter dem Kamen ber Emans 
eipation der Ratholifen, war im englifchen Parlamente oft genug zur 
Debatte gefommen, aber immer ohne Erfolg. Den mächtigften Wider 
ftand gegen diefe Forderung leiftete die Ariftofratie und der Clerus, 
denn beide fühlten ſich durch die Gewährung derfelben in ihren Rechten 
beeinträchtigt. Der Abel, weil er fürdhtete, daß durch die irifchen 
Katholiken bie Reihen der Oppofition im ‘Barlamente verftärft werben 
würben, der @lerud, weil er fehr gut einfah, daß feine ebenfo ums 
fafjenden als unbilligen Borrechte in Irland dadurch erfchüttert werben 
würden, abgejehen von dem Bigotismus und der Unduldſamkeit der 
anglicanifhen Hierarchie, welche der römifchen in nichts nachgiebt. 

Ganning war von jeher ein Anhänger ber Emancipation, Er 
verhehlte fich indeſſen die Schwierigkeiten nicht, welche ihr entgegens 
ftanden, denn außer dem Widerftande der Toried und bed englifchen 
Clerus war auch die öffentlihe Meinung in England gar nicht günftig 
dafür geflimmt, da das Wolf in religiöfer Beziehung großen Theile 
unaufgeflärt, und durch die anglicanifhen Priefter abſichtlich irres 
geführt, in der Emancipation weniger eine politifche ald eine religiöfe 
Frage erblidte, und fürdhtete, daß damit dem Papismusthume bie 
Thore geöffnet würden, Dieß erfennend, hatte Canning im Anfange 
feiner minifteriellen Thaͤtigkeit (1823), wo er ohnebieß noch nicht feft 
genug ftand, die Frage mit einiger Vorſicht behandelt und fi) des⸗ 
halb den Schmähungen ver Oppofition audfegen müflen. 

Später vertheidigte er fie immer mit großer Wärme. So in ben 
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Jahren 1825, 1826, 1827, wo die Emancipationebill, befonders durch 
Ganning’® parlamentarifche Talente, im Unterhaufe immer den Gieg 
davon trug; aber leider reichte dieß nicht bin zu ihrer Ginführung, 
denn das Oberhaus feßte ſich ihr regelmäßig entgegen, und fo wurbe 
ſie in jenen drei Seffionen allemal von den Lords abgeworfen. 

Glücklicher war Eanning in feinen Maßregeln, bezüglich ber Auf 
Bebung der Sclaverei in den englifchen Colonien. Auch barauf hatte 
die Oppofition ſchon länger gebrungen; namentlich ftellte Wilwerforce 
es ſich zur Aufgabe, biefe Frage immer wieder zur Grörterung 
zu bringen. Canning war ganz dafür, doch war er zu weife, um fid 
zu verhehlen, daß eine augenblidlicye gänzliche Sreimachung ber Neger 
bie größten Mebelftände herbeiführen würde. Sein Vorſchlag ging 
baher dahin, die Sclaven einftweilm durch paſſende Gefege und Ein- 
richtungen fittlich heranzubilden, um fie für eine Fünftige vollftändige 
Befreiung vorzubereiten. Diefe VBorfchläge gingen im Jahre 1824 im 
Parlamente durch, und ebenfo ein gleichfalls von Canning gemadhter 
Vorfchlag, welcher die Aufhebung des Sclavenhandel® bezweckte. 

Diefe hatten fchon die früheren Verwaltungen ſich angelegen fein 
laſſen. So war bereitd auf dem Wiener Congrefle von England bie 
Abſchaffung des Negerhandeld beantragt. Auf dem Congreſſe von 
Verona wurde ber Vorfchlag durch den Herzog von Wellington wiebers 
holt, allein die übrigen Mächte wollten nicht darauf eingehen. In 
legter Zeit unterhandelte dad brittifche Minifterium fehr lebhaft mit 
den Cabinetten über diefe Frage, ohne einen befferen Erfolg. Rur 
bie vereinigten Freiftanten von Nordamerifa waren darauf eingegangen. 
Endlich ſchlug Eanning dem Parlamente vor, den Negerhanvel ver 
Seeräuberei gleichzufegen und demgemaͤß gegen ihn zu verfahren. Diefer 
Borfchlag wurde angenonmen. 

Mit diefem Befchluffe waren freilich die Pflanzer in ben weft 
indifchen englifchen Golonien nicht einverftanden; fie widerſetzten ſich 
der Maßregel; aud) fehlte ed nicht an Unruhen der Neger, namentlich 
in Jamaica. Dod dad Minifterium ließ fi) durch nichts irre machen, 
jondern ging entfchloffen feinen einmal als recht erfannten Weg weiter. 
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Die Negerunruhen wurden bald gebämpft, fo wie auch die Oppoſition 
der Pflanzer zum Schweigen gebracht. 


Aenßere Politik. 
Dieſer Thaätigkeit in Bezug auf die inneren Angelegenheiten we 
brittifchen Reiches entfprechend war Canning's äußere Politik. 

Auch diefe gründete fich auf bie politifche Freiheit, auf das Princip,. 
baß es jedem Bolfe überlaffen bleiben müfle, feine inneren Verhaͤlmiſſe 
nad eigenem Ermeſſen zu ordnen. Diefem Grunbfage, welchen er 
ſchon bei der ſpaniſchen Intervention entfchieden ausgefprochen, blieb 
er treu; aber ed gelang ihm fpäter, als er im englifchen Gabinette , 
größeren Einfluß erlangt, ihn erfolgreicher, als es bei Spanien möglich * 
geweſen, in Anwendung zu bringen. Er drohte fortan mit der brit⸗ 
tiſchen Macht, wenn ſich ehva ähnliche Conflicte zwiſchen dieſem Grund⸗ 
ſatze und der Politik der abſoluten Mächte, wie bei Spanien, erheben 
ſollten. Unb allerdings: dieſe Macht war eine ungeheuere. 

England mit feinen zahlreichen Rieberlaffungen und Bellgungen 
in allen Theilen der Welt umgürtet gleichſam den Erdball; es ift faft 
überall zu Haufe; das Meer ift ohnedieß fein Element, feine See⸗ 
macht ift eine ungeheuere. Damals war fie größer, als die von allen 
andern europäilchen Mächten] zufammen genommen; fie beftand aus 
160 Kriegsfchiffen von allen Orößen; dazu famen 78 wohl audges 
rüftete Kriegöfchiffe, welche in den verfchiedenen Häfen Englands lagen 
und bereit waren, jeden Augenblid in die See zu gehen; ferner 82 
Schiffe zu verfchiedenen Zweden, wie zur Wadıt u. |. w. gebraucht; 
dann 112 Kriegefchiffe, welche auf den Werften lagen. Der Matrofens 
und Darine-Soldatenftand betrug 30,000 Mann; die Landmacht bes 
lief fi) auf 86,000; dazu famen 25,600 in Oftindien. Die Sees 
wie die Landmacht befand ſich im vortrefflichen Zuftande. Disciplin, . 
wie Gewohnheit und langjähriger Dienft ficherte ihr den Sieg, wo fie J 
erſchien. Dieß bewieſen die Kriege in Oſtindien gegen die Birmanen, 
in welchen erſt neuerdings (1825 und 1826) die Britten die glaͤnzend⸗ 
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ften Siege erfochten und bie entfchiedenften Erfolge davon getragen. 
Das birmanifche Reich wurde feiner Küftenländer und aller feiner er⸗ 
oberten Landſtriche beraubt, Die Dritten errangen nicht nur bie auß 
ſchließliche Herrfchaft des bengalifchen Meerbuſens, fondern erwarben 

auch von der Landſeite im Often eine unangreifbare Grenze gegen 
ihre gefährlichften Nachbarn. — Endlich fam zu all diefem ber faſt 
unverjiegliche Reichthum ber Engländer, welcher der Regierung bie 
Mittel darbot, felbft die außerordentlichften Anftrengungen burchzuführen 
und aus den gefährlichften Lagen unbefiegt hervorzugehen. 

Mit einer ſolchen Macht war allerdings etwas auszurichten, und 
Canning, wie gefagt, fäumte nicht, bei jeder Gelegenheit die Anwen 
dung derfelben in Ausficht zu ftelen, wo es galt, bie Freiheit ber 
. Boͤlker zu ſchuͤtzen, fie gegen bie Unterdrückungsgeluͤſte ber abſolutiſti⸗ 
fhen Allianz in Schuß zu nehmen. 

Es ift indeffen nicht abzuläugnen: Ganning handelte hiebei nicht 
blos aus allgemeinen humanen und philanthropifchen Beweggründen; 
er war nicht minder durch Acht englifche nationale Motive geleitet. 
Abgefehen davon, daß er durch den Schu, welchen er manchen Völkern 
wider freiheitsgefährdende Verſuche ber abjoluten Mächte angebeihen 
ließ, wefentliche Vortheile für Großbritannien, namentlich in merkantiler 
Beziehung gewann, fo hatte er dabei noch etwas Anderes im Auge. 
Ganning wollte, wie bemerft, den politifchen Einfluß Großbritanniend 
wieder herftellen, er wollte e8 zum erften Reiche ber Welt machen; 
bieß war aber nur möglich durch die angegebene Handlungdweife. Ein 
Eingehen in die Pläne der abfoluten Mächte ınußte England, wie 
Caſtlereagh's Politif e8 gethan, um alle Bebeutung in der äußeren 
Politik bringen, denn felbftthätig Fonnte England ſchon wegen feiner 
Verfaſſung nicht bei den Plänen der abfoluten Mächte mitwirken; cs 
‚_ war oft blos auf die Rolle eined pafitven Zufchauerd angewiefen und 
 Eonnte höchftens im Geheimen und hinter dem Rüden bes Volkes zu 
Gunſten ded Abfolutismus intriguiren. Außerdem war es feinem 
Zweifel unterworfen, daß biefe Macht von ben anderen mit mißtraui- 
Ihen und neidifchen Blicken angefehen ward und daß fie darnach trach⸗ 
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teten, biefelbe zu ſchwaͤchen, auch wenn es in bie Pläne der Allianz 
eingegangen wäre. “Der mächtigfte unter den Gontinentalmädhten, 
wamentlih Rußland, war Englands Rival, und drohte «6 in einem 
noch höheren Grade zu werben, als es bereits der Ball war. Schon ftieß «6 - - 
mit ihm in Aften zufammen, darnach tradytend, Englands Einfluß er 
ſelbſt zu ſchwaͤchen, zu zerflören; und feine unverfennbaren Abſichten 
auf die Pforte, weldye mit genauer Noth bisher fich noch zurüdgehalten ' 
hatten, jebt aber mit erneueter Kraft fich geltend zu machen ftrebten, 
mußten England Rußlands Gefährlichkeit ‚in ein noch helleres Licht 
ftelen. Denn der Gedanke, von welchem die ruffifche Politik dabei ges 
leitet wurbe, war offenbar der, das mittelländifche Meer zu gewinnen 
und dann den Britten die Herrfchaft daſelbſt ftreitig zu machen. Ein Aus ., 
fhluß Englands an das Syftem der heiligen Allianz würde daher von * 
Rußland zweifelsohne nur dazu benutzt worden ſein, dieſe gefaͤhrliche 
Macht unter dem Scheine allgemeiner dem Zwecke des Bundes ent⸗ 
ſprechender Maßregeln zu ſchwächen und zu erniedrigen. Und ſehr 
ſchwer konnte ihm die Erreichung dieſes Zweckes um ſo weniger fallen, 
als die anderen Continentalmaͤchte ohnedieß alle eiferfüchtig auf Eng⸗ 
lands Ruhm und Einfluß waren. 

Wenn nun aber eine geſunde Politik den Anſchluß Englands an 
die heilige Allianz verbot, ſo war es nothwendig, daß es ſich zum 
Horte der anderen, in Europa wirkenden Kraft aufwarf, zum Beſchuͤtzer 
und Vertheidiger der Freiheit. Dadurch wurde es ihm moͤglich, einen 
außerordentlichen Einfluß zu erlangen: denn es ſtand ihm ſodann die 
groͤßte Macht zur Seite, die es giebt, die Macht der oͤffentlichen Mei⸗ 
nung. Und im Falle eines allgemeinen Krieges konnte England in 
allen Laͤndern Europas auf Streitgenoſſen rechnen: der geſammte 
Liberalismus ſtand ihm zu Gebote. Indem ſich aber England auf 
dieſe Grundlagen ſtuͤtzte, hatte es ein bei Weitem ſicheres und dauer⸗ 
hafteres Fundament gewonnen, als ſaͤmmtliche Mächte der heiligen 
Allianz, welche ihre Herrſchaft nur auf die Gewalt der Bajonette und 
auf die Trugfünfte der Diplomatie gründeten. 

Bon biefem Gebanfen wurde Canning geleitet, indem er eine ber 
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heiligen Allianz geradezu entgegengefehte äußere Politik befolgte. Er 
entfchlüpfte ihm auch in jener berühmten Rebe, weldye er im Jahre 
1826 gelegentlich der portugiefiichen Verhaͤltniſſe hielt. „Ich fürchte 
zwar ben Krieg in einer guten Sache nicht“, fagte er, „ba ich nicht an 
Ser Kraft des Landes, ihn anzufangen, und an den Hülfsquellen, ihn 
fortzuführen, zweifle. Ich fürchte ihn vielmehr in dem Bewußtſein ber 
ungeheuren Macht, welche Großbritannien befigt, die Beindfeligfeiten, 
worin es verwidelt werben kann, zu Yolgen zu fleigern, beren Be 
trahtung nur Schaudern enwedt, Es würde ein Krieg von furdt- 
barem Charakter fein; ein Krieg, nicht blos zwiſchen fechtenben Heeren, 
fondern zwifchen fechtenden Meinungen, wobei Großbritannien unter 
“feinem Panier alle unzufriebenen und unruhigen Geifter, alle über ven 
| gegenwärtigen Zuftand ihrer Länder Mißvergnügten, Ichlagfertig treifen 
würbe. Denn wahrlih! es ift eine Macht vorhanden, die unter 
Englands Führung furditbarer werden Eönnte, ald irgend eine in ber 
früheren Weltgeichichte in den Kampf gebrachte Macht!“ 

Bei aller Entjchiedenheit feiner politifchen Richtung ſetzte jedoch 
Ganning keineswegs die Regeln der Klugheit aus den Augen Aud 
hier verfuhr er mit Mäßigung und mit jenem Takt, welcher den äd- 
ten Staatsmann bezeichnet. Sogar bie abjoluten Mächte, deren Polirif er 
mit folcher Kuͤhnheit entgegentrat, behandelte er wenigſtens vor den Augen 
der Welt im engliichen Parlamente mit Schonung und Höflichkeit unt 
nahm fie gar manchmal wider die Angriffe der Oppofition in Echug, 
welche es fich nicht nehmen ließ, ihr Syſtem fchonungslos zu kriti⸗ 
firen. Beſonders aber ließ es fi) Canning angelegen fein, bie freunts 
fchaftlihen Bezichungen mit Frankreich zu erhalten oder wieder hers 
zuitellen: denn es entging ihm nicht, von weldy großer Bebeutung 
ihm die Hülfe dieſes Staates werben fönnte, falls es zwiſchen Eng— 
land und ten abjoluten Mächten zu ernſten Zenwürfniffen kommen 
follte. Sein Streben ging baher darauf hin, Frankreich wo möglid 
von der heiligen Allianz abzuziehen. Auch ift nicht zu läugnen, daß 
Englands Einfluß auf Sranfreih immerhin ein mächtiger war unt 
bag durch ihn Die Abſichten ter abjeluten Mächte vielfach durchkreuzt 
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wurten. Es blieb ferner Canning nicht verborgen, daß über kurz oder 
lang auch Oeſtreich England brauchen würde, ba fich die ruffifchen 
Entwürfe auf die Türkei mehr und mehr enthüllten, welche um jeden 
Brise zu verhindern im öftreichifchen Intereſſe Ing. Daher ftand ex 
auch zu Oeſtreich in einem keineswegs fchroffen Verhaͤltniß, wie wenig 
er audebaran dachte, ver Politik dieſes Gabinettes ein Zugeſtaͤndniß zu 
machen, welches mit dem Intereſſe Britannien nicht im Einklang ftand, 

Man kann fi) denken, mit welchem Haß bie abfoluten Mächte 
ben englifhen Minifter verfolgten, der mit foldyer Ueberlegenheit ihrem 
Spfteme in ben Weg zu treten wagte. Nachbem fie anfangs verge- 
bens verfucht, ihn für ihre Pläne zu gewinnen, arbeiteten fie auf alle 
Weife an feinem Sturze und fegten ſich zu biefem Ende namentlih Br 
mit ber Toripartei in Verbindung, welche bei ihren Angriffen auf 
Canning ſelten hervorzuheben verſaͤumte, daß er das Vertrauen der 
Coninentalmaͤchte verloren habe. 

Indeſſen waren alle dieſe Intriguen umfonft. Canning behauptete 
ſich auf ſeinem Poſten und als Liverpool im Anfange des Jahres 
1827 durch Krankheit genöthigt war, von dem Poſten eines Premier⸗ 
minifterd zurüdzutreten, fo wurde Ganning trotz des Widerftandes 
der Ariftofratie, weldye diesmal ihren ganzen Einfluß, alle ihre Trugs 
fünfte aufbot, zum erften Lord ber Schaßfammer ernannt. Es war 
im Ayril 1827. 

Nun traten zwar bie ariftofratifchsgefinnten Mitglieder des bishe⸗ 
rigen Babinetd aus dem Minifterium. Es waren Lord Wellington, 
Lord Eldon, Weftmoreland, Robert Perl, Bathurft, Melville. Nur 
Robinſon, Huskiſſon, Harrowby, Wyne, Beylei blieben zurüd. Gans 
ning ſchuf fi) aber ein neued Minifterium, welches feinen Abfichten 
mehr entſprach und größtentheil® aus entfchiedenen freifinnigen les 
menten beftand. Zu den genannten Namen famen Lord Lindhurft, 
Herzog von Portland, Sturges Bourned, Vicomte Dudley of Ward, 
Lord Landsdown, Tierney, Graf Earlidle. 

So, kann man wohl fagen, war Canning weſentlich mit daxan 
Schuld, die Tendenzen des Abfolutismus zu durchkreuzen, bie heilige 
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Allianz allmählig aufzulöfen. Es war ihr von nun am nicht mehr 
möglid), mit derjelben Siegeögewißheit aufzutreten, welche fie biöher 
begleitet hatte, und die Gefchide der Länder und Bölfer ber Welt 
nach ihren Wünfchen zu leiten. Englands Einfluß ift es zugufchre- 
Gen, daß Frankreich allmählig feine Truppen aus Spanien zurüdzog, 
ohne von der Invafion irgemd einen weientlichen Vortheil geaͤrndtet zu 
haben: Canning ſetzte es durch, daß Veftreich feine Occupationsarmee aus 
Sicilien (1836) und aus Neapel (1827) zurüdzog, Aber noch ent: 
fhiedener ftellte fi) der Erfolg son Canning's großartiger Politik in 
drei anderen Fragen heraus: in allen breien erlitt nämlich die heilige 
Allianz die entichiedenften Niederlagen, während Canning fiegreich feine 
. Rlane durdjfepte. Dieſe drei Fragen waren bie Anerkennung der fü 
amerikaniſchen Freiſtaaten, die Wiederherſtellung einer Verfaſſung in 
Portugal und die Unterſtützung des griechiſchen Freiheitskampfes wider 
die Tuͤrken. In dieſen drei Momenten zeigt ſich die Canning'ſche Po⸗ 
litik von ihrer glaͤnzendſten Seite. Es iſt noͤthig, fie einer näheren 
Betrachtung zu unterwerfen 
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Zweites Capitel. 


Der Freiheitstampf im ſpaniſchen Amerika. | 


Bie Verhaltniffe bis zum Beginn des eigentlihen Mampfes. 


Die Spanier befaßen bi® in den Anfang des 19. Jahrhunderts 
unter allen Bölfern weitaus den größten Theil von Amerika. Es ges 
hörte ihnen ein Theil des nördlichen, ganz Mittelamerifa (Merico 
und Guatemala): im füblichen waren ihnen faft alle Landftriche außer 
BDrafilien, welches ben PBortugiefen gehörte, unterworfen: Benezuela, 
Ecuador, Neu⸗Granada, Peru, Ehili, Bueynos⸗Ayres, Paraguay, 
Die fpanifchen Beſitzungen umfaßten ein Gebiet von 250,000 [] Meilen 
mit 17 Millionen Einwohnern. Auch ift befannt, wie außerordentlich 
von der Natur begabt gerade diefe Länder waren. Sie gewährten 
ben Spaniern, recht benugt, unerfchöpfliche Quellen des Reichthums. 
Aber die Politik, welche die Spanier gegen diefe Colonien in Ans 
wendung bradıten, war eine burchauß verkehrte und verwerfliche. Sie 
entfprach freilich vollfommen jenem Syſteme, welches die Regierung 
feit Philipp IL, auch in dem Mutterlande zur Durdführung brachte, 
dem Spfteme abfolutiftifcher Willfür, welche die Gewalt rüdjichtlos 
gegen die Unterworfenen ausübte, und welche gerade dadurch fo uns 
beilvoll war, daß fie nicht von einem turchgreifenden abminiftrativen 
Gedanken geleitet wurde, fondern daß fie fid) je nad) den Neigungen 
und den Intereſſen ber untergeordneten Behörden mobijicirte, jo daß 
bie Willfür der regierenden Gewalt in ber Ausführung zu vollftändiger 
Anarchie wurde. Man kann immerhin zugeben, daß die fpunifhe 
Regierung bie und da humane und wohlwollende Verordnungen: jmd 
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Geſetze "erließ, welche eine Erleichterung und Berbeflerung ber Zu 
ftände ihrer amerifanifchen Unterthanen bezwedte. Aber diefe Geſetze 
wurden von den Beamten entweder gar nicht ausgeführt oder derge⸗ 
ftalt, daß fie den Einwohnern cher zum Berberben als zu ihrem 
Nugen gereichten. Im Allgemeinen war daher die Verwaltung nicht 
nur eine fchlechte, fondern eine drüdende, indem die Beamten in ber 
Regel ihre Stellung zu Ausfaugungen und Erprefiungen benußten und 
an Handhabung der Gerechtigkeit bier noch viel weniger zu denken 
war, ald im Mutterlande. Dazu fam, daß die Regierung, geleitet 
von ber damals herrichenden Colonialpolitif, den Handel in ihren 
amerifanifchen Befigungen feflelte, in Bolge defien e8 den Einwohnern um 
möglich ward, ihm eine größere Ausdehnung, fich felbft neue Reid 
thümer zu verfchaffen. Auch in Beziehung auf ihre materiellen In⸗ 
terefien waren bie @olonien gehemmt durch das engherzige Syſten 
des Mutterlandes. 

An Gewährung politifcher Rechte war nun vollends nicht zu 
denfen. Wie die fpanifchen Unterthanen in Europa, fo entbehrtm 
aud die amerifanifchen einer Verfaſſung. Abfichtlich wurden bie le 
teren in politifcher Unmünbigfeit erhalten, Es fehlte zwar in Amerifa nict 
an Eculen: der Volfsunterriht war aber in den Händen der Sefuiten 
und dieſe metteiferten mit den weltlichen Behörden, die Einwohner in 
Unwiffenheit gerade über folche Gegenjtänte zu erhalten, über weldt 
Aufklärung am nothwendigſten gemefen wäre. 

Nach dieſem Allen ergiebt fich, daß die Colonien des ſpaniſchen 
Amerifa im Momente, ald fie den Kampf wider das Wutterland 
unternahmen, in ganz anderen unvortheilhafteren Berhältnifien fid 
befanten, als bie ehemaligen brittifchen @olonien von Rorbamerifa. 

Die legteren hatten die freien Cinrichtungen des Mutterlandes 
fofort auf den amerifanifchen Boden verpflanzt und bildeten fie je nad 
den VBerhältniffen naturgemäß weiter. Als fie den Unabhängigkeits— 
krieg begannen, beftanden bereitd vollfommen ausgebildete Inſtitu— 
tionen: das Volk war an ein geordnetes Staatöwefen gewöhnt, unt 
im Wefentlihen brauchte nichts verändert zu werden. ber bie 
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Colonien des fpanifchen Amerifa entbehrten aller biefer Vortheile. 
Das Volk war politifcd roh, unwiſſend, hatte noch gar feine prakti⸗ 
„hen Erfahrungen gemacht, und aus ber bisherigen Periode bes Druk⸗ 
de brachte es nur eine umbegrenzte Rachgier mit in bie neue Orbs 
nung der Dinge berüber, welche biefer natürlich cher hinderlich als 
foͤrderkch ‚fein mußte. Und außerdem war der Charakter dieſer Völker 
ein ganz anderer, ald der ber Nordamerikaner. Bei biefen, von Voͤl⸗ 
fern der gemäßigten Zone abftammend, überwogen bie ruhigen, befon- 
nenen, ftetigen, gefeßlichen Clemente. Bei jenen herrfchten, der Nas 
tur des Landes, welches fie beivohnten, entfprechend, bie entfchiedens 
fien Gegenfäge vor: Indolenz, Gleihgültigkeit, Stumpffinn und dann 
wiederum, wenn einmal bie feurigen Triebe aufgeregt find, Leiden⸗ 
f&haftlichfeit, Rachegefühl, Grauſamkeit. Wie war unter folchen Ums 
Ränden fofort an eine glüdlihe Umwandlung der Fritifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wie war baran zu benfen, daß eine freie Verfaſſung augenblidlich 
bier feften Buß faflen und erfreuliche Früchte bringen Fonnte. Denn 
zu all dieſem 'ift noch hinzuzufügen, baß bie Bevölferung des ſpani⸗ 
ſchen Amerifa aus viel ungleichartigeren Elementen beftand, als bie 
der vereinigten Breiftaaten. Hier befteht dad Volk größtentheild nur 
aus europäifchen Elementen: die übrigen Volkselemente, Indianer und 
Neger, find wenigftend gering, und in dad Staatöwefen als freie Glies 
ber des Organismus nicht aufgenommen. Aber im fpanifchen Ame- 
Ma eriftirten außer den Greolen, den Nachkommen der Europäer, eine 
Unmaſſe von Mifchlingen und Nachkommen der Ureinwohner, welche 
an Zahl die Creolen weit übertrafen und daher bei der neuen Ord⸗ 
nung ber Dinge nicht übergangen werden durften. Indem aber biefe 
als freie Glieder in dad Staatöwefen aufgenommen wurden, Tam in 
baffelbe gerade jenes Element Hinein, welches noch am menigften 
fähig war, ein. freied politifched und zugleich geſetzliches Leben zu 
begreifen. — 
Wie fehr fi die Spanier auch Mühe geben mochten, jede Syn, 
politifcher Bildung und geiftiger Aufklärung in ihren — 
derzuhalten, ſo konnten ſie doch nicht verhindern, daß Einzelne nach 






“ Ter Zreibeırstsmaf im inınrinen Tmerjfa 
Gmsya una Sortuamrilı rein, um sch bier eine höhere Bilrung 
m erwerben. Tuch telke Münner kamen dern jene freiftnnigen 
Gdriien in ihre Demudb, weite im 1%. Jubrhuntert te weientlice 
Betice für ten Umikwung ter eweninken Meinung gemein. Sie 
blieben uch in Amerika nickt oime Barfuny. Schon gegen Ente 
Bed 18. Jabrbunderrs erheben nk einige Aufkinte; Ne wuzbem aber 
ex[a umsertrüdt, da fe ohme Wie geberige Umterrmisung gebfieben, 
Entlit 315 tie Rusefinsphe, welche im Wunterlante durch Napoleen's 
Grokterung erfelgıe, ten Anſtoßſ zur Berreiung. Anfangs tadım 
jetoh tie Amerifaner nid daran, Kb von Spanien loszureißen. 
Sie rüblıen blos tie Rothwentigfeir, kei ter Unzewisbeit, vom Wut 
terfante, das einem Fremen Eroberer untenwerien war, irgend eine 
Hülte zu erhalten, ibre Berkälmine nady eigenem Ermeiten zu ordnen. 
So bilteren Ach Junten, melde immer ned im Ramen Ferdinands VIL 
tegierten unt wenigrtend äuserlich nech keineswegs tie Abficht ker 
Trennung vom Wusterlant auetrracken. Zu läugnen if jetody nicht, 
daß in Folge tieier Verbälmiſſe in tie Colonien ein größeres Selbſt⸗ 
gefühl fam, unt daß nachgerate ter Getanfe einer volllommenen Be 
freiung fi immer mchr verbreitete. Jedenfalls inte würten tie 
Colonien, nachtem Ferdinand VII. wieter auf ten ſpaniſchen Ihren 
gekommen, tiefen ald ihren Herrn anerfannt haben, wenn er nur 
einigermaßen Een Berhälmifien und ten Bebürfniiten derſelben Reds 
nung gerragen unt diejenigen Zugeſtändniſſe gemährt hätte, welche ein 
zuin Gcrühl ter Selbititäntigfeit ermmachtes Volk in Antpruch nehmen 
kann. Allein Ferdinand VII. verfuhr gegen tie Colonien mit ber 
jelben hirnloſen Tyrannei, wie gegen Spanien, Gr behandelte bie 
Amerikaner ald Rebellen, verlangte unbetingte Unterwerfung auf 
Gnate und Ungnate und günzlihe Wieberheritellung ter früheren 
Verhältniſſe. Zugleich jentete er ten General Morillo mit 10,000 
Mann friiher Truppen nach Amerifa, um die Unterwerfung auszu⸗ 
führen. Morillo und die anderen ſpaniſchen Generale verführen mit 
Fanögefuchter Grauſamkeit und Perfidie. Sie hatten fogar Inftructios 
nen, öffentlich, Amneſtie zu bewilligen, aber hinterher die Leichtgliw 
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bigen zu ermorden. Cie madten von al biefen Mitteln den aus⸗ 
gebehnteften Gebrauch. Ströme von Blut flofien, und Morillo konnte 
fi) im Jahre 1816 gegen Ferdinand VII. in Wahrheit rühmen, daß 
er in dem Königreich Neugranada feinen einzigen Mann am Leben 
gelafien habe, welcher Hinreichenden Einfluß und Talent befäße, die 
Revolution weiter zu führen. 

Jetzt erft füahen die Colonien ein, es gelte einen Kampf auf 
Leben und Tod. Eine entfeglihe Zukunft ftand ihnen vor Augen, 
wenn die Spanier wieder die Herrfchaft gewinnen follten. Um biefe 
von fich abzuwenden, mußten alle Mittel und Kräfte aufgeboten 
werden, Die Befreiung von dem Wutterlande war jebt die Loſung. 

Und die Erfolge Fonnten nicht zweifelhaft fein, wenn man auf 
ber einen Seite den Fläglichen Zuftand der fpanifchen Yinanzen, ihrer . 
Lands und Seemacht und auf der anderen bie großen Hülfsmittel 
betrachtete, welche den Amerifanern zu Gebote fanden. Sicherlid) 
würden biefe auch viel früher, als es geichah, ihre Unabhängigkeit 
erworben haben, wenn nicht in Folge jener oben berührten Zuftände, 
ber politiihen Berwahrlofung der Einwohner, ihrer Leidenfchaftlichfeit 
und anderer Sehler unter den Infurgenten felber Uneinigfeit und Zer⸗ 
würfniß aller Art eingerifien wäre, welche ein planmäßiges, eins 
müthiged Verfahren gegen den gemeinfamen Yeind verhinderte. ber 
fo hatte faum ber Befreiungsfampf begonnen, als fich eine Menge 
Barteiungen bildeten, welche keineswegs immer verfchiedene politiſche 
Meinungen vertraten, fondern gar häufig ſich nur um die Herrichaft 
ber einen oder der andern WBerfönlichfeit drehten. Diefe Zerwürfnifie 
lähmten alfo die amerifanifchen Waffen und machten es den Spa⸗ 
niern von Zeit zu Zeit möglich, Erfolge zu erringen. Nichts deitos 
weniger aber fiel das Ende diefed Kampfes doch zu Gunften ber 
Eolonien aus. 


Der Kampf von 1814 bis 1823. 


In Merico hatte zuerft der Prieſter Hidalgo im Jahre 1810 bie 


Waffen ergriffen, Anfangs mit Erfolg, ES gelang ihm, ſich einen 
Sagen, neueſte Geſchichte. J. 41 
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ber norbamerifanifchen eingeführt. Indeſſen entflanden hier bald darauf 
wilde Parteiungen, welche erft mit dem Jahre 1822 fi einigermaßen 
legten. 

Bon Bueynos⸗Ayres aus wurde die Befreiung von Chili ins 
Werk geſetzt. Hier hatte allerdings fchon weit früßer die Bewegung 
begonnen. Cie hatte jedoch Anfangs gar feinen Erfolg wegen be 
Eiferfucht mehrerer einflußreicher Yamilien, welche die Bewegunz 
leiteten. Daher fam Chili ſchon 1814 wieder in bie Hände ba 
Spanier. Die Grauſamkeit derfelben rief aber bald eine neue Em 
pörung hervor. Sie wurbe von Bueynos⸗Ayres aus geleitet, wohin 
viele Chilier geflohen waren. Im Jahre 1817 brach von bier an | 
eine Erpebition unter ber Anführung bes tapfern Generald San | 
Martin nah Chili ein. Die Spanier wurben in dem Treffen bei - 
Ehocabuco gänzlich geichlagen, Chili befreit und die Unabhängigkeit 
biefes Staates 1818 proclamirt. Der Kampf mit den Spanim : 
ging zwar fort, aber zum Bortheil der Chilier, welche um biefe Jet . 
in dem tapferen englifchen Lord Cochrane, der ihre Flotte befehligt, | 
eine wefentliche Unterftügung erhielten. Indeſſen traten auch hier ſeht 
bald PBarteiungen ein, indem eine ariftofratifhe und eine liberak 
Partei fi) auf dad Heftigfte befeindeten. 

Auf diefe Weife hatte ſich alfo um ben Anfang ber zwanziger 
Jahre der Unabhängigfeitöfampf bereits in Merico, in dem nörblicen 
Theil des füdlichen Amerifa (in Columbien), und in den ſüdlichen 
(in Bueynos⸗Ayres und Chili) zu Gunften ber ehemaligen fpanijden 
Eolonien entfchieden. Nur diejenige Provinz, welche mitten inne 
zwifchen den nörblichen und fühlichen Staaten lag, nämlich Per, 
war noch nicht befreit. Im Jahre 1819 befand es ſich noch in den 
Händen der Epanier, 

Der Befreiungsverfudy auch diefer Provinz ging zuerft von Bud 
nos⸗Ayres und Chili aus. Bon Seite des erften Staates wurde rin 
Heer unter der Anführung Sant Martin's dahingeſendet: die Chili 
fhidten eine Flotte unter dem Commando Lord Cochrane's. Tas 
Unternehmen glüdte. Cochrane ſchlug die fpanifchen Schiffe und 
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nachte fi) zum Herrn der ganzen peruanifchen Küfte. Sant Martin 
ber drang mit ben Truppen vor, ſchlug die Spanier zu wiederholten 
Ralen, vertrieb fie aus der Hauptftabt und wurde zum Protector 
Berus erflärt. Ä 

Aber leider gerieten Cochrane und Sant Martin bald mitein- 
mder in Zwifl. ‘Der erfte fegelte nad Chili zurüd. Sant Martin 
doch erregte bald dad Mißvergnügen der Peruaner, welches zuleßt 
w vollftändiger Empörung anwuchs. Er verließ darauf ebenfalls 
Beru und ging nach Bueynos⸗Ayres zurüd. Diefe Umftände bes 
möten die Spanier, um ihre Kräfte wieder zu fammeln und noch 
inmal die Dffenfive zu ergreifen. Auch wurben fie vom Glüde bes 
finftigt. Die Peruaner legten jet die höchfte Gewalt in die Hände 
Nina Aguero's. Zugleich wandten fie ſich an Bolivar um Hülfe. 

Bolivar fendete ihnen nun zwar A000 Mann columbifche Truppen 
mier der Anführung des General Sucre, Diefe Hülfe reichte jeboch 
ticht aus. Denn zugleich erhoben ſich in dem Innern des jungen 
Etaated die wildeften Zwiſte. Zwifchen ber Volksvertretung und 
em Präfidenten Aguero traten Mißverſtaͤndniſſe ein: feine dieſer Ge⸗ 
alten wollte nachgeben. Der Congreß feste endlich Aguero ab: dagegen 
öfte diefer den Congreß auf. Der legtere ernannte nun einen anderen 
Bräfidenten, Torre. Aber während auf diefe Weife die Peruaner ſich 
elbft befriegten, errangen die Spanier einen Erfolg nach dem anderen. 
Imblich wandten fi die Peruaner noch einmal an Bolivar. Diefer 
richien im Jahre 1823 mit 8000 Mann, und wurde fofort zum 
Dictator Perus ernannt. Er wollte zuerft auf gütlichem Wege Aguero 
ur Unterwerfung vermögen. Als ihm dieß nicht gelang, ließ er ihn 
iberfallen und gefangen nehmen. Aber damit war bie Ruhe in Peru 
ch nicht hergeftellt. Ein Theil der peruanifchen Truppen, benen 
br Sold nicht ausbezahlt wurde, meuterte und ging zu den Spanien 
iber : nicht minder mehrere Männer von Einfluß, weldye Bolivar’s 
Stellung beneibeten, darunter felbft Torre. Unter dieſen Umftänden 
var alfo den Spaniern ein weiter Spielraum gegönnt: ed war 
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noch Hoffnung vorhanden, Peru, biefe für beide Theile fo | 
wichtige Provinz, von fpanifcher Seite behaupten zu können. 


Verhältni zur heiligen Allianz. 
Anerteunung von Seiten Großbritanniens. 


Und in biefem Augenblide erhob ſich wider bie junge F 
ber Eolonien ein neuer, höchft gefährlicher Yeind, nämlich bie | 
Allianz, welche nad) dem Sturze der Cortes Miene machte, au 
Amerikaner ihrem legitimen Herrfcher Ferdinand VIL wieder zu 
werfen. 

Die Veränderungen, welche das politiihe Syſtem bed SV 
landes durch die Revolution von 1820 erfahren, hatten zwar a 
Berhältniffe der Eolonien feinen Einfluß geübt: denn bie Cori 
fannten fo wenig, wie bie abfolute Regierung, ihre Unabhän 
an: vielmehr war unter dem revolutionairen Regimente ber ! 
wider die Colonien fortgefeßt worden. Aber der Sturz der € 
regierung war infofern von Bebeutung, als ber König von Sp 
welchem allein die Golonien wohl gewachſen waren, nunmehr 
und noch dazu mächtige Bundesgenoſſen erhalten hatte. 

Der heiligen Allianz war bie Revolution in Suͤdameril 
nicht minderes Aergerniß, als Bewegungen auf dem europ 
Feſtlande, mit deren Bekämpfung fie ſeit Jahren ſich befch 
mußte. Uebte dieſe Revolution auch keinen thatfaͤchlichen € 
auf Europa, ſo war doch ihr moraliſcher keineswegs gering 
ſchlagen, um fo mehr, als das Endziel derſelben nichts Oerir 
als die Republik war. Ihr erſter Gedanke nad) der Wiederherſt 
ber abſoluten Gewalt in Spanien war daher, auch dieſer an 
nifchen Revolution ein Ende zu machen 9). . 

Aber der Ausführung diefes Gedankens ftellte ſich ein mäc 
Hinderniß entgegen. 
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England war ed, welches ſich als fchügender Genius vor bie 
Sreiheit der neuen Republifen ftelte und ber heiligen Allianz fein 
drohendes Veto entgegenwarf. 

Den Englaͤndern war ſchon laͤngſt der Unabhaͤngigkeitskampf der 
ſpaniſchen Colonien als ein fuͤr ſie hoͤchſt bedeutungsvolles Ereigniß 
erſchienen. Sie wußten den außerordentlichen Einfluß, den derſelbe 
auf ihren Handel uͤbte, in ſeiner ganzen Groͤße zu wuͤrdigen. Nicht 
nur war ihnen in dieſen Laͤndern ein neuer Markt für ihre Induſtrie 
eröffnet, welcher ihnen unter der ſpaniſchen Regierung ſaſt ganz vers 
ſchloſſen war und fernerhin, wenn fie unter die alte Botmäßigfeit zus 
rüdfchren follten, wiederum verfchloffen zu werben drohte und dadurch 
gewannen fie einen reichen Erfaß für die Verluſte, bie fie auf anderen 
Märkten erlitten — fondern fie fanden dazu in dem von ber Natur 
fo reich ausgeftatteten Lande neue Gegenftände des Hanbeld: ihr 
Eolonialwaarenhanbel erhielt Dadurch eine außerorbentliche Ausdehnung. 

Bon biefem merfantilen Geſichtspunkte aus — und biefer ift bei 
ben Britten meiftend der maßgebende — hatte die englifche Regierung 
ſchon bei mehreren Gelegenheiten die Frage von der Unabhängigfeites 
erflärung ber fpanifchen Golonien in Anregung gebracht. Bereits 
auf bem ongrefie von Aachen im Jahre 1818 fuchte die brittifche 
Geſandtſchaft die verfammelten Mächte dafür zu gewinnen: auf bem 
Beronefer Bongrefie machte der Herzog von Wellington benfelben 
Borfchlag, jedoch beide Male vergebene. Inzwilchen aber war in 
Folge der Revolution der Handel zwifchen England und den infurgits 
ten Eolonien in Gang gefommen, und die Bortheile, welche England 
baraus ziehen konnte, ftellten ſich jetzt ſchon ald außerordentliche dar. 
Die Regierung wollte ſich diefelben nicht entfchlüpfen laſſen. Eben biefe 
Ausfiht auf die Bortheile des Handeld mit dem frei gewordenen 
fpanifchen Amerifa ließ fie auch in dem Kriege Frankreichs wider 
Spanien minder feharf und entichieden auftreten, als fie fonft wohl 
gethan hätte: fie hoffte auf einem anderen Punkte das wicber eins 
bringen zu fönnen, was fie in ber Nachgiebigfeit gegen die Inter 
vention ber Allianz augenblidlich zu verlieren fchien. Auch erklärte 


8 Ber Freibeirstsusf ım isıniiaen Xmerifz 
ber nerbameriimitchen eingerährt. Jukeilen eutfimıten bier kalt bazazı 
Isıten. 

Ben Breynes⸗Anres aus wurde die Beireiung nom Chili in 
Begounen. Sie baue bed; Anange gar kbeinen Erfelg wegen ta 
Giferfuce mehrerer eimfinßreicher Aamilien, weiche die Bewegung 
eisen. Taler kam Ehüi ſchen 1818 wieter in die Hünte te 
yorung hervor. Sie wurte ven Breynes⸗Ayres aus geleitet, weh 
viele Chilier gelohen warn. Im Jahre 1817 brach von bier au 
eine Eryetitien unter ter Auruhrung des supiern Generals Eazı 
Rırıa nah Chili ein. Tie Spauier wurten iz tem Zreifen bei 
dieſes Staates 1818 proclamitt. Der Sampf mit ten Spaniem 
ging zwar fort, aber zum Vortheil ter Ghilier, welche um tiefe Zeit 
in tem sıpferen engliichen Lord Cochtane, der ihre Flotte befehligte 
eine weientliche Unterkügung erhielten. Indeſſen traten auch bier fehr 
bald PBarteiungen ein, indem eime ariktofratiihe und eine Liberale 
Bartei ſich auf das Heftigiie befeinteten. 

Auf dieſe Weile batte ah alio um ten Anfang ter zwanziger 
Jahre ter Uinabbängigfeitäfampf bereite in Merico, in tem nördlichen 
Theil Ted fürlihen Amerika (in Columbien), unt in tem jütlichen 
(in Bueynoe⸗-Ayres unt Gbili) zu Gunjten ter ebemaligen ſpaniſchen 
Golonien entihieten. Nur tieienige Provinz, welche mitten inne 
zwijchen den nörtlichen une jürlihen Staaten lag, nämlich Bern, 
war noch nicht befreit. Im Jahre 1819 befand es fi noch in ten 
Händen ter Epanie. 

Der Befreiungsveriudy auch Liefer Provinz ging zuerft von Buer⸗ 
nos⸗Ayres und Ehili aus. Bon Eeite des erften Staates wurte ein 
Heer unter der Anführung Sant Martin’ dahingejentet: bie Chilier 
fhidten eine Hlotte unter tem Commando Lord Cochrane's. Das 
Unternehmen glüdte. Cochrane fchlug die ſpaniſchen Schiffe und 
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machte ſich zum Herrn der ganzen peruanifchen Küfte. Sant Martin 
aber drang mit den Truppen vor, fehlug bie Spanier zu wiederholten 
Malen, vertrieb fie aus der Hauptftabt und wurde zum “Protector 
Berus erflärt. 

Aber leider gerietben Cochrane und Sant Martin bald mitein- 
ander in Zwiſt. Der erfte fegelte nah Chili zurüf. Sant Martin 
jedoch erregte bald das Mißvergnügen ber PBeruaner, welches zuleht 
zu vollftändiger Empörung anwuchs. Er verließ darauf ebenfalls 
Peru und ging nad) Bueynos⸗Ayres zurüd. Diefe Umftände bes 
nugten die Spanier, um ihre Kräfte wieder zu fammeln und noch 
einmal die Dffenfive zu ergreifen. Auch wurden fie vom Glüde bes 
günftigt, Die Peruaner legten jebt die höchfte Gewalt in die Hände 
Aina Aguero's. Zugleich wandten fie fi) an Bolivar um Hülfe. 

Bolivar fendete ihnen nun zwar A000 Mann columbifche Truppen 
unter der Anführung ded General Sucre. Diefe Hülfe reichte jeboch 
nicht aus. Denn zugleidy erhoben ſich in dem Innern des jungen 
Ctaated die wildeften Zwifte Zwifchen der Bolfövertretung und 
dem Präfidenten Aguero traten Mißverftänpniffe ein: feine dieſer Ges 
walten wollte nachgeben. Der Eongreß fegte endlich Aguero ab: dagegen 
Löfte diefer den Gongreß auf. Der letztere ernannte nun einen anderen 
Präfidenten, Torre. Aber während auf diefe Weife die Peruaner ſich 
felbft befriegten, errangen die Epanier einen Erfolg nad) dem anderen. 
Endlich wandten fih die Peruaner noch einmal an Bolivar. Diefer 
erfchien im Sahre 1823 mit 8000 Mann, und wurde fofort zum 
Dictator Perus ernannt. Er wollte zuerft auf gütlichem Wege Aguero 
zur Unterwerfung vermögen. Als ihm dieß nicht gelang, ließ er ihn 
überfallen und gefangen nehmen. Aber damit war die Ruhe in Peru 
noch nicht hergeftellt. Ein Theil der peruanifcdhen Truppen, benen 
ihr Sold nicht ausbezahlt wurbe, meuterte und ging zu den Spaniern 
über: nicht minder mehrere Männer von Einfluß, weldye Bolivar’d 
Stellung beneibeten, barunter felbft Torre. Unter diefen Umftänden 
war alfo den Spuniern ein weiter Spielraum gegönnt: ed war 
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würde, ohne fih darum zu befümmern, wie fid) die heilige Allian 
darüber entichiebe. 

So zum zweiten Male abgewiefen, drängten fie, befonderd Franl⸗ 
reich, in die fpanifche Regierung, den freien Handel nad den Eol« 
nien zuzugeflehen: dadurch hoffte man England fein hauptſaͤchlichſtes 
Motiv, warum es die Unabhängigfeit Sübamerifad wünſchte, weg 
nehmen zu können. In der That erließ Ferdinand VIL im Yebrua 
1824 eine foldhe Acte. Aber auch biefe verfehlte ihren Zwed. Nur 
das wurde enblicy erreicht, daß England im Jahre 1824 die Unab⸗ 
bängigfeit der neuen Staaten noch nicht förmlidy anerfamnte, und ein 
darauf bezüglicher Vorfchlag, welcher im englifchen Parlamente (Mär 
1824) gemadyt worden, wurbe abgeworfen. Indeſſen war bieß von 
feiner großen Bedeutung. Denn das englifche Minifterium ſprach ſich bei 
ben Debatten darüber wiederholt aus, daß es die Unabhängigkeit noch 
anerfennen werde: die Zögerung gefchehe nur deshalb, weil man ben 
Könige von Spanien Zeit laffen wolle, fie zuerft auszuſprechen. Auch 
ber entichiedene Wille des Minifteriums, jede Intervention einer frem 
den Macht zu verhindern, wurde zu wieberholten Malen ausgeſprochen. 

Die Continentalmäcdhte glaubten indeß immer noch nicht Alles 
verloren. Sie wandten ſich noch einmal an Canning. Cie madıten 
ihm bie vortheilhafteften Anträge. England follte tie ganze Erpebition 
zur Unterwerfung der Colonien übernehmen: ed follte die auß 
gebehnteften Handelsfreiheiten erhalten, und dergleichen ). Aber 
Canning blieb ftandhaft. Auch dieje Vorfchläge wurden abgelehnt. 

Endlih, am 1. Januar 1825, fprach das engliſche Minifterium 
bie Anerkennung der Unabhängigkeit der fpanifchen Colonien in Ame 
tifa, zunähft von Merico, Eolumbien und Bueynod-Ayres förmlich aus. 

Obſchon man diefen Schritt lange voraudgefehen, fo hatte er doch 
eine außerorbentlihe Wirkung. Man erblidte darin den vollftändigen 
Bruch Englands mit der heiligen Allianz. Man verhehlte ſich nicht, 
daß dieſe dadurch eine ſchwere Niederlage erlitten. Die abfoluten 
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erflärt, daß fie fremde Einmifchung in die Angelegenheiten der jungen 
Republifen nicht bulden würden. Die Allianz hätte e8 daher mit zwei 
der mädhtigften Seeſtaaten zu thun gehabt. Auch waren die Allirten 
felber nicht ganz mit einander einverftanden über das, was hinfichtlich 
der fpanifchen Eolonien gefchehen folle. Den drei abfoluten Mächten wäre 
allerdings unbedingte Rüdfehr unter Spanien erwünfcht geweſen. Aber 
Frankreich war anderer Meinung. Der Minifter des Aeußeren, Chateaus 
briand, war wohl für die Unabhängigfeit der Eolonien, jebody unter mos 
narchifcher Regierungsform, und über die einzelnen Ränder follten bourbo⸗ 
nische Prinzen ald Könige gefegt werden. Er wollte alfo dieſe Frage dazu 
benugen, Sranfreich zu neuen Erwerbungen zu verhelfen. Daß aber die 
abfoluten Mächte nidyt darauf eingingen, verftand fi) von felbft. Sollte 
aber dieſer Plan nicht durchgeſetzt werben, fo war Sranfreich nicht gefonnen, 
fih um die Vortheile, welche eine baldige Anerkennung der neuen Repus 
blifen jedenfalls für es bringen mußte, durch das Eingehen in bie 
unausführbaren Pläne der abfoluten Mächte bringen zu laſſen. Es 
fah ein, daß England alle Vortheile erndten würde, fo wie es zuerft 
die Anerkennung ausgeſprochen, und dieſen Vortheil wollte es ihm 
nicht gönnen, 

Unter dieſen Umftänden befanden fich die Mächte in Feiner Fleis 
nen Berlegenheit. Endlich famen fie mit einander überein, auf einem 
Congreſſe diefe Frage zu behandeln, zu welchem außer England aud) 
Epanien gezogen würde, Die fpanifche Regierung mußte diefe Sache 
in Anregung bringen, Gegen Ende des Jahres 1823 ging fie daher 
‚ bie Continentalmächte auf biplomatifhen Wege, um ihre Vermitt⸗ 
ung in ber Angelegenheit ver Colonien an und forderte fie auf, bie 
Sache auf einem Eongrefie zu enticheiden: die Grundlage der Ders 
handlungen follte aber die Wiederunterwerfung der Colonien unter 
die fpanifche Krone fein, 

Die Continentalmäcdhte forderten nun auch England zur Be 
ſchickung eines ſolchen Congreſſes auf. Aber Canning erflärte ent⸗ 
fhieden, daß er einen folhen Congreß nicht beſchicken, fondern bes 
züglich der fpanijchen Colonien ganz nady eigenem Ermeſſen handeln 
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großem Einfluffe war und ihn in liberalem Sinne benußte, von ber 
abfolutiftifchen Partei meuchlings ermordet. Sie wollte dadurch ben 
Miniftern Schreden einjagen. 

Der Zwed wurde jeboch nicht erreicht. Vielmehr traten von dieſer 
Zeit an Pamplona und Palmela mit nody größerer Entichiedenhet 
wider die Abfolutiften auf. Sie beftimmten ben König, aus tem 
Gabinette vollends alle Clemente zu entfernen, welche ſich zu jene 
Partei binneigten, und bie leergewwordenen Stellen mit Männern ihre 
Farbe zu bejegen. 

Allein defto heftiger wurden gegen fie die Abfolutiften. Die 
Königin und Dom Miguel dachten jegt ernftlich daran, die Regierung 
und mit ihr den König zu flürgen. Sie gewannen ben größten Theil 


der Föniglihen Garden, einen Theil der Beſatzung von Liſſabon. 
Man fpiegelte ihnen vor, der König fei eigentlich ein Befangener be 


liberalen Partei, die Minifter felber feien Yreimaurer: man müfle ihe 
befreien aus den Klauen der Berräther. 


Nachdem Alles gehörig vorbereitet war, begab ſich Dom Miguel | 


in der Nacht vom 29. auf den 30. April 1824 in die Kafernen, we 
er die Soldaten feinen Abfichten geneigt fand. Sofort wurde der 
Pulaft von Bempofta, wo der König wohnte, umftellt, und es be 
gannen nun bie Berhaftungen. Man bemächtigte fich der angefehm 
fin Männer unter der gemäßigten Partei und mehr ald 50 Offizier, 
auf deren Geſinnung nicht zu bauen war. Im Ganzen wurden ge 
gen 800 Perſonen verhaftet. Aber gerade Bamplona und Balmela, auf 
welche ed vorzugsweife abgejehen war, entfamen: fie flüchteten auf 
das englifche Kriegsichiff, das im Tajo vor Anker lag. Darauf trat 
Dom Miguel vor feinen Vater, den König, und erflärte, es fei eine 
Verſchwoͤrung gegen bad Leben der ganzen Eöniglichen Familie im 
Werke geweien, er habe fie entbedt, fehnelle Hülfe fei nöthig, Zöge 
tung nur unbeilbringend geweien: darım babe er ohne des Könige 
Befehle abzuwarten gethan, was in ber Außerften Bebrängniß dat 
einzige Rettungsmittel geweſen. 

Johann VI. betäubt, erfchredt, ging auf Alles ein, was ber Sohn 
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verlangte. Er hieß in einem Decrete vom 2. Mai gut, wad Dom 
Miguel gethan: er fehte die bidherigen Minifter ab und ernannte 
foldye, welche ihm die Königin und der Infant vorfchlugen: der legte 
felbft wurde zun Oberbefehlshaber der Armee ernannt. 

Indeſſen ftellte es fich bald heraus, daß dieſe Bewegung nicht 
fowohl zum Echute des Königs, ald vielmehr gegen ihn angeftiftet 
worden war. Johann VI. wurde ald Gefangener behantel. Dom 
Miguel ließ den Pallaſt auf das Strengfte bewachen und geftattete 
Riemandem den Zutritt zu dem König. Kein Schiff durfte ben Hafen 
verlaffen: die Befagung der Forts wurde verftärft, bie Thore blieben 
verſchloſſen. 

Inzwiſchen war es dem engliſchen Geſandten doch gelungen, mit 
Johann VI, in Verbindung zu treten und ſich über den wahren Stand 
ber Dinge zu unterrihten. Er erließ in Berbindung mit den andes 
ren Geſandten bereitd am 6. Mai eine feierliche Proteſtation rüchficht- 
lidy jeder etwa gegen den König beabfichtigten Gewaltthätigfeit. Das 
brittifche Linienſchiff WindforsCaftle legte fih auf Kanonenfhuß- Weite 
an die Stadt. Und zugleid) begannen mißbilligende Stimmen unter 
dem Militair laut zu werden. Endlich gelang es, die Ylucht des 
Königs zu bewerkſtelligen. Dan fchlug ihm vor, an den Bord bes 
Windfor-Eaftle zu fliehen. Zweimal machte er den Verſuch vergebene: 
die Wachfamfeit feiner Wächter vereitelte dad Unternehmen. Am 9, 
Mai aber verlangte er beftimmt, in feinen Pallafte Caxias an ber 
Mündung des Stromd zu ſpeiſen. Diefe Bitte wagten feine Wächter 
nicht abzuſchlagen. Er beftieg mit feinen beiden Wädhtern das für 
ihn beſtimmte Luftfhiff. Als er in die Nähe des Windſor⸗Caſtle 
fam, verlangte er, an das brittifche Linienſchiff gebracht zu werben. 
Der Bootsführer zögerte. Allein auf ein gegebened Zeichen erfdyienen 
eine Menge englifher Schaluppen, welche ben König an den Bord 
des Windfor- Caftle begleiteten. Hier wurde er von dem biplomatis 
ſchen Corps, feinen Miniftern Pamplona und Palmela ehrfurdtsvoll 
empfangen. Der Windfor feuerte jegt den Eöniglidhen Gruß, alle 
Schiffe auf dem Strome antworteten, und fo warb ber Hauptftabt 
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Alles aufzubieten, die gegenwärtige Regierung zu fügen, woturd auch 
fein Einfluß gefichert würde. 

Derfelbe war ihm beſonders deshalb von Werth, weil ſich daran 
die enbliche Löfung des Verhaltniſſes Portugald zu Brafilien fmiipfte. 

Denn audy Brafilien fuchte ſich um biefelbe Zeit, als die fpani- 
fhen Colonien den Unabhängigfeitöfampf begannen, vom Mutterlante 
zu trennen. Doch traten hier weſentlich verfchiedene Verhälmiſſe ein. 
Der König Johann VI. war bei der Invafion der Franzoſen im 
Fahre 1808 nach Brafilien geflohen, wo er in Rio Janeiro feinen 
Sig nahm und diefe Etadt zum Sitze der Regierung wählte. Das 
dur gewann dad Land an politifcher Bedeutfamfeit. Auch wurde «6 
1815 zu einem Königreiche emannt. Als nun im Jahre 1820 die 
Kunde von ber Revolution in Portugal nad Brafilien.drang, wurte 
biefe fofort von den Brafilianern aufgegriffen. Der König wurde 
auch hier, namentlich durch den Anſchluß des Militairs an die Re 
volution, gezwungen, nadjzugeben und bie Gorteöverfafiung von 
Portugal auch auf Braftlien zu übertragen. Bald darauf reifte er 
nady Portugal ab und ließ in Braftlien als Regenten feinen älteften 
Sohn Ton Pedro zurüd. 

Nun aber trat in den Brafilianern immer deutlicher das Etreben 
nad) völliger Eclbftäntigfeit und Unabhängigkeit von Europa hervor. 
Im Jahre 1822 fprachen die verfammelten braftlianifchen Cortes die 
Trennung bed Landes von Portugal aus und ernannten den Prinz 
regenten zum Kaifer von Brafilien. Nun follte eine neue Verfafſung 
entworfen werden. Dieſe fam im Jahre 1823 zu Stande, war aber 
fo demofratifch gehalten, daß Don Pedro fie nicht annehmen wollte, 
Die Nationalverfammlung aber beharrte bei ihrem Entwurf, und da 
fie nicht nachgab, fo löfte fie Don Pedro am 10. November 1823 
militairifch auf. Er gab aber eine andere Verfaſſung, welche er 1824 
der zweiten von ihm berufenen Nationalverſammlung vorlegte, die ſie 
auch annahm. Sie war immer noch demokratiſch genug: Souverai⸗ 
netät des Volkes, Initiative der Cortes, dieſe in zwei Kammern 
getheilt, die eine, die Kammer der Repraͤſentanten, vom Volke gewaͤhlt, 
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ebenfo die andere, die Kammer der Senatoren, nur mit dem Unters 
ſchiede, daß der Kaifer fie aus der Liſte der durch das Volk Ges 
wählten ernennt, fuspenfived Veto, Prepfreiheit, Jury, Verantwortliche 
feit der Minifter — das waren die Orundzüge biefer neuen Conſtitu⸗ 
tion. So liberal nun auch diefe Verfaffung fein mochte, fo fehlte es 
doch nicht an Unzufriedenen, welche nicht vergeffen fonnten, baß ber 
Kaifer die rechtmäßige Rationalverfammlung mit Gewalt auseinanbers 
geiprengt. Republifaniihe Elemente mifchten ſich bei. So fam «8 
nody im Jahre 1824 zum Aufruhr in den nördlichen Provinzen: ber 
Mittelpunkt deffelben war Bernambuco, eine Stadt, weldye durch ihren 
Hafen und durch ihre Feſtungswerke einen gleich bedeutenden Anhalts⸗ 
punft gewährte, Indeſſen gelang ed Don Pedro, diefe Stabt im 
September zur Unterwerfung zu zwingen, und barauf legte ſich auch 
in den anderen Provinzen der Aufruhr. 

Während nun diefe Entwidelungen im Innern Brafiliens vors 
gingen, dachte dad Mutterland nicht daran, die Unabhängigfeit diefer 
ehemaligen Golonien zuzugefiehen. Dazu konnte fi) die portugiefifche 
Regierung fo wenig wie die fpanifche entfchließen. Und obfchon das 
Verhaͤltniß bier ein anderes war, als bei den fpanifchen Eolonien, ins 
dem Brafilien eine Monarchie blieb und einen Prinzen der föniglichen 
Familie zum Regenten hatte, fo Eonnte man den Verluſt diejed Landes 
doch nicht verfehmerzen: ja, man gab Seiten PBortugald die Hoffnung 
nicht auf, Brafilien wieder zur Unterwerfung bringen zu fönnen und 
noch im Jahre 1824 hatte ed den Anfchein, ald ob es zwiſchen beiden 
Ländern zum Kriege kommen würbe. 

Aber dieß fonnte England nicht wünfchen. In feinem Interefie 
lag vielmehr Brafiliend Unabhängigkeit ebenfo fehr, wie die der ſpa⸗ 
nifchen Colonien. Denn ed walteten bier: dieſelben Verhäͤltniſſe, dies 
felben Handelöbeziehungen wie bei jenen ob. England verwandte 
daher feinen Einfluß auf die portugiefifche Regierung befonderd aud) 
dazu, von ihr bie Anerfennung eines felbftändigen Brafiliens zu 
erlangen. 

Indeſſen war dieß nicht fo leicht. Abgeſehen davon, daß ein 
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Denn die ſpaniſche Regierung, ganz in den Hänten ter ehe 
lichen Junta, nahm ſich nunmehr ernſtlich der abfolutiftifhen Empi 
rer an. Die Häupter der ‚migueliftifchen Partei, der Marquis von 
Chaves, jener Oraf Amarante, welcher im Jahre 1823 die Contre⸗ 
revolution ind Werk gefegt, die Marquis von Abrantes, Silveira, 
Souza organifirten auf fpanifchem Gebiete, in Lugo, Zamora, Tore, 
Salamanca, Badajoz und Eaja in Andalufien ganz offen und unge 
flört neue Inſurgentencorpo und wurden von ber fpanifchen Regierung 
mit Waffen, Munition, Kleivung und Lebensmitteln unterftügt. “Der 
Plan war, diefe Eorps zuerft voranzufchieben und ben Kampf begin⸗ 
nen zu laſſen: Hatten fie Erfolg, um fo befier; wurden fie aber zus 
rüdgetrieben, fo follten die Epanier zu Hülfe fommen. Diefen Um⸗ 
trieben zu Gunften einer abfolutiftifhen Gontrerndition in Portugal 
war felbft Frankreich nicht fremd: die Partei, welche dort am Ruder 
war, unterjtügte indgeheim die Pläne der Migueliſten und fuchte die 
Karten fo zu mifchen, daß fie fpäter, je nachdem die Würfel fielen, 
von einem günftigem Erfolge den beiten Gewinn ziehen konnte. Daß 
endlich die abfoluten Mächte die neue portugiefiihe Gonftitution ver⸗ 
abfcheuten, welche Grundfäge aufftellte, die fie bi6 auf den Tod bis 
fämpfen zu müflen glaubten, brauchen wir nicht erft anzudeuten und 
ebenfo wenig ihre Bereitwilligfeit, zu einem gegen diefe Verfaffung 
gerichteten Unternehmen, fo viel als moͤglich mitzuwirken, 

Ganning blieb dieje Lage der Dinge nicht verborgen. Er fürchtete 
ernftlich für den gegenwärtigen Stand der Verhältniffe in Portugal, da 
bie Sache der Eontrerevolution fo mächtige Beichüger hatte, und glaubte 
daher entfcheidende Schritte thun zu müffen. Um die Mitte Septems 
bers 1826 reifte er plöglich nad) Paris. Er wurde dafelbft auf das 
Zuvorkommendſte behandelt, und fogar, was als eine außerordentliche 
Ehre für den bürgerlichen Minifter dargeftellt wird, zur Föniglichen 
Tafel gegogen. In Paris unterhandelte Canning mit den franzöfifchen 
Miniftern befonderd auch über die portugiefifchen Angelegenheiten. Er 
brachte es dahin, daß ihn diefe verfprachen, nicht nur felbft den Mi⸗ 
gueliften gar feinen Borfchub leiften, fondern auch die fpanifche Res 
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viel gewonnen. Und faft fchien es, als ob audy die übrigen Contis 
nentalmaͤchte plöglich eine andere Anficht der Dinge gewonnen hätte. 
Denn Dom Miguel, welcher ſich in Wien aufhielt, und der auf die 
erfte Aufforderung feiner Schwefter, der Regentin, tie neue Conftitus 
tion zu bejchwören, jehr zweideutig geantwortet hatte, erklärte ſich 
jest, im October 1826, dazu, und beichwor in der That in Wien 
hie Berfaffung. Und fo gab denn auch die fpanifche Regierung auf 
‚Englands Anfragen eine beruhigende Erklärung. 

Aber al dieß wer blos Täufchung. Um biefelbe Zeit, als bie 
Sitzungen ver Cortes eröffnet werden follten, im Monat Oetober, 
brachen von Spanien aus der Marquis von Ehaved und ber Mars 
quis von Abrantes in Portugal ein. Jener erhob in ber Brovinz 
Trad 08 Montes die Fahne der Empörung, dieſer pflanzte fie in AL 
garbien auf, beide, indem fie Miguel I. als abfoluten König proclas 
mirten. Doc auch dießmal follten diefe Unternehmungen von feinem 
Erfolge gekrönt fein. Der Marquis von Chaved wurde zurüdgetries 
ben, und war fchon nad) einigen Tagen gezwungen, auf das ſpani⸗ 
fche Gebiet zurüdzuflüchten, Länger hielt fi) die Infurrection in Als 
garbien. Dort waren nämlich zwei Regimenter zu den Migueliften 
übergegangen. Sie hatten den General Alva gefangen genommen, 
eine Junta errichtet, die Königin Mutter zur Regentin ausgerufen. 
Indeſſen nad) einiger Zeit festen fi) von Liffabon eine gehörige Ans 
zahl Truppen, unter der Anführung des entfchloffenen Kriegsminiſters 
Ealdanha, wider fie in Marfh. Bei ihrer Annäherung flohen bie 
Inſurgenten und zogen ſich gleichfalls auf fpanifched Gebiet zurüd. 

Jet aber war der Zeitpunft eingetreten, wo bie fpanifche Res 
gierung die Infurrection thätlih unterftügen follte. Ehaves und Sil- 
veira jammelten bie portugiefifchen Flüchtlinge auf ſpaniſchem Gebiete, 
um fie von Neuem über die Grenze zu führen, und bießmal ließ bie 
fpanifhe Regierung einige Regimenter zu ihnen ftoßen. Der Angriff 
follte auf mehreren Punkten zugleich, und zwar um die Mitte Novem⸗ 
bers erfolgen. Während der Marquis von Chaves von Gallizien au 
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nach Tras 08 Montes einbrady und ohne Widerftand die fefte Stabt 
Ehaves nahm, fehte eine andere Golonne unter Silveira, bie fi in 
ber Gegend von Zamora, Toro und Salamanca gefammelt, über ben 
Duero, nahm tie Stadt Miranda, deren Befagung zu ihnen übers 
ging und bemädhtigte fich bald darauf, am 22, November, der Feſtung 
Braganza. Und zugleich drang eine britte Eolonne in das fühliche 
Portugal, in bie Provinz Alentejo ein, wo bie feften Plaͤtze Billa 
viciofa und Eftremos, nur wenige Tagereifen von Liffabon entfernt, 
in die Hände der Infurgenten fielen, und zwar ohne großen Wider 
ftand zu leiften, da bie Befapung. bald zu Ihnen Aberging. Zwar 
hielten fich andere Feſtungen, wie Elvas, tapfer: allein auf dem plat- 
ten Lande fand die Inſurrection großen Anklang, fo daß um ben An 
fang Decemberd die Bevölkerung der Provinzen Tras 08 Montes, 
Beira, Douero und Alentejo in offenem Aufftande wider die conftitw 
tionelle Regierung angefehen werben fonnte. Die Feſtung Almeida, 
von einem neuen Corps angegriffen, war auch gefallen, und enplid 
drang Chaves immer fiegreich gegen bie Außerft wichtige Stadt Oporte 
vor und die Beforgniß war allgemein, daß fie ihm erliegen werde. 

Die Beftüirzung in Liſſabon war groß. Man warf die Sculb 
al’ dieſes Unglüds auf die Minifter, welche man jogar des Einver: 
ftändniffes mit den Aufftändifchen befchuldigte. Ungluͤcklicher Weile 
war ber tapfere und entfchloffene Saldanha wegen Kränflichfeit fur 
vorher feines Poſtens enthoben worden: aud) diefen Umftand legte 
man in dem oben erwähnten Sinne aus, Bald wuchs die Erbitie 
rung fo mächtig an, daß die Minifter kaum ihres Lebens ficher ww 
ren. Sie mußten abdanfen, und Moura Cabral und Marquis Pa 
lenca wurten zu Miniitern ded Innern und des Krieged ernannt, bie 
zwei für den Augenblid wichtigiten Poſten. 

Aber die Regierung glaubte Die immer weiter anwachfende Gm 
pörung mit eigenen Kräften nicht bewältigen zu fünnen. Sie wandte 
fid) daher an England um Hülfe. Der portugiefiihe Geſandte am 
engliihen Hofe, Palmella, übergab fhon am 3. December an Can 
ning eine darauf bezüglide Note: am 8, December kam ein außer 
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ordentlicher Eourier von Portugal an, welcher neue Nachrichten brachte, 
und dad Dringlihe der Hülfe auseinander ſetzte. Canning war feis 
nen Augenblid im Zweifel, was er thun ſollte. Es handelte ſich 
darum, einen neuen Uebergriff der heilign Allianz zurüdzumeifen. 
Denn es entging ihm nicht, daß biefer Angriff Spaniens auf Portu⸗ 
gal nicht ohne geheimes Cinverftändniß mit den Eontinentalmächten 
erfolgt ſei, und daß alle ihre frieblichen Verſicherungen bezüglich bies 
fer Frage eitel Täufchung gewefen. Aber er war entfchloffen, dieſen 
Intriguen auf das Entjchiedenfte entgegen zu treten. Den Tag darauf, 
nachdem er die Nachrichten aus Portugal erhalten, verſammelte er den 
Cabinetsrath, weldyer beichloß, dic von Portugal angegangene Hülfe 
zu gewähren, am 10, beftätigte der König diefen Beſchluß, und fchon 
am 11. fandte Canning zehn Kriegsfchiffe mit zwölf NRegimentern, 
brei Brigaden Artillerie und 2000 Seejoldaten, unter der Anführung 
bes General Elinton nad) Portugal. 

Am 12. December benachrichtigte er dad Parlament von biefen 
Vorgängen. Er legte ihm dar, daß nach den zwifchen Portugal und 
England beitehenden Verträgen das legtere verbunden fei, dem erften 
Hülfe zu gewähren. Zugleich ſprach er aber jene denfwürdigen Worte 
aus, welche wir oben”) bereitd mitgetheilt, in denen er der heiligen 
Allianz drohte, den Krieg zu einen allgemeinen Kriege des Liberalis⸗ 
mus wider das autofratifche Princip anwachſen zu laffen, wenn jene 
etwa den Streit auf eine andere Weife entfcheiden wollte, ald Eng» 
land für gut hielt. Niemald hatte Canning einen fo allgemeinen 
Beifall geärndtet, ald in jener Sigung ded Parlaments: die ganze 
Oppofition huldigte ihm, wie alle aͤcht vaterländifch gefinnten Engländer. 
Aber die Wirkungen diefer Rede erftredten ſich noch weiter: fie riefen 
in ganz Europa eine außerordentlihe Senfation hervor, und trugen 
wefentlich dazu bei, ben Hoffnungen ber Freunde der Freiheit einen 
neuen Schwung zu geben. 

Dagegen hütete fidy die heilige Allianz wohl, in irgend einer 
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Viertes Eapitel. 


Die orientalifchen Angelegenheiten bis zum Bertrage 
vom 6. Juli 1826. 


Ber griechiſche Sreiheitshampf in den Iahren 1823 und 1824. 


Die griechiſche Frage follte ebenfo eine den urfprünglichen Abs 
fihten der heiligen Allianz wiberfprechende Löfung erfahren, wie bie 
Frage über die fpanifchen Colonien und bie portugieſiſche. 

Zwar ed dauerte noch eine Zeit lang, bid es dahin fan. Und 
inzwifchen hatten die Griechen alle Kräfte aufzubieten, um dem türfis 
fchen Despotismus Widerftand zu leiften. 

Diefer faßte nad) dem Congreſſe von Verona, auf welchem, wie 
wir gejehen, befchlofjen worden war, die Griechen, ald Rebellen gegen 
ihren legitimen Herrſcher ihrem Schickſale zu überlaffen, die Fühnften 
Hoffnungen. Zugleich ftieg der Uebermuth der Pforte gegenüber ven 
europäischen Mächten. Sie dachte nicht daran, fchließlich die Kordes 
rungen zu erfüllen, welche Rußland fo lange wegen der Donaufürftens 
thümer an fie geitellt: obſchon der Kaifer Alerander im Jahre 1823 
alle Griechen aus feinem Reiche vertrieb, weldye ihm nicht als ruſſiſche 
Untertanen den Eid ber Treue leiften wollten, fo konnte ſich tie 
Pforte auch durch dieſes Verhalten Rußlands nicht beitimmen Laffen, 
aus der Moldau und Walachei ihre Truppen herauszuzichen. Ja, 
fie ging noch weiter: fie erließ einen Firman, welcher dem türfifchen 
Sechandel ganz bejondere Privilegien zuficherte, die europäifchen Schiffe 
dagegen fehr läftigen neuen Zöllen unterwarf und ihnen das fchwarze 
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Meer faft gänzlich verfchloß. Vergebens legte ber englijche Gefandte, 
Lord Strangford, gegen diefe neue Mafregel Verwahrung ein: bie 
Pforte kümmerte ſich fo wenig darum, daß fie fogar vier ruſſiſche Schiffe 
fofort in Befchlag nahm, welche aus Unfenntniß fi) wider die neue 
Berorbnung verfehlt: mit genauer Noth wurden fie wieder freigelaffen. 

Dieß Alles Fonnte gefchehen, ohne daß bie europäifche Diplos 
matie Miene machte, gegen den Divvan eine ernfte Sprache zu führen. 
Es ift begreiflidh, daß der Padiſchah, vorberhand von einem Kriege 
mit Rußland befreit, in ber Ausficht noch dazu, den Krieg mit Per⸗ 
fien ebenfalld beendigen zu fönnen (in der That erfolgte am 28. Juli 
1823 der Friede zwifchen der Türfei und Perfien), ficher, daß bie 
Griechen von Feiner auswärtigen Macht auf Unterftügung rechnen 
fonnten, zu der Ueberzeugung fommen mußte, jest fei ber rechte Zeits 
punft zu der Unterdrüdung der Empörung gefommen und man müßte 
alle Mittel anwenden, um fie ind Werk zu ſetzen. 

In der That, wurde für dad Jahr 1823 ein ausdgebehnter 
Dperationdplan entworfen, welcher der hellenifchen Sache den Todes: 
ftoß verfegen zu müflen fchien. ©riechenland follte von brei Seiten 
zugleich mit überlegenen Kräften angegriffen werden. Die Paſchas 
von Eered und Sfutari follten das weftliche Griechenland angreifen: 
eine zweite Eolonne follte von Theffalien aus durch die Thermopylen 
bringen und gerade zu auf Corinth losgehen: eine dritte Colonne 
endlich, die Hauptmadht, quer durch Böotien hindurch ihren Mari 
auf Lepanto richten, um von da aus in den Peloponnes einzufallen, 
Diefes Unternehmen follte unterftügt werden durch bie türfifche Flotte, 
welche um diefelbe Zeit in dem Meerbufen von Patras erfcheinen follte. 

Aber diefer Plan ftieß in der Ausführung auf den tapferften 
Widerſtand. Zunaͤchſt erhoben ſich die Griechen in Theflalien. Die 
türkiſchen Heerführer, welchen dieſes Ereigniß hoͤchſt ungelegen fam, 
weil es fie bei ihren Operationen bedrohte, fandten einige Abtheilungen 
wiber die Theflalier: allein fie wurden gefchlagen. Nichts deftoweniger 
verfuchte Mehemed Paſcha, welchem der Oberbefehl über die zweite Eo- 
lonne übergeben worden war, ben Durchgang durch Die Thermopylen zu ers 
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Schatz zu bereichern, und durch eine wohl kifciplinirte ſtehende Yirmee 
feiner Gewalt Nachdruck zu geben. Keiner unter allen Paſcha's hatte 
eine jo woblgefüllte, turd regelmäßigen Zuſchuß unterflügte Kaſſe 
und eine fo wohl geortnete Etreitmadht. Auch Lie Pforte fand ir 
biefem Punkte hinter tem Paſcha von Aegypten zurüd. Und zu alle 
dem ftand an der Epige dieſes Heeres ein junger Held, der fich bei 
mehreren Gelegenheiten ſchon rühmlich ausgezeichnet hatte, der Etiefs 
fohn Ali's, Ibrahim Paſcha. An diefen Mebemed Ali nun wandte 
fih jegt die Pforte in ihrer Bebrängnig und verlangte von ihm Um 
terſtüzung in tem Kampfe gegen die Griechen. 

Mehemed Ali war fo wenig ein treuer Untertban des Sultan, 
wie andere feiner Paſcha's. Er ftrebte ſchon lange nach Unabhängig 
feit, und alle die Maßregeln, welche er getroffen, um in Aegypten feine 
Herrſchaft zu befeftigen, beuteten darauf bin. ‚Rur war er zu Flug, 
als daß er früher, als bei günftiger Gelegenheit dieſe Pläne zur Auss 
führung gebracht hätte. Bei dem Beginn des Aufftandes der Grie⸗ 
chen fchien er fie zu begünftigen: es ging fogar dad Gerücht, daß er 
fi) mit ihnen verbinden, fi dann zum König von Aegypten madyen 
wolle. Doch verfhwand es wieder. Im Gegentheile, er ging jept 
auf die Anträge der Pforte ein, welde ihn auf einem weniger ge 
fahrvollen Wege zu dem Ziele feiner Wünſche führen zu Fönnen fchies 
nen. Denn die Pforte verfaumte nicht, große Anerbietungen zu mas 
chen, wie 3. B. daß Kreta und Cypern zu dem Bafchalif von Aegyp⸗ 
ten geichlagen, daß Ibrahim Paſcha von Morea werten ſollte. Das 
Üebrige, hoffte Mehemed Ali, würde fi) im Laufe des Kampfes ergeben. 

Er rüjtete alfo eine Flotte und ein Landheer: um die Mitte des 
Sommers 1824 ging er von Aegypten aus unter Eegel. Die ganze 
Macht, unter der Anführung Ibrahim's, beftand aus 54 Kriegsſchiffen, 
mit ohngeführ 18,000 Mann regulärer Truppen und 150 Stück Ge 
fhüge. Dieſe jollte ſich mit der türfiichen Macht vereinigen und beide 
gemeinfam follten die Griechen zur See und zu Land angreifen, bie 
dann, wie man hoffte, nicht mehr witerftehen koͤnnten. 

Aber die Griechen waren gutes Muths. Eo oft hatten fie den 
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Türken Stim geboten, fo oft ihre Angriffe fiegreich zurüdgefchlas 
gen: fie hofften auch gegen die Aegyptier beftehen zu Fonnen. Außers 
dem wuchs in ber legten Zeit ihr Selbftgefühl immer mehr durch bie 
Wahrnehmung des außerordentlichen Intereffe, welches ihr Kampf bei den 
meiften Bölfern Europa's hervorgerufen hatte. Nicht nur nahın bie 
Preſſe faft allenthalben die Partei der Griechen, wußte ihre fühnen 
Thaten, ihre heldenmüthigen Kämpfe in dem fchönften Fichte zu zeigen, 
forderte auf, fie zu unterftügen und namentlich von Eeiten der Diplo- 
matie eine andere Richtung gegen fie einzufchlagen, fonbern es bilde 
ten fi) auch ©riechenvereine, welche den Zwed hatten, den Hellenen 
thatfächliche Unterftügung angebeihen zu laffen, entweder durch Gelb, 
oder durch Belleidung und Kriegsbedarf. Dergleichen Bereine waren 
durch ganz Deutfchland, die Echweiz, Italien, Frankreich, Niederlande, 
Rußland verbreitet. Die größten Erfolge vielleicht unter allen hatten 
fie in England, wo große Summen gezeichnet wurden, Ja bier Fam 
fogar ein griechifches Anlehen von 800,000 Pfund Sterling zu Stande, 
weldyes mit dem Anfange des Jahres 1824 flüffig wurde, Und zus 
gleich fandte Britannien einen feiner edelften Söhne, den Dichter Lord 
Boron, nad) Griechenland, um für die Befreiung bed Landes thätig zu 
fein. Leider fonnte er nicht lange mehr wirfen: denn ſchon im April 
bes Jahres 1824 raffte ihn der Tod hinweg. 

Dieß Alles belebte die Griechen mit neuem Muth, und fo lief 
denn aud) das Jahr 1824 troß der ägyptifchen Hülfe im Ganzen zu 
ihrem Vortheil aus. Noch vor der Ankunft Ibrahim Paſcha's war es 
ihnen gelungen, dem Chosrew Pafcha, welcher jetzt die türfiiche Flotte 
befehligte, in den Gewäflern des ägeifchen Meeres mehrere empfind« 
liche Niederlagen beizubringen, Der tapfere griechifche Admiral Miau- 
lis fchlug ihn zu wiederholten Malen bei Ipfara, 6. Juli, bei Sa 
mos, 11. und 17. Auguft, und bei Mitylene am A. Oktober. Als 
dann endlich die ägyptifche Flotte anfam, fo wurde diefe am 10. Ok⸗ 
tober im Meerbufen von Kos angegriffen, in die Flucht getrieben, bis 
nach Kreta verfolgt und dort am 13. November noch einmal geichlas 
gen. Und während dieſer Ecefiege fochten die Griechen mit nicht 
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Es konnte nicht fehlen: bald genofien die Engländer eine aufs 
ordentliche PBopularität bei den Griechen, und ſchon im Auguf 184 
wandte ſich ihre Regierung burdy den Öeneralftaatsfecretär Rhodie 
an Ganning, um von bemfelben bie Unterlügung Britanniend x 
erlangen. 

Canning antwortete barauf am 1. December 1824, daß er zwar ein 
directe Unterftügung ber Griechen durch Engländer ablehnen müffe, daj 
jedoch das brittifche Cabinet eine ftrenge Neutralität beobachten, jedes⸗ 
fal8 nie dazu mitwirken werde, Griechenland wieder unter eine Hm 
fchaft zu bringen, welche es verabfcheue, daß von England die Rede 
der Griechen als einer Friegführenden Macht anerfannt feien und daf 
ſich endlich dad Cabinet erbiete, bie Vermittelung zwifchen Grieche 
land und der Pforte zu übernehmen. Kurz vorher war durch bie brib 
tifche Regierung auf den jonifchen Inſeln jene Anerfennung bed griv 
hifchen Blokaderechts erfolgt, welche wir oben erwähnt. 

Diefer Schritt Canning's war von einer außerorbentlichen Be 
deutung. Er eröffnete den Griechen eine neue Zufunft, er bot ihnen 
bie Hoffnung, im Nothfalle eine Macht zur Seite zu haben, melde 
fi) ihrer annehme, falls die Wechfelfälle des Krieged fie wieder untt 
ben früheren Deſpotismus zurücdwerfen follten. 

Aber e8 war nicht zu erwarten, daß die anderen Mächte dieſen 
Schritt Englands gleichgültig mit anfehen würden. Cie wollten fü 
ner Macht einen ausfchließlichen oder überwiegenden Einfluß in be 
griehifchen Sache zugeftehen, und nachdem einmal England Min 
gemadht, diefe Verhältniffe in einem anderen Sinne, als die alliirten 
Mächte bisher unter einander übereingefommen, zu betreiben, mad 
fofort feine Popularität in Griechenland zur Folge hatte, fo beeilten fe 
fih, ebenfalls ihre Hände in die inneren Angelegenheiten des Landes 
zu milchen und fo viel Einfluß zu gewinnen, ald möglich war. Ruß 
land insbefondere, dem ed vor Allem daran gelegen fein mußte, ver 
ſuchte jegt England den Rang abzulaufen. Es hatte bei aller ſchein⸗ 
baren Refignation doch niemals die griechifche Frage aus den Augen 
gelafien, und noch im Jahre 1824 machte es einen Vorſchlag zur 
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Bacification Griechenlands, welcher der Pforte und aud) ben übrigen 
Höfen mitgetheilt wurde, der offenbar darauf abzielte, Rußlands Ein- 
miſchung in das fernere Schidfal Griechenlands unausbleiblich zu 
maden. Es verlangte nämlich, daß in Griechenland drei Fürften- 
thümer unter griechifchen Fuͤrſten zu errichten feien, welche in einer 
gewifien Abhängigkeit von der Pforte fich befinden und Einrichtungen 
beſaͤßen, ähnlich denen der Moldau und der Wallachei; dieſe Ein⸗ 
richtungen follten von den alliirten Höfen oder von denjenigen unter 
ihnen, welche diefen Vorſchlag annehmen wollten, garantirt werben. 
Aber der ruffifche Vorſchlag fand weder bei der ‘Pforte noch bei den 
Griechen ein geneigted Ohr. Bielmehr war bald darauf ber engere 
Anſchluß der griechiſchen Regierung an England erfolgt. Jetzt glaubte 
Rußland in anderen Sinne wirken zu müjlen. Es ließ die Einwoh⸗ 
nerfchaft durch gewandte Agenten, namentlich durd einen gewiſſen 
Warwaky bearbeiten, welcher, durchaus freie Grundſaͤtze zur Schau 
tragend, zugleich auf die Nothwendigfeit eines näheren Anfchluffes an 
Rußland hinwies, und beſonders für den Plan wirkte, den chemalis 
gen ruffifchen Minifter, Grafen Capo d’Iftria, an die Spige ber 
griechifchen Regierung zu berufen. Ferner verfuchten auch die Fran⸗ 
zofen dafelbft Fuß zu faffen und für den Gedanken, einen bourbonis 
ſchen Prinzen auf den Thron von Hellas zu bringen, Anhänger zu 
werben. Der vorzüglichfte Agent diefer Partei war der General Roche. 
Und endlich bemühten fi) nicht minder die Deftreicher, eine türkifche 
Partei zu gründen und dadurch die Rüdfehr zu dem alten Zuftande 
zu ermöglichen. 

Die Intriguen der Diplomatie trugen bald ihre böfen Srüchte, 
Die inneren Zenvürfniffe und Streitigkeiten, wovon ohnedieß die 
Griechen heimgefucht waren, wurden badurdy nur vermehrt. Perſoͤn⸗ 
liche Antipathien wurden fofort von ben fremden Agenten benupt, um 
darauf ihre eigenfücdhtigen Pläne zu gründen. Anftatt, daß die Wirf- 
famteit des entralpunftes, der Regierung, verftärft wurde, wurde er 
durch dieſe Intriguen gefhwädht und feine Maßnahmen gehemmt, 
Seit dem Jahre 1823 beftand eine definitive Regierung. An ber 
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ihrem Vorhaben unterrichtet worden. Gr war daher auf Allee ge 
faßt. Es gab ein furdtbares Gemetzel. Dennoch ſchlug ſich der 
größte Theil durch bis an den Berg Zigos, wo er aber von neum 
Feinden empfangen warb, welche Ibrahim bier hatte aufftellen laſſen. 
Aber auch diefe werden geworfen, da inzwifchen die Griedyen von 
ihren berbeieilenden Brüdern unterflügt werben. An 2000 Hellenm 
waren entfommen. Gin großer Theil der Beſatzung aber kehrte burg 
ein Mißverftänpniß verleitet wieber in die Stadt zurüd, in welk 
die Feinde zugleich mit eindrangen: nun ein noch ſchrecklicheres Blut 
bad. Die Griechen fprengen endli das Pulvermagazin in bie Luft 
die Stadt, ſich und einen großen Theil ihrer Feinde in den Truͤmmem 
defielben begrabend. 

Die Belagerung von Miffolunghi if einer der großartigften Me 
mente des griechifchen Befreiungskampfes. Aber mit dem Yalle dieje 
Feſtung fchien auch ber Stern Griechenlands auf lange erbleidht zu 


fein. Es hatte den Anfcheie, als ob es ſetzt endlich den Türken dohgn 


lingen werde, bie Unterwerfung ihrer ehemaligen Unterthanen zu 
vollenden. 


Unter ſelchen Umftänden hielten ſich die Griechen für nicht mehr | 
ftarf genug, aus eigener Kraft dem Feinde Widerftand zu leiften. Sie 


fühlten die Nothwendigkeit fremder Hülfe. Und an wen anters jollten 
fie fi wenden, als an England, welches unter allen Mächten dad 
größte Vertrauen befaß und bisher am meiften für die Hellenen ge 
than hatte. Schon am 1. Auguft 1825 befchloß die griechiſche Re 
gierung, Hellas unter dad Protectorat Großbritanniens zu ftellen. De 
metriod Miaulis erhielt den Auftrag, die betreffende Acte in London 
zu übergeben. Es war im Monat Oktober. Muͤndlich fügte er ned 
bei, daß Griechenland wünfche, den Prinzen Leopold von Coburg zum 
Regenten zu erhalten. 

Canning erklärte, im Augenblide auf dieſen Antrag noch fein 
beftimmte Antwort geben zu können, verficherte jedoch, fie bald nad 
jenden zu wollen. Aber fofort erhielt der brittifche Geſandte in Com 
ftantinopel, Sir Stratford Canning, den Auftrag, mit den Griechen 
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in Unterhandlungen zu treten. Sie riefen jest förmlich die Vermittlung 
Canning's an in ihrer Streitigfeit mit der Pforte, und baten ihn, den 
Frieden auf folgende Bedingungen zu unterhandeln. 1) Alle Feſtungen 
Griechenlands follen den Griechen übergeben werben: fein Türfe folle 
auf grichifchem Boden wohnen, noch bafelbft Eigenthum befigen 
bürfen; 2) der Sultan fol fortan feinen Einfluß auf die innere 
Drganifation ded Landes und ber griechifchen Kirche haben; 3) den 
Griechen wird verftattet, eine binlängliche Landmacht für die Sicher 
heit ded Innern, und eine Marine zur Beichügung ihres Handels 
zu halten; A) die Griechen in allen Provinzen, welche die Waffen 
gegen bie türfifche Herrfchaft ergriffen, follen einerlei Gefege und Privi⸗ 
legien erhalten; 5) fie follen ihre eigene Flagge führen und das Recht 
haben, Münzen zu prägen; 6) bie Summe bes an bie Pforte zu 
zahlenden Tributs ift feit zu beftimmen, und die Zahlung entweber 
jährlid oder auf einmal anzuordnen; 7) es fol ein Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen, und dieſe Artikel weder von den Gefandten noch von 
der zu ernennenden Commiſſion abgeändert werben bürfen. 

Ganning entſchloß fich, die gewünfchte Vermittlung zu übernehmen, 
und auf diefe Weife den Gedanken in Ausführung zu bringen, von 
dem er fchon Iange geleitet war. Aber in bemfelben Augenblide ers 
folgte ein Ereigniß, welches auf die Entwidlung der orientalifchen Frage 
fortan von einem außerorbentlihen Einfluſſe fein ſollte. Das war 
der Thronwechſel in Rußland. 


Chrouseränderung in Rußland. 


Berfhwärung gegen Kaiſer Nicolaus I. 


Am I. December 1825 ftarb der Kaifer Alerander zu Taganrog 
am afow’jchen Meer, wohin er ſich der Erholung wegen mit feiner 
Gemahlin Elifabeth begeben hatte. 

Ueber die Art und Weife feines Todes, wie über die neue Bes 
fegung des ruffifchen Throne ift jegt nody ein geheimnißvolles Dunkel 
verbreitet, welches wir nicht ganz aufzuklären vermögen. Alerander hinter⸗ 
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ließ feine Kinder. Aber er hatte noch drei Brüder: Conftantin, Ris 
colaus unt Michael. Der älteſte von tiefen, und alio ter recht⸗ 
mäßige Thronerbe, war Gonflantin, Statthalter von Polen. Aber 
Liefer Prinz beſaß wenig Eigenſchaften eined Herrſchers. Körperlih 
wie geittig von ter Natur bock ſtiefmütterlich betacht, fehlte es ihm 
neck tazu an Eharafterftärfe, während er Ach auf der andern Seik 
ven Leidenſchaftlichkeit und Jähzorn zu Handlungen binreigen ließ, 
welche nicht nur ihn periönlich in ten Augen ter Welt erniebrigien, 
fontem uud ten Smterefien des Staates ſchwere Wunden fchlugen. 
Wir haben bereit® angeführt, daß vorzugsweiſe ſein Betragen bei 
den Polen iene Unzuftietenbeit bervorgerufen, über teren Ausbrud 
Aleranter im Jahre 1820 jo ungehalten gemein. Dagegen zeigten 
fh in tem jüngeren Bruter, Nicolaus, 1796 geboren, weit mehr 
jener Gigenichaften, welche beionters einem ruffiichen Kaiſer vonnöthen 
find. Schon feine Äußere Gricheimung butte etwas Imponirendes: 
von Rurtlicher Geſtalt, bobem Wuchs, ulm Geicihtejügen, wußte a 
in jeine Bewegungen, jeme Halteng, ſeinen Ausdruck jenes Etwas 
zu legen, welches ten Herridher bezeichnet: gemeſſen ebne gezwungen, 
berublaftent ehne zutraulih, weblwollend obne freuntlidy zu jeim, 
bielt er Ale, tie ch ibm nabten, in ſcheuer Entternung, nicht obne 
ienen Eindruck zu empfinten, melden ein entichloſſener Charakter 
auf und auszuüben regt. Nun ſoll — jo wirt ron einer Seite 
verrnherr ?) — Aleranter, in Beridiühtigung dieſes Berbültniftes, 
aber unrermögent, feinen älteren Bruder ganz rem Throne auszu⸗ 
ſchließen, mit tem Gedanken umgegangen jein, das rufiüiche Reich zu 
tbeilen: nach einem Tote ſollte die eine Hälfte, das eigentliche Ru 
lant umrañend, an Wicolaud, die andere aber, Telen mit ten übrigen 
Ländern. an Geonkmtin fallen, welcher dann den Lieblingẽgedanken 
ter ruinichen Pelitik hätte aueführen tollen, tie DTenaufürſtenthümet 
mit feinem Reiche zu vereinen. Wleranter babe, aus Schwäche, ſich 
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lange gefcheut, mit diefem Plane hervorzutreten. Endlich fei er bazu 
entfchloffen gewefen: in bdemfelben Augenblide aber habe ihn ein 
gewaltfamer Tod hinweggerafft. Diejenige Partei, welche dieß ver 
fhuldet, habe nun Nicolaus auf den ruffifchen Thron erhoben: bie 
Entfagung Eonftantind habe man verfälfcht, ſpaͤter erzwungen: der 
Brinz ſelbſt fei zu ſchwach geweien, um für den ihm rechtlich ges 
bührenden Thron zu flreiten: fo habe fid) denn ber neue Herrſcher 
mit einem Anfcheine von Recht auf dem Throne feftfegen Fönnen. 

Wir find nicht im Stande, zu beurtheilen, ob biefe Anficht, 
welche übrigens ziemlich verbreitet if, auf trifftigen Gründen beruht, 
und ob die Bertheidiger berjelben fprechende Thatfachen dafür aufs 
weifen fönnen. Wir begnügen un, fie anzuführen, und theilen jet 
mit, was offiziell über die Beſitznahme des ruffifchen Thrones befannt 
geworben ift. 

Unmittelbar nad) der Nachricht von dem Tode Alerandere hul⸗ 
digte der Großfürft Nicolaus feinem Bruder Conftantin, welcher abs 
weiend in Warſchau war, ald rechtmaͤßigem Thronfolger. Da ent 
fiegelte jedoch der Senat ein Packet, welches ihm ber Kaifer Aleranter 
vor feiner Abreife übergeben: in diefem befand fi, die Entſagungs⸗ 
urfunde des Großfürften Gonftantin, in welcher er erklärte, daß er 
fih nicht für fähig halte, den Thron der Ezaren einzunehmen, und 
daß er daher ben Thron feinem Bruder Nicolaus abtrete; zugleich ein 
Decret Aleranderd, welches Nicolaus zum Kaifer von Rußland ernennt. 
Auf diefe Urkunden hin wollte der Senat Nicolaus als feinem eigent- 
lichen Herrn huldigen. Er lehnte es jedoch ab, erflärend, daß ihm 
diefe Urkunden nicht genügend erfchienen, und brang fogar darauf, 
bag feinem Bruder von Behörden und Militair der Eid geleiftet 
würde. Sofort wurbe denn Gonftantin in Warſchau dieſe Vorgänge 
mitgetheilt. Diefer hatte inzwifchen ſchon früher die Nachricht von 
Aleranderd Tode erhalten, und fchrieb am 8. December einen Brief 
an feine Mutter und an Nicolaus, in weldyem er das in der Ents 
fagungsurfunde gethane Berfprechen ‚wiederholte. Später, nachdem 
das Schreiben von Peterdburg angelommen, fehrieb er noch einmal, 
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koi, welcher eben erſt von Reiſen zurückgekommen war. Doch bediente 
man ſich feiner beſonders des Namens wegen: die eigentliche Seele 
bed Bundes war Rylejeff, früher in militairifchen Dienften, die er 
aber verlaffen hatte, wm defto unabhängiger zu fein, ein Edelmann 
von feiner bedeutenden Familie, aber von Geif, Kenntniſſen und ins- 
befondere einem edeln, uneigennüßigen Streben. Rylejeff war eine jener 
idealen Raturen, welche die Liebe für die Menfchheit in ber Bruft 
tragend, vol Begierde, fie zu bethätigen, gewöhnlich über den End» 
zielen, die fie erftreben, die Wirklichkeit zu berechnen vergefien, fo vers 
ftändig und Hug fie vieleicht audy im Einzelnen fein mögen. Ryle⸗ 
jeff war ebenfalls Republikaner: auch ihm ſchwebte die Verfaflung der 
vereinigten Freiſtaaten von Norbamerifa als ein Ideal vor, welches in 
Rußland auch einmal feine Verwirklichung finden Eönnte. "Dutch ihn 
befam denn ber Bund des Nordens ebenfalls eine republifanifche Faͤr⸗ 
bung. Durch Rylejeffs Eifer erhielt er bald eine außerordentliche Vers 
breitung. Männer von den berühmteften Samilien gefellten ſich dazu: 
Ramen von allen Stellungen, hohe Beamte, ©enerale, Oberften, bes 
fonder6 aber eine Menge Perfonen von unteren Militairgraden. Man 
dachte nun daran, politifche Bildung zu verbreiten, neue Anſchauun⸗ 
gen unter dad Volk zu bringen. Es wurden freie Lieder in Umlauf 
gelebt, ein „Katechismus des freien Menſchen“ verbreitet. 

Peſtel erfuhr von dieſer Wirkfamfeit des nördlichen Bundes, Er 
fühlte die Nothwendigkeit, fich mit ihm wieder in Verbindung zu fegen. 
Im Jahre 1824 reifte er deßhalb nach Peteröburg, um die Angele⸗ 
genheit zu betreiben. Aber ed wollte ihm nicht recht gelingen. Offen⸗ 
bar beftand zwifchen dem Bunde des Nordens und dem bed Südens 
troß bed gemeinfamen Zwecks dennoch eine nicht unmerkliche Ver⸗ 
fhiedenheit. Der nörblihe Bund war im Ganzen gemäßigter, theos 
tetifcher, humaner. Er hoffte auf möglichft unblutigem Wege die Um⸗ 
wandlung des politifhen Zuftandes bewirken zu können; er hätte fih 
daher, fo fehr auch das republifanifche Element Eingang bei ihm ger 
funden, mit der Anerkennung einer Eonftitution begnügt, welche bie 
Verſchworenen dem Kaifer vorgelegt und die er bejchworen hätte. 
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Volke. Die Stimmen ber Unzufriebenheit wurden bie und ba laut: 
der Kaiſer felber wurde auf feinen Reifen angehalten, mit tagen und 
Bitten beflürmt: ärgerli über ein foldy ungewöhnliches Benehmen, 
äußerte er ſich hart und barſch, und vermehrte dadurch nur den Un 
muth und Groll. Den Verſchworenen aber drängte ſich immer fühl 
barer bie Rothwenbigkeit auf, zu handeln, an bie Ausführung ihrer 
Entwürfe zu gehen. Der Gedanke, ben Kaijer Alerander zu ermorden, 
und daran bie Revolution zu fnüpfen, wurbe immer wieder befprochen, 
und felbft im Bunde des Nordens fanden ſich jegt Bertheidiger einer 
ſolchen That. Endlich entfchied fi) der Sübbund, eine von Alerander 
im Mai 1826 abzubaltende große Revüe in BelajasZfcherfow zum 
Losbrechen zu beftimmen. Aber der unerwartete Tod Aleranders Fam 
ihnen zuvor. 

AS die Nachricht davon nad) Petersburg Fam, waren bie bortigen 
Verſchworenen außerordentlich überrafht. Sie wußten im erſten 
Augenblide nicht, was fie thun follten, und ſchwuren daher ohne 
Zögern Conftantin den Eid der Treue. Bald jedoch erfannten fie, 
daß die obwaltenden Berhältniffe ihnen die befte Gelegenheit zum 
Losbrechen darböten. Denn ed war bald Har, daß Nikolaus ven 
Thron befteigen würde: fie gedadhten nun unter dem Vorwande für 
den rechtmäßigen Kaijer Conftantin zu Fämpfen, die Soldaten am 
Erften für ihre Pläne gewinnen zu koͤnnen: hätten fie ben Sieg 
erlangt, fo follten Conftantin von ihnen die Bedingungen vorgefchrieben 
werden: nur gegen das Veriprechen der PBroclamation einer von den 
Verſchworenen ihm vorgelegten Berfaffung follte er ben Thron be 
fteigen. Sofort wurde Trubegfoi zum Dictator ernannt, ein Mann, 
ber allerdings wegen feiner Schwäche und feiner Furcht einer folchen 
Aufgabe gar nicht gewwachfen war: aber man brauchte cinen Ramen, 
und Rylejeſſ that im Wefentlichen doch die Dauptiache. | 

Es wurde der Tag, wo Nikolaus der Eid geleiſtet werden ſollte, 
alfo der 26. December, zum Ausbruch der Empörung anberaumt. 
Die Verſchworenen bearbeiteten nun bie Truppen : fie flellten ihnen vor, 
daß Bonftantin ber rechtinäßige Kaifer jei, baß fie ihm bereits den 
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Eid der Treue geleiftet hätten, daß man fie zu etwas zwingen wolle, 
was ihnen ihr Gewiſſen verbiete, unb dergleichen. Die Truppen 
bergeftalt von ihren eigenen Offizieren bearbeitet, wanften zum größten 
Theile; mehrere Regimenter waren ganz entfchieben gewonnen: fo faft 
bie ganze Garde, die Leibgrenabiere, dad Marinecorps, dad Regiment 
Moskau, das Regiment Izmailow. Doch konnte dieß Alles nicht 
geichehen, "ohne bag etwas davon ruchbar geworben wäre. Im kaiſer⸗ 
lichen Palaft war man ſchon am 25. December von bem drohenden 
Sturme unterrichtet. Der Kaifer befahl nun, daß bie Regimenter bed 
anderen Tages nicht ausrüden, fondern in ihren Kafernen den Eid 
ber Treue leiften follten. 

Hier begann der Aufruhr zuerft bei dem Regiment Moskau, welches 
durch Fürft Schticheppin-Roftoweli und Michael Beſtuſchew bearbeitet 
worden war. Die Generäle, welche ihm entgegen gefchidt wurden, 
um es zur Ruhe zu bringen, wurben verwundet, niebergeftredt. Darauf 
309 das Regiment auf den Senutsplag, und ftellte ſich verabredeter⸗ 
maßen binter der Statue Peters des Großen auf, um weitere Ders 
Rärfungen abzuwarten. Bald erfchien dad Marinecorpe, die Garde 
grenadiere und Compagnien aus faft allen Regimentern. Volksmaſſen 
fhloffen fih an die aufrüherifhen Soldaten an. Jetzt begannen fie 
ben Senatöpulaft zu ſtürmen. Es war ein Außerft gefährlicher Mo⸗ 
ment: faft alle Regimenter ſchwankten: auf dem Plage, wo bie Auf- 
rührer ſich verfammelt, ftanten wie verloren nur einige Bataillone, 
auf bie fh der Kaijer verlafien fonnte, 

Unter folchen Umftänden hätte vielleicht eine Fräftige und ents 
fchloffene Kührung den Sieg zu Bunften der Verſchwoͤrung enticheiden 
fönnen. Aber von den Führern war feiner zu fehen Der Kürft 
Trubepkoi hielt fih im Momente der Gefahr verftedt, eilte fogar in 
ben Senatöpalaft, um nadträylic) den Eid zu leiſten. Rylejeff war 
allerdings auf dem Plage erſchienen: wie er aber Trubetzkoi, ben 
Dictator, nicht erblidte, fo eilte er, ihn zu fuchen, verlor aber viel 
Zeit, ohne daß ed ihm etwas geholfen. Es mußten nun andere 
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Männer die Durdführung der Sache übernehmen: Jakubowiſſch, 
Alexander Beſtuſchew, Obolenski, Kakhowski. 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer die treuen Regimenter um ſich ge 
fammelt, verließ den Palaſt, um in eigener Perſon den Aufruhr zu unter⸗ 
prüden. Er fandte zuerft den General Milerabowitfch zu den Empoͤrem 
um fie zur Rieberlegung ber Waffen aufzufordern. Aber der General 
flürzte, von Kakhowski töbtlidy verwundet, zufammen. Immer neh 
ſchwankte Nikolaus: endlih, nachdem fih mehr und mehr Truppen 
gefammelt, ließ er die Aufrührer durch Cavallerie und Infanterie ar 
greifen. Vergebens! Sie Teifteten muthigen Widerſtand: mehren 
Stunden lang dauerte der Kampf; mehrere vornehme Offiziere fielen: 
die Aufrührer blieben unbefiegt. Endlich ließ der Kaifer Artillerie 
auffahren. Es hieß, als ob auch diefe nicht zuverläffig fei: der Groß 
fürft Michael fol die erfte Kanone lodgebrannt haben. Das Kanon 
feuer wirkte: bie aufrührerifchen Truppen zerftreuten ſich enblich, wurden 
verfolgt, umzingelt, niedergehauen, gefangen genommen. Die Zahl 
ber Gefallenen berechnete man auf 200. Bon ben Haäuptern ber 
Verſchwoͤrung if fein einziger entfommen: fie geriethen entweder nod 
an bemfelben Tage ober in den darauf folgenden fämmtlich in bie 
Hände der Gewalt. 

Die Empörung in Petersburg war unterbrüdt. An bemfelben 
Tage begegnete dieſes Schidfal auch der Verfhwörung im Süten. 
Sie war lange vorher bereit verrathen. Schon im November 185 
machte ein Offizier voın Regimente Peſtel's, welcher ebenfalls zum 
Bunde gehörte, aber angeblich Gewiſſensbiſſe empfunden hatte, dem 
General Roth Anzeige von der ganzen Verſchwoͤrung. Sofort wurde 
an Alerander ein Eilbote nad) Taganrog gefendet, um von ihm Ber 
Baltungöbefehle zu holen. Der Bote Fam gerade in dem Augenblide 
an, als Alerander ſtarb. Run traf General Diebitſch, welcher fid 
bamal® bei dem Kaifer befunden, Lie geeigneten Maßregeln. Er ſandte 
ben Generallieutenant Tſchernitſchew zum Grafen von Wittgenftein, 
um mit biefem im Verein fidh ber Häupter ber Berfchwörung zu be 
mächtigen. Es war hohe Zeit. Denn die Verfchworenen, von dem 
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Tode Aleranders nicht minder überrafcht, veie bie Petersburger, hatten 
eine Zeit lang geſchwankt: dann aber wurbe beichloflen, am 1. Januar 
1836 loszubrechen. An diefem Tage follte naͤmlich Peſtel's Regiment 
nach, Tultſchin rüden, um den Dienft zu verfehen. Peſtel follte damit 
beginnen, ben Grafen von Wittgenftein zu verbaften, bie anderen 
Beneräle und Dffiziere, weldye der Verſchwoͤrung fern geblieben, nieder⸗ 
machen zu laffen, und dann die Fahne der Empörung aufzupflanzen. 
Aber ſchon am 26. December wurben in ber Armee bed Südens 
12 Regimentsbefehlshaber, darunter Peftel, verhaftet: in ber erften 
Armee crlitten 6 Oberſten dieſes Schidjal, eine Menge untergeorbneter 
Dffiziere gar nicht zu rechnen. 

So war denn diefe wegen ber Entſchloſſenheit feiner Yührer 
böchft gefährliche Verfchwörung des Südens mit einem Male unters 
drüdt. Es hatte jedoch eine Zeit lang ben Anfchein, ald ob ſich eine 
neue Wendung zu ihrem Bunften ergeben koͤnnte. Der thätigfte 
Kührer der Oſtarmee, Sergei MurawiewApoftol, welcher in Waflilfow 
feinen Aufenthalt hatte, beiand fich noch nicht in Gefangenfchaft, 
Als er Peſtel's und feiner Genoſſen Schidfal erfuhr, vwerbarg er ſich, 
wurde zwar am 10. Januar 1826 entdedt und gefangen genommen, 
aber am anderen Tage wieder befreit. Er ftellte fi an die Spitze 
einiger treuen Compagnien und rüdte auf Waſſilkow vor, hoffend, von 
mehreren Seiten ber unterftüßt zu werben. in Bataillon, dad ihm 
entgegengefchicdt wird, un ihn aufzuhalten, wird umzingelt und gebt 
hierauf zu ihm über. In Waffillow verftärkt er ſich ebenfalls mit 
einigen Eompagnien, Die verſchworenen Dffiziere in ber Nähe, 
welche nody nicht gefangen genommen waren, ftoßen zu ihm, beſonders 
Beſtuſchew⸗ Ajumin. Aber Murawiew’d Trupp war immer nod nicht 
zahlreich genug, um einen enticheidenben Schlag auszuführen. Ueberdieß 
macht er einen Theil der Soldaten ftugig durch unbefonnene Aeußer⸗ 
ungen von Republif, und daß man feinen Kaifer mehr brauche. Das 
war ihnen etwas Unerhörted: ein ganzes Bataillon verläßt hierauf 
die Infurgenten. Enbli am 15. Jauuar wird Murawiew mit feinen 

6 Eompagnien — benn jo viele waren übrig geblieben — von übers 
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legenen Streitkräften unter bem General Geismar angegriffen. Es 
war bei dem Flecken Uftinowfa, Murawiew kämpfte beidenmüthig: 
durch eine Kugel verwundet, rafft er ſich doch wieber auf, entſchloſſen, 
zu fiegen oder zu fterben. Aber feine Soldaten find nicht von glei 
hem Muthe befeelt: fie ſchwanken, ergeben ſich endlich. Murawiew, 
noch einmal durch einen Säbelhieb verwundet, flürzt beſinnungslos 
nieder, unb wirb gefangen genommen, 

Wenige Tage darauf leiftete die ganze Armee dem Kaiſer Nikolaus 
ten Eid ber Treue, 

Rad) dem Siege Über die Verfhwörung begann eine große ln 
terfuhung. In ihr ftellte fich die Gefahr, welche dem Kaifer drohte, 
in ihrer ganzen Größe heraus: Man erfannte bald, daß faft jede 
nur irgend bedeutende Yamilie ein Glied unter den Vorſchworenen 
zählte. Die Verſchwoͤrung verzweigte fich fo weit, daß man es faum 
wagte, ihr ganz nachzugehen, wenigftend für nöthig hielt, nicht mit 
dem ganzen Umfang berfelben dad Publitum vertraut zu machen. In 
Folge der Unterfuchung wurden aud) bie Umtriebe in Polen entdedt, 
und fofort Verhaftungen mit den am meiften betheiligten Perſonen 
vorgenommen, wie mit Soltyf, Krzyzonowski, Majewski und anderen. 
Auch war es nicht der Klugheit angemeflen, bie ganze Strenge te 
Geſetzes gegen ale Mitfchuldige anzınvenden. Noch vor ber linter 
fuhung wurden eine Menge Individuen vom Kaifer felbft begnadigt: 
manche ließ man wohl ganz durdfchlüpfen. Die Urtheile, welche bie 
Unterfuchungscommiffion über die Schuldigen gefällt, wurben vom 
Kaifer gemildert. Nur fünf Perfonen wurden mit dem Strange hin 
gerichtet: das waren Paul Veftel, Rylefeff, Sergei Murawiew⸗ 
Apoftol, Beſtuſchew⸗ Riurein, Kachowski. Sie erlitten ben Tob 
fammtlih mit jener Faſſung, welche dad Bewußtfein, für eine edle 
Sache geftrebt zu haben, verleiht. Zwei und fünfzig wurden gu 
Zwangsarbeit nad Sibirien verurtheilt: darunter Fürſt Trubepfoi, 
welcher vom Kaifer perfönlich fein Leben erflchte, Alerander Murawiew, 
Nikita Murawiew, Nariſchkin, Fürft Sergei Wolchorski. Dielen 
Männern folgten ihre Frauen in das Eril, entfchloffen, alle Leiden mit 
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ihnen zu theilen. Dreißig blieben in Petersburg, ebenfalls zur Zwangs⸗ 
arbrit verurtheilt. Die Mebrigen kamen mit geringeren Strafen davon. — 

Diefer ruffifche Empoͤrungsverſuch ift gleichfam als das Nachfpiel 
jener revolutionairen Bewegungen zu betrachten, welche ben Welten 
und Süden Europas erjchüttert, aber bie fchon mit dem Ende de 
Sahres 1823 als unterdrüdt angefehen werden müflen. Er iſt außer 
dem noch ein fprechendes Zeugniß von ber Schwäche der Regierung 
Aleranderd, welche allerdings in ben lebten Jahren der Herrſchaft 
biefes Kaiferd nach allen Seiten hin Elemente des Verfalls entwidelt 
hatte. Yür das rufiifhe Princip war jedenfalls ber Tod Aleranders 
Fein Verluſt. Denn Kaifer Nikolaus ergriff fofort die Zügel der Res 
gierung mit jener Kraft, wie fie von neuen Herrichern gewöhnlich) 
geführt zu werden pflegen, und wie fie insbeſondere noch feiner Natur 
angemefien war. Nikolaus war fo recht der Ausprud der ruffischen 
Politik. Wie es ihn gleich bei feiner Thronbefteigung gelungen war, 
das der Autofratie feindfelige Princip dergeftalt zu Boden zu werfen, 
daß an eine Wiedererhebung bdefjelben in Rußland auf Jahrzehnde nicht 
mehr zu denken war, fo ſchlug er auch in ver äußeren Politik jene 
Richtung ein, welde die ruftifhe Diplomatie feit einem Jahrhundert 
ben Ezaren vorgezeichnet: und zwar, abweichend von ber nachgiebi⸗ 
gen und friedlichen Haltung, bie fein Bruder in den lebten Jahren 
feiner Regierung angenommen, mit aller Energie und Gonjequenz, 
welche das zu erreichende Ziel in Anfpruch nahm, zugleich aber aud) 
mit jener Schlauheit und Umſicht, welche der ruffifchen “Diplomatie 
eigenthümlich ift, und worin fie in Verbindung mit Hinterlifi unb 
Treuloſigkeit alle anderen Cabinette übertrifft, 

Nikolaus war entichloffen, die orientalifche Frage in die Hand zu 
nehmen und die Zöfung derfelben bergeftalt zu bewirken, daß die Ent- 
würfe Rußlands auf das ottomannifche Reid) um ein Bedeutendes ih⸗ 
rem Endziele näher gerüdt würden. 
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Unflanb und Dir srientalifpe Frage. 
Berhandlungen über vie Bacification Griechenlands. 


GCanning’d Tor. 


Gerade in dem Augenblide, als dieſe wichtigen Beränderungn 
in Rußland vor fi gegangen waren, ſchickte fi Ganning an, hie 
Frage über die Pacification Griechenlande ernflidy zu betreiben. Wir 
haben gefehen, wie England zum Protector von Griechenland erklärt, 
wie es zuletzt von den Hellenen angegangen worben war, den Frieden 
zwifchen ihnen und ber Pforte zu vermitteln. Ganning war dazu 
mtfchlofien. Aber er wußte jchr wohl, daß England für ſich allein 
das nicht vermöge: erftend, weil fein Einfluß auf die Pforte nid 
groß genug war, um fie zu bem Aufgeben einer Handlungsweiſe zu 
beftimmen, welche fie bartmädig für bie einzig angemefiene hielt: 
zweitens aber auch, weil eine derartige Verwendung Großbritanniens 
für die Sache der Griechen den übrigen Mächten, namentlich Rußland 
Beranlaffung gab, es bei der Pforte in Mißcredit zu bringen, was 
ohnedieß nicht Schwer halten konnte, da die Pforte über Englands 
Verhalten in der griechiſchen Sache bereits Argerlid genug war. Gans 
ing beſchloß daher nichts für ſich allein zu thun, fondern zu verſu⸗ 
chen, ob nicht die übrigen Mächte bewogen werden könnten, die grie 
chiſche Sache unter jeinem Gefidhtöpunft in die Hand zu nehmen. 
Und hier richtete er fein naͤchſtes Augenmerf auf Rupland, ohne Frage 
unter allen Mächten diejenige, welche am Meiften zu berädfichtigen 
war. Mit Rupland in Verbindung befam Englands Bermitttungss 
gejuch ein größered Gewicht bei ten übrigen Mädıten jowohl, als bei 
der Pforte: ſodann war Rußland ein Moment entzogen, weldyen es 
zum Nachtheile Englands für ſich bei der Pforte hervorheben konnte: 
und endlich konnte Rußland, wenn ed in ber orientaliihen Frage mit 
England zujammen ging, von legterem bergeftalt feftgebalten werten, 
da es feine gefährlichen Tendenzen zu verfolgen vermochte, 
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Canning fhicte im Februar 1826 den Herzog von Wellington 
ald außerordentlicyen Bevollmächtigten nad) Petersburg. Er hatte zwei 
Anfträge: erftend follte er das ruſſiſche Eabinet beftimmen, mit Enge 
land in Gemeinſchaft die Pacification Griechenlands zu betreiben; 
zweitens follte er bewirken, daß Rußland die Vermittlung Englands 
annahm in der Beilegung der Streitigleiten, welche immer nod) zwi⸗ 
fchen der Pforte und dem Petersburger Cabinette obiwalteten. Die 
legte Forderung war, wie man fieht, darauf berechnet, Rußland in 
bemfeldben Momente, wo man ed aufforderte, in bie Angelegenheiten 
des tuͤrkiſchen Reiches fich einzumifchen, zugleich unſchaͤdlich zu machen. 

Aber der Sieger von Waterloo vermochte nur die eine biefer 
Aufgaben zu erfüllen. 

Das ruſſiſche Cabinet wied mit Entfchiedenheit jede Vermittlung 
bezüglich feined Streited mit der Pforte zurüd: es erflärte, daß eß 
nicht gefonnen fei, dieſe rein ruſſiſche Frage zu einer europäilchen 
machen zu laſſen: es handelte fi) bier nur um bie Aufrechthaltung 
ber Verträge, welche deutlich genug fprächen: Rußland fei in feinem 
Rechte und würde es zu behaupten wiflen. 

Dagegen ergriff es die Aufforderung bezüglich der Pacification 
Griechenlands mit beiden Händen: ed ging mit Xebhaftigfeit in Eng⸗ 
lands Anträge ein, und ſchon am A, April 1826 wurde ziwijchen dem 
engliihen Bevollmächtigten und dem Minifter des Auswärtigen Gras 
fen Reflelrode ein Bertrag abgefchlofien, deſſen wefentlicher Inhalt 
folgender if. 1) Die Pforte follte von England und Rußland am 
gegangen werden, den Griechen folgende Zugeftändniffe zu machen, 
Griechenland jollte ein Anhang bed türfijchen Reiches fein, die Gries 
hen zahlen einen jährlichen, durch gegenfeitiged Mebereinfommen feſt⸗ 
gefeßten Tribut. Sie werben durch jelbftgewählte Obrigfeiten regiert, 
aber auf die Ernennung berfelben fol die Pforte einen gewiſſen Ein⸗ 
flug haben, Die Griechen genießen vollfommene Freiheit der Ges 
wiflen, des Handels, und ordnen ausfchließlic, ihre innere Verwal⸗ 
tung. Die Griechen faufen ben Tuͤrken ihre Befigungen ab, weldye 
ihnen entweder auf dem feften Lande oder auf den Inſeln zugehören; 
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2) England beginnt bei der Pforte die darauf bezüglichen Unterhand⸗ 
(ungen und wird von Rußland unterftügt. Wann und wie dieß ge 
fhehen fol, wird fpäter noch beſtimmt werben. 3) Wenn bie von 
England angebotene Vermittelung von ber Pforte nicht angenommen 
werden follte, fo werben nichts beftoweniger beide Mächte, entweder 
gemeinfam, oder einzeln, fortfahren im Sinne des erfien Artikels bie 
Bacification zu betreiben, und feine Gelegenheit bazu vorübergehen 
laffen. 4A) Die beiden Mächte werben fpäter die anzınvenbenden Maß 
regeln, fo wie die Grenzen des Territoriums beftimmen, auf welche fih 
die Vermittelung erftreden fol. 5) Weber England noch Rußland 
fuchen in biefem Uebereinfommen irgend eine Vermehrung bed Gebiets, 
irgend einen ausfchließlichen Einfluß, noch irgend welche Handelsvor⸗ 
theife, weldye nicht auch zugleich den andern Nationen zu Theil werden 
würden. 6) Die beiden Mächte wünichen, baß ihre Allüirten bem 
definitiven Uebereinfommen beitreten möchten, wovon gegentmärtiged 
nur ber Abriß fei: die Höfe von Wien, Paris und Berlin werben 
vertraulich davon in Kenntniß geſetzt und eingeladen, zugleicdy mit dem 
Kaifer von Rußland den Fünftigen Friedensvertrag zwifchen der Pforte 
und den Griechen zu garantiren, da England als Bermittler dieſen 
Bertrag nicht garantiren kann. 

Nach tiefem Vertrage verfuchte Canning auch die übrigen abi 
nette günftig für feine Pläne zu flimmen. Rußland aber, nachtem 
es fi der Mitwirfung Englands in der griechifchen Angelegenheit 
verfichert, arbeitete jegt aus allen Kräften dahin, die Pforte zu te 
Bewilligung feiner Forderungen bezüglich der Moldau und Wallachei 
zu vermögen. Das Peteröburger Gabinet führte auf einmal eine ganz 
andere Sprache, ald es in ber lebten Zeit gewohnt gewefen. Eb 
forderte bie unbebingte Wiederherftellung des Zuftandes in der Mob 
dau und Wallachei, wie er vor dem Ausbruche der Unruhen im Jahre 
1821 ftattgehabt, die Vergütung des feindlichen Verfahrens der Pforte 
gegen Rußland und endlich binnen Kurzem die Abfendung türkiſchet 
Berollmächtigten, um mit ruffifchen dazu Beauftragten über die Aus 
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gleichung der zwifchen beiden Mächten obwaltenden Streitigkeiten zu 
unterhanbeln. 

Die Pforte glaubte Anfangs fich diefer Anfinnen wieder durch 
allerlei Ausflüchte entledigen zu koͤnnen. Aber fie halfen ihr dießmal 
nichts. Rußlands Sprache wurde immer drohender, es wies beutlich 
genug auf bie ruffifchen Truppen hin, welche an ber türfifchen Grenze 
ftänden, und welche bereit feien, jeden Augenblid über den Pruth 
zu gehen. 

Rußland wußte wohl, warum es fo drängte. Die Pforte befand 
ſich nämlich gerade jet in einer fo außerordentlich traurigen Lage, 
Daß fie nicht im Stande war, den Ruffen irgendwie erfolgreichen Wis 
derftand zu leiften. Abgefehen von dem griechifchen Kriege, welcher, 
obſchon augenblidlih von Erfolgen begleitet, dennoch die ganze Kraft 
bed Reiches in Anſpruch nahm, wenn die gewonnenen Vortheile nicht 
wieder verloren gehen follten, befand fich die Pforte in einer großen 
inneren Zerrüttung. Wir haben früher ſchon von den Reformen ges 
fprochen, welche der Sultan Mahmud einzuführen für gut hielt, und 
von denen er die Wiederbelebung feines Reichs erwartete. Diefe Re 
formen, die fich insbefondere auch auf das Kriegsweſen erftredten, 
Hatten aber ſchon lange Anftoß gefunden, und bei Niemandem mehr, 
ald bei den Sanitfcharen. Sie erhoben am 14. Suni 1826 nad 
gewohnter Weife eine Empörung. ber der Sultan, weldyer ſchon 
lange mit der Aufhebung dieſes ihm hoͤchſt Täftigen Inſtituts umges 
gangen war, benugte jegt diefen Aufftand, um die Sanitfcharen vollftäns 
dig zu vernichten. Nach einem zweitägigen wüthenden Kampfe wurbe 
der Sultan Herr über fie und beſchloß jegt ihre Ausrottung. Durch 
einen Firman vom 17. Juni wurden die Janitfcharen für immer aufs 
gehoben. Run wurde mehrere Monate lang das Morden der Un- 
glüdlichen fortgeſetzt. Man ſprach von 7000 berfelben, die blos hinge⸗ 
richtet wurden, aber Unzählige wurden auf den Gaflen, in den Häus 
fen und im Kampfe erichlagen. Genug: der Sultan erreichte feinen 
Zwed. Allein durch die Vernichtung der Sanitfcharen hatte er 
zwei anbere Uebelſtaͤnde heraufbeichworen. Er hatte dadurch die öffent 
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lihe Meinung beleidigt, welche in dein Verfahren des Sultans nichts, 
ald Reuerungen erblidte. Der Groll ber Altgläubigen nahm in ex⸗ 
höhtem Mage zu, und mit aller Härte und Grauſamkeit, welche ve 
Sultan anzuwenden für nöthig hielt, wur es ihm doch nicht gelungen 
alle oppofitionellen Elemente zu befiegen, welde vielmehr, unterfügt 
durch Außere Beranlaffungen, ihn jegt gefährlicher werben Eonmten, 
wie je. Sodann ſah er ſich wenigften® für den Augenblid eines ſchr 
beteutenten Theils feiner gewöhnlichen Streitmacht entblößt. Das 
Corps der Ianitfcharen war außerordentlich zahlreich, es beftand 
aus mindeftend 40,000 waffenfähiger Leute. Diefer Ausfall war 
nicht jo leicht gededt, und obichon der Sultan immer wicber new 
Truppen aushob, weldye nady europäifcher Weiſe einerercirt werben 
follten, fo konnten diefe ihm wenigftens für ben Moment nichts helfen. 

Diefe Umftände berüdfichtigte das ruffiiche Cabinet fehr wohl, 
und darum drang e6 fo entichieden auf Bewilligung feiner Forderungen. 
Die Pforte gab endlich) nach und verſprach, Bevollmächtigte zu Um 
terhandlungen mit Rußland abzufchiden. Der Drt ber Friedensver⸗ 
bantlungen follte Afjerman fein, eine Feftung an der Mündung bed 
Driefter in das fchwarze Meer. Die ruffiichen Geſandten waren: ber 
Graf von Woronzoff, Gouverneur von Reurußland und Herr von 
Ribeaupierre, außerortentlicher Bevollmächtigter bei ber Pforte. Sir 
waren ſchon am 3. Juli eingetroffen. Die Gefandten der Pforte bir 
gegen ließen lange auf fi warten. Der Diwan hoffte immer noch 
auf irgend eine Weiſe von der unangenehmen Verpflichtung ſich lo% 
machen zu fönnen. Endlich, im Auguft, famen die türfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten an, hatten aber feine Luſt, die Verhandlungen mit Eifer 
zu betreiben, fondern fuchten fie unter allerlei Bonvänden binzuhalten, 
auch waren fie nicht dazu zu bewegen, in bie ruffiichen Forderungen 
einzugeben. 

Rußland aber war fehr viel daran gelegen, die Berhandlungen 
fo ſchnell wie möglid zum Schluß zu bringen, ehe die Pforte von 
einem Ereigniß Nutzen ziehen fonnte, welches eben um ben Anfang 
der Unterhandinngen eingetreten war. Die Berfer nämlich hatten im 
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Auguft 1826 einen Krieg gegen Rußland angefangen. — Sie hofften, 
ihren eroberungdfüchtigen Nachbaren die Länder wieder abnehmen zu 
fönnen, welche fie in dem Frieden von 1814 an fie abzutreten ges 
zwungen waren. Rußland wollte nicht mit zwei Seinden auf einmal 
anbinden. Es wollte den Frieden mit der Pforte möglichft ſchnell 
zu Wege bringen, und zugleich um einen hohen Preis. Die ruffifche 
Diplomatie nahm, um die Pforte ihren Forderungen endlich geneigt zu 
machen, zu zwei Arten von Mitteln ihre Zuflucht. Grftend brohte fie 
mit den Waffen, zweitens aber gab fie den türfifchen Bevollmädhtigr 
dern — im Widerfpruche mit dem Bertrage vom 4. April — die Ber 
fiherung, daß fie die griechifche Frage gänzlich verlafien und fich in 
diefelbe gar nicht mehr mifchen wolle. Die Pforte ging in die Yale; 
denn hoͤchſt wahrſcheinlich dieſem Verſprechen Rußland muß man 
die Bereitwilligfeit zufchreiben, mit welcher fle endlich bie Korderungen 
des Petersburger Cabinets bewilligte. 

Der Vertrag von Akjerman vom 25. September 1826 beftand 
aus folgenden Punkten. In der Moldau und Wallachei wirb bie 
Berwaltung des Landes Hofpobaren übergeben, welche auf fieben 
Jahre gewählt werben und darauf wieder wählbar find: fie find uns 
abhängig von den türkiichen Behörden, ihnen zur Seite flieht ein aus 
dem Adel gebildeter Diwan, fie dürfen ohne die Zuftimmung des 
BVeteröburger Cabinets nicht von ihren Stellen entfernt werben. Auch 
den Serben wird die Unabhängigfeit ihrer innern Verwaltung, unb 
die freie Wahl ihrer Oberhäupter zugeftanden. Die Pforte verzichtet 
auf die Wiedererlangung ber an ber aflatiichen Küfte des ſchwarzen 
Meeres gelegenen Beftungen, deren Herausgabe durch den Vertrag von 
Bukareſt im Jahre 1812 von Rußland verfprochen, aber bis jebt im⸗ 
mer verweigert worden war. Die Pforte verpflichtet fi, den ruffis 
ſchen Untertanen, welche durch türfifhe Maßregeln irgend wie Vers 
luſte erlitten hätten, volle Entfchädigung zu gewähren. Den ruffifchen 
Handelöfahrzeugen wird die ungehinderte Durchfahrt durch den Bos⸗ 
porus und die Darbdanellen, fo wie die freie Schifffahrt in allın Ge⸗ 
wäflern des o8mannijchen Reiches zugefichert und dem ruffiichen Hans 
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regeln vor, wie z. B. dag, im Halle die Pforte auf die Vorſchlaͤge 
ber betreffenden Höfe nicht eingehen wollte, die Geſandten derſelben 
zurüdgezogen werden follten. | 

Ganning hatte, wie bemerkt, feit dem 4. April die Sache ber 
Griechen bei ben Gabinetten mit Eifer betrieben. Auch fließ er auf 
feinen erheblichen Widerfand: fie alle fahen die Rothwendigfeit ver 
Bacification Griechenlands ein, zumal ſeitdem England und Rußland 
ſich der Sache angenommen, und felbft Metternich begann die Mebers 
zeugung zu fallen, daß feine Stellung zu dem Aufftande der Griechen 
“nicht mehr haltbar fei. Aber feitvem Rußland den Vertrag von As 
jerman gefchlofien, welcher ihn fo außerordentliche Vortheile gewährte, 
wurde Canning ſtutzig. Er merkte, daß er von Rußland überliftet 
worben fei. Wie nun Rußland mit diefem Rachbrud ihn aufforberte, 
auf dem einmal betretenen Wege voranzugehen, durchſchaute er fofort 
die Abdfichten der rufftfchen Politik. Sein Eifer fing an, ſich etwas 
abzufühlen: er bradjte gegen die Vorfchläge des Peteröburger Cabi⸗ 
netö allerlei Einwendungen vor, verſprach nun zwar, die Unterhands 
ungen mit den übrigen Höfen fortzufegen und zu einem Definitioum 
zu führen, ließ fie aber zugleich merken, welche unerfreuliche Wendung 
inzwifchen die Sache genommen. Die Höfe von Wien und Paris 
verftanden ihn und brachten nun ihrerfeitd allerlei neue Vorſchlaͤge 
vor. Metternich verlangte, dag man dahin wirfen fole, den Sultan 
zu vermögen, aus eigenem Antriebe den Griechen einige Eonceffionen 
zu machen, fo daß die Einmifchung der Mächte weiter nicht nöthig 
ſei. Der Hof der Tuilerien, wahrſcheinlich durch England und Oeſt⸗ 
reich zugleich darauf aufmerfiam gemacht, verlangte, daß vor Allem 
der status quo bed o&mannifchen Reiches garantirt würde, und ferner 
daß England ebenfalld die Garantie des endlichen Abkommens in ber 
Griechenſache übernehme. 

Rußland war tiefe Wendung ber Dinge Außerft unangenehm 
und es bot jegt feine ganze Echlauheit auf, um bie Hinderniffe, bie 
feinen Entwürfen im Wege fanden, zu befeitigen *%). Der Gejandte 


*) Vergl. über das Folgende die a. Depeſche Neſſelrode's an Lieven. 
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in London, Fürſt von Lieven, erhielt den Aufıray, Ganning zuerft durd 
alle Rünite ber Ueberredung zu überzeugen, daß ter von Rußland 
vorgeichlagene Weg ter kette ſei, dann, wenn dieß nichts feuchten 
foßite, fategoriſch zu erklären, daß Rußland allein bie Baciftcation 
Orichenlantd ind Werk jegen werde, wozu ihm der Bertrag vom 
4. April (Artikel 3) rad Recht gebe. Zugleich aber tollte ber Ge⸗ 
ſandte nicht verfäumen, zu wiederholten Malen die reinen Abfichten 
hernorzubeben, von tenen Rußland bei Liefer Frage geleitet fei. Endlich 
übenvand ich Nuslant, in der portugieitichen Angelegenheit England zu 
Willen zu jein oter vielmehr vorterhand jich ihr gegenüber indifferent zu 
verhalten. Ter Geſandte in Paris, Pozzo vi Borgo, folte das Un- 
thunliche einer Garantie des ottomanniichen Reiches auf alle Weile 
beroorheben: tiejen Gedanken türfte man auf feine Weile Blap 
greifen laſſen: es ſei ein alte& und unveränderliche® Princip ber 
ruſſiſchen Politik, zwiſchen Rußland und ber Türkei nicht dieſe Art 
von Intervention der fremden Höre zuzugeftehen, welche eine derartige 
Garantie rechtiertigte, eine Internention, ‚welche von nun an bei ben 
geringften Zwiſt zwiſchen Peteröburg und ter Pforte ausgeübt werten 
würte. Der Geſandte joflte bernorbeben, taß das ottomannijche Neid 
werer in ter Wiener Gongreßacte noch in ten jpäteren Tractaten 
genuunt, daß alſo eine Garantie deſſelben, in dem jegigen Augenblide, 
etwas Unerhoͤrtes jei, unt dag Rußland nicht anders könne, als dieſe 
Forterung für eine Beleitigung aniehen, Was ferner den Wunſch 
anbetrcife, daß England die Garantie für ein fpäteres Abfommen in 
ber griechiichen Sache übernehme, fo ftehe dem ausdrücklich der Vers 
trag vom A, April (Artifel 6) entgegen. Scheue ſich Frankreich, ohne 
England, die Garantie mit zu übernehmen, jo fönne es ja auch zurüd- 
bleiben. Tann würden die Rujten allein garantiren und ohne zu 
ſchwanken, tie Folgen des Verſprechens auf fih nehmen. Der Ge 
fantte an dem Wiener Hofe, Herr von Tatitſchef, mußte wieder einen 
anderen Geſichtspunkt ind Auge faffen *). Er follte ſich weniger bes 


9 Depefche Reeirone'$ an Tatiriher in Wien. Januar 1827. (Portfolie 
Io. 238). 
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mühen, bie Anftände Metternich’ und feine Vorfchlägggge widerlegen, 
deren Unzwedmäßigfeit die ganze Zeit feit den Ausbruche der griechi⸗ 
ſchen Infurrection audgewiefen, ald vielmehr diejenige Saite anzus 
ſchlagen, welche bei Metternich am meiften Anklang fand, naͤmlich die 
Furcht vor der Demagogie. Der Gefandte ſollte hervorheben, wie 
der Kaifer Nikolaus ebenfo, wie fein Bruder Alexander, das Beltres 
ben babe, die Revolution zu unterdrüden: habe er ja bei feiner Thron⸗ 
befteigung felber die traurige Erfahrung gemacht, welche Gefahren bie 
Demagogie in fi) berge. Aber eben von dieſem Geſichtspunkte aus 
müfle er die Wiederherftelung des Friedens im Orient wünfchen, da 
fich des dortigen Kampfes bereits bie Agitation bemächtigt habe, welche 
in der Folge gefährlicd werben müßte. Außerdem fei man vom Wies 
ner Hofe überzeugt, daß er fi) von den Allürten, welche bereits über 
die Pacification mit einander übereingefommen, nicht trennen werde: 
er, welcher auf die Erhaltung ded guten Einverftändniffes der Höfe 
immer ein fo großes Gewicht gelegt, werde auch diesmal feinem Grunde 
fage treu bleiben. Endlich mußte der Geſandte in Ausficht ftellen, 
daß der ruffifche Hof fi das Scidjal Dom Miguel's von Portugal 
angelegen fein lafien werde: denn in Wien nahm man die Partie 
biefed Prinzen und fuchte ihn auf den portugiefifchen Thron zu bringen, 

Der Geſandte endlich in Eonftantinopel, Herr von Ribenupierre, 
erhielt den Auftrag, England bei der Pforte in eine folche Stellung 
zu verfegen, daß es nicht mehr zurüd fönne, zugleich aber Rußland 
in ein möglichft günftiged Licht zu ftellen. Demzufolge habe der Ge⸗ 
fandte folgendes Benehmen zu beobachten. Wenn der englifche Ges 
fandte, Stratford Canning, bei der Pforte bereit Schritte gethan 
hätte, fo habe der ruffiihe Bevollmächtigte blos zu erflären, baß er 
den Auftrag Habe, die Forderung Englands zu unterftügen und bie 
Pforte aufzufordern, diefelbe in reifliche Erwägung zu nehmen. Falls 
aber Stratford Canning nichts thue oder andere Inftructionen erhal: 
ten habe, fo müffe man den Diwan von ter Eriftenz bed Vertrags 
vom A. April unterrichten, wovon er indeß hoͤchſt wahrſcheinlich fchon 


eine Abjchrift befige. Ueberhaupt werde es nothwendig fein, fo bald 
. Hagen, neuefte Geſchichte. I. 45 * 


2 Lie vußemtaliiden Ungrlegeupeiten 
at miele Agpen umt von ter Ammche des Katerd bezügler Ech 
denismte em Srammid <u schen. Tabsi tele aber ber Geiante ie 
Tax immer ie tarürlen, aid ct Ferdereng bezaglh de 
Raciũcarien Grirdenizeit zur das Reinlsar red Bertrages mi Eu 
kant vom 4 Smil ic, das Englant tirien Bermag amgerage, dui c 
ätwr ici. alö ter rem Mfioeman unt tu5 Ruplant aus ieamda 
Nudlınt cutveder teärmeuiten, we ice wohl möglich, ever mi im 
temein Wer adın :u mine. Der Geſande iolle Daun auch ca 
Yugeamerf aut tie Roermen rider, weiche ter Eultan vermche, 
unt auf tie Grielge, welde ũt bien. Tieie Reformen, wenn ü 
gtüdım, würten tie Macht ter Pier beieitigen unt Rußland heit 
tie Aclgen turen mürn. lm te netbwentiger ti tie Pachkonien 
Griechenland. Glüden ce nide, run fe vielmehr eine Revolmuen 
berver, mad mubridkeinlich, to wäre tie Auflorung des ottemanniiken 
Reiches die Felge unt Rufland biete ſich cine große Zufunit tur®). 
Zugleidh aber erbielt ter andere ruinide Geſandit, Minciakv, ten Auf 
taz, dem Sulian ven Geũchtspunkt vorzubalten, daß er feine Rejor⸗ 
men, tie ic wichtig wären, nicht wohl turdwühren fonne, io lange 
ter Krieg mit Griedenlant beitche, das ei nur möglich im Frieden ). 

Tiere Anttrengungen der ruimichen Diplomatie harten Erfelg. In 
ter That wurden von nun an tie Xerbantlungen wegen ver Rad: 
cation Griedenlants von Sciten Englands ernftlich betrichen. Im 
Achruar 1827 verlangte Smartert Canning von ber Pforte, zur Her: 
beirührung tes griechiſchen Friedens, Cinftellung aller Feindſeligkeiten. 
Rußland forderte Deögleihen. Der franzöitide Geſandte, Graf Guille⸗ 
minot, trat dieſem Anfinnen gleichtalld bei. 

Aber tie Pforte anwortete auf tiefe Anträge ganz einfach, daß 
ten fremten Gabinetten die griechiiche Sache nichts angehe: ter Sul: 
tan fei Herr in jeinem Lande und werde niemalö eine Intervention 


*) Teveiche Reilelrode’d an Ribeaupierre. 11. Jannar 1827 (Bertjolic III. 117 jelg.) 
») Bertjolio V. S. 271. 
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fremder Mächte annehmen. Es begann nun ein Rotenwechiel: aber 
die Pforte blieb bei ihrer Anſicht. Ja fie verfäumte nicht, den Mädy- 
ten ihre Inconfequenz in ber griechifchen Sache recht fcharf vorzuhal- 
ten: beim Beginne bed Aufftandes hätten fie ja ganz entgegengefeßte 
Meinungen ausgeiprochen. 

Da der Diwan nicht nachgeben wollte, fo fam am 6. Juli 1827 
zu London zwilchen Rußland, England und Franfreidy folgender Vers 
trag zu Stande, welcher auf den Peterdburger vom 4. April 1826 
gegründet war. 1) Gleich nad) der Ratification des Vertrags jollte 
dad Anerbieten der drei Mächte der Pforte durch eine gemeinfchaftliche 
Erklärung der Gefandten in Eonftantinopel mitgetheilt und ein fofors 
tiger Waffenſtillſftand als Bebingung fernerer Unterhandlungen gefors 
dert werden; 2) die Bedingungen der PBacification find biejelben, wie 
im Artifel 1. des Vertrags vom A. April; 3) ebenjo die Gränzbes 
fimmungen; A) die Gefandten der drei Mächte werden fofort mit den 
nöthigen Inftructionen verſehen fein; 5) die Mächte juchen weder Ge⸗ 
bietövergrößerungen noch Hanbelövortheile; 6) über die Garantie der 
Uebereinkunft wird noch nichts beftimmt. Zu dieſem Bertrage kamen 
aber noch drei geheime Zufabartifel. Der erfte befagt: Die Contras 
birenden anerfennen die Verbindlichkeit, unverzüglid) Maßregeln zur 
Annäherung mit den Griechen zu ergreifen: es follten mit ihnen Han⸗ 
belöverhältnifje angefnüpft, Eonfularagenten gejendet und angenommen 
werden. Der zweite Artifel erklärte, daß die drei Mächte den verlang- 
ten Waffenftillftand jelbft gegen den Willen der Türken und Griechen 
durch alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel zu bewirken, auch alle 
Gollifionen zwifchen den beiden ftreitenden Parteien zu verhindern ſu⸗ 
chen wollten, zu welchen Zwede an bie commandirenden Admirale der 
drei Geſchwader in den levantiſchen Meeren fofort bie nöthigen 
Inftructionen geſandt werden follten. Der pritte Artikel ſprach 
nur den Vorſatz der Contrahirenden aus, das Werf der Pacification 
auch gegen den Willen der ftreitenden Parteien auf den verabrebeten 
Grundlagen fortdauernd zu betreiben. 


Diefer Vertrag vom 6. Juli war der lebte Act von Canning's 
45» 
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velitijcher Birfiamfeir. Bier Weochen darauf wur er miche mehr am 
Leben. Ehen jeit längerer Zeit Mühle er ſich leidend: das körperlick 
Umeehtiein wurte durch die Ta Ber Geſfchäfne noch vermehrt, un 
enalich trugen tie Jutrisgmen der Teried, ihre unaufborlichen offenen 
und heimlichen Angriffe, ihre besharten Beriudhe, ihm auf alle Weiſe 
wehe zu ıhum, auch das Fhrige dazu bei, ihn pheitich allmählig zu 
Grunde zu richten. Ganning Kırb am 8. Augur 1827. 

San Tor war ein großer Berfuf, nicht blos für England, jon- 
bern für gan; Europa, für die geiammie politiiche Eunvidelung. Rad 
ihen kommt in England ein anderes politiiches Svſtem zur Herrichait, 
weiches jañ in allen Stüden das gerate Wireripiel von Ganning’s 
Richtung ſein ſollte. Die Erfolge, weiche Ganning bereits errungen, 
gehen zum großen Theile wieter verloren. Tie Abfichten, welde ihn 
bei jeinen diplomatiſchen Beziehungen leiteten, bleiben immausgeführt: 
ja tie Reinlsae geſtalten ſich oft gerate zum Gegentheil von tem, 
was er wollte. Inebejondere für tie Enwickelung ter orientalitchen 
Angelegenheit war Canning's Top unheilvoll. Hier gerade follte das 
eintreten, was er immer gefürchtet, was er and alien Kräften abzu- 
wenden ji bemühte, daß nämlih Rupland Lie Berhältnine nur zu 
feinem Bortheile ausbeute und tie Tinge in eine Richtung binein- 
treibe, welche nur Rußlands Interefien, aber nicht denen ter Allgemein- 
beit entiprädyen. 
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Bünftes Eapitel. 


Der ruffiich:türfifche Krieg. 


Die Buflaude in Griechenland bis zur Schlacht bei Wavarin, 


Rad) dem Hall von Miffolunghi wollte fi) die Sache ter Gries 
hen gar nicht mehr erholen. Ibrahim durchzog fortwährend mit ſei⸗ 
nen Horden den Peloponnes, Alles vor fich hertreibend, mit Mord 
und Brand wüthend, und nur an den Graͤnzen ber tapfern Mainots 
ten fand er Widerſtand. Reſchid Paſcha aber richtete von Lepanto 
aus feinen Marfc auf Athen zu. Die Stadt wurde leicht eingenom⸗ 
men: nur die Afropolis hielt fih. Es galt jebt, dieſen Außerft wich 
tigen Punkt für die Griechen zu erhalten. Auch firengten fie alle ihre 
Kräfte an, um die Burg zu entfegen. Bid zum Schlufle des Jahres 
1826 und in dem Anfang des folgenden war die Akropolis vor Athen 
der Mittelpunkt eines fortgefegten hartmädigen Kampfes. Hie und da 
erringen die Griechen Erfolge, eben fo oft erleiden fie Niederlagen: 
ihren eigentlichen Zwed erreichen fie nicht. 

Und während bie Friegerifchen Operationen ihnen nicht glüden 
wollen, zerreißt Hader und Zwietradt von Neuem die Glieder der 
Hellenen. Vergebens ift die Wahrnehmung, daß fie am Rande bes 
Abgrundes ftehen. Die verfchiedenen Parteien, aus Leidenſchaften, 
perfönlichen Antipathien, Herrfchfucht und felbftfüchtigen Veweggruͤn⸗ 
gen entiprungen, vergefien dad gemeinfame Unglüd, wenn fie nur bie 
Ausficht Haben, an ihren Gegnern die Rache kühlen zu fünnen. Es 
war namentlich wieder die Partei Kolokotroni's, welche ſich gegen bie 
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effendi antwortete furz: „Die Pforte hat die verbiindeten Mächte nict 
um die Inftructionen befragt, welche diefelben ihren Admiralen ertheilten; 
alfo ift fie auch nicht verpflichtet, ihre dem Ibrahim Paſcha gegebenm 
SInftructionen jenen Höfen mitzutheiln. Was wir thun würben, wen 
Feindfeligfeiten verübt werben follten, fühlen wir und nicht geneigt, 
heute zu erklären; denn man giebt feinem Kinde einen Namen, bevn 
ed geboren und befien Geſchlecht befannt ift. Uebrigend wird bie Piork 
nie von ihren bereits erklärten Grundfägen abgehen.“ 

Rod am Abende defielben Tages trafen die erften Berichte von 
den Vorgängen bei Ravarin im Serail ein, und verſetzten den Sultan 
in folche Wuth, daß das Aeußerfte zu bejorgen fand. Auch war bad 
erfte Zufammentreffen der Gefandten mit dem Reiseffenbi heftig genug. 
Er fprach fich mit der hoͤchſten Bitterfeit über die Art und Weife aus, 
wie die Mächte ihr Friedensgeſchaͤft betrieben: ihr Benehmen gleiche 
dem von Einen, ber mitten unter Briedendverficherungen bem Anden 
den Schädel einſchlage. Auch faßte der Diwan die energiicheften Be 
fchlüffe: er ordnete die Bewaffnung aller Mufelmänner an, befahl 
auf alle Schiffe fremder Nationen ein ſtrenges Embargo zu legen, um 
erklärte, daß die Herftellung des Friedens nur unter der Bebingum 
zu hoffen jei, daß bie verbündeten Mächte den Vertrag vom 6. Juli 
aufhöben, volle Entihädigung für den Berluft bei Ravarin leiſteten 
und der forte Genugthuung für den Friedensbruch gewährten. 

Die Gejandten der drei Mächte antworteten darauf, daß der Ent 
fchluß derfelben, den Vertrag vom 6. Juli aufrecht zu erhalten, ımer 
ſchütterlich feftftehe, und drohten, die Stadt zu verlaffen, wenn die Pfork 
ihre ungerechten Beichlüffe nicht widerriefe, in einen Waffenftillitand 
willigte und den Griechen die geforderten Rechte einräumte. 

Auf diefe entfchiedene Sprache bin fchien ber Diwan milden 
Saiten aufzuziehen. Offenbar wirkte der oͤſtreichiſche Geſandte auf 
ihn ein, welcher, Rußlands Abficht durchichauend, Alles aufbieten zu 
müffen glaubte, um ein vollftändiges Zerwürniß abzumenden. Die 
im erften Augenblide des Zorns verfügten Maßregeln wurden wieder 
zurüdgenommen und mit ben Gefandten ber drei Mächte neue Unter 
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Aber die ruſſiſche Partei war nicht gewillt, ihre Plane aufzuge⸗ 
ben. Vielmehr hielt fie die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe für günftig, 
entfcheidende Erfolge zu erringen. Sie beabfichtigte nichts Geringeres, 
als die Regierung von Griechenland in ihre Hände zu befommten. 
Wir haben früher fchon angegeben, wie die ruſſiſchen Agenten fich be 
mühten, für die Präfidentichaft ded Grafen Capo d’Iftria Profelnten 
zu werben. Damald jedoch, als fie zum erften Male mit diefem Bor: 
fchlage herausrüdten, fand verfelbe feinen Beifall. Jetzt mußte Kolo⸗ 
fotroni den Gedanfen wieder in Anregung bringen und Alles aufbies 
ten, um felber die beiden Engländer Cochrane und Church, deren Ein- 
flug, wie man geiehen, fehr bedeutend war, für den Plan zu gemin- 
nen. Kolofotroni befag Echlauheit genug, um diefe Aufgabe durchzu⸗ 
führen. Er ftellte den beiden Männern vor, daß Griechenland vor 
Allen eined erfahrenen Staatsmannes bebürfe, ferner einer Perſoͤnlich⸗ 
feit, welche den legten Parteiungen fremd geblieben, welche, obſchon 
Grieche von Geburt, dennoch gleichfam als ein Fremder anzufehen fei: 
Capo d Iſtria vereinige alle diefe Eigenfchaften in fih: feine Wahl 
würde alle Parteien ausföhnen: mit ihm würden Alle zufrieden fein. 
Die beiden Engländer ließen fich durdy diefe Gründe überzeugen. Sie 
unterftügten nun die Wahl Capo d'Iſtria's aus allen Kräften, und 
da auf diefe Weile die weiterjchende anti=rufjiiche Partei der einfluß- 
reichften Kräfte beraubt war, jo ging in der That die Erwählung des 
ehemaligen ruſſiſchen Minifters mit leichter Mühe durch. Capo d’Fitria 
wurde von der Nationalverfammlung zu Trözene am 11. April 1827 
zum Präftdenten von Griechenland auf fieben Jahre gewählt und zwar 
mit den Rechten und Befugniffen, weldye der Präfident der vereinigten 
Freiftaaten von Nordamerika beſitzt. 

Durch diefe Wahl wurde Griechenland ebenfo abhängig von dem 
ruffifchen abinette wie durch den Vertrag von Afjerman die Moldau 
und Wallachei. 

Die anti=ruffiihe Partei hatte noch eine Hoffnung, nämlidy daß 
Capo dIitria, welcher feit feiner Abdankung als ruffischer Minifter 
zurüdgezogen in Genf Iebte, die auf ihn gefallene Wahl nicht anneh⸗ 
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dag Rußland um jeden Preis den Krieg wolle. Und hätte auch ver 
Sultan fi) zu Bedingungen verftanden, welche ben Krieg verhüten 
fonnten, fo wäre doch bie oͤffentliche Meinung nicht damit zufrieren 
geweſen. Cie war wüthend fowohl über die Vorfchläge, welche be 
züglich der Griechen von ben drei Mächten gemacht worden warn, 
als auch insbefondere über die Ruſſen. Eine Nachgiebigkeit des 
Sultans hätte ihm vielleicht den Thron koſten können. Alſo erließ der 
Reiseffendi am 20. December an die Paſchas der Provinzen ein 
Rundſchreiben, in welchem ber Krieg mit Rußland für unsermeiblid 
erklärt, zugleich aber Alles aufgeboten wurde, um die mufelmännifde 
Bevölferung gegen Rußland zu fanatifiren. Die ganze ſeindſelige 
und zugleidy perfide Politif, welche Rußland von jeher gegen bie 
Pforte angewendet, wurde mit ben ſchwaͤrzeſten Farben geichilben. 
Es wurde den Rufen vorgeworfen, wie fie immer alle aufrük 
- rerifche Unterthanen der Pforte gegen fie in Schub genommen: 
fo hätten fie e8 mit den DonaufürftentKümern gemacht: fo mit ven 
Griechen. Die Empörung diefer hätten fie hervorgerufen, begünfligt 
und die ganze Einmifchung in die Angelegenheit der Griechen hak 
feinen andern Zwed gehabt, ald um einen Anlaß zum Kriege gega 
die Pforte herauszufinden. Zugleich verfehlte dieſes Rundſchreiben nick, 
das religiöfe Moment herauszuheben. Der Kampf, welcher fih an 
hebe, fei zugleich cin Kampf um den Glauben. Es gelte dem Islam, 
die Religion Mahomed's ſollte vernichtet werden, damit nur allein bie 
Giaurs berrfchten. Dabei entfchuldigte der Reiseffendi die bisher bewic 
jene Langmuth ded Sultans: er habe nur deshalb mit einer entidie 
denen Sprache gezögert, um Zeit zu Kriegsrüftungen zu gewinnen: 
nur deshalb an die Ruffen Zugeftändnifie gemadıt, um jie bei ge ege 
ner Zeit wieder zu brechen. 

Nach folhen Erklärungen war der Krieg unvermeidlich. Aud 
nahm jegt der Sultan gar feine Rüdfiht mehr. Alle Unterthanen 
Englands, Rußlands und Frankreich erhielten die Weiſung, Conſtan⸗ 
tinopel zu verlaffen: an 1000 Perfonen wurden auf diefe Weiſe ver: 
trieben. Der Bosporus blieb ven Fahrzeugen aller fremden Rationen ver: 
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Die Geſandten von Rußland, England und Frankreich erichienen 
am 16. Auguft beim Reiseffenti in Conjtantinopel, um ihm den Vers - 
trag vom 6, Juli zu übergeben und die darin enthaltenen Borberuns 
gen wegen der Bacification Griechenlands zu machen. Der Vertrag 
wurde aber von türfifcher Seite gar nicht entgegengenommen, fo daß 
. die Gefandten ſich genöthigt jahen, die Acte unentſiegelt zurüdzulaffen. 
Die Anfiht der Pforte änderte fi) nicht im Geringften: fie blieb 
immer bei der Anjicht ftchen, daß die Mächte fein Recht ber Ein- 
mifhung hätten, und daß ver Eultan daher aud) feine Intervention 
annehmen werde. Inzwiſchen verfolgten die drei verbündeten Mächte 
ihren Weg. Sie ließen zur Durchführung der Pacification Gejchwader 
in die griechiichen Gewäfler kommen. Das engliihe war vom Ad⸗ 
miral Eir Edward Codrington befehligt, das franzöfiiche vom Contre⸗ 
Admiral vonRigny, das rufiiiche vom Graf Heyden. Tiefe Geſchwader 
erichienen bereits im Auguft in Griechenland. Die Befehlshaber ders 
felben veröffentlichten das Uebereinkommen der drei Mächte und vers 
langten zunächft von ben friegführenden Parteien, mit den Yeindieligs 
keiten einzuhalten. Die Griechen waren es zufrieden: fie nahmen den 
Waffenftillftand an. 

Kicht jo die Türken. Vielmehr boten diefe eben alle ihre Streit 
fräfte auf, um auf die Gricchen einen entfcheidenden Schlag zu thun. 
Bon Alerandrien lief im Auguft eine Flotte aus, welche faft die ganze 
Seemacht der Pforte und Mehemed Ali's vereinigte: aus 92 Segeln 
beftehent, mit mehr ald 2000 Kanonen. Am 7. September Fam fie 
nad) Ravarin. Als die Admirale der vertinigten Geſchwader Nachricht 
davon erhalten hatten, fo begaben fie fid) zu Ibrahim und forderten 
von biefem unter Vorweiſung des Vertrags vom 6. Juli gleichfalls 
Einftellung der Seindfeligfeiten. Ibrahim wollte Anfangs nicht darauf 
eingehen, verftand fich jedoch endlich, am 25. September, dazu, ‘Des 
peihen nad) Conftantinopel und WAlerandrien zu fchiden, und vor 
Rückkunft der Couriere die Flotte nicht in die See gehen zu laflen. 

Inzwiſchen aber hatten ſich die Griechen die Verhältnifle zu Nutzen 
gemacht und bei Scala in dem Bufen von Gorinth einige Bortheile 
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errungen. Ibrahim, wüthend darüber, glaubte nun feinerfeitd den 
Waffenſtillſtand auch nicht halten zu dürfen. Er fandte zwei Colonnen 
feiner Schaaren in dad Herz des Peloponnes: die eine follte vie 
Richtung auf Karitena, die andere auf Patrad nehmen. Diefe Horda 
verführen auf eine barbarifche Weife: nicht nur, daß fie die Griechen, 
die ihnen in den Weg kamen, entweder ſchonungslos morbeten, ode 
als Sklaven mit ſich fortführten, fondern fie verwüfteten auch die 
Felder, hieben die Fruchtbaͤume ab und verbrannten fie. Zugleidy lie 
er aber auch ein Geſchwader der Flotte auslaufen. Es war am 
1. October. Diefed ftieß jedoch auf Widerſtand. Codrington trich 
dieſes Geſchwader, welches die Abſicht hatte, gegen Patras zu ſegeln, 
um die Beſatzung dieſer Feſtung zu verproviantiren, am A. October 
mit Kanonenjchüffen zurüd und zwang cs, wieder feinen Weg auf 
Navarin zu nehmen. Hierauf vereinigten fi) die Geſchwader ber drei 
Mächte und die Admirale beriethen, was zu thun ſei. Sie befammn 
Nachrichten von den Gräuelthaten, welche Ibrahim's Schaaren ir 
Morca verübt, und befchlofien endlich, dem Paſcha noch einmal ernp 
liche Vorftellungen zu machen, mit dem entichieden ausgelprochenn 
Willen, fernere Feindſeligkeiten von feiner Seite nicht mehr zu dulden. 
Demzufolge richteten fie ihren Weg nad Navarin, wo jie am 19. 
" Abends ankamen. 

Am anderen Tage liefen die drei Geſchwader in den Hafen von 
Navarin, wo die ganze Agyptiich-türfiiche Slotte in Form eines Huf 
eifend aufgeftellt war. Die drei Admirale hatten keineswegs tie Ab- 
fiht, die Türfen anzugreifen. Aber durch Zufall entipann fich ein 
Kampf. Höchft wahrfcheinlich hatten die Türken dic Beranlafjung 
dazu gegeben: cd wird verfichert, daß von einem türkiichen Schiffe 
aus zuerft auf ein franzöfifched geichofien worden fe. Nun erfolgte 
eine furchtbare Seeſchlacht. Die Türken fochten verzweifelt, aber fie 
vermochten der größeren Taftif der Engländer und ber Sranzofen doch 
nicht zu wiberftehen. Der Kampf endete nach vier Stunden mit der 
gänzlichen Vernichtung der ägyptifch - türfifchen Flotte. 
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Die Verhaltnife bis zum Ausbrud des täürhiſch- ruſſtſchen Krieges. 


Krieg und Zriede zwiihen Rußland und Perfien. 


Die Schlacht bei Navarin wurde von ber öffentlichen Meinung 
in Europa mit außerordentlichem Jubel vernommen. Wie fich über: 
haupt fchon das Bündniß vom 6. Juli einer großen Popularität zu 
erfreuen gehabt, fo befriedigte diefe Schlacht in einem ungleich höheren 
Grade, erftens, weil fie ein Zeugniß von dem ernten Willen ver ver: 
bünteten Mächte ablegte, dem unheilvollen Kriege ein Ende zu machen 
und dann beſonders deshalb, weil dadurch den Türfen die Mittel ge: 
nommen waren, ihre Unterwerfungspläne, wenigftend für den Augen: 
blick, mit Energie fortzuführen. Aber die Politif betrachtete dieſes Er- 
eigniß von einem anderen Gefichtöpunfte. Diefe Schlacht fchien offen- 
bar nur im Interefie Rußlands geliefert. Durch den außerordentlichen, 
faum erfeßbaren Berluft, welchen tie Pforte durch die Vernichtung 
ihrer Flotte erlitten, war fie für den Augenblid eines großen Theils 
ihrer Hülfsquellen entblößt und, wie es fchien, rettungslos einem 
Gegner preiögegeben, welcher beftäntig dad Auge auf dieſes Opfer 
gerichtet, die günftige Gelegenheit gewiß nicht verfäumte, um ihm einen 
tödtlichen Schlag zu verfegen. Und in der That: Rußland benupte 
diefe Gelegenheit und drängte fofort zum Kriege. — 

Die Gefandten der drei Mächte erhielten am 28. October Nach⸗ 
richt von ber Schlacht bei Navarin. Sie begaben ſich Hierauf, nody 
ehe die Pforte etwas von dem Ereigniß wußte, zum Reideffendi, und 
legten ihm folgende drei Fragen vor: 1) Welches find die Inſtruc⸗ 
tionen, welche Ibrahim Pafcha von der Pforte erhalten hat? 2) Wie 
wird die Pforte eine feindliche Handlung betrachten, die von Seiten 
ber veränderten Geſchwader wohl vorgenommen werben Fönnte, wenn 
Ibrahim fich weigerte, dem ausgefprochenen Willen der drei verbündeten 
Mächte Folge zu leiten? 3) Beftcht die Pforte noch auf ihrer Wei- 
gerung, bie Forberungen der alliirten Mächte zu erfüllen? Der Reis 
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effendi annrertete furz: „Tie Riorte bat tie verbündeten Maächte nichi 
um tie Inftructionen befragt, welche dieſclben ihren Armiralen ertheilten 
alſo iſt fie auch nicht vwerpflichter, ihre tem Ibrahim Paſcha gegehenn 
Inſtructionen jenen Höfen mitzutheilen. Was wir thun würden, wem 
Beintieligfeiten verübt werten ſollten, fühlen wir uns nid gemeig, 
beute zu erflären; denn man giebt feinem Kinte einm Ram, bever 
es geboren und tefien Geſchlecht bekannt ift. Uebrigens wirt vie Pfem 
nie von ihren bereits erflärten Gruntjägen abgehen.“ 

Noch am Abente tveitelben Tages ıafen Lie eriten Berichte von 
den Borgängen bei Ravarin im Serail ein, und veriegeen ven Zul 
in jolde Wuch, daß das Acuperite zu bejorgen ſtand. Auch war tad 
erfte Zuſammentreffen ter Gejandten mit tem Reideifendi heftig gem. 
Er ſprach fidy mit der höchiten Bitterkeit über tie Art und Weile aus, 
wie tie Maͤchte ihr Yriedendgeichäft betrieben: ihr Benehmen gleide 
dem von Einem, der mitten unter Äriedenöveriicherungen tem Anden 
den Schaͤdel einſchlage. Auch fjapte ter Diwan die energiicheften Be 
fehlüffe: er ordnete tie Bewaffnung aller WMujelmänner an, bejabl 
auf alle Schiffe fremter Rationen ein ſtrenges Embargo zu legen, um 
erflärte, daß tie Heritellung des Friedens nur unter der Beringumg 
zu beiten sei, daB tie verbünteren Mächte ten Vertrag vom 6. Juli 
auiböben, volle Entchätigung für ten Berluft bei Navarin leiſteten 
und ter Pforte Genugthuung für ten Friedensbruch gewährten. 

Tie Geiantten ter trei Mächte antworteten darauf, tag ter Ent 
ſchluß berieben, den Vertrag vom 6. Juli aufrecht gu erhalten, mer: 
fchütterlich feftitehe, und drehten, tie Statt zu verlaflen, wenn tie Pforte 
ihre ungerechten Beichlüfe nicht witerriefe, in einen Waffenſtillſtand 
willigte und den Griechen die getorterten Rechte einräumte. 

Auf Diefe emtichiedene Sprache bin ſchien ter Diwan miltere 
Eaiten aufzuzichen. Offenbar wirfte der oͤſtreichiſche Geſandte auf 
ihn ein, welcher, Rußlands Abſicht durchſchauend, Alles aufbieren zu 
muͤſſen glaubte, um ein vollftändiged Zerwuͤrfniß abzumenten. Die 
im erften Augenblide des Zorns verfügten Maßregeln wurten wieder 
zurüdgenommen und mit den Gejandten der drei Mächte neue Unter: 
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bandlungen angeknüpft. Der Eultan verfland ſich jet dazu, ben 
Griechen uneingefchränkte Amneftie zu bewilligen, Zurüdgabe alles 
eonfiscirten Eigenthums, Wieberherftellung der alten Rechte und Frei⸗ 
heiten, gerechte und milde Verwaltung, Erlaffung aller feit ſechs Jahren 
rüdftändigen Steuern nebft völliger Abgabenfreiheit auf ein Jahr. 
Damit waren jedoch die Geſandten nicht zufriedengeftellt.. Sie ver: 
langten Fategoriich unverzügliche Annahme des Waffenſtillſtandes, ber 
Bermittlung und Annahme der im Vertrag vom 6. Juli feſtgeſetzten 
Rechte für die Griechen: im Weigerungsfalle drohten fie, ihre Päfle zu 
verlangen. 

Darauf hin fiel die Antwort des Sultand wiederum verneinend 
aus, und nun verlangten die Gefandten wirfli am 28. November 
ihre Paͤſſe. Dieb war dem Diwan doc unangenehm und in ber 
Hoffnung, daß fi) die Gefandten body noch anders befinnen würden, 
erflärte der Reiseffendi, daß jie die Freiheit hätten, zu gehen ober zu 
bleiben, daß aber die Pforte nicht den Anfchein haben wolle, durch 
Bewilligung von Firmans ihre Abreife zu fanctioniren. Indeſſen die 
Geſandten ließen fich nicht umftimmen: am 8. December verließen ber 
franzöftiche und englifche Conftantinopel, ein Paar Tage darauf der 
ruffifche. 

Auch jebt noch wollte die Pforte den Schein vermeiden, ald ob 
fie den Anlaß zu Yeindfeligfeiten gegeben. Weberzeugt, daß fie von 
England und Frankreich nichtd zu befürchten habe, daß aber Rußland 
ver eigentliche Gegner fei, welcher aus ben letzten Vorgängen Bor: 
wände zu einem Kriege fuchen werde, richtete fie an den ruſſiſchen Mi- 
nifter ded Auswärtigen, Grafen Neflelrode, ein Schreiben, in weldyem 
fie fih über den ruffifchen Bevollmächtigten, Ribeaupierre, beklagte, 
welcher Eonftantinopel ohne allen Grund verlafien habe. Die Pforte 
wünfche nichts fo fehr, als den Frieden und fei auch von Rußland 
überzeugt, daß es troß des übereilten Schritted feined Geſandten ein 
freundfchaftliches Verhältmig mit der Pforte bewahren werde. 

Aber auf diefes Schreiben erfolgte von Rußland Feine Antwort. 
Ohnedieß wußte der Diwan felber, daß ed zu nichts führen werde, jondern 
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daß Rußland um jeden Preis den Krieg wolle. Und hätte auch ber 
Eultan fid) zu Bedingungen verftanden, welche ben Krieg verhütm 
fonnten, fo wäre doch die öffentliche Meinung nicht bamit zufrieen 
gemein. Sie war wüthend ſowohl über die Vorfchläge, welche ke 
züglidy der ‚Griechen von ben brei Mächten gemacht worden ware, 
als auch insbefondere über die Ruflen. Eine Rachgiebigfeit des 
Sultans hätte ihm vielleicht den Thron often können. Alſo erlich ber 
Reiseffendi am 20. December an die Paſchas der Provinzen ein 
Rundfchreiben, in welchem der. Krieg mit Rußland für unvermeidlich 
erklärt, zugleich aber Alles aufgeboten wurde, um die mujelmännifd« 
Bevölkerung gegen Rußland zu fanatifiren. Die ganze feindfelige 
und zugleich perfide Politit, welche Rußland von jcher gegen die 
Pforte angewendet, wurde mit ben ſchwaͤrzeſten Farben gefchilben. 
Es wurde den Rufen vorgeworfen, wie fie immer alle aufrük 
rerijche Unterthanen der Pforte gegen fie in Schub genomme: 
fo hätten fie ed mit den Donaufürftenthümern gemacht: jo mit ven 
Griechen. Die Empörung diefer hätten fie hervorgerufen, begünſtig 
und bie ganze Einmifchung in die Angelegenheit der Griechen hak 
feinen andern Zwed gehabt, ald um einen Anlaß zum Kriege gegen 
die Pforte herauszufinden. Zugleich verfehlte dieſes Rundſchreiben nid, 
das religiöfe Moment herauszuheben. Der Kampf, welcher fich an: 
hebe, fei zugleich ein Kampf um den Glauben. Es gelte dem Islam, 
die Religion Mahomed's jollte vernichtet werden, damit nur allein die 
Giaurs berrfhten. Dabei entichuldigte der Reiseffendi die bisher bewies 
jene Langmuth des Eultand: er habe nur deshalb mit einer enticie 
denen Sprache gezögert, um Zeit zu Kriegsrüftungen zu gewinnen: 
nur deöhalb an die Ruſſen Zugeftändniffe gemacht, um fie bei ge ege 
ner Zeit wieder zu brechen. 

Rad) jolhen Erklärungen war der Krieg unvermeidlich. Auch 
nahm ietzt der Sultan gar feine Rüdficht mehr. Alle Unterthanen 
Englands, Ruplande und Frankreichs erhielten die Weiſung, Conftan- 
tinopel zu verlafien: an 1000 Perſonen wurden auf diefe Weife ver: 
trieben. Der Bosporus blich den Fahrzeugen aller frempen Ratiguen ver: 
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ſchloſſen, und die Schiffe, weldye mit Getreide beladen waren, wurden 
gezwungen, ihre Frachten der Regierung zu überlafien. Sodann wur: 
den Aushebungen veranftaltet, die Refruten eingeübt, überhaupt die ums 
fafjenpften Bertheidigungsanftalten getroffen. 

Der Sultan wußte aber fehr wohl, daß ſich fein Reich im Gan- 
zen doch in einem Häglichen Zuftande befand und daß er gegen bie 
Ruſſen ſchon dadurch in großem Rachtheile war, daß er feine Flotte 
befaß, die er ihnen im fchmarzen Meere entgegenzuftellen vermochte, 
fo daß fie aljo von da aus die Bewegungen ihrer Truppen auf dem 
Seftlande unterftügen fonnten. Er ſah fich alſo nach Bundesgenofien 
um, und bald zeigte ſich ihm einer: dad waren die Perſer. 

Wir haben gefehen: fie begannen in dem Augenblide den Krieg 
gegen Rußland, als dieſes mit der Pforte den Vertrag von Akjerman 
unterhandelte. Dieſes Creigniß fonnte damals feinen Einfluß mehr 
auf die Verhandlungen zu Gunften der Pforte üben. Seitdem ging 
der Krieg fort, aber zum Bortheil der Ruffen. Der General Pasque⸗ 
witſch, welcher den Oberbefehl über vie ruffifchen Truppen führte, fchlug 
die Perfer in mehreren entfcheidenden Schlachten und nachdem er am 
19. October 1827 die Feſtung Eriwan im Sturm genommen, in Folge 
defien die ganze Provinz biejed Namens erobert wurde, fo verzweifel: 
ten die Verfer an ihrem Glüde und baten um Frieden. Bereitd am 
2. Rovember wurden bie Briedenspräliminarien auf folgende Bebin- 
gungen unterzeichnet: 1) Der Schach von Perfien tritt an Rußland 
ab das ganze Ehanat von Eriwan fowohl dieſſeits als jenfeits des 
Arares, wie auch das Chanat von Nachitſchewan. 2) Der ruffifche 
Antheil von Taliih, der von den Berfern befegt worden, wird ben 
Rufen herausgegeben. 3) Perſien zahlt 18 Millionen Rubel Kriegs⸗ 
foften. A) Bis zur gänzlichen Entrichtung bdiefer Summe bleibt die 
perfifche Provinz Aderbidſchan von den Ruſſen beſetzt. 

Aber diefer Friedensſchluß war von dem Schady von Perfien noch 
nicht ratifidrt, als jene Miphelligkeiten zwiſchen Rußland und der Pforte 
eintraten, die zu einem Kriege führen mußten. Der Sultan ſetzte ſich 
fofort mit dem Schach von Perfien in Verbindung und bewog ihn in 
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von der Befagung noch übrig geblieben, in ruſſiſche Gelangenichaft 
wandern. Auf die Nachricht von Barnad Fall zog ſich Omer Brione 
nach Aidos zurüd. 

Während daß dieſe Begebenheiten in Bulgarien vorfielen, hatt 
fich der eine Theil bed fiebenten Gorp6 vergeblich bemüht, Siliſtria 
einzunehmen. Die Rufien litten bier ſehr beträchtlich und fahen jih 
gezwungen, im November die Belagerung dieſer Feſtung aufzuheben 
und den Rüdzug anzutreten. Auf dem Rüdzuge verloren fie durch 
die nachſetzenden Türken noch viel, theild an Geſchütz, theils an 
Menichen. 

Das fechöte Armeecorps war, wie erwähnt, in ver Moldau m 
Wallachei zurüdgeblieben, um bie Behauptung diefer- Fürftenthümer zu 
fihern. Lange Zeit fchien dieß ganz unnöthig zu fein. “Dann abe 
machten die Türken von Widdin aus Streifzüge gegen bie ruffifchen 
Truppen, bei welcher Gelegenheit: diefe lehteren manchen Schaben er: 
litten. Im Ganzen aber blieben die Ruſſen Sieger und behaupteien 
die Fuͤrſtenthuͤmer. 

Ueberblickt man nun dieſen Feldzug von 1828 im Ganzen, fo if 
nicht zu läugnen, daß die Erfolge der Ruſſen ſehr hinter ven Erwar⸗ 
tungen zurüdgeblichen find”). Die ganze ftrategifche Anlage tes Felt: 
zuges war verunglüdt, und in einzelnen Gefechten hatten fie nicht 
felten gegen bie Türken den Kürzeren gezogen. Ia wäre bei den Lk 
teren nur irgend ein bebeutended militairifched Talent geweſen, hätten 
nur die Feldherren einfach gehorcht und ihre gewöhnliche Pflicht gethan, ſo 
fonnte die ruffifche Armee in die fchwierigften Lagen verſetzt werden: 
ſogar ihre Bernichtung wäre möglich gemeien. Aber auch fo war das 
Rejultat dieſes Feldzugs ein äußerft geringes. Man fah es an da 
Winterquartieren. Nur der linfe Ylügel des ruffiichen Heeres blieb in 
und um Varna und in den eroberten Feſtungen zurüd. Die übrigen 


) Vergleiche über den Krieg überhaupt: „Der türfiih=ruffifche Feldzug in tr 
europälichen Türkei 1828 und 1829, dargeſtellt Durch Freiherrn von Moftfe, Mojer 
tm preußiſchen Generalſtaabe. Berlin 1868.° 


Die Berhältnijje Did zum Ausbruch des tuͤrkiſch⸗ruſſiſchen Keieges. 721 


Ben Schwicrigfeiten verbunden: der Soldatenftand wird, und mit Recht, 
für eine Art Gefängniß, für lebenslängliche Einferferung angefehen — 
denn ber ruſſiſche Soldat mußte 20 bis 24 Jahre dienen, und zwar 
unter den fchredlichften Entbehrungen — daher juchte Jeder diejem ge- 
fürdjtetn und gehaßten Stande zu entgehen, und es war baher in der 
Regel nothwendig, förmliche Treibiagden auf die unglüdlichen Refruten 
zu veranftalten. Waren nun aud) die neuen Soltaten beiſammen, jo 
bedurfte e8 wieder geraumer Zeit, um fie aus den verichiedenen Be⸗ 
zirfen deö ungeheuern Reichs an ihren Beitimmungdort zu bringen, 
und wiederum, um fie einzuüben. A dieß macht es begreiflich, wars 
um die Ruffen nicht fo raſch mit ihrer Kriegserflärung bei der Hand 
waren, und warum die Streitkräfte, welche fie in dem Kriege gegen 
die Türkei entjalteten, weit Hinter der Bejorgniß der ‘Pforte und ber 
andern Großmächte zurüdblieben. Der Grund, warum das ruſſiſche 
Gabinet dennoch fo ſchnell den Krieg unternahm, lag in der Beſorg⸗ 
niß, daß die Pforte durch die vorgenommenen Reformen ſich |päter wieder 
ftärfen und den Ruffen noch einen erfolgreicheren Widerftand entgegen- 
fegen werde als icht, wo man eben durch dieſe Reforınen 346. Reich 
in Auflöfung gebracht wähnte*). „Die Kijegserklaͤrung erfolgte erft 
am 26. April 1828. Die Gründe zum Kriege werden in derjelben 
mühſam zufammengejucht, auch vermochten fie Riemanden zu täus 
fchen, welchem der wahre Sachverhalt befannt war. Uebrigens hielt 
es Rußland für nöthig, in dem Kriegdmanifeft zu erflären, daß «8 
nicht daran denke, fein Gebiet zu vergrößern: Ber Krieg jei nur un 
ternommen, um die Verträge, weldye die Pforte gebrochen, wieder ın 
Kraft zu ſetzen und dem Handel und ber Schifffahrt Rußlands auf 
bem ſchwarzen Meere ihre Freiheit zu ficherm. 





*) Vergleiche die Depefche Pozzo ri Borgo’s vom 38. November 1828 (Port: 
folio I.) und tie Bemerkungen des Herausgebers Dazu. 
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Indeſſen hatte Metternich bereit6 ginige Einleitungen getroffen, 
um das franzöfifhe Cabinet zu beſtimmen, ſich zu einer anberen Po 
litik binzuneigen. Erſtens bearbeitete er den König von Sarbinien 
für den Gedanken, den Prinzen von Garignan, welcher das naͤchſte 
Anrecht auf den Thron Hatte, davon auszuſchließen. Denn diefer 
Prinz war Metternich in doppelter Beziehung verhaßt: einmal weil 
er fi in die Berfhwörung ter Carbonaris eingelafien, in der pie 
menteflfchen Revolution eine Rolle gefpielt, fo daß zu beforgen jtant, 
daß er als reyierender Fürſt vielleicht von ähnlicher Idee ſich leiten 
laſſen werde; fodann aber, weil er, wie wir gefehen, in ſehr gutem 
Bernehmen mit dem franzöftichen Hofe ftand, was denn zu ber An 
nahme führen mußte, daß unter feiner Regierung nicht Deftreich, for 
bern Frankreich Einflug auf Sardinien üben werde. Diefe Gründe 
beftimmten aljo Metternich, den erwähnten Gedanken zu verfolgen. 
Noch hatte er nichts erreicht. Aber abfichtlich- ließ er es ben Fran 
zoien merken, dag er damit umgebe, um ihnen anzudeuten, baß er cd 
in ter Hand habe, ihnen einen Feind in Italien zu erwecken, wenn fie 
ſich nicht willjähriger bewielen. Gin zweites Schredinittel follte der 
Herzog von Reichftabt ſein. Diefer Sohn Napoleon's war biöhe 
von bem öftreihiichen Hofe in politiicher Zurüdgezogenheit gehalten 
worden, fo daß kaum bie und da die Zeitungen von feiner Eriſten 
berichteten. Aber jetzt auf einmal wurde er hervorgezogen, den Men 
fhen in Erinnerung gebracht, vom Kaiſer mit Freundlichkeit behan⸗ 
beit, ihm überhaupt eine gewiffe Bedeutung beigelegt. Zugleich muß 
ten öftreichifche Agenten in Frankreich Die Gcmüther der Napoleoniften 
wieder ermuthigen, hinweiſen auf den Herzog von Reichſtadt, der ihre 
Hoffnungen endlich in Erfüllung bringen werde. Und während Met 
ternich dieſe eine politifcdye Partei wider bie Bourbons zu neuem er 
ben erweckte, jo verfäumte er nicht, fich zugleich an eine andere anzu⸗ 
Ichnen und fich ihrer zu bemächtigen. Das war die Bartei der Ultta⸗ 
toyaliften und ber Pfaffen, welche allerdings unzufrieden genug übe 
ben gegemwärtigen Zuftand der Dinge waren, da das neue Minifterium 
in gar vielen Beziehungen ihren Wünfchen geradezu entgegenftant. 
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am 10. Eeptember an: zugleich neues Geſchuͤtz. Jetzt wurde die Be⸗ 
fagerung mit mehr Ernft betrieben: tie Gegenwart des Kaifers feuerte 
die ruffiihen Truppen an. Aber Varna wurde auf das Glänzendfte 
vertheidigt: die Türken fochten mit außerorventlicher Tapferfeit, und 
wenn fie auch in Bezug auf Kunft und Taktik hinter den Ruffen zurüd 
waren, fo erfegten fie dieſen Mangel durch den unerfchütterlichften Muth 
und die Faltblütigfte Todesverachtung. Varna hielt ſich bis in den Oc⸗ 
tober hinein. 

Und inzwifhen war dad Heer des Großveziers, welches gegen 
30,000 Mann zählen mochte, von Adrianopel gegen Aidos vorgerüdt, 
offenbar um Barna zu entfegen. Mit ihm vereinigte fich ein Theil 
des Heeres um Schumla, Omer Brione erhielt den Auftrag, ven Ent- 
fat von Varna zu bewerfftelligen. Gegen dieſen feste fi) nun das 
ruffifche Heer, welches vor Schumla gelegen, in Bewegung. Aber 
einzelne Abtheilungen deſſelben wurden bei Hafanlar und bei Kurtepe 
(30. September) empfindlich gefchlagen. Das Iehte Treffen war für 
die Ruffen von fo fchlechtem Erfolge gewefen, daß Omer Vrione nichts 
mehr im Wege ftand, um fi mit Varna in Berbindung zu fegen 
und dad Belagerungsheer anzugreifen. 

Unbegreiflicher Weife aber blieb Omer Vrione von diefer Zeit an 
unthätig. Er that gar nichts, was die Belagerten hätte unterftügen 
fönnen: es fiel ihm nicht ein, gegen die Ruffen irgend eine Bewegung 
zu machen. Die Folge davon war, daß Varna am 10. October ca- 
pitulirte. Uebrigens war Varna immerhin noch nicht in der Lage, 
capitufiren zu müflen: es war Verrath dabei im Spiele von Seiten 
bed Beichlöhabers der Beftung, Juſſuf Paſcha. Derfelbe war beim 
Sultan in Ungnade gefallen und noch während er die Seftung fo 
tapfer vertheidigte, war feine Abfegung und Einziehung feiner Güter 
befchlofin worden. Er wollte fich dafür raͤchen. Auch ift es nicht 
unmwahrfcheinlich, daB von den Ruſſen ebenfalld Verfprechungen ge- 
macht worben find. Genug, bie Seftung wurbe den Ruſſen überge- 
ben, und zwar nicht unter ben vortheilhaften Bedingungen, wie Brai- 
low: vielmehr mußte Juſſuf Pafcha mit 7000 Mann, fo viel waren 
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Indeſſen hatte Mettermidy bereit6 ginige Einleitungen getreifen, 
um das franzöfiiche Cabinet zu beftimmen, fid) zu einer anberen Pe 
litit hinzuneigen. Erſtens bearbeitete er ben König won Eartinin 
für den Gedanken, den Prinzen von Garignan, weicher das nähe 
Ainreht auf ten Thron hatte, davon auszuſchließen. Denn tiia 
Prinz war Metternich in doppelter Beziehung verhaßt: einmal weil 
er fi in die Berfhwörung ter Barbonarid eingelafien, in ber pie 
mentefifchen Revolution eine Rolle geipielt, fo dag zu bejorgen jtanb, 
dag er als regierender Fürk vielleicht von ähnlicher Idee fich leisen 
laſſen werde; jobann aber, weil er, wie wir geichen, in fehr guten 
Bernehmen mit dem franzöfifchen Hofe fland, was denn zu der An 
nahme führen mußte, daß unter jeiner Regierung nicht Oeſtreich, fon 
dern Frankreich Einfluß auf Sardinien üben werde. Dieſe Gründe 
beftimmten alfo Metternich, den erwähnten Gedanken zu verfolgen. 
Noch hatte er nichts erreicht. Aber abfichtlich ließ er es den Frau⸗ 
zojen merfen, daß er damit umgehe, um ihnen anzubeuten, daß er cd 
in ter Hand habe, ihnen einen Feind in Italien zu enweden, wenn fe 
ſich nicht willfähriger bewirien. Gin zweited Schreckmittel follte ber 
Herzog von Reichſtadt jein.  Diefer Sohn Napoleons war bidhe 
von dem öftreihiichen Hofe in politiicher Zurüdgezogenheit gehalten 
worden, jo daß kaum bie und da die Zeitungen von jeiner Grifteng 
berichteten. Aber jegt auf einmal wurde er hervorgezogen, ten Men 
fchen in Grinnerung gebradt, vom Kaijer mit Yreuntlichfeit behan⸗ 
delt, ihm überhaupt eine gewiſſe Bebeutung beigelegt. Zugleidy mup- 
ten öftreichiiche Agenten in Sranfreid) die Gemüther der Rapoleonifter 
wieder ermuthigen, binweijen auf den Herzog von Reidhitabt, der ihre 
Hoffnungen endlidy in Erfüllung bringen werde. Und während Met 
ternich dieſe eine politiiche Partei witer bie Bourbons zu neuem es 
ben enwedte, fo verfäumte er nicht, ſich zugleich an eine andere anzus 
Ichnen und ſich ihrer zu bemächtigen. Das war die Partei ber Ultras 
toyaliften und ber Pfaffen, weldye allerdings unzufrieden genug über 
den gegenwärtigen Zuftand ber Dinge waren, da dad neue Minifterium 
in gar vielen Beziehungen ihren Wünfchen geradezu entgegenftant. 


Die Diplomatie währen? des Winterd von 1828 auf 1829. 731 


Diefe Partei, welche auf Karl X, einen fo mächtigen Einfluß befaß, 
ſollte nach Mettenich's Plan denfelben benugen, um ihn wider Rußs 
fand zu Ounften ber Metternich'ſchen Entwürfe zu flimmen. 

MWährend nun von Metternich diefe Hebel in Bewegung gefeht 
wurden, follte Wellington mit dem ermähnten Borfchlage auftreten 
und denjelben mit dem ganzen Gewichte des Einfluſſes unterftügen, 
welchen er ohne Zweifel auf Karl X. befaß. 

Aber die ruffifche Diplomatie wußte diefe Pläne zu vereiteln. 

Der ruſſiſche Gefandte in London, Yürft von Lieven, befam 
Kunde von den Metternich'ſchen Vorfchlägen. Sofort theilte er fie 
Pozzo di Borgo mit. Diefer erfuhr fie, noch che Wellington bei dem 
Gabinette der Tuilerien einen Schritt gethan hatte. Er unterrichtete 
denn ſogleich Laferronays von dem Plane Metternidy’s, verſäumte nicht, 
die Intrigue, welche lesterer in Sardinien und durch Begünftigung 
der Rapoleonifchen Partei fpiele, in das gehäfligfte Licht zu ſetzen, 
und hatte bald die Freude, zu fehen, daß der Minifter in feiner ruſſen⸗ 
freundlichen Geſinnung befefigt worden fei. Er begab ſich fodann 
zu dem Könige ſelbſt, ſprach auch mit diefem über die Metternich’ichen 
Entwürfe, verfäumte nicht, unter die Politik die feinfte perfönlicge 
Schmrichelei zu mifchen, und gelangte nicht minder zum Ziele. “Der 
Hof der Zuilerien war durdy Pozzo di Borgo fo entichieden für bie 
Ruſſen und gegen: Metternich eingenommen, daß, ald um biefe Zeit 
der öftreichifche Gefandte in London, Baron von Lebzeltern, auf jeiner 
Reife nach Wien über Paris Fam, der franzöfifche Minifter bei ihm 
von felbft auf die Metternich’jchen Pläne die Rede brachte und ganz 
offen und ohne Rüdhalt, fogar mit einiger Leidenfchaftlichfeit erklärte, 
das franzöfifche Babinet würde nun und nimmermehr zu einem Bunde 
wider Rußland. die Hand reichen. Ja, Lafertonays ſprach ſich bei dies 
fer Gelegenheit audy über die anderen Intriguen Metternich's aus, um 
ihm jede Hoffnung zu benehmen, bag fich dadurch das Gabinet der 
Tuilerien einfchüchtern laflen würde. Er folle es ja nidyt wagen, 
feine Pläne bezüglich Sarbiniend auszuführen. Denn dadurch würde 
er nur bewirken, daß eine franzöfifche Armee über die Alpen bringe 
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mehren, und anftatt den Frieden zu erleichtern, ihn vielmehr erſchwe⸗ 
ren. Doch hütete er ſich wohl, den Widerfprud gegen dieſen Bor 
ſchlag ſchroff und entſchieden auszuſprechen, um nicht das framzöftice 
Gabinet einen Blick auf die eigentlichen Abſichten Rußlands thun zu 
Laffen, welche auf nichts @eringeres, als auf bie Schleifung ver tür 
fifchen Feſtungen an der Donau und bis zum Balkan gerichtet waren. 
Die ruſſiſche Diplomatie trat alfo vor der Hand noch leife auf, 26 
gerte, hoffend, daß bie Greigniffe ihr eine günftige Wendung be 
reiten würden. 

Und in der That, bieß war ber Fall. Metternidy nämlidy war 
keineswegs gefonnen, feinen Plan fo leichthin aufzugeben. Vielmehr 
glaubte er jegt energiſchere Schritte zu feiner Verwirklichung machen 
zu müflen. Er fchidte im Anfange Decembers 1828 eine neue De 
peſche an ben öftreichifchen Gefandten in London. Der Courier, weldyer 
diefelbe überbringen follte, hatte aber zugleih den Auftrag, eine Abs 
fehrift davon dem öftreihifchen Gefandten in Paris, Graf Appony, 
zuzuftellen, welcher an das franzöfiiche Miniſterium eine Mittheilung 
davon machen follte. Der Inhalt dieſer Depeſche war folgender: 
Der Eultan wolle Frieden machen, aber einen fiheren und unzwei⸗ 
deutigen. Dieß koͤnne nur erreicht werden auf eincın Congreß, wo 
außer Rußland und der Pforte auch die übrigen Großmächte vertreten 
feien. Diefe müßten die Garantie des zu ſchließenden Friedens über 
nehinen. Wetternich findet diefen Borfchlag am geeigneteften, einen 
wahrhaften Frieden herbeizuführen. Auch der gegenwärtige Zeitpunft 
fei fehr günftig. Die ruſſiſche Armee fei zu Grunde gerichtet und be 
befinde fich in vollkommener Auflöfung, die Truppen ſeien entinuthigt, 
die Generale in Zwift, der Kaiſer niedergeſchlagen. Die Türfen das 
gegen verftärften ihre Kräfte und ihren Muth, würden während bes 
Winters Varna nehmen, 150,000 Mann feien für dieſe Unternehmung 
beitimmt: endlich würden in dem nächiten Feldzuge 300,000 Türfen 
auf dein Kampfplage erſcheinen. 

Indefien verfehlte dieſe Depeiche ebenfalls ihren Zwei. Tas 
franzöfifche Minifterium lieh fi dadurch nicht irre machen: es "lich 
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auf jener Anficht, nichts gegen Rußland zu unternehmen und ſprach 
dieſe offen und entſchieden gegen den öftreichifchen Geſandten aus. 

Bei diefem Berhalten Frankreich fand es nun auch Wellington 
bedenklich, in die Metternidsiichen Plaͤne einzugehen. Er hütete fich 
wohl, biefelben anzunehmen oder unmittelbar für fie bei dein franzoͤ⸗ 
fiichen Eabinette Schritte zu thun. 

Er fuchte jedoch mit Zuftimmung Metternich’ einen andern Plan 
zu verwirklichen, welcher, wenn auch auf Umwegen, zu demſelben Ziele 
geführt hätte. Er wollte nämlidy das gegenwärtige franzöftfde Minis 
fterium flürgen und Billele wieder and Ruder bringen. Dabei follte 
ihn die confervative Richtung unterftügen, welche er jelbft in England 
vertrat und ber, wie befannt, Karl X. in einem hohen Grade erge- 
ben war, dergeftalt, daß ihn das gegenwärtige Minifterium als zu 
liberal jefber mißbehagte. Der Fürft von Polignac, welcher bei Karl 
X, in großer Gunft ftand und jeit mehreren Jahren Geſandter in 
London war, wurde ald Werkzeug zu diefem Plane auserſehen. Pos 
lignac, ein Staatsmann von äußerft geringen Talenten und faft Feiner 
Selbftftändigfeit des politiſchen Urtheild, wurbe ganz von den Tories 
und Wellington gewonnen umd ging in der That nach Paris, um die 
Veränderung bed Minifteriumd zu bewirken. Natürlich war feine Ab⸗ 
ficht, dabei felber and Ruder zu kommen, entweder ald Minifterpräs 
fivent oder als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. In beiden 
Hüllen wäre die franzöfifcde auswärtige Politik eine ganz andere ge 
worden, da, wie gefagt, Polignac abhängig von Wellington war. 
Indeſſen fühlte er wohl, daß er allein der Aufgabe nicht gewachſen fei: 
ed war baher feine Abjicht, von den jebigen Minijterium den einen 
oder den anderen Mann von Bedeutung für den Ball; daß er ein 
neues Cabinet bilden follte, zu gewinnen. 

Aber auch von dieſem Plane war die ruffiiche Diplomatie, noch 
ehe Schritte zu feiner Ausführung gethan wurden, unterrichtet. Sie 
befand fich daher in der Rage, ihn burchfreuzen zu können. Pozzo bi 
Borgo febte fofort den Grafen de la Ferronays davon in Kenntniß. 
As min Polignac zu ihm kam, fo erflärte ihm dieſer unverholen, 
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daß er bereit ſei, auszutreten, aber ſich nicht dazu verſtehen werke, mit 
ihm ein Miniſterium zu bilden, eine Anſicht, welche auch die übrigen 
Mitglieder des Cabinets mehr oder weniger entſchieden merken lichen. 
Polignac ging nun zum Könige. Karl X, war, wie bemerkt, tem 
Fürften jehr gewogen und hätte ihn allertingd gern an ber Epige des 
Minifteriums gejchen: aber im Augenblide hatte ihn Die ruſſiſche Par- 
tei noch jo umftridt, daß er feiner Neigung Gewalt anthat. Als tie 
Rede auf die außere Politik kam, jo ſprach er fi gegen Polignac io 
entichieden für Ruplant aus, fogar für einen Krieg im Bunde mit 
diefer Macht, wenn fie von Oeſtreich angegriffen würde, daß Polig⸗ 
nac wohl merkte, daß jeder Verſuch, ihn umzuftimmen, vergeblid) ic. 

Auch mit Pozzo di Borgo unterhielt fih der Fürft: nanırlid 
ohne irgend einen Erfolg. Im Gegentheile, Polignac konnte tan 
Gründen, welche der gewandte ruſſiſche Diplomat ihm darlegte, nicht 
entgegenjegen, und mußte jich zulegt gefangen geben. Pozzo verjäumt 
aber nicht, wohl wiſſend, tag Polignac Alles Wellington wieder be 
richten würde, ihm Dinge mitzutheilen, von denen er wünjchte, taß 
ber engliſche Premierminijter fie erfahren möchte. Namentlich ſprach 
er mit Entjchierenheit aus, daß Rußland nicht gewillt jei, nachzuge 
ben, und tag es sich auch nicht vor einem allgemeinen Kriege icheur, 
ben jedoch nicht Rußland, jontern nur Metternich beraufbeichwören 
wolle. ' 

Pozzo bemühte ſich nun, von biefer verfehlin Sendung Polig— 
nac's den größe möglichen Nugen zu ziehen. Gr beſtimmte Das fran 
zöftiche Cabinet, welches begreiflich Durch Die Abjicht Polignac's, es zu 
ftärzen, geärgert war, ihm neue Initructionen für ſein Verhälmiß zu 
England bezüglich der orientaliihen Politik mitzugeben, welche ven 
Meiternich ſchen Plan vollftindig untergraben ſollten. Es war aller: 
dinge nicht leicht, dieß durchzuſetzen. Denn zu läugnen iſt nicht: bie 
antisruffüiche Partei war nicht ohne Erfolge. Der Herzog von We: 
lington beſaß immerhin noch einen gewaltigen Einfluß auf Karl X., 
der ihm als den Mann anzuſehen gewohnt war, dem er jeinen Thron 
vertanfte. Eben jo neigte fi) der Dauphin mehr zu der engliichen 
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Politik. Und endlich bemühte jich bie ultrasropafiftiiche und die Pries 
flerpartel, welche von Metternich bearbeitet worden war, ber fogar 
einige ihrer Journale gewonnen hatte, aus allen Kräften, um gegen 
die Ruffen zu wirfen. Aber das Refultat fiel doc zu Gunften Rußs 
lands aus. 

Polignac erhielt nämlich folgende Injtructionen. Erſtens follte er 
dem Herzog von Wellington bie Idee ausreden, die neutralen Mächte 
zu vereinigen, un zwiſchen Rußland und der Pforte zu interveniren, 
unter welcher Form es immer fei. Zweitens follte er erklären, daß 
Frankreich nicht einftimmen würde, den Wiener Hof oder feinen Inter 
nuntius in Gonftantinopel zum Vermittler zwijchen dem Sultan und 
den verbündeten Mächten bezüglich des Vertrags vom 6. Juli zu 
mahen. Drittens follte er mit dem Herzoge von Wellington das 
Schweigen brechen bezüglich der Metternich’ichen Vorfchläge, ihn fra- 
gen, was er von ihnen halte und ob er mit dem Hofe der Tuilerien 
übereinftinnme. Was bie Griechenfache betreffe, fo follte Polignac vor⸗ 
derhand dieſe gar nicht erwähnen, bis neue Nacjrichten von Eonftans 
tinopel eingelaufen wären, Sollte aber Wellington das Verhaͤltniß 
- doch zur Sprache bringen, und auf ber Forderung beftehen, daß die 
Geſandten von England und Frankreich forort nach Conftantinopel zus 
rüdfehrten, To follte Bolignac erflären, daß dieß nur unter der Bebin- 
gung gefchehen könne, daß der Sultan bie Garantie ber drei Maͤchte 
bezüglicy Griechenlands anerfenne und auf einen Waffenſtillſtand ein: 
gehe. Man ficht: dieß hieß nichts anderes, als daß vor dem Ente 
des Krieges zwiſchen Rußland und der Pforte die Griechenfache nicht 
zur Erledigung gebradht, und aljo auch Rußland von ber Löſung 
dieſer Frage nicht ausgefchlofien werben follte; denn vom Eultan 
wußte man wohl, baß er auf bie geftellten Bedingungen nicht einge: 
hen werbe. 

Die ruffifhe Diplomatie hatte demnach einen vollſtaͤndigen Eieg 
über die Plane Oeſtreichs erfochten. Denn unter folchen Bewantnif- 
jen glaubte audy Wellington nicht weiter auf Metternich’ Vorfchläge 


eingehen zu bürfen. Ohnedieß war er im Augenblide zu fehr durch 
Hagen, neueſte Geſchichte. J. 47 
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und Rüdiger, welche in und um Barna in Winterquartieren 
lagen, und das zweite und britte unter ben Generalen Grafen 
Pahlen und Kraſſowski, welche Anfangs Mai bei Hirfowa über bie 
Donau gingen, während General Geißmar die Wallachei zu jchügen 
hatte. Zum Oberbefehlshaber des gefammten rufftfchen Heeres wurte 
General Diebitfcy ernannt, da man von Seiten des ruffifchen Cabiners 
der fchlechten Führung bed Grafen Wittgenflein die geringen Erfolge 
bed Testen Feldzugs zuzufchreiben geneigt war. In der That rede 
fertigte Diebiticy das in ihm gefehte Vertrauen. Er hatte freilich bie 
Erfahrungen des legten Feldzugs voraus, die er fih) dann zu Nutzen 
machte: namentlich wandte er dem Verpflegungsweſen eine große Auf: 
merkſamkeit zu, befien fchlechte Einrichtung einen großen Theil an ten 
Verluſten des legten Jahres verfchuldet hatte. 

Roc che die eigentlichen Friegerifchen Bewegungen dieſes Feld⸗ 
zuge begannen, war ed ben Ruſſen gelungen, ſich eines wichtigen 
Plaged zu bemächtigen. Es war Sijepolis, eine Feſtung am ſchwarzen 
Meere, welche den Rufien nöthig war, um dadurch die Verbintung 
mit ihrer Flotte zu erhalten, wenn das Landheer über den Balkın 
vorgedrungen fein würbe. Die Feſtung wurbe am 15. Februar durch 
Ueberfall von ber Seeſeite her genommen und gegen alle Berfuche ber 
Türken, fie wieder zu erobern, behauptet. Ueberhaupt fam ten Rufen 
ihr Uebergewicht zur See und der faft gänzliche Mangel einer tuͤrkiſchen 
Flotte ſehr zu Statten. Die eine Flotte unter bem Admiral Greigh blofirke 
den Bosporus, die andere unter Admiral Heyden die Darbanelien. 

Diebitih begann den Feldzug mit der Belagerung von Sitiftria, 
eine Feſtung, deren Beſitz er für nothwendig hielt, um für feine fernerm 
Bewegungen ben Rüden frei zu haben. Am 17. Mai fing er tie 
Belagerung an mit dem zweiten und britten Corpse. Doch blieb a 
nicht lange daſelbſt. Denn bald riefen ihn die Operationen ber Türken 
auf einen anderen Schauplak. 

Der Sultan Mahmud hatte während des Winterd neue Ri 
ftungen auf das Eifrigfte betrieben: da er aber nicht alle feine unter 
worfenen Provinzen zu der Kriegführung herbeizuzichen ſich getraut, 
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an den Kaifer von Rußland einen freundlichen Brief, in welchem er 
biejen feiner friedlichen Gefinnungen verficherte. Nikolaus antwortete 
auf diefen Brief höflich, fich der Berficherungen des Kaiferd von Oeſt⸗ 
reich freuend und ihn auffordernd, dieſe durch Sprache und Benehmen 
beim naͤchſten Seldzuge ber Rufien an den Tag zu legen. 

Die Gefahr, weldye von Deftreich und, wenn Metternich's Plan 
durdhgegangen wäre, von ganz Europa brohte, war aljo befeitigt. 
Bis zum Februar 1829 ftellten fich die Verhälniffe zu allen Staaten 
Europas fo feindlih, daß Rußland nun mit ungetheilter Kraft den 
neuen Feldzug gegen die Türken unternehmen fonnte: ein Feldzug, 
welcher nicht nur den Zwed hatte, die Pforte zu einem für die Ruflen 
vortheilhaften Frieden zu zwingen, fondern auch bie fehlechte Meinung 
über Rußlands Kräfte zu befeitigen, zu welcher ver erfte Feldzug Ver⸗ 
anlafiung gegeben. | 


Der Feldzug von 1829.*) 
Friede zu Adrianopel. 


Die Ruſſen hatten im erſten Feldzuge ungeheure Verluſte erlitten, 
nicht nur an Menſchen, fondern auch an anderen Dingen. So hats. 
ten fie faft alle ihre Pferde eingebüße.,. Was fie an Menichen theils 
in Schlachten, theild durch Krankheiten verloren, mochte ſich auf we⸗ 
nigftend 40,000 Dann belaufen. Diefe Berlufte waren nicht fo leicht 
und nicht fobald zu erjegen: umd biefem Umftand ift es zuzuſchreiben, 
warum das ruffiiche Heer in dem nädhften Feldzuge trog ber entſchie⸗ 
denften Gründe, welche für eine große Machtentfaltung fpradyen, den⸗ 
noch in feiner größeren Stärfe, wie das erfte Mal auftrat und warum 
auch dießmal die Eröffnung ded Krieges fi bis in den Mai verzös 
gerte. Die Truppen, welche Rußland für diefen Feldzug in den Kampf 
fehicte, betrugen nicht mehr ald 68,000 Mann. Es waren wieberum 
vier Corps, das fechöte und fiebente unter ben Generalen Roth 

2) S. das v. a. Verf ron Moltke. 
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und Nüpdiger, welde in und um Varna in Winterguartieren 
lagen, und das zweite und britte unter ben Generalen Graim 
Pahlen und Krafiowefi, welche Anfangs Mai bei Hirfowa über bie 
Donau gingen, während General Geismar die Wallachei zu ſchüͤhen 
hatte. Zum SOberbefehldhaber des gefammten rufftichen Heeres wurte 
General Diebitfch ernannt, da man von Seiten des ruffifchen Cabinets 
der fchlechten Bührung bed Grafen Wittgenftein die geringen Grfolge 
bes letzten Feldzugs zuzufchreiben geneigt war. In der That rede 
fertigte Diebitfch das in ihn gefegte Vertrauen. Er hatte freilich ie 
Erfahrungen des Iepten Feldzugs voraus, die er fi) dann zu Nutzen 
machte: namentlidy wanbte er dem Verpflegurigsweien eine große Auf: 
merkſamkeit zu, defien fchlechte Einrichtung einen großen Theil an tn 
Verluften des Iepten Jahres verfchuldet hatte. 

Roc che Die eigentlichen Friegerifchen Bervegungen dieſes Feld⸗ 
zuged begannen, war ed ben Ruffen gelungen, ſich eined wichtigen 
Platzes zu bemädhtigen. Es war Sifepolis, eine Feſtung am ſchwarzen 
Meere, welche den Rufien nöthig war, um dadurch die Verbindung 
mit ihrer Blotte zu erhalten, wenn das Landheer über den Balfın 
vorgedrungen fein würde. Die Beftung wurbe am 15. Februar turd 
Ueberfall von der Eerfeite her genommen und gegen alle Verſuche ter 
Türfen, fie wieder zu erobern, behauptet. Ueberhaupt kam ven Rufen 
= ihr Uebergewicht zur See und ver faft gänzliche Mangel einer türkijchen 
Flotte fehr zu Statten. Die eine Flotte unter dem Admiral Greigh blofirte 
den Bosporus, die andere unter Admiral Heyden die Dardanellen. 

Diebitfch begann den Feldzug mit der Belagerung von Siiftria, 
eine Feſtung, deren Beſitz er für nothwendig hielt, um für feine ferneren 
Bewegungen den Rüden frei zu haben. Am 17. Mai fing er bie 
Belagerung an mit bem zweiten und britten Corpse. Doch blieb er 
nicht lange daſelbſt. Denn bald riefen ihn die Operationen ber Türken 
auf einen anderen Schauplak. 

Der Sultan Mahmud hatte während des Winterd neue Ruͤ⸗ 
ftungen auf bad Eifrigfte betrieben: da er aber nicht alle feine unter 
worfenen Provinzen zu der Kriegführung herbeizuzichen ſich getraute, 
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weil nicht auf die gute Geſinnnng Aller zu bauen war, fo mochte bie 
Stärke feined Heeres auch nicht nicht ald die vom vorigen Jahre bes 
tragen. Er wechlelte jeboch faft alle Befehlöhaberftellen. Zum Ober: 
anführer ded gefammten Heeres ernannte er den Reſchid Pafcha, der zu⸗ 
gleich auch Großvezier wurde. Diefer Krieger, welcher wegen feiner 
Entfchlofienheit und perfönlichen Tapferkeit bekannt war, rüdte am 
31. März mit dem größten Theile der regulären Truppen in Schumla 
ein. Er beichloß nun fofort zum Angriffe überzugehen und die ruſſi⸗ 
fhen Corps, welche um Varna herumlagen, aufzureiben, noch che 
Diebitfch mit den übrigen Truppen zu Hülfe kommen fonnt. Am 
10, Mai brach er zu biefem Zwede von Schumla auf und wandte 
fi) gegen Pravapy. Am 17. Mai kam es zwifchen ihm und ben 
Ruſſen bei Erfi Arnautlar zu einem Außerft blutigen Gefechte, in welchem 
zwar die Türfen nicht Sieger blieben, aber nichts beftoweniger ben 
Ruſſen große Berlufte beibrachten, fo daß biefe felbft ihre Todten auf 
1000 Mann angaben. Darauf kehrte Reſchid nach Schumla zurüd, 
aber nur, um bald den Angriff zu wiederholen. Er warf fih auf 
verfchiedene Punkte der ruffifchen Stellung und blieb zuletzt bei Pravady, 
einem von ben Ruffen beſetzten feften Platze, ftehen, um ihn zu erſtürmen. 

Von diefen Bewegungen ded Großvezierd- erhielt Diebitfch Kunde 
und fofort faßte er den Entfchluß, mit einem großen Theile ded Heeres 
von Siliftria aufzubrechen, um Refchid ben Rüdzug nah Schumla 
abzufchneiden und ihn zu einem Treffen zu zwingen. Er ließ vor 
‚Siliftria das dritte Corps mit Ausnahme einiger NRegimenter unter 
General Kraſſowski zurüd, und brach am 5. Juni mit dem zweiten 
auf. Auf dem Wege zog er alle Eleineren ruſſiſchen Abtheilungen an 
fih, gab auch den Generalen Roth und Rüdiger Nachricht von feinem 
Plane, und fo gelang es ihm in ber That, nad) einem Marſche von 
5 Tagen, ſich zwifchen Schumla und das Heer des Großveziers ein- 
zufchieben und zugleich die Verbindung mit dem fechften und fiebenten 
Corpo herzuftellen. Reſchid Pafcha, dem auf diefe Weile der Weg 
nah Schumla verlegt war, wurde am 11. Juni bei Kulewtſcha von 
Diebitich angegriffen. Anfangs ſchwankte das Treffen: dann aber er- 
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jochten tie Rufen einen gkunzenten Sieg: das Gerpd Rerkbin’s wurk 
gänzlich zeriprengt: er ſelbſt rettete ſich mit genmer Noth wit einig 
Tauene Mann nah Schumla. 

Tiere Schlacht wur ven greßer Peteunmg, micht jowebl wege 
des Berlußed ber Türken am Menſchen, dem tie Trümmer des ver: 
ſprengten Heeres tammelten ch halt wieder in Schumla, als vietmehr 
wegen des moralinhen Eintruded, welchen fe ui tie Meodlemmn 
gemact. Ben tiefer Zeit an ſcheint aller Muth und alle Tuprerleit aus 
ihnen gewichen zu fein. Diebinchens Plan wur num, über ten Yılfan x 
geben: allein vorderhand fennte er ibn nicht ausſũbren. Tenn nech wur 
Eilifriz nicht geiallen: ehne ten Berg tiefer Aelung wagte cr ih 
nicht weiter, unt tamn haue er auch das dertige Armeecorpẽ mirhig. 
Gr teichränfte web alte tur, vor Schumla zu rüden um? tie 
fh zu ergeben umt tie Ärietemdunteriumtlungen einzuleiten, Iurtte feinen 
Erielg. Run mar ein Suliime in ten Bewegungen cm. Diebind 
wusse webl, taß er Schumla nice je leicht nehmen fcamie, um Leur 
wellte er nicht unnichig exiern. Es geihrb alte fewiel were miched. Ent: 
ib, am 39. Iumi, fiel Siiris in vie Hände ter Ruten, umb aeg 
rie Mitte ted Juli langte Bad dritte Armeecerrs vor Schumlı ın 
Iegı beibleg Tiedinch,. ter Balkanübergang zu bewerfſtelligen 

Fr lieg das drine Cervs unxr General Srarewäfi zur Yeebucham: 
Schumlas und des GEresveziers zurück une ging mir ter gekımmmn 
übrigen Streitmacht um tie Wire Juli über den Balkan. General 
Rech murkbirte ven Varna um nach Burgas. General Rüti 
ging tirer auf ber Sage nach Aides über tad Gebirge wur tu} 
Saurtauartier felge mit tem zweien Gere. 

Der Uederamg über ten Balkan wurte mir ladher Mühe m 
gefübrt. Die Ren wiegen am gar feinen Witerikmt, eder went 
au, de wur dieſer gar nicht su reden. Senn tie Türfen lieem de 
den erden Mlinnenibiiten turen. Tie Siege ter Wuen une ihr 
edberigen Erolae baren einen te Beien mmeralinben Eineruck auf ti 
Turken yemaxbr,. Tag ie es mie che Mär ter Mübe werch bichen 
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fh zu vertheidigen. Außerdem wurde von ihnen die ruſſiſche Streit⸗ 
macht für viel bedeutender gehalten, als fie wirklich war. Sie ſchaͤtzten 
die Ruſſen auf wenigftend 100,000 Mann, während fie in tem 
Augenblide, wo fie am füblichen Fluſſe des Balkan angelommen, nicht 
Rärfer al8 20,000 Mann waren. 

Endlich ſtellten fi) den Ruſſen einige Corps gegenüber, welche 
Reſchid Paſcha nah und nach von Schumla aus abgeſchickt Hatte, 
um das fernere Vorrücken der Ruſſen zu verhindern. Auch dieſe wur⸗ 
den aber geſchlagen, und nur in dem Gefechte bei Janboli erlitten 
die Ruffen, welche in entfchiedener Minderzahl waren, nicht unbes 
trächtliche Verluſte. Nichts deſtoweniger gaben die Türken am ans 
deren Tage ihre Stellung auf und raͤumten den Ruſſen das Feld. 
Diebitfch, um ſich gegen einen Angriff von der Seite des Balfan her 
ganz ficher zu flellen, rüdte mit ber Hauptmacht nad) Sliwno und 
nahm die Stadt am 12. Auguft ohne Mühe ein. 

So überall vom Glücke begünftigt, von den Türken geflohen, 
bad Gerücht feiner Unwiberftehlichfeit vor fich hertragend, glaubte 
Diebitih nicht länger zögern zu bürfen, auf die zweite Hauptſtadt 
des türfifchen Reiche, Adrianopel, vorzurüden. An 19, Auguft Fam 
er unter den Mauern diefer Stadt an, 

Adrianopel zählte 80,000 Einwohner, wovon wenigftend ter 
vierte Theil waffenfähig war. Außerdem befanden fich dafelbft 12,000 
Mann regulärer Truppen. Immerhin fonnte die Stadt einen Fräftis 
gen Wideritand leiten, zumal da Hoffnung auf baldigen. Entſatz 
vorhanden war. Denn der Paſcha von Scodra, Muftapha, welcher 
der Aufforderung des Eultand, mit feinen .Truppen im Felde zu ers 
jheinen, bisher nicht nachgefommen war, erfchien jest auf einmal 
mit 40,000 Mann in Sophia. Eein Vortrab ftreifte bis Philippopel. 
Allein die Türken hatten den Kopf verloren. Die Befehlähaber in 
Adrianopel fchicten noch an temfelben Tage, als Diebitjch vor der 
Stadt angekommen, zu ihm heraus und liegen um freien Abzug bitten. 
Diebitſch, höchlich darüber erflaunt, ließ wohlweislich dieſes fein Er⸗ 
flaunen nicht merfen, fonderm verlangte Ablieferung der Waffen, der 
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Muſtapha's Heer in der Mähe: noch befand ſich Reichid Baia ir 
Schumla, der allmählig bie Trümmer der zerfprengten türkiſchen Gems 
wieder fammeln fonnte: noch waren bie wicdhtigften Feſtungen an ta 
Donau wie Widdin, Rifopolis, Siſtowo, Ruſtſchuck, Giurgewo, in tm 
Händen der Türken, welche von da aus ihre Etreifjüge in die Wallachei 
machten: mit genauer Roth konnten fie von General Geismar abge 
halten werben. 

Wäre diefe Rage der Dinge richtig gewürdigt worben, fo fonak 
Diebitfh mit feinem Heere vernichtet werben, wie er denn ſelbſt jeine 
Lage als eine verzweifelte anfah. Die Rufen rettete nur die gäny 
liche Untenntmiß ver Verhältniffe Seitens der Türken und der Tip 
maten und dann die Umficht und Klugheit des Feldherrn. 

Diebitſch nämlich führte eine Sprache und handelte fo, als ob 
er über 100,000 Mann zu gebieten hätte. Er gab fidh gleich nad 
der Einnahme von Adrianopel das Anfehen, als ob er auf Conſtan⸗ 
tinopel losrüden wolle, und fchicte zu dem Ende eine angebliche Bor 
hut voraus, welche aber aus dem größten Theile feines Heeres bes 
Mant. Dieſes fehüchterte ein. Der Sultan, wie der Diman, hielt 
die Ruſſen für dreimal jo ftarf, al8 fie waren, und ebenfo bie frem- 
den Diplomaten. 

Als naͤmlich das Kriegeglüd ſich fo entſchieden auf die Eeite 
der Ruffen neigte, fo Fehrten Die Gefandten von Frankreich und Eng 
fand nad onftantinopel zurüf, in ber Abfiht, den Eultan zum 
Frieden zu bewegen, damit nicht durch feine Haleftarrigfeit an die 
Ruſſen noch mehr verloren gehe, ald fie wünfchten. Auch dieſe Tis 
plomaten kannten durchaus nicht die wahre Lage des rufiifchen Here 
reo: auch jie erblidten große Gefahr für Gonftantinopel und das 
ottemannifche Reich und drangen daher in den Eultan, nachzugeben 
und um Frieden zu bitten. Außer tiefen beiden Geſandten bemühte 
fih noch der preußifche General von Müffling um den erwähnten 
Zweck. Er war vom Könige von Preußen ausdrücklich für dieſen 
Auftrag nad) Bonftantinopel gefendet worten: und dieß geſchah in 
Hebereinftimmung mit dem ruſſiſchen Cabinette. Müffling mußte den 
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Sultan verfihern, daß ber Kaifer Nikolaus nicht daran benfe, durch 
ben Frieden eine Gebietövergrößerung erlangen zu wollen: er wolle 
nur die Berträge aufrecht erhalten und fordere blos Entſchaͤdigung für 
die Kriegsfoften. Zu größerer Sicherheit garantirte der König von 
Preußen dem Sultan den gegenwärtigen Beftand feined Reiches. Da 
entfchloß fi) denn der Sultan, um Frieden nadyzufuchen, und fandte 
zu diefem Ende zwei Bevollmächtigte nach Abrianopel, welche mit den 
ruſſiſchen über den Frieden unterhanteln follten. Am 28. Auguft fa- 
men die Geſandten der Pforte an, bald darauf die rufifchen, Staatsrath 
Pahlen und Graf Orloff. 

Die Verhandlungen begannen am 1. September. Die türfifchen 
Geſandten gingen Anfangs in die Forderungen ber Ruffen ein. Aber 
fei ed, daß fie ſich inzwifchen über den wirflihen Stand ber Dinge 
unterrichtet, oder daß ihnen bie ruffifchen Bedingungen zu nachtheilig 
erfchienen: genug, am 8. September erflärten fie, daß fie bezüglich 
der Entihädigungen für die Kriegskoſten feine Inftructionen hätten. 
Diebitfch, welcher einfah, daß Alles davon abhänge, die Türfen nicht 
zur Befinnung kommen zu lafien, drohte nun, Befehl zum Borrüden 
feiner Truppen geben und fich die Antwort in Eonftantinopel felber 
bolen zu wollen. In der That traf er auch die nöthigen Anordnun⸗ 
gen. Der Sultan wurde nun bedenflidh: die fremden Geſandten bes 
flürmten ihn, nachzugeben und in bie ruffifchen Bedingungen einzus 
gehen, welche fie felber billig genug fanden, und fo wurde denn in der 
That ſchon am 1A. September der Friede zu Adrianopel unterzeichnet. 

Beim erften Augenblide fcheint es, als ob die Rufen durch dies 
fen Bertrag, wenigftens im Vergleich zu ihren Erfolgen und zu dem 
Schreden, den dieſe der Pforte eingeflößt, wenig gewannen und daß 
fie in der That jene Großmuth bewiefen, von welcher die Roten ihrer 
Diplomaten fo voll find. Denn die Ruflen gaben in dem Frieden 
alle Eroberungen wieder heraus und nur in Aſien mußte die Pforte 
an fie einen kleinen Landſtrich abtreten mit der Stadt Achalzik und 
der Feftung Akalkalakhi. Ebenſo überließ ihnen die Pforte die ganze 
Küfte des fchwarzen Meeres von der Mündung des Kuban bie Nis 
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Waren nun durch diefe Beftimmungen die Ruſſen fo gut wie bie 
Herren ber Moldau und Wallachei geworden, — den die Unabhäns 
gigfeit derfelben von der Pforte wollte nichts anderes, ald die Abhaͤn⸗ 
gigfeit von Rußland bedeuten — fo forgte die ruffifche Diplomatie 
bafür, daß ihr auch auf Serbien ein ähnlicher Einfluß gefichert würde, 
Der Artifel 6 befagte, daß die Verträge über Serbien, namentlidy bie 


darauf bezüglichen Beftimmungen bed Vertrags von Ajerman ges nn 


wiilenhaft beobachtet und in Ausführung gebracht werden follten. 

Sodann wurden ben ruffifchen Unterthanen in dem ganzen ottos 
manifchen Gebiete, zu Wafler, wie zu Land, die ausgebehntefte Hans 
belöfreiheit zugefichert. Sie follten durch nicht, weder durch eine Vers 
ordnung, noch durch ein Geſetz jemald darin geftört werden dürfen. 
Die ruffifchen Untertanen in der Türkei find unter die ausfchließkiche 
Gerichtsbarkeit der ruffifchen Minifter und Confuln geftellt; ruffifche 
Fahrzeuge dürfen niemals von türkiſchen Behörden unterfucht werben, 
und jede Kaufmannswaare eined ruffifchen Unterthunen darf, fo wie 
er bie feftgefegten Gebühren entrichtet, überall frei verkauft werben. 
Die Pforte erklärt den Durchgang durch ben Bosporus und burdh bie 
Darbanellen frei und offen für ruſſiſche Kauffahrer, fei es, daß fie 
vom fehwarzen ober vom mittelländifchen Meere kommen. Auch für 
die Kauffahrer anderer Nationen, bie fih mit der Pforte im Frieden 
befinden, fol ber Durchgang frei fein. Die Pforte erkennt dem ruſſi⸗ 
fchen Kaifer dad Recht zu, jeden Bruch dieſer Beftimmungen 
al8 eine Keinbfeligfeit gegen ibn zu betrachten und Repreſſalien 
Dagegen zu üben. 

Bezüglich desjenigen Artiteld im Vertrag von Afjerman, welcher 
fih auf die Entſchaͤdigung ruſſiſcher Unterthanen bezieht, wird jet 
‚beftimmt, daß bie Pforte 1,500,000 bolländifche Dufaten im Laufe 
von 18 Monaten zu entrichten hat. Als Kriegokoſten zahlt fie an 
Rußland 10 Millionen Dukaten. 

Endlich erklaͤrt die Pforte ihre Zuftimmung zu dem Vertrage vom 
6. Zuli, welchen Rußland, England und Frankreich bezüglich bes 
Schickſals Griechenlands mit einander abgefchlofien, und tritt allen 
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Befchlüffen bei, welche dieſe Mächte auf Grund dieſes Vertrags noch 
ferner gefaßt haben. — 

Hiermit endete ſich der ruſſiſch⸗ tüͤrkiſche Krieg. Wenn derſelbe 
auch nicht das Reſultat gehabt, was manche erwartet ober gefuͤrchtet, 
naͤmlich den Untergang des osmanniſchen Reiches, fo iſt doch nicht 
minder gewiß, daß bie Ruffen ihren eigentlichen Zweck erreicht hatten. 
Sie zerftörten bie Reform dieſer Monarchie, welche ihr eine new 
Kraft verleihen konnte, in ihrem Keime und brachten durdy den Krieg 
die Pforte fo herunter, daß von jet an -ernfllichen Widerſtand gegen 
Rußland nicht mehr zu denken war. Außerdem erlangten fie bie 
außerordentlichſten Handelövortbeile und einen Einfluß auf die Donaw 
fürftenthüner, welcher fie als bie eigentlichen Herren daſelbſt ew 
fcheinen ließ. — 

Indeß, zu gleicher Zeit, als bieß geſchah, waren bie Ruffen auch 
die Gebieter in Griechenland. 


Griechenland nuter der Verwaltung Caps dIſtria's. 


Bei der Ankunft ded Grafen Capo d'Iſtria's in Hellas (im 3a 
nuar 1828) befand ſich dieſes Land in ber traurigften Lage. Es war 
in vollfommene Anarchie verfallen: das gemeine Volk litt Hungerd- 
noth: Räubereien auf dem Lande, wie zur See nahmen überhaud: 
es gab feine Regierung: Cochrane fehrte ärgerlich nady England zu: 
rüd: die Aegyptier unter Ibrahim Paſcha waren noch im Befige ber 
Feſtungen: ed gab feine regelmäßige Gewalt. 

Indeſſen war dad Bebürfnig nad, der Wiederherſtellung eines 
geordneten Zuſtandes bei den Griechen ſo allgemein, daß fie fi auf 
eine einfache Aufforderung des neuen ‘Präfidenten vertrauensvoll um 
ihn fchaarten, feine Gewalt anerfannten, ihm Gehorſam leifteten. Man 
hegte zu ihm Die größten Hoffnungen: man erwartete von ihm, baf 
er Griechenland in die rechte Bahn lenken werbe. 

Es ift nicht zu laͤugnen: Capo d’Iftria griff die Verwaltung mit 
großem Eifer an. Er bemühte fich, in die einzelnen Zweige berjelben 
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Ordnung und Geregeltheit zu Bringen, fuchte den Aderbau zu heben, 
dem Volksſchulweſen aufzubelfen, die Communication zu erleichtern 
und überhaupt die Griechen an ein georbneted Staatsweſen zu ges 
wöhnen. Indeſſen ſah er bald, daß feine Aufinerffamfeit vor Allem 
auf zwei Punkte, ald die unerläßlichen Bedingungen jeder Staats 
ordnung, gewendet werben muͤſſe, naͤmlich auf die bewaffnete Macht 
und die Finanzen. Beide befanden ſich in einem fehr traurigen Zuftanbe. 

Was Lie bewaffnete Macht anbetrifft, fo beftand dieſe aus zwei 
Elementen, aus den unregelmäßigen Truppen, den Balifaren, und ben 
regelmäßigen oder ben fogenannten Taktikern. Auf jene konnte fich 
die Regierung nicht verlaffen, weil fie an das frühere Leben gewöhnt, 
ſich nicht gerne einer neuen Ordnung der Dinge fügen wollten. Auch 
waren fie unzufrieden, weil ihnen aus Mangel an Geld feit langer 
Zeit kein Sold ausbezahlt worden war und auch Capo b’Iftria fonnte 
ihre Forderungen nur zu einem geringen Theile erfüllen. Am meiften 
Unterftügung fehien der Präfident von ten Taktikern hoffen zu dürfen. 
Allein diefed Corps beftand aus nicht mehr, denn 2000 Dann. Capo 
d'Iſtria wollte ed nun auf 6000 Mann bringen und fchrieb zu dem 
Ende eine Confcription aus. Allein diefed Verfahren war in Griechen⸗ 
land fo ungewöhnlich, daß der Präfident einen Theil feiner Popularität 
aufs Spiel ſetzte und die Maßregel doch nicht Durchführen fonnte. Die 
bewaffnete Macht blieb daher unbedeutend und ed war nicht daran zu 
benfen, daß Griechenland mit eigenen Kräften die Türken aus dem 
Beloponned hinausſchlagen Tünnte, 

Die Finanzen waren noch fchlechter beftellt. Der Staatsfchag 
war leer: in ber legten Zeit waren faft gar feine Steuern mehr ein- 
gegangen. Dad Steuerjuftem bedurfte offenbar einer Reform. Uber 
die Einrichtung directer Steuern, von dem Grunbeigenthum erhoben, 
hätte zu viel Zeit weggenommen, und ber augenblidlichen Noth nicht 
abgeholfen. Man begnügte ſich daher mit indirecten Steuern, nament⸗ 
li) mit dem Ertrage der Zölle, welche man verpachtete, um fogleid) 
baared Geld zu befommen. Aber diefe Duelle der Staatseinnahme 
genügte nicht. Capo d'Iſtria kam jebt auf den Gebanfen, eine Na⸗ 
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tionalbanf zu errichten. Aber auch biefe Einrichtung warf nicht ven 
gewünfchten Ertrag ab, und verichaffte dem Staat nicht fo viel Mir 
tel, ald Capo d'Iſtria vermuthete. Es war Har, daß ohne audwär 
tige Hülfe die Binanzen des Staats nicht auf imen Stand fomme 
konnten, welcher zu feiner Eriſtenz nothwendig war. Der Praͤſident 
wanbte fich daher an bie drei Mächte und verlangte ihre Huͤlfe. Wirk 
(th kamen Sranfreih und Rußland mit einander überein, menatlid 
zufammen 1 Million Franken Subfidien zu zahlen. Rußland that 
noch mehr: die Kaiferin Mutter machte dem Staate ein Geſchenk von 
200,000 Eilberrubefn und der Kaifer Nikolaus legte in vie Rational 
banf eine Summe von 2 Millionen Branfen nieder. Nun zögern 
auch die drei Mächte nicht länger, Bevollmädhtigte bei dem griechijchen 
Staate zu halten. Der franzöfifche Geſandte, Jucheraur de St. De 
nie, erichien im Juni 1828, bald darauf famen auch der engliſche, 
Dawfins, und ber ruffiiche, Graf Bulgari, an. 

Tie Oefandten erkannten vor Allem die Nothwendigkeit, die Ar 
guptier aus Morea zu vertreiben. Da Ibrahim auf ausprüdlichen Be 
fehl des Sultans daſelbſt verblieb, jo wurde beichlofien, daß bie Frans 
zofen eine Feine Armee bahin ſchicken follten. Im Auguft 1828 a: 
fhien Diefelbe, 14,000 Mann ftarf, unter Anführung des Generals 
Maiſon, in Griechenland. Ibrahim zog nun mit feinen Aegyptiern im 
Monat October ab und fegelte nach Alerandrien zurüd, Die Fran 
zofen aber verließen erjt im folgenden Jahre den Peloponnes. 

Sept waren Die Griechen Herren ihred Gebiete und nun fonnte 
Capo d'Iſtria fi) mit um fo größerem Eifer mit ber inneren Rege⸗ 
neration des Landes befchäftigen. 

Allein er enthüllte bald feine verberbliche Richtung 9) Dffenbar 
verfolgte er nämlich ala Präfitent von Griechenland zwei Zwecke: er 
ftend, den jungen Staat von rufitichen Einflüffen abhängig zu ma 
hen, zweitens eine abfohutiftifche Negierungsform an die Etelle ber 


*) Vergleiche über das Folgende einen Auffag über die griechiſchen Berhältnüle 
im Portfolio. III. 188 folg. 
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bisherigen demofratifchen zu fegen. Was den erftien Punft anbetrifft, 
fo war e8 fchon auffallend, daß er auf die Kunde von feiner Erwäh- 
lung zum griechifchen Praͤfidenten fofort nach Petersburg eilte, daſelbſt 
zwei Monate verblieb, dann erft Baris und London befuchte, worauf 
er über Italien fi) nad) Griechenland begab. Gleich bei feiner An- 
kunft dafelbft ſprach er ſich über feine rufienfreundliche Gefinnung aus. 
„Rad Norden müffen wir unfere Blide richten,“ fagte er zu mehre: 
ren Griechen, „Rußland allein fann uns helfen, an biefed müflen wir 
und anjchließen.” In Folge dieſer Gefinnung betrug er fid gegen 
England mit fichtlicher Kälte, behandelte er die Primaten, welche ſich 
an diefe Macht angefchlofien, mit auffallender Geringfchägung und be: 
mühte er fi, den Handel der Engländer mit den Griechen zu beein- 
trächtigen, was dadurch geichah, daß er ven Einfuhrzoll für fremde 
Waaren von 3 auf 12 Procent erhöhte... Sein Streben, an die Stelle 
der demofratifchen Inftitutionen, welche die Verfaffung von Trözene 
feftgeftellt und die er bei feiner Ankunft felbft beſchworen, die Willfür- 
berrfchaft zu ſetzen, bewies er fchon dadurch, daß er die Nationalver: 
fammlung auflöste, ohne Anftalten zur Berufung einer neuen zu ma⸗ 
hen. Das PVanhellenion, einen Senat nad) dem Mufter Nordameri- 
kas, würdigte .er zu einem unbedeutenden Körper herab, deſſen Auf: 
gabe nur fei, die Verantwortlichkeit für feine Verwaltung mit zu über- 
nehmen. Sodann hob er einfeitig die Gemeindeverfaffungen auf, welche 
auf dem Grundfage der Volkswahlen für die Behörden beruhten: er felber 
wählte die Gemeindebehörben, die Friedensrichter u. |. w. Natürlich) 
ftellte er meift Männer an, welche ald feine Kreaturen zu betrachten wa⸗ 
ren. Die bisher bebeutenpften Namen, anfangs feheinbar benupt, wur- 
ben fpäter bei Seite gefchoben. Dagegen erhob er feine Bamilie zu 
den bedeutendſten Stellen; außerdem herrfchten nody mit ihm die Me- 
taras und die Kolokotroni's, und befonderd wurden viele Männer aus 
feiner Heimat, Korfu bei der Staatöverwaltung verwendet. Dabei 
war er mißtrauifch, witterte überall Verfchwörungen, richtete daher ein 
Spionirfoftem ein und verfolgte nad) der Weile der Büreaufratie in 


den fogenannten civilifirten Ländern mißliebige Perſonen. 
Hagen, neuefle Geſchichte. I. 
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Man kann fi) denken, daß diefed Benehmen bed Präfidenten bald 
böfed Blut erregte. Beſonders die Primaten waren unzufrieden daruͤ⸗ 
ber, und fo entwidelte fich bereitö gegen Ende des Jahres 1828 cine 
ziemlich bedeutende Oppoſition. Auch die Gelandten ber drei Maͤchte 
waren mit der Art und Weife, wie Capo b’Ifiria regierte, nicht gan 
einverftanden. Sie hielten über die fünftige Geftaltung ver griechi⸗ 
fchen Berbältniffe ihre Zufammenfünfte in Paros. Schon am 16tm 
Rovember 1828 fchlofien fie einen Bertrag, zufolge defien fie Mora 
und die cycladiſchen Infeln unter die proviforiihe Garantie ber brei 
Mächte ftellten. Am 12. December dieſes Jahres erflärten fie ſich ar 
gen die bisherigen Maßregeln Capo d’Iftrias’: die Griechen hätten 
von jeher freie Gemeindeverfafiungen gehabt, fogar unter ben Türken; 
das repräjentative Princip habe in den legten Jahren gegolten. Es 
wäre daher ungerecht und gefährlich, bie Griechen dieſer Dinge zu be 
rauben. Indeſſen würden fich vielleicht alle Wünfche der Griechen er- 
füllen, wenn fie ein erbliched Haupt erhielten. 

Das war die Meinung des englijchen und des franzöftichen Geſand⸗ 
ten. Der rufitiche aber, obfchon er in ber Conferenz jenen nicht wi: 
beriprochen, war ganz anderer Anſicht. Dieß geht aus einer Depe 
iche*) hervor, welche der Graf von Bulgari an den Grafen von Re 
ſelrode richtete. In dieſer Depeſche ift auch der Zufammenhang Capo 
d'Iſtria's und der ruſſiſchen Politik Flar dargelegt, wie auch, daß jene 
wirflih darauf ausging, Die Griechen der demofratijchen Inftitutionen 
zu berauben, deren fie bis jegt genoffen und an ihre Stelle die Strenge 
ber reinen Monarchie zu jegen. Denn mit allen Bemerkungen, welche 
der ruſſiſche Geſandte über die Fünftige Regierungsforn Griechenlands 
macht, ift, wie er erwähnt, Capo d'Iſtria vollkommen einverftanden. 
Ter Inhalt diefer Depeiche ift nun in Kurzem folgender: Es fei Je 
lufion, zu glauben, daß in Griechenland wirklich eine Regierungsjorm 
mit conftitutionellen Principien beftehen könne: die Ration, fo lange 
an Sclaverei gewöhnt, durch die fieben Jahre der Revolution verwil 


) Vom 14. December 1828. Portfolio V. 452 folg. 
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dert, würbe eine folche Verfaſſung nur zu anarchiſchen Beflrebungen 
benugen: Griechenland würde dadurch vollfommen ind Verderben ge 
Rürzt. Beſonders die einflußreichfle Elafie, die Primaten, felen abſcheu⸗ 
liche Menfchen, verbimden mit den Demagogen und Revolufionairen 
aller Laͤnder Europa’, mit denen fich nicht regieren laſſe. Es fel 
aber noch etwas Anderes ind Auge zu fafien. Wenn man tt 
Griechenland eine conftitutionelle Verfafſung beſtehen laſſe, jo billige 
man gleichjam die Revolution, fo gebe man Beranlaffung zu der Mei- 
nung, daß eine Revolution ungeftraft ſich entwideln, fogar von den 
Mächten anerfannt werben könne. Dieß aber fei dem neusconfervatis 
ven Syſtem geradezu entgegen. Und dieſe griechifche Verfaſſung, wel⸗ 
che alle Grundfäge von 1793 und 1820 in fid, aufgenommen habe, 
würde immer ald ein Triumph über die erhaltenden Principien ber heis 
ligen Allianz erfcheinen. Es ſei daher von den Mächten Alles aufs 
zubieten, um in @riechenland eine Ordnung der Dinge berzuftellen, 
welche mit der Ruhe in Europa vereinbar ſei. Die Mächte hätten 
durch die vielen Opfer, welche fie Griechenland gebracht, fich eine Recht 
der Intervention in feine inneren Angelegenheiten erworben: ihnen 
fiehe es zu, die Regierungsform dieſes Landes zu beftimmen. Unverzügs 
lich müßten fie ſich darüber verftändigen. Es müßte eine Regierung 
mit ſtarken monarchiichen Bormen eingeführt werden. Geſchaͤhe dieſes 
nicht, gebe man ſich das Anfchen, ald billige man bie Revolution 
überhaupt. Da man ſich ber griechifchen Revolution einmal ange 
nommen, jo fei es nothwendig, fie fofort unſchaͤdlich zu machen, 
Die Menfchen muͤſſen fehen, daß die heilige Allianz jede Revolution 
entweder unterbrüde oder ihr eine ihren Principien entiprechende Rich 
tumg gebe. | 

Dieß alfo war die Anficht der ruffifchen Politit über die Zukunft 
Griechenlands. Und es jcheint, ald ob dieſelbe auf die beiden anderen 
Mächte einen gewifien Einfluß geübt habe. Es ergiebt fi) aus dem 
Protofolle der drei Mächte vom 22. März 1829, Hier werden bie 
Sränzen Griechenlands beftimmt, welche ſich bis zu den Meerbuſen 
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von Arta und Rolo ausdehnen jollen: es wird ferner feſtgeſetzt, daß 
die Griechen zwar unter der Eouverainität der Pforte verbleiben un 
an dieſe 1,500,000 Biafter jährlichen Tribut zahlen, zugleich abe 
ihre eigene Verfaffiung unter der Form einer erblidhen Monardyie haba 
follen, welche tem Staate Freiheit der Religion und bed Handels, je 
wie Ordnung und Wohlftand im Innern ſichern. Bon Eonftituten, 
von Sicherung der Volksrechte ift feine Rede. — 

Inzwiichen hielt es Capo d’Iftria doch für nöthig, eine Ratio 
nalverjammlung zu berufen. Bereit im März 1829 jchrieb er fe 
aus. Da er durch feine Beamten, durdy tie von ihm ernannten Oe 
meinbebehörden, Friedensrichter und fonftigen Anhang einen großen 
Einfluß auf das Volk üben konnte, jo war ed ihm leicht, ihm 
günftige Wahlen zu bewirken, zumal wenn man bedenkt, daß die Mafte 
des Volkes lange braucht, um Einficht in die wahren Abfichten einer 
Regierung zu befommen. In der That: es erichien eine Verfammlung, 
wie fie der Präfident nur wünfchen konnte, durchaus gefügig umd ihm 
ergeben. Im Yuli 1829 wurde fie zu Argos eröffnet. Capo dIſtria 
hatte die Abficht, feine Willfürherrichaft durch die Billigung der ge 
jeglichen Vertreter der Nation zu befeftigen. Dieſen Zwert erreichte er 
vollfommen. Die Verſammlung ftinmte mit ber ganzen biöherigen 
Handlungsweije des Präftdenten durchaus überein, und jagte ihm ben 
Danf des Volkes dafür. Ja, fie erweiterte nun jeine Gewalt in jehr 
weientlichen Punkten: fie änderte den Staatsrath ab, welcher hiemit 
gefeglich zu einer blos berathenden Behörde herabfanf, deſſen Mitglieder 
von Capo d'Iſtria felbft ernannt werden follten, und endlich ging fe 
in den Antrag bed Präfidenten ein, die bisherige Verfafjung einer Re 
pifton zu unterwerfen, ein Geſchaͤft, welches dem Staatsrathe, vieler 
aus den Kreaturen Bapo dIitria’d beftchenden Behörde, übertragen 
werden follte. 

Bon biefer Rationalverfammlung in Argos an glaubte fi) Capo 
d'Iſtria noch weniger Gewalt anthun zu bürfen, wie bisher, denn 
bie Nation hatte ja durch ihre Vertreter fein Syſtem gut geheißen. 
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Er verfuhr immer ftrenger, willfürlicher, härter: die Verfolgungen 
von Männern der Oppofition nahmen zu. Indeſſen fchien der Herr- 
fhaft Capo d'Iſtria's von Außen her auf einmal ein Ziel gefegt werden 
zu follen. 

Der Vertrag der drei Mächte vom 22, März 1829 wurde nicht 
ausgeführt. Der ruffichstürfijche Krieg und die Ungewißheit über ben 
Ausgang defjelben trug die Schuld davon. Nachdem aber der Sultan 
im Frieden von Adrianopel den Beitimmungen ber drei Mächte bei- 
getreten und auch verfprochen hatte, an den Conferenzen berjelben über 
bie endliche Regelung der griechifchen Frage Theil zu nehmen, wurden neue 
Berhandlungen gepflogen und am 3. Februar 1830 wurden die früheren 
Beftimmungen dahin abgeändert: 1) Griechenland foll ein völlig unab- 
hängiger, felbftändiger, tributfreier Staat fein; 2) Die Graͤnzen werden 
(und zwar auf den Wunfch der Pforte) befchränft: außer Morea und 
einem Theile der Infeln follte nur noch ohngefähr die Hälfte Livadiend 
dazu gehören; 3) der fünftige Fürft Griechenlands foll fouverain fein; 
4) Prinz Leopold von Coburg wird von den Oroßmächten zu letzterem 
erwählt. Diefer Prinz erflärte bereitd am 16. Februar, die griechifche 
Krone unter einigen Vorbehalten annehmen zu wollen. 

Aber Capo d’Iftria fcheint Diefe Wahl fehr unangenehm gewefen 
zu fein, fei es, weil dadurch feine Herrfchaft ein Ende nahm, oder fei 
es, weil er beforgte, daß burch dieſen Fürften der englifche Einfluß 
wieder überwiegen würde. Genug: er fchrieb dem Fürften zwar auf 
die Kunde feiner Wahl, und freute ſich fcheinbar über dieſelbe, forderte 
ihn auch auf, fobald ald möglich zu Fommen: zugleich aber fchilderte er ihm 
den Zuftand Griechenlands umd die traurigen Verhaͤltniſſe, in denen 
es fich. befand, dergeftalt, daß der Prinz Leopold feine große Neigung 
mehr empfand, die Krone diefed Fuͤrſtenthums auf dad Haupt zu fegen. 
Hatte er fchon vorher bei näherer Ueberlegung mandjes. an ben Be 
fimmungen der Großmächte auszufegen, namentlich ben geringen Um- 
fang und die fchlechten Gränzen des neuen Staates, befonderd gegen 
bie Türken, fowie auch ven" Mangel einer Garantie bezüglich der Fi⸗ 
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nanzen, fo wurde er vollends durch Capo d'Iſtria's Ausführungen be 
fimmt, zurüdzutreten. Am 15. Mai 1830 ſprach er es officiell gegen 
die Großmaͤchte aus. 

Vorberhand konnte aljo Capo d'Iſtria die Herrichaft über Grieche: 
land fernerhin ausüben, und damit war auch ber rufftiche Einfluß ge 
fidyert. 


England und Portugal fer ning'e zer. 709 


Sechstes Capitel. 
England und Portugal ſeit Canning's Tod. 


Sieg der Tories in England. Miniſterium Wellington. 


Während auf dieſe Meile die Dinge im Often @uropas eine 
Wendung nahmen, welche ber Canning'ſchen Politit geradezu wider⸗ 
ſprach, während Rußlands Entwürfe ſich zu einem großen Theile ers 
füllten, während die Revolution in Griechenland zum Abjolutismus 
umzufchlagen drohte, follten auch im Weiten Veränderungen zu Gunften 
bes Rückſchritts erfolgen. 

In England wagte es zwar König Georg IV. nicht, unmittelbar 
nach Canning's Tode ein Toriminifterkum zu ernennen. Vielmehr hielt 
er es für nothwendig, ein Cabinet beizubehalten, welches fo offenbar 
die öffentliche Meinung auf feiner Seite gehabt. Allein unglüdlicher 
Weije befand ſich fein Mann in ihm, welcher die Zügel der Regierung 
mit dem Geifte, der Kraft und der Umficht zu führen verftand, welche 
Canning fo auszeichneten und welche auch durchaus erforderlich waren, 
um ſich gegen die Angriffe der hohen Ariftofratie zu behaupten. Lord 
Goderich (Robinjon), welcher zum erften Lord der Schabfanmer er: 
nannt wurde, war zwar genau in Canning's Pläne eingeweiht, fühlte 
fihh aber zu ſchwach, die Oberleitung auf die Länge zu übernehmen. 
Schon am Ende des Jahres 1827 dankte er ab, und nun brachten 
ed dic Toried dahin, daß ein Minifterium ihrer Richtung ernannt 
ward, unter ber Präfidentichaft des Herzogs von Wellington. 

Der edle Lord, bei aller hochariftofratifchen Geſinnung, welcher er-im 
Grunde des Herzens huldigte, doch ald Staatsmann ebenfo aͤngſtlich 
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Man kann ſich denen, daß dieſes Benehmen bed Praͤſidenten bald 
böfes Blut erregte. Beſonders die Primaten waren unzufrieden bari- 
ber, und fo entwidelte fich bereitd gegen Ende des Jahres 1828 cine 
ziemlich bedeutende Oppofition. Auch die Gelandten der brei Mädıt 
waren mit der Art und Weiſe, wie Capo b’Iftria regierte, nicht gam 
einverftanden. Sie hielten über die künftige Geftaltung ber gricchi⸗ 
fchen Berhäftniffe ihre Zufammenfünfte in Paros. Schon am 16m 
Rovember 1828 fchloffen fie einen Bertrag, zufolge defien fie More 
und die cycladiſchen Infeln unter die proviſoriſche Garantie der dr 
Mächte ftellten. Am 12. December dieſes Jahres erflärten fie fi ge 
gen die bisherigen Maßregeln Capo d’Iftriad’: die Griechen hätten 
von icher freie Gemeindeverfaffungen gehabt, jogar unter den Türken; 
das repräjentative Princip habe in den legten Jahren gegolten. Es 
wäre daher ungerecht und gefährlich, die Griechen diejer Dinge zu be 
rauben. Indeſſen würden fich vielleicht alle Wünfche der Griechen cr: 
füllen, wenn fie ein erbliche8 Haupt erhielten. 

Das war die Meinung des englijchen und des franzöfiichen Geſand⸗ 
ten. Der ruſſiſche aber, obſchon er in der Conferenz jenen nidht wi- 
beriprochen, war ganz anderer Anficht. Dieß geht aus einer Tepe 
ihe*) hervor, welche der Graf von Bulgari an den Orafen von Ne 
ſelrode richtete. In dieſer Depefche ift auch der Zufammenbang Capo 
d'Iſtria's und der ruſſiſchen Politik Elar dargelegt, wie auch, daß jener 
wirklich darauf ausging, Die Griechen der demokratiſchen Inftitutionen 
zu berauben, deren fie bis jegt genofien und an ihre Stelle die Strenge 
der reinen Monarchie zu fegen. Denn mit allen Bemerfungen, welche 
der ruſſiſche Geſandte über die künftige Regierungsform Griechenlands 
macht, ift, wie er erwähnt, Capo d'Iſtria vollfommen einverftanden. 
Ter Inhalt diefer Depeſche ift nun in Kurzem folgender: Es fei Il⸗ 
luſion, zu glauben, daß in Griechenland wirflic eine Regierungsform 
mit conftitutionellen Principien beftehen Fönne: die Nation, fo lange 
an Sclaverei gewöhnt, durch die fieben Jahre ver Nevolution venvil- 


*) Vom 14. December 1828. Portfolio V. 452 folg. 
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dert, würbe eine ſolche Verfaſſung nur zu anarchiſchen Beflrebungen 
benugen: Griedyenland würde "dadurch vollkommen ind Verderben ge 
ſtuͤrzt. Beſonders die einflußreichfte Elaffe, die Primaten, feien abſcheu⸗ 
liche Menſchen, verbumben mit den Demagogen und Revolutionairen 
aller Laͤnder Europa’s, mit denen fich nicht regieren laſſe. Es fel 
aber nody etwas Anderes ind Auge zu faſſen. Wenn man it 
Griechenland eine conftitutionelle Verfaffung beftehen laffe, fo billige 
man gleichjam die Revolution, fo gebe man Beranlaffung zu der Mei: 
nung, daß eine Revolution ungeftraft fich entwideln, fogar von ven 
Mächten anerfannt werden könne. Dieß aber ſei dem neu=confervatis 
ven Syſtem geradezu entgegen. Und dieſe griechiiche Berfaflung, wel 
che alle Grundfäte von 1793 und 1820 in fid, aufgenommen Habe, 
würde immer ald ein Triumph über die erhaltenden Principien der heis 
ligen Allianz erfcheinn. Es fei daher von den Mächten Alles aufs 
zubieten, um in Griechenland eine Ordnung der Dinge berzuftellen, 
welche mit der Ruhe in Europa vereinbar ſei. Die Mächte hätten 
durch die vielen Opfer, welche fie Griechenland gebracht, fid) eine Recht 
der Intervention in feine inneren Angelegenheiten erworben: ihnen 
ftehe es zu, die Regierungsform dieſes Landes zu beftimmen. Unverzügs 
lid) müßten fie fid) darüber verftändigen. Es müßte eine Regierung 
mit ftarfen monarchiichen Bormen eingeführt werben. Geſchaͤhe dieſes 
nicht, gebe man fi das Anfchen, ald billige man die Revolution 
überhaupt. Da man fich der griechifchen Revolution einmal anges 
nommen, jo jei ed nothwendig, fie ſofort unfchädlich zu machen. 
Die Menfchen nrüflen fehen, daß die heilige Allianz jede Revolution 
entweder unterbrüde oder ihr eine ihren Principien entjprechende Rich 
tung gebe. 

Dieß alfo war die Anficht der rujfiichen Bolitif über die Zukunft 
Griechenlands. Und e8 fcheint, ald ob dieſelbe auf die beiden anderen 
Mächte einen gewifien Einfluß geübt habe. Es ergiebt fi) aus dem 
Protofolle der drei Mächte vom 22. Mär; 1829, Hier werben bie 
Graͤnzen Griechenlands beftimmt, welche ſich bis zu den Meerbuſen 
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Sieg des Abſeolutismus in Portugal. 
Dom Miguel abfoluter Köniz. 


Nach der Unterbrüdung ber abſolutiſtiſchen Rebellion durch Bri- 
tanniend Dazwijchenkunft im Anfange des Jahres 1827 war die Bars 
ti Dom Migue'ls keineswegs entmuthigt. Was ihr durch Gewalt der 
Waffen nicht gelungen war, verfuchte fie jebt dur andere Mittel. 
Sie bearbeitete die Regentin auf alle Weiſe und brachte e8 dahin, daß 
diefe alle ihre freifinnigen conftitutionell gefinnten Minifter entließ, um 
ter denen befonders der Fräftige Saldanha ben Plänen der Abſolutiſten 
fehr gefährlich erichien. Auch die Preſſe wurde unterdrückt und bereits 
mit der Veränderung der Beamten im antisconftitutionellen Sinne ber 
Anfang gemacht. 

Aber zugleich wirkten für Dom Miguel aud) die großen Mächte. 
Beſonders Deftreih und Rußland waren gut für diefen Prinzen geftimmt 
und verjuchten auf biplomatiichem ‚Wege eine Berbefierung feines 
Schickſals zu erzielen. So fah fich denn fein Bruder Dom Pedro, der 
Kaifer von Brajilien, ſchon am 5. Juli 1827 veranlagt, ihn zum Re 
genten von Portugal im Namen feiner Tochter Donna Maria va 
Gloria zu ernennen, natürlich unter dem Vorbehalte, daß er die Eon: 
ftitution feierlich beſchwoͤre und nach ihr regiere. 

Dom Miguel, welcher ſich faft die ganze Zeit über in Wien auf: 
gehalten, jchrieb im October 1827 von da aus an die Infantin Iſa⸗ 
bella, daß er dem Rufe feines Bruderd Folge leiſten werde, daß er 
— und bie follte den Gonftitutionellen zur Beruhigung dienen — 
die Verfaffung beichworen habe und fie gewiflenhaft zu beobachten 
gedenfe, reifte darauf nach London ab, wo er ſich ebenfall® einige Zeit 
aufbielt und noch einmal feine Anhänglichfeit an die Eonftitution fei- 
ned Bruders verficherte, und gelangte endlich am 22. Februar 1828 
nach Liffabon. Am 26. Februar legte er dafelbft vor den verfammel- 
en Cortes den Eid auf die Charte ab. 

Aber aum war er im Befite der Gewalt, jo flrebte er nicht mur 
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darnach, den Abfolutismus einzuführen, fondern auch ſich felbft zum 
Könige von Portugal zu machen. Er folgte dabei befonderd den Rath: 
fhlägen feiner Mutter. Diefe hatte ibn ganz in der Gewalt und 
zwang ihn audy in ber Anwendung der Mittel zur unbedingten Un⸗ 
terorbnung unter ihren Willen. Er mußte ihr wohl gehorchen, denn 
die alte Königin war, wie wenigftend bie engliichen Zeitungen ver- 
fiherten, in dem Beſitze eines Geheimniſſes, deſſen Bekanntwerden ihn 
ohne alle Widerrede um jede Ausjicht auf den Thron gebracht hätte. 
Er follte nämlich nicht der aͤchte Sohn des verftorbenen Königs Jo⸗ 
bann VI. fein, fondern die Frucht eines fträflichen Umgangs ver Skös 
nigin. Diefe drohte nun dem Sohne bei jedem Verſuche, jich ihrer 
Herfchaft zu entziehen, mit ber Veröffentlichung jenes Geheimniſſes 
und bielt ihn dadurch mit unauflöslichen Banden umftridt. Die Kös 
nigin nun drängte den Sohn, der von Ratur fchon graufam und ge 
waltthätig war, zu immer neuem Blutvergießen und Gewaltthaten und 
brüdte der Regierung Dom Miguel’d jenes fchredliche Gepräge auf, 
wodurch fie ſich unter allen abfolutiftiichen Regierungen des 19. Jahr: 
hunderts audzeichnete. Sie verlangte Rache und zwar blutige Rache 
an allen den Perfonen, welche fie nur irgendwie beleidigt hatten, jei 
eö unmittelbar oder mittelbar durch Begünftigung des Tiberalen Sy: 
ftemd. Auch fah fie in der Schredensherrfchaft, in dem ſchonungslo⸗ 
fen Morden aller Freunde der Eonftitution das einzige Mittel, den 
Thron ded Sohnes zu befeftigen. Mit fchauperhafter Yolgerichtigkeit 
fuchte fie dad Dom Miguel zu beweijen, und wenn dieſer manchmal 
fchwanfte, aud Furcht, den fremden Mächten zu mißfallen, fo erwies 
derte fie ihm in richtiger Kenntniß berjelben: „die Gabinette werden 
vielleicht einige Noten deswegen wechfeln, aber Truppen laſſen jie nicht 
ruͤcken: verlaffe Dich darauf, ich Eenne fie.“ 

Kaum daß Miguel in Portugal angefommen, jo machte ſich die 
abfolutiftifche Partei ein Geichäft daraus, den Pöbel zu bearbeiten, 
daß diejer überall den Regenten ald abfoluten Herricher und rechtmä= 
igen König von Portugal begrüße. Nicht genug: er wurde nun aud) 


auf die Liberalen gehept, welche ungeftraft angefallen, beraubt, mißhan⸗ 
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delt, ermordet wurden. Denn gegen die Negrod gab es in Portugal, 
obſchon noch die Eonftitution beftand, fo wenig eine Gerechtigkeit, wie 
in Spanien. Indeſſen ließ Dom Miguel die Portugiefen nicht lange 
in Ungewißheit über feine wahre Abficht. Bald wurden alle conftitutionch 
Gefinnten aus den Beamtenftellen geftoßen, und diefe nur mit erflär 
ten Abfolutiften und Pfaffenfreunden beſetzt. Es wurden bie Corte 
aufgelöst: e8 wurden felbft Männer, welche die erften Boften im Staat 
verwaltet hatten, von Miguel perfönlich auf die empörenpfte Weiſe miß⸗ 
handelt, wie er denn dem General Pillareal, ald dieſer fam, um ſei⸗ 
nen Abfchied zu fordern, mit der Fauft ind Geficht fchlug. Jetzt war 
der Angeberei Thür und Thor geöffnet: von allen Seiten ftrömten bie 
Denuncianten herzu, um ihre Rebenmenfchen ald Anhänger ver Eon 
fiitution der Regierung zu bezeichnen. Selbft die Profefioren der Uni 
verfität Coimbra gaben ſich dazu her. Sieben von ihnen reisten eis 
gend zu biefem Zwede nad) Liffabon, um Dom Miguel Kunde zu ge 
ben, welche Profefforen und welche Studenten conftitutionell gefinnt 
wären. Sie wurden nun zivar auf den Wege von einigen Stuben 
ten von Goimbra überfallen, aber durch zufällige Hülfe gerettet. Die 
Studenten wurden gefefielt nad Liffabon gebracht und nad 
kurzem Prozeſſe zum Tode verurtheilt und hingerichtet, wäh— 
rend um dieſelbe Zeit ein Menſch, der einen Conſtitutionel⸗ 
len angefallen und ermordet hatte, von Dom Miguel begnadigt 
wurde. 

Jetzt ließ der Infant Unterſchriften ſammeln für Adreſſen, welche 
ihn baten, die Krone von Portugal als abſoluter Koͤnig aufs Haupt 
zu ſetzen. Aber wenige Menſchen wollten ſich freiwillig dazu hers 
geben. Da zogen bewaffnete Poͤbelhaufen durch die Straßen Liſſa⸗ 
bons, und bedrohten Jeden mit Mißhandlung oder Tod, welcher fi 
weigerte, die Adrefien zu unterfchreiben. Nichiödeftoweniger war bie 
Anzahl der Unterfchricbenen noch gering genug. Da wurden Räuber, 
Bagabunden, ſchlechtes Gefindel aller Art beordert, die Kiften auszus 
füllen: es kam wohl vor, daß Manche zwölfmal ihre Ramen unter: 
zeichneten und zugleich auch die Ramen von Anderen. Diefer Scan- 
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dal war allgemein befannt. „Höre cd, Liſſabon, hört es, ihr renden 
Bölfer,* hieß ed in einem Flugblatt, welches trog ver Polizei an bie 
Straßeneden von Liffabon geflebt warb, „ed find Banbiten und 
Kuppler, weldye Dom Miguel zum Könige gewählt haben.“ 

Die Adreſſen wurden dem Regentn am 24. April überreicht. 
Tags darauf erflärte er in einer Bekanntmachung, daß er dieje wich- 
tige Sache nicht übereilen dürfe, er wolle zuerft die Vertreter ver Na⸗ 
tion darüber hören. Tarauf wurden bie alten Corted nad) der Ber: 
fafiung von 1824 zujammenberufn. Man fann fich denfen, daß 
Dom Miguel fein Mittel unverjucht ließ, um auf die Wahlen zu wir: 
fen. Am 23. Juni 1828 wurden die Eorted eröffnet. Obſchon er 
von ihrer erbärmlichen Gefinnung überzeugt war, fo hielt es doch der 
Regent für nothwendig, noch vor dem Sitzungsſaal ein Regiment 
Soldaten aufzuftellen, auf deren blinden Gehorſam er ich verlaften 
fonnte. Dann wurde den Corte vom Bifchof von Viſeu Dom Mi- 
guel als abjoluter König vorgefchlagen: Keiner wiberfprach; vielmehr 
wurde diefer Vorſchlag durch Zuruf angenommen. Dom. Miguel war 
fomit auf fcheinbar geſetzlichem Wege zum Könige erwählt. 

Und jest erft zeigte ſich dad Schreckensſyſtem in feiner ganzen 
Furchtbarkeit. Jetzt begannen die politifchen Verfolgungen, die Ver: 
baftungen, Einkerkerungen, Proferiptionen, Hintichtungen in einer fchau- 
berhaften Ausdehnung. Bereitd im Juli waren gegen 16,000 Perſo⸗ 
nen wegen ihrer conftitutionellen Gefinnung verhaftet. Und es war 
nicht etwa gemeined Volk, nicht etwa der Poͤbel, welchen das Unglüd 
traf, fondern e8 waren bie wohlhabenden, gebildeten Leute, die Mittel 
clafje, der Kaufmannsftand, ein Theil des Adeld und felbft des Hee⸗ 
ted. Der Poöbel hing vielmehr dem abfoluten Regimente an: denn 
Dom Miguel fah allen Gräueln deſſelben, allen NRäubereien, Dieb- 
ftählen, Mordthaten durch die Finger, wenn diefe Verbrechen nur an 
Eonftitutionellen verübt wurden. Die Diebe und Banbiten hatten ba- 
her gute Tage. Dagegen bing über allen Gebildeten das Schwert 
bed Damofled. Jeder Tag konnte eine Verhaftung herbeiführen, und 
wer einmal in den Klauen der Juſtiz war, ber durfte nicht hoffen, 
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wieder loszukommen. Dom Miguel hob alle orbentlichen Gerichte auf 
und führte Prevotalhöfe ein, welche, wie es in dem “Decrete hieß, in 
Allem fo handeln folltn, wie es der Wille des Könige ſei, d. h. 
welche Eein felbftändige® Urtheil Haben durften. Die Richter jolltn 
ihre Gehalte aus den confidcirten Gütern ber Angeklagten felber ;ie: 
ben! So fofleten fie dem Staate fein Geld. Lieberhaupt wurden bie 
politifchen Verfolgungen zu finanziellen Speculationen benugt. Tem 
nicht nur wurden bie Güter aller Derer confiscirt, weldye als ange» 
liche Rebellen gegen Dom Miguel verhaftet wurden, fonbern audy ber: 
jenigen PBerfonen, welche ohne Erlaubniß des Könige dad Land ver: 
ließen. Und deren gab es eine große Anzahl. Wernur irgend konnte, 
machte fein Vermögen zu Geld und entfloh. Denn vor dem Thyran⸗ 
nen war Niemand ficher, am wenigften ber Wohlhabende. 

Indefien war Dom Miguel doch noch nicht ganz ficher auf dem 
Throne. Denn die conftitutionelle Partei war nicht fo unbedeutend 
und ein, wenn auch nur Heiner Erfolg derſelben konnte leicht einm 
Umſchwung ber Dinge herbeiführen, feitbem der neue Herrſcher durch 
die Entfaltung feines entfeglichen Schreckensſyſtems dem Wolfe die Aus 
gen geöffnet hatte. Beſonders wichtig war, daß ein Theil des Heeres 
fi) Dom Miguel nicht unterwerfen wollte. In Oporto erklärten ſich 
bereitö im Mai 1828 vier Regimenter für die Sache der Eonftitutien 
und erhoben offen den Aufftand wider die gegenwärtige Regierung. 
Es wurde jofort eine Negentichaft niedergefegt, welche Tom Pedro ale 
rechtmäßigen Herricher proclamirte, die angefehenften Männer unter ven 
geflüchteten Portugieſen wieder zurüdrief und Vorbereitungen zu einer 
weiteren Ausdehnung des Aufftandes traf. In der That jchloffen ſich 
bald alle Truppen in der Provinz Minho, dic Bejagungen von Coim: 
bra, Condeira, Leira, Aveiro an die Bewegung an, ebenjo tie Sm: 
benten von Coimbra. Ja, bis an die jüdlichfte Spige Portugals drang 
fie vor: in Taveira gingen zwei Negimenter zu den Eonftitutionelien 
über. Dann bemädhtigte ſich die Bewegung aud der Infeln Mabeira 
und Terceira, welche ſich ebenfalls für Tom Berro und wider Dom 
Miguel erklärten. 
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Der König fchicte gegen Oporto Alles, was er an Truppen hatte, 
nämlich ſechs Regimenter. Diefer Madıt waren die Infurgenten ge 
wachen, wenn nur ein entichloffener Führer an ihrer Epige geſtanden 
hätte. Leider aber fehlte ein folder. Daher wagten die Infurgenten 
nicht zum Angriffe überzugehen, fondern erwarteten unthätig und zag- 
haft, was da kommen follte. Die Migueliften errangen einige Vor⸗ 
theile: darauf bdefertirten von den conflitutionellen Truppen andere, 
bisher ſchwankende Regimenter, gingen, durch große Verfprechungen Dom 
Miguel’d bewogen, zu ihm über: dadurch wuchs die Entmuthigung un- 
ter den Conftitutionellen. Endlich kamen zwar diejenigen Männer au 
England herüber, weldye von der Regentichaft eingeladen worden was 
ren, fit) an die Spitze der Eontrerevolution zu ftelln, nämlich Pal⸗ 
mella, Villaflor, Saldanha, Sampayo. Allein ed war zu fpät. Am 
28. Juli erlitten nun noch die Conftitutionellen eine große Niederlage 
von den Migueliften, welche einen fo nieberfchlagenden Kindrud auf 
jene machte, daß die Kührer felbft ihre Sadye für verloren gaben. Es 
rettete fi) nun, wer Eonnte. Einige Tage darauf zogen die Migue 
fiften in Oporto ein. 

Dieb war der Ausgang der ©egenrevolution in Oporte. Man 
kann ſich denfen, wie dadurch dad Schredendfpftem nur noch neue 
Nahrung erhielt. Hinrichtungen, Erfäufungen, geheime Juftizmorbe 
nahmen fein Ende. Der Ujurpator ſchien, je mehr er morben ließ, 
an Blutburft zuzunehmen. Und bald darauf, im Auguft 1828, ließ 
er eine Expedition gegen Madeira veranftalten, welche ebenfalld ge 
lang, in deſſen Folge auch auf dieſer Injel die Schreden des Abfolu- 
tiömus wütheten. Nur gegen Terceira waren alle Berjuche vergebens. 


Bas Miniflerium Wellington uud Portugal. 
Es ift nicht zu läugnen, daß an den Erfolgen Dom Miguel’s, 


an der Niederlage der Eonftitutionellen, an der Möglichkeit des fernes 
ren Beftehens ver furchtbaren Tyrannei das Minifterium Wellington 
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eine weſentliche Schuld trug. Dieſes Miniſterium, wie ſchon bemertkt, 
näherte ſich in den auswärtigen Beziehungen dem Syſteme der hal 
gen Allianz. Aber diefe war ja mit Dom Miguel's Regierungsweüt 
einverftanden. Von dem Schüler Metternich's war nicht zu erwarten 
bag er ſich mit jeinem Meijter in Widerfprudy feßen werde. Zwar 
legten die Gefandten der großen Mächte Widerfpruch ein, als Tom 
Miguel in der That die Krone aufd Haupt feßte und fpäter verlie 
en fie fogar Liffabon. Aber weiter thaten fie auch nichts: ja, nad 
einiger Zeit nahmen fie die außerorbentlidhen Gefandten Dom Bi 
guel's an ihren Höfen auf — nur die Niederlande machten davon eim 
Ausnahme, indem der König feinen Miniftern jeden Verkehr mit den 
Agenten Miguel’8 verbot. — Der König von Spanien fchickte feiner: 
feitö ebenfalld einen Bevollmächtigten nad) Liffabon, und zweifelsohne 
würden bie übrigen Mächte Dom Miguel fpäter aß König von Pors 
tugal förmlich anerfannt haben: wie fi) denn die preußifche Staatszei⸗ 
tung bereits Mühe gab, die Graufamfeiten Dom Miguel’8 in einem 
roſigen Lichte darzuftellen: nur im Augenblide fcheuten ſich die Gabi- 
nette noch zu fehr vor der öffentlihen Meinung, welche überall mit 
dem größten Abjcheu wider den Föniglichen Henker erfüllt war. Auc 
dad Minifterium Wellington fcheute fich, die Anertennung Dom Wi: 
guel's und Lie Lebereinftimmung mit feinem Syſteme offen auszuipre: 
hen. Uber es handelte gerade ſo, als ob es die Mebereinftimmung 
bereitd auögejprochen: denn feine Handlungsweiſe unterjtüßte offenbar 
das Syftem Dom Miguel’ und gereichte den Gonftitutionelien zum 
Berberben. 

AS Dom Miguel in Portugal anfam, fo befanden fich noch va 
felbft die englifchen Truppen. Tiefe aber jchieften fich fogleich an, ſich 
wieder zu entfernen. Vergebens baten die Conftitutionellen, vergebend 
baten die in Liffabon anweſenden engliſchen Kaufleute darum, wenig: 
ftend einige Regimenter noch zurüd zu behalten: das Minifterium 
Wellington ging nicht darauf ein. Selbft durch offenbare Beleidigung 
Dom Miguel’d fonnte es nicht dazu beivogen werden. Als ver Ge 
neral Clinton den König einlud, ber Revue der englifchen Truppen 
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unmittelbar vor ihrer Einfchiffung beizuwohnen, fo fagte er zu ihm: 
„Sie und Ihre Truppen fönnen zum Teufel gehen!” Die Abfolus 
tiften befchuldigten nun laut die Engländer als die Urheber al’ N 
Unglüds, welches ‘Portugal betroffen: Angft und Schreden bemaͤch⸗ 
tigte fich der zurüdgebliebenen Dritten, deren Eigenthum und Leben 
vor dem fanatifchen Poͤbel in Gefahr war. Aber Wellington blieb 
auf feinem Kopfe. 

Diefe Haltung des engliſchen Minifteriume rief bei den Eonftis 
tutionellen Entmuthigung hervor. Und bald foßlte biefe eine neue 
Nahrung erhalten. Al Dom Miguel gegen die Infurgenten zu Felde 
309, fo erflärte er zugleih Oporto und Madeira in Blofadezuftand. 
Die Engländer — erkannten die Blofade an und bewiefen alfo dadurch, 
daß fie fih auf die Seite Dom Miguel's geftellt hätten. Diele Wahrs 
nehmung wirkte fo niederfchlagend auf die Infurgenten, daß fie weient- 
(ih Schuld war an ber lälligen Führung des Krieges, daß die Con⸗ 
ftitutionellen felbft an dem Erfolge des Unternehmens verzweifelten. 

Nun kam im September 1828 die Tochter Dom Pedro's, Donna 
Maria da Gloria, nad) London. Sie wurde allerdings als Königin 
begrüßt und mit föniglihen Ehren empfangen: Georg IV. fowohl 
wie feine Minifter. gaben fidy den Anfchein, als ob fte dieſelbe als 
rechtmaͤßige Königin von Portugal betrachteten. Aber ihre Handlung 
weife widerſprach diefer Annahme wiederum. Denn ſie weigerten fich, 
den Marquis von Palmella als bevollmächtigten Minifter der jungen 
Königin anzuerfennen, obichon feine Beglaubigungsfchreiben ganz in 
der Ordnung waren. Roch mehr: fie verlangten jest, taß bie portus 
giefifchen Flüchtlinge, welche fi, gegen 3000, meift Eoldaten, im Has 
fen von London befanden, entweder ind Innere bes Landes und zwar 
getrennt von den Offizieren oder nach Braſilien gebracht werben folls 
ten. Als darauf die Soldaten erklärten, von ihren Offizieren ließen 
fie fich nicht trennen, fie wollten lieber nad) Brafilien, fo ging die Res 
gierung darauf ein, und traf die nöthigen Anftalten, um fie dahin zu 
bringen. Aber die Flüchtlinge wollten lieber nach Terceita, um auf 


diefer Infel mit ihren conftitutionellen Landsleuten zufammen zu fein. 
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Tas Minifterium Wellington jeboch, welches überhaupt eine Landung 
biefer Blüchtlinge an irgend einem portugieftichen Orte verhindern wollt, 
Mb den zwei engliichen Kriegsfchiffen, welche die Fluͤchtlinge begleie 
ten, den Auftrag, dieſe unter feiner Bedingung in Terceira landen a 
lafien. Als dieſe es dennoch verjuchten, wurden fie von ben engliſchen 
Schiffen mit Kanonenfchüflen am Landen verhindert und fortgetrieben. . 

Ein ſolches Benehmen von Seiten Englande, welches doch fr 
ber, unter Ganning, die Conftitutionellen fo entichieden beſchützt hatte, 
war für Dom Miguel nur ein neuer Eporn, in feinen Grauſamkeiten 
fortzufahren. Er kannte jet feine Schranfe mehr. Aber ie graufamer a 
wurde, um jo mehr bemächtigte fic feiner die Furcht. Er traute bald 
Kiemandem mehr, ſelbſt nicht jeinen treueften Anhängern, felbft nicht 
den Offizieren feiner Leibwache. Eo wurde der Marquis von Chaves, 
welcher früher jo Vieles für Miguel’ Herrichaft geleiftet, mit Ungnade 
belohnt. So fürdhtete er ſich vor feinen eigenen Gefchwiftern: jene 
Schweſter Ifabella, die ehemalige Regentin, welche einen Brief an 
Tom Pedro gefchrieben, was dem Ujurpator verrathen wurde, wollte 
er deshalb ermorden: durch die Beifteögegenwart ber Infantin entging 
fie dein Tode: aber ein anderes Schlachtopfer fanf, von ber Kugel Wis 
guel's getroffen, dafür nieder. Um die immer mächtiger anwachſende 
Furcht zu betäuben, jchritt er au immer neuen Gewaltſamkeiten: tie 
Ginferferungen nahmen in jo großen Maße zu, daß bald fein Raum 
mehr für die Unglüdlichen vorhanden war. Ad man Tom Migud 
fragte, was mit den Gefangenen zu thun fei, fo antwortete er: „Toͤd⸗ 
ten, tödten, die Uebrigen nach Afrika fchiden. Ic brauche Raum für 
noch viele Verbrecher!" Und Tom Miguel fügte der Grauſamkeit 
aud noch dad Vergnügen hinzu, welches er an ber Vollziehung ſei⸗ 
ner unmenjchlichen Beſchluͤſe empfand. Er wohnte gerne ten Hin 
richtungen bei: außerdem begab er ſich öfters in die Kerfer, um ſich 
an ten Qualen der Unglüdlichen zu weiben: abiichtlich waren die Kers 
fer abſcheulich gehalten: feucht, von lingeziefer, Gewürm, Kroͤten, 
Schlangen angefüllt. Manche dieſer Kerfer waren jo eingerichtet, daß 
Tom Miguel von oben herab, ohne felber nöthig zu haben, in bie 
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Kerter zu gehen, hineinfehen konnte: da brachte er denn mandye Stunde 
ded Tages zu. 

Der Tyrann erkannte fein Gefeg, feinen Willm an, ald nur den 
feinigen. Wenn die Richter manchmal vielleicht ein milderes Urtheil 
fällen wollten, als gerade ein Todesurtheil, fo wurde ihnen von Mi: 
guel gedroht, bis fie zum Tode verbammten. Seiner Laune mußte 
alles Andere weichen. So erhob er einen Barbier, weldyer dad Glüd 
gehabt, ihm zu gefallen, nach und nad) zum Baron, zum Grafen, zu 
feinem geheimen Rath. Später wurde er wieder in feine frühere Duns 
felheit zurüdgeftoßen. So ließ er die Kaffeehäufer fchließen, in wel- 
chen nur irgend einmal von ‘PBolitif gefprochen worden war. Denn 
feine Spione hatte er überall, felbft in England, wo fie die portugie- 
fiichen Flüchtlinge überwachen follten. So begnadigte Dom Miguel 
die gemeinen Verbrecher, 3. B. Diebe, Räuber, Mörder, gerne und 
mit Vergnügen, während Anhänglichkeit an vie von ihm felber be- 
fchworene Conftitution Dom Pedro's hinreichte, um zum Tode verur⸗ 
theilt zu werden. Und body war dieſer Fuͤrſt nad) dem Urtheile ber 
preußifchen Staatözeitung „gar nicht fo übel.“ 


Nächblich und Schluß. 


Ueberblicken wir num alle dieſe Verhältniſſe: ven gränzenlofen 
Deſpotismus in Portugal, in England ein Minifterium, weldyes 
in die Gaftlereagh’fchen Fußtapfen zu treten fcheint; im Orient 
Rußland mächtiger, wie je, durch den Frieden von Adrianopel feinen 
Entwürfen auf die Pforte um ein gutes Theil näher gerüdt, 
die Donaufürftenthümer umftridend, ©riechenland durch Capo 
d’ftria in feiner Gewalt; Deutichland und Italien fortwährend 
durch die Metternich'ſche Politit nicdergedrüdt; in Spanien end» 
ih die Camarilla noch in ungefchwächter Herrfhaft — fo fcheint 
Europa ale die Vortheile wicder eingebüßt zu haben, welche 
ihm Canning's großartige Politit zu Wege gebracht: ver Abs 
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folutiömus feierte neue Triumphe und legte ber Freiheit nur ned 
härtere Feſſeln an. 

Aber der Sieg des Rüdjchrittd erfchien nur auf ber Oberflaͤche 
als ſolcher. Dem Weſen nad hatte ber Liberalismus in den Ichten 
Jahren außerordentliche Kortfchritte gemacht. Die Canning'ſche Bor 
litik fo gut wie bie Tyrannei in Spanien und Portugal trug ihre guter 
Fruͤchte: beide förberten nur in verfchievener Weile Die Ideen de 
Freiheit und der Demokratie. Waren biefe audy äußerlich unterlegen, 
fo machten fie nur befto größere Eroberungen in den Gemüthern be 
Menichen. Die öffentlihe Meinung nahm immer entfchiedener dieſe 
Richtung, und wuchs von Tag zu Tag an Macht und an Wirkung. 

Dieß zeigte ſich gerade in denjenigen Xändern, in welchen neuer 
bings das rüdfchreitende Princip fcheinbar fo große Siege erfochten. 
In England vermochte dad Minifterium Wellington bei al’ feinem 
Torismus dennoch nicht ſich dieſen Einflüffen der öffentlichen Meis 
nung zu entziehen: ja es machte biefer in mandyen Punkten Conctj⸗ 
fionen, in welchen feldft die Canning'ſche Verwaltung keine Erfolge 
erzielen konnte. So ſetzte daſſelbe der Bill, welche die Aufhebung der 
Teftacte *) verlangte, Fein Hinderniß entgegen, und die Bill ging im 
März 1828 in beiden Häufern durch. Diefe Bi war aber zugleid 
ein Zugeftändniß zu Gunften der Emancipation der Katholiken. a, 
felbft diefe Frage wurde nun von dem Minifterium in Schuß genonmm. 

Wir haben gejehen, im Jahre 1828 wurde fie noch einmal 
abgeworfen. Aber darauf hin erfolgten wieder Unruhen in Irland und 
die Agitation, an deren Spige O'Connel ftand, nahm dieſes Mal 
einen gefährlicheren Charakter an, wie je. Die ganze fatholifche Bes 
völferung erhob ſich wie Ein Mann, aber nicht, um regellofe Exceſſe 
zu verüben, fondern um zunähft auf dem Wege des Geſetzes durch 





°) Diefe Teſtacte verpflichtete einen Jeden, der in ter Regierung oder in eine 
ftäntifchen Corporation um ein Amt nachfuchte, nicht nur gewiſſe Eide zu feiften, 
fondern au einen Monat vor Annahme des erhaltenen Amtes Tas Abendmahl nah 
dem Ritus der anglicanifchen Kirche zu empfangen. Dieſes Geſetz war gegen vie 
proteftantifhen Diffenters fowohl wie gegen tie Katholiken gerichtet. 
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einmüthiges Zuſammenwirken, durch dae moraliiche Gewicht eines fols 
hen Berhaltend die Emancipation durchzujegen, zugleich aber feft ent 
ſchloſſen, falls auch diegmal nicht nachgegeben würde, das Aeußerfte 
zu verfuchen. O'Connel felbft ließ fich zum Abgeordneten in das Par⸗ 
lament wählen und bie außerordentliche Mehrheit der Stimmen, mit 
welcher er gewählt wurde, follte zum neuen Beweife für die Stims 
mung der Bevölkerung dienen, Dein brittifchen Minifterium entging 
die Lage der Dinge nicht. Ein Kampf mit Irland, welches, auf das 
Aeußerſte gebracht, gewiß alle feine Kräfte angeftrengt hätte, wäre dem 
Minifterium unter den damaligen Berhältnifien höchſt ungelegen ges 
fommen, zumal da ein folder Kampf in England felbft höchft unpos 
pulär geweſen wäre und dem Winifterium feinen Platz hätte Foften 
können: denn nad) gerade hatte die Cmancipation die Meinung, wes 
migftend des gebildeten Theild, auf ihre Seite gezogen. Anfangs zwar 
hoffte Wellington noch die Erledigung dieſer Frage binausfchieben zu 
fönnen: benn feine perfönliche Anſicht war gegen bie Emancipation, 
Wie er aber merkte, daß dieß nicht möglich fei, fo entichloß er ſich, 
in biefelbe einzugeben. Die Thronrede von 1829 gab fchon nicht 
undeutlich zu verftehen , daß das Minifterium für die Emancipation 
geftimmt fei. Es folgten dann im Parlament noch die heftigften Des 
batten über diefe Frage, und Wellington mußte fih im Oberhaufe 
von feiner eigenen Partei die bitterfien Grobheiten fagen lafien, fo 
daß er es für nöthig bielt, einen der heftigften Gegner, Lord Wins 
chelſea, auf Piſtolen zu fordern, und auch die toriftifche Preſſe 
verfäumte nicht, ihre. ganze Galle gegen ben abtrünnigen Premiere 
minifter auszulaflen; aber der Erfolg war eben body, daß dießmal 
die Emancipation der Katholiten durchging, allerdingd mit einigen 
Beichränfungen, welche zu Gunſten der Gegner berfelben bewilligt 
worden waren. Die Bill hatte folgende Hauptbeftimmungen: Alle 
bürgerlichen Unfähigfeiten, womit bisher die Katholifen behaftet ges 
weien, follten verfhwinden. Die Katholifen erhielten Zutritt in beis 
den Häufern des Parlaments, und ihre Zahl warb nicht befchräntt, 
wenn fie nur einen Eid ſchwoͤren würben, iver dahin lautete: das 
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Erbrecht der Krone in ber braunfchweigifchen Linie aufrecht zu em 
halten, das geſetzlich beffimmte Eigenthumsrecht zu ſchützen, bie be 
ſtehende Verfaſſung der anglicanijchen Kirche unangetaftet zu lafen 
und niemald irgend ein erhaltenes Vorrecht zum Umſturz ober zu 
Störung ber proteitantifchen Religion und der proteftantifchen Regie 
rung bed Reichs zu mißbrauhen. Die Katholifen konnten zu allen 
Corporationo⸗, Sherifs⸗ und Richterftellen gelangen, nur nicht zu ben 
Aemtern eines Lordkanzlers und eines Vicekoͤnigs von Irland, wit 
auch nicht zu gewiſſen Stellen der Uiniverfitäten und ber Bollegien zu 
Eton, Winchefter und Weftminfter. Auch follte Fein Katholik irgent 
ein Patronat in der anglicanifchen Kirche ausüben. Es follte ferner 
keine Ginmifchung des römifchen Stuhle in die kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten der großbritannifchen und irländifchen Katholifen ftattfinden und 
von einem Goncordate mit dem Papfte gar nicht die Rebe fein. Es 
follten Maßregeln getroffen werben, um das Eindringen ber Jeſuiten 
zu verhindern. Endlich wurde die WWahlberechtigung in Irland von 
40 Schilling auf 10 Pfund Sterling erhöht, 

Diefe Emancipation der Katholifen war von einer außerorbents 
lichen Bedeutung: nicht nur, weil dadurch bie liberale Partei einen 
glänzenden Sieg erfochten und ſich eben in dieſer Frage bie öffentliche 
Meinung neuerdings in ihrer ganzen Macht gezeigt hutte, fontern 
aud) weil hierdurch ein Bollwerk des alten verwerflichen Wahlinftemd 
gefallen war. Der Wahlreform war biemit ein bedeutended Hinter 
niß aus dem Wege geräumt. Die Ultratoried verfannten die außers 
ordentliche Wichtigkeit der Emancipation gerade in bdiefer Beziehung 
keineswegs, weshalb denn der Lord Wincheljea, einer der eifrigfien 
Bertheidiger der ariftofratiichen Vorrechte, gleich nach bem Durchgeben 
der BIN in dem Oberhauſe erflärte, daß nun auch die verrotteten 
Flecken ihr Wahlrecht verlieren, daß überhaupt eine radicale Beräntes 
rung der Wahlgefege eintreten würde. 

Eo in England. In Portugal aber wurde durch Dom Miguel'd 
Schreckensſyſtem die liberale Gefinnung eher genährt, als erflidt. Die 
Eonftitutionellen dachten von Zeit zu Zeit an ©egenrevolutionen: fie 


Rückblichund Schluß. 778 


wurden zwar meiftentheild entvedt und in der Geburt unterbrüdt. 
Nichto beftoweniger aber hörten dergleichen BBeftrebungen nicht auf, 
zumal da die conftitntionelle Partei auf Terceira den entfchiedenfien 
Sieg davongetragen. Diefe Inſel, welche gleich von Anfang Dom 
Miguel nicht anerfannt, fondern um die conftitutionelle Fahne ſich ges 
ſchaart hatte, wurde bald der Zufluchtsort für alle Portugiefen, welche 
wegen ihrer politiichen Gefinnung das Baterland hatten verlafien 
müffen. Es gelang felbft jenen Flüchtlingen, weldye das brittifche 
Minifterium im Jahre 1828 auf fo ſchonungsloſe Weife verhindert 
hatte, auf der Inſel zu landen, durch die Gefchiclichkeit amerifanifcher 
Ediffscapitaine dahin zu gelangen: und fo famen benn bafelbft nad) 
und nad) faft alle bedeutenden Ramen der Eonftitutionellen an. Billa 
flor wurde zum Oberbefehlshaber der Inſel ernannt. 

Es ift begreiflih, daß Dom Miguel mit Angft und Schreden 
nad) Terceira blidte, von wo aus ihm fein Sturz bereitet zu werben 
drohte. Er glaubte, um jeden Preis diefe Infel in feine Hände ber 
fommen zu müſſen. Daher raffte er feine ganze Kriegöflotte und Alles, 
was er von Landtruppen verfügbar hatte, zufammen, um fie gegen Ters 
ceira auszufenden. Im Juni 1829 lief die Flotte aus, — fie hatte 
unter anderen audy zwei Henfer am Bord — und im Auguft ver 
fuchte fie in Terceira eine Landung. Allein Billaflor hatte Alles in 
jo vortrefflidhen Vertheidigungszuſtand geſetzt, daß die Migueliften mit 
bem empfindlichften Verluſte zurüdgefchlagen wurden. Sie verloren 
fat die Hälfte ihrer Mannichaft und einen Theil der Flotte, fo daß 
fie, abgeſchreckt durch tiefen erften mißlungenen Verſuch, nichts Beſſe⸗ 
res zu thun hatten, als augenblidtich zurüdzufehren. In Liffaboen 
aber durfte Fein Menſch über die erlittene Niederlage etwas verlauten 
lafjen: nichts deſto weniger wurde fie befannt und belebte von Neuem 
die Hoffnungen ber Conftitutionellen. Endlich farb am Anfange 
bed Jahres 1830 die alte Königin Charlotte, Miguel’d böfer Dämon, 
was ebenfalls als ein glüdliched Zeichen betrachtet werben konnte. 

Nicht minder, wie in Portugal, machte in Spanien ber Libera⸗ 
lismus Fortfchritte in den Gemüthern der Menfchen, Trog ber furcht⸗ 


7,6 Zudklid zur Ebiuh 

baren Eueng, mit weder tie Roxtien te itriere Parczun; um 
satrüdem ũd kemubıe, bar es Teck taseikü eis ter Ulmmertrisfuny ber 
Beriztun; nirmalt an Ürreüticnen geichl, zur erũ nedh im \ahre 
1829 zigen ũd geährlide Bewegungen in ben badfiihen Rreriaen, 
in Navarra, Catalonien. Aud tieie werten zur m Fur ter Bi 
rübreriihen eritidı: immmerbin aber waren ie aid tie Verboiea amır 
fwäreren allgemeinen Grbekunz des Belfed gegen tie Idhrediicdhe Zurın- 
herrichari eines Fertinand ô VII. unt ter Gamarillı ;u berradhsn. 

In Griechenland ennwidele ach eine von Tag zu Taqg wnzdwete 
mächtige Ippettien gegen tie Willtücherridutt Gare Jrias um 
ben ruimichen Ginflug, unt ſelbit im rumichen Rede gäbre cd wie 
derum gewaltig. In Bolen wenigitend wur kic Reridwörumg gegen 
den Czar, troß des Sieges über Lie ruifiiche im Jabre 1826, keines- 
wegs unierdrũdt: vicdmehr griff fie von dieſer Zeit an immer wei 
um fi, und in tem Jahre 1829, gerate, ald Nikolaus in Waribar 
anweſend war, um fich zum Könige von Polm krönen zu ame, 
jellte fe zum Ausbrude fommen unt mit tem Morde des Suite 
beginnen. Nur Zufall hinverre tie Audrührung des Planes, aber vie 
Berihmwerung dauerte ned forı, um eine neue Gelegenheit abumnırten. 

In Teundlant ſchien es zwar auf ter Cherfläde rubig zu ten 
unt Alles fih noch unter ten Willen von Wien und Berlin zu ku: 
gen: aber Teito gewaltiger gährte ed in ten Gemürhern, teite raide 
Bortichrirte machte Lie öffentlihe Meinung. Une taft hatte es te 
Anichein, als ſollte Ah an manchen Yürftenhöfen vie Ericheinung der 
eriten Jahre dieſes Tecenniums wiederholen, daß nämlih ven tv 
Regierungen jelbft, im Witeriprudye mit dem Spiteme der Großmächte, 
eine freiere Richtung eingeichlagen ward. In Baiern wenigftend 
berichte jeit Dem Regierungsantritte Ludwigs I. (October 1825) offen- 
bar ein bei Weitem liberalered Syſtem in der Verwaltung, und in Bu 
den, wo im März 1830 Großherzog Keopold ten Thron beftieg, war 
ſchon durch die erften Handlungen dieſes Fürſten in dem Volke bie 
Hoffnung gewedt worden, daß auch er in die Bahn des Hort: 
fchrittö einlenten werde. 
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Und wie in Deutfchland, fo gährte es in Italien. Auch hier wa- 
ren bie Wünſche der Patrioten nur zurücgedrängt, aber nicht ausge⸗ 
rottet worben. Es bildeten jich neue Gejellichaften, in welchen bie Ideen 
der Freiheit und einer nationalen Einigung gepflegt unt gefördert und 
durch welche fie unter das Volk gebracht wurden. Diefe Verbindungen 
erſtreckten fich, wie zur Zeit ter fpanifchen Revolution über ganz Ita- 
lien und ftanden mit einander in Verkehr. Vergebens war die Wach⸗ 
famfeit Metternich's: vergebens verftärkte er das Heer in der Lombar⸗ 
dei: die neuen Ideen drangen doch überall durch und bereiteten Italien 
zu einer neuen Erhebung vor. 

Und jo war auch in der Eidgenoflenfchaft ein neuer Geijt erwacht. 
Die Politif der Heiligen Allianz konnte ſich nad) gerade vor dem kraͤfti⸗ 
gen Voranjchreiten einer freieren humaneren Richtung nicht mehr halten. 
Vergebens ſtemmten fich die Ariftofraten dagegen. Schon war in cin- 
zelnen Santonen dad demokratiſche Clement über die veralteten Einrich- 
tungen der Reftauration ftegreich geweien: Appenzell, Waadt, Luzern, 
Zürich hatten den Anfang mit Reformen ver Verfaffung gemacht: in 
anderen Gantonen wuchs mit jebem Moment die freiheitliche Gefin- 
nung, welche über furz oder lang einen heftigen Ausbruch beforgen ließ. 

In ten Niederlanden ftanden ſich ebenfalls feit geraumer Zeit 
zwei Parteien feindlich gegenüber: die Regierung, welche allmählig 
von dem conftitutionellen Syſteme fi) entfernte, um ſich der bürcau- 
fratifchen und polizeilichen Willkür der heiligen Allianz zu nähern, 
und die Oppofition, theils aus den liberalen Elementen ver zeit, 
theild aus der nationalen Widerfpenftigfeit der Belgier beftehend. Und 
auch bei diefem Lande fonnte man jehen, wie die Oppofttion, wenig⸗ 
ftend in der Meinung, überwog, wie fie bie ftärfften Wurzeln im 
Bolfe gefchlagen hatte. 

Endlich in Sranfreih war jchon feit einigen Jahren ein gewal⸗ 
tiger Kampf zwifchen dem Liberalismus und der Reaction entbrannt. 
Bon Tag zu Tag erweiterte, vergrößerte er fich, nahın er einen immer 
brohenderen Charakter an. Mit derſelben Kraftanftrengung, welche 
die Reaction ſeit 1820 an den Tag gelegt, drang bie liberale Gefin- 


Non remiceen Krantt Aneno$ Heisse Dt: et. - 


Deutihlante literariihe und religicie Verbälrn:‘: 
im Reformationds Zeitalter. Dra Binte Grszer :: 
Palm. 1841, 1843, 1844. Der zweite und Tritte Bard ud 
unter tem Titel: 

Ter Geiſt der Reformation und jeine Gegenſätze. 


Zur politifhen Geſchichte Teutihlande. „Srutzaar dc 
Yrandh. 1842. 


Fragen der Zeit, vom hiſtoriſchen Stantpunfte aus berakın. 
Zwei Bände. Stuttgart bei Franckh. 1843 und 1845. 





” 








